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VORWORT. 


-LSebeii  der  litterar -liistorisclieu  Gelehrsamkeit,  welche 
ohne  alle  Rücksicht  auf  Nützlichkeit  alle  Seiten  des  Alter- 
thums  um  seiner  selbst  willen  zu  erforschen  bestrebt  ist, 
erschien  es  mir  immer  als  eine  edle  und  wichtige  Aufgabe 
der  Philologie,  durch  lebendige  Darstellung  der  Geschichte, 
Kunst,  Religion  und  Philosophie,  vorzüglich  aber  auch  durch 
zeitgemässe  Interpretation  der  schönsten  Denkmäler  der 
Litteratur  die.  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  in  geistiger 
Verbindung  und  Wechselwirkung  zu  erhalten.  Die  Philologie 
ist  ja  nicht  nur  eine  rein  philosophische,  sondern  eben  so 
sehr  eine  durch  äussere  Lebensverhältnisse  gewordene,  d.  h. 
positive  Wissenschaft,  so  gut  wie  die  Theologie,  Jurisprudenz 
und  Medicin.  Wenn  sie  also  von  den  Universitäten  nicht 
durch  eine  besondere  Facultät  vertreten  wird,  so  ist  dieses 
Verhältniss  in  der  Geschichte  unserer  Kultiu-  nicht  begründet 
und  jedenfalls  bringt  dieser  Mangel  der  Entwicklung  unserer 
Gymnasien  keinen  Segen.  Aber  mag  man  dies  bedauern  oder 
nicht,  sicher  hat  die  Philologie  die  Pflicht,  die  Bedürfnisse 
der  Schule  nicht  zu  übersehen  oder  zu  verachten,  vielmehr 
den  Grund  immer  wieder  zu  bebauen,  dem  sie  selbst  Ent- 
stehung und  Wachsthum  verdankt.  In  diesem  Geiste  hatte 
Heyne  seinen  Vergil  gearbeitet  und  er  hat  damit  mächtig  auf 
deutsche  Bildung  eingewirkt.  Einen  ähnlichen  Zweck  ver- 
folgt, weim  auch  mit  bescheideneren  Ansprüchen,  der  vor- 
liegende Commentar.  Er  bezweckt  die  Hebung  der  Vergil- 
lektüi-e  am  Gymnasium,  welche  vielfach  eben  nicht  sehr  zu 
rühmen  ist.  Mit  Homer  kann  Vergil  ja  doch  nicht  verglichen 
werden;  wozu  also  sollte  man  viel  Mühe  auf  ihn  verwenden? 
Und  doch  hängt  von  der  richtigen  Behandlung  Vergils  sehr 
viel  für  das  Gedeihen  der  lateinischen  Sprachstudien  ab.     Es 


VI  Vorwort. 

ist  liier  nicht  der  Ort,  mich  über  diesen  Gegenstand  zu  ver- 
breiten, ich  hoffe  darüber  mich  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
aussprechen  zu  können;  nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  ich  es 
für  eine  Pflicht  der  Gymnasien  halte,  in  zwei  Jahren  die 
zwölf  Bücher  der  Aeneis  durchzulesen.  Dass  es  möglich  ist, 
weiss  ich  aus  Erfahrung. 

Die  Darstellung  ist  bald  kurz  und  bündig,  bald  breit 
und  ausführlich,  je  nachdem  es  der  Gegenstand  zu  erfordern 
schien.  Meine  Absicht  war,  zum  eigenen  Denken  anzuregen, 
ohne  den  Autor  selbst  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Interes- 
sant kann  die  Erklärung  werden,  wenn  der  Lehrer  streng 
bei  der  Aufgabe  bleibt  und  dabei  die  künstlerische  Arbeit 
des  Dichters  verfolgt,  gewissermassen  den  Geist  des  Autors 
reproduziii:.  Das  ist  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Comnien- 
tars,  dass  er  zur  ästhetischen  Behandlung  der  Gedichte  Yer- 
gils  eine  feste  Methode  begründen  will.  Anfangs  tritt  dieser 
Versuch  noch  schüchtern  auf,  bald  aber  immer  kecker  imd 
kühner.  Dass  ich  dabei  meinen  ilutor  mit  Liebe,  vielleicht 
mit  Vorliebe  behandelte,  wer  will  es  mir  verargen?  So  viel 
bin  ich  mir  bewusst,  dass  ich  gegen  seme  Mängel  nicht  blind 
gewesen  bin  und  sie  überall,  wo  es  nöthig  schien,  aufgedeckt 
habe.  Aber  über  den  Mängeln  konnte  ich  seine  Vorzüge  nie 
vergessen. 

Die  erste  Anregung  zu  der  von  mir  durchgeführten 
Methode  verdanke  ich  einem  Beispiel  des  M.  Valerius  Probus 
bei  Gellius.  Zur  Klarheit  aber  über  diese  imd  ähnliche  Fra- 
gen gelangte  ich  erst  durch  die  wichtige  Recension  der  ersten 
Forbiger'schen  Ausgabe  von  C.  F.  v.  Nägelsbach.  Alle  Re- 
censionen  Nägelsbachs  waren  epochemachend.  Und  warum? 
Weil  er  nicht  Gefallen  fand  an  einem  inhumanen  Absprechen, 
sondern  es  vorzog,  feste  Principien  aufzustellen,  welche  den 
Massstab  für  das  Geleistete  an  die  Hand  geben  sollten.  Was 
er  so  über  Fabri's  Livius  aussprach,  hat  er  selbst  später  in 
der  Stilistik  verwirklicht,  und  die  Ideen,  welche  er  bei  Ge- 
legenheit einer  Recension  des  Lübker'schen  Horaz-Commen- 
tars  veröffentlichte,  haben  wenigstens  vereinzelte  Friiehte 
getragen,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zur  consequenten  Durch 
führung  gelangt  sind.  Was  aber  Männer  wie  Döderlein  und 
Lübker  mächtig  anregte,  sollte  das  nicht  der  Beachtung, 
werth  sein? 


Vorwort.  VII 

Es  ist  eigenthümlich ,  dass  Nägelsbacli  in  der  Ferne  am 
lebendigsten  fortwirkte,  nachdem  sein  persönlicher  Einfluss 
längst  aufgehört  hatte :  erst  in  der  Schule  und  im  Amte  lernte 
man  seinen  Geist  und  seine  Bestrebungen  schätzen.  So  wird 
er  hoffentlich  noch  lange  nachwirken,  wenn  auch  sein  Bild 
längst  verschwunden  ist. 

Die  beiden  ersten  Bücher  der  Aeneis  enthalten  viele  mi- 
gelöste  Streitfragen.  An  ihrer  Lösung  habe  ich  mich  redlich 
versucht.  Wie  viel  mir  davon  gelungen  ist,  -das  werden 
spätere  Arbeiten  anderer  Erklärer  darthun.  Denn  die  Erklä- 
rung kann  ja  nicht  still  stehen,  weil  neue  Zeiten  auch  neue 
Bedürfnisse  bringen.  So  sehr  ich  nun  in  der  Polemik  alle 
persönlichen  Angriffe  zu  vermeiden  bemüht  war,  so  fürchte 
ich  doch,  dass  mich  meine  Lebendigkeit  des  Fühlens  und 
ürtheilens  oft  über  das  Ziel  hinausschiessen  Hess.  Wenn  dies 
etwa  der  Fall  sein  sollte,  so  erkläre  ich  hier  bestimmt,  dass 
ich  weder  die  Absicht  noch  Grmid  hatte,  persönlich  anzu- 
greifen oder  gar  zu  verletzen.  Denn  von  den  Herausgebern 
oder  Erklärern ,  deren  Arbeiten  ich  vorzüglich  berücksichtigte  : 
A¥agner,  Thiel,  Ladewig,  Henry,  Ribbeck,  ist  mir  keiner  weder 
in  Liebe  noch  in  Hass  bekannt.  Und  ihre  Verdienste  sind 
allgemein  anerkannt.  An  dieser  Achtung  zu  rütteln,  dazu 
hatte  ich  keinen  Grund.  Eine  selbständige  Ansicht  von  For- 
biger  zu  bekämpfen,  erinnere  ich  mich  nicht  je  Gelegenheit 
gehabt  zu  haben. 

Den  Text  wollte  ich  nicht  wieder  abdrucken  lassen.  Denn 
was  hätte  dies  für  einen  Zweck?  Wir  besitzen  ja  doch  jetzt 
in  der  Ausgabe  von  0.  Ribbeck  einen  meisterhaften  Text, 
welcher  allen  Ansprüchen  genügt.  Ihn  legte  ich  deshalb  zu 
Grunde.  Die  Abweichungen,  welche  ich  für  nöthig  erachte, 
sind  im  Commentar  besprochen.  Einen  neuen  Text  würden 
sie  sicher  nicht  rechtfertigen.  Bei  der  Behandlung  gramma- 
tischer Fragen  begnügte  ich  mich  mit  Andeutmigen  oder  mit 
kurzen  Erörterungen;  denn  erschöpfende  Ausfülirungen  führen 
meines  Erachtens  vom  Hauptziel  ab  und  gehören  deshalb  in 
eine  Grammatik  der  Vergilischen  Sprache  oder  in  ein  Lexicon 
Vergilianum. 

Es  war  meine  Absicht,  dazu  Beiträge  in  zusammenhän- 
genden Excursen  zu  geben.  Da  aber  der  Umfang  des  Buches 
zu  sehr  anschwoll,  so  behielt  ich  diese  für  jetzt  noch  zurück. 
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Die  Einleituiiiif  will,  was  üborhaunt  oiiio  Einleituiio'  leisten 
soll,  i'ontroverso  Fragen  mehr  aiireijft'n  als  ersc'hr)j)fen.  Da 
ich  Manches  absichtlich  ül)eru:iii_n*,  was  all^'emeiii  Ix'kannt  ist, 
so  konnte  sie  nur  aus  Fraii'uienten  hestelien.  Am  meisten 
Gewicht  lege  ich  auf  die  Andeutungen,  welche  bestinnnt  sind, 
die  Abhängigkeit  und  Stellung  des  Dichters  zu  der  Bildungs- 
geschichte  seiner  Zeit  zu  begreifen.     Sapienti  sat! 

So  sehr  icli  auch  bemfiht  war,  die  einschlagende  Littc- 
ratur  mir  zu  verschatien,  so  ist  mir  doch  gar  vieles  nicht 
zuirämrlich  «geworden.  Am  nuMsten  bedauere  ich,  die  Theo- 
logmnena  von  K.  Di  et  seh  nicht  erhalten  zu  haben,  da  ich 
Kragen,  wie  sie  hier  Ix'handelt  sind,  mit  Vorliebe  in  die  Er- 
klili'ung  hereinzog.  Aber  ich  lebe  nun  einmal  in  einer  Stadt, 
die  keineswegs  eine  urljs  litterata  ist.  Darum  muss  ich  mir 
fast  alle  Hülfsmittel  auf  eigene  Kosten  verschatfen,  und  ich 
bin  mir  bewusst,  hierin  nicht  sparsam  zu  sein.  Aber  freilich 
ausser  Vergil  gibt  es  noch  viele  andere  litterarische  Bedürfnisse. 

Endlich  bitte  ich,  die  i3erichtigungen,  welche  nothwendig 
waren,  vor  Benützung  des  Commentars  einzutragen. 

So  übergebe  ich  denn  dieses  Buch  der  Oeftentlichkeit  in 
der  Hotthung,  dass  es  sein  Scherflein  beitragen  möge  zu  einer 
lebendigeren  Behandlung  des  Vergil,  zugleich  aber  auch  mit 
der  Bitte,  über  dem  Mangelhaften,  was  es  enthalten  mag, 
das  Gute  nicht  zu  verkennen.  Non  onniia  possumus  omnes! 
Wer  hätte  auch  in  jeder  Stunde,  wo  er  lehrt  oder  schreibt, 
dieselbe  Spannkraft  des  Geistes? 

Merseburg,  den    KK  Fcbniai-. 

A.  Weidner. 


Einleitung. 


I. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  poetische  Nationallilteratur 
der  Deutsclien,  so  müssen  wir  bekennen,  dass  dieselbe  zwar  auf 
dem  Boden  einer  fremden  Kultur,  der  englisch-französischen  und 
griechisch-römischen  erwuchs,  dass  ihr  während  ihrer  Blüthezeit 
die  Begeisterung  fiir  ein  nationales  Leben  fehlte,  und  die  Dichter, 
weil  sie  keine  grossartige  Entwicklung  des  Staatslebens  um  sich 
herum  sahen,  gezwungen  waren,  sich  in  die  Innerlichkeit  ihres 
Selbst  zu  versenken,  dass  aber  dennoch  diese  Abhängigkeit  nur  eine 
vorübergehende  war,  weil  Beligion  und  Philosophie,  in  Deutsch- 
land mit  Vorliebe  gepflegt,  der  Dichtkunst  reichen  Stotf  für  ihre 
F*roductionen  lieferten^).  Und  weil  diese  Abhängigkeit  keine  ein- 
seilige war,  so  konnten  auch  nie  einseitig  fremde  P'ormen  zur 
allgemeinen  Geltung  gelangen,  im  Gegentheil,  die  deutsche  Lit- 
teratur  vereinigte  allmählich  alle  poetischen  Formen  aller  gebil- 
deten Völker,  selbst  der  Orientalen-),  auf  ihrem  Boden. 

Ganz  anders  waren  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  römische  I.itteratur  sich  entwickelte.  Die  politische  Macht 
Boms  war  so  ausserordentlich,  dass  kein  Volk  in  der  Welt  je 
eine  zu  vergleichende  Grösse  erlangt  hat.  An  Stolz,  Bewunderung, 
Begeisterung  für  Roms  Grösse  und  für  seine  Geschichte  konnte 
es  nicht  fehlen;  das  grossartige  Geschichtswerk  des  Livius'*)  und 


1)  Vgl.  Löhell,  Vorlesungen  über  Klopstock,  Einl. 

2)  Besonders  Goethe,  die  beiden  Schlegel,  Platen  und  F.  Rückert. 

3)  Vgl.  Liv.  praef.  §  9:  ad  illa  mihi  pro  se  quisque  acriter  intendat 
animum,  quae  vita,  qui  mores  fuerint,  per  quos  viros  quibusque  artibus 
domi  militiaeque  et  partum  et  auctum  imperium  sit.  Ihicl.  §  11:  cete- 
rum  aut  nie  amor  negotii  suseepti  fallit  aut  nuUa  umquam  respubüca 
nee  maior  nee  sanctior  nee  bonis  exemplis  ditior  fuit.  Vgl.  auch  Fr. 
Schlegel,  Werke  I,  72  sq. 

Weidner,  Comni.  zu  ^  erg".  Aeneis.  1 
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die  Aeneido  dos  Vergil^)  gehen  dieser  Stimmung  begeisterten 
Ausdruck.  Aber  der  römische  Staat  verschlang  alle  geistigen 
Kräfte  seines  Volkes.  War  es  ja  doch  fast  ein  Vergehen,  wofür 
man  den  Vorwurf  des  Volkes  fürchten  nmsste,  wenn  ein  geistig 
hochbegabter  Mann  seine  Kräfte  dem  Dienste  der  Litteratur  wei- 
hen wollte'-).  Cicero  muss  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Tändelei 
und  Zeitverschwendimg  wiederholt  in  den  Vorreden  seiner  Schrif- 
ten entschuldigen^).  Und  was  gilt  ihm  als  wichtigster  Entschul- 
digungsgrund? Dass  er  über  seinen  litterarischen  Arbeiten  nie  die 
politische  Arbeit  für  das  Vaterland  versäumt  habe!^)  Aber  dies 
war  nicht  das  einzige  Ilinderniss  für  die  Entwickelung  einer  Lit- 


1)  Die  Begeisterung  und  die  Absicht  Vergils,  die  römische  Ge- 
schichte in  sein  Ej^os  zu  verflechten,  zeigt  z.  B.  Aoi.  VI,  679  sqci. : 

At  pater  Anchises  penitus  convalle  virenti 
inchisas  aniinas  superumque  ad  lumen  ituras 
lustrabat  studio  recolens  omnemque  suoruni 
forte  recensebat  numerum   carosque  nepotes 
fataque  fbrtunasque  virunl  moresque  manusque. 

2)  Selbst  Cicero  de  off.  I  §  19  urtheilt  so :  Quae  omnes  artes  (astro- 
logia  et  geometria)  in  veri  investigatione  versantur,  cuius  studio  ä  rebus 
gerendis  abduci  contra  officium  est.  Es  ist  bezeichnend,  dass  actio  in 
der  lateinischen  Sprache  nur  politische  oder  überhaupt  praktische, 
nie  gelehrte  Thiltigkeit  bezeichnet.  Einen  Versuch  der  Rechtfer- 
tigung dieser  Ansicht  macht  Cic.  de  Off.  I  §  153:  Placet  igitur  aptiora 
esse  naturae  ea  officia,  quae  ex  communitate,  quam  ea,  c[uac  ex  cogni- 
tione  ducantur,  idque  hoc  argumento  conprobari  potest,  quod,  si  con- 
tigerit  ea  vita  sapienti,  ut  omnium  rerum  affluentibus  ccj^iis  omnia, 
quae  cognitione  digna  sunt,  summo  otio  secuni  ipse  consideret  et  con- 
templetur,  tamen  si  solitudo  tanta  sit,  ut  hominem  videre  non  possit, 
excedat  e  vita.  Vgl.  de  am.  §  87,  de  Fin.  III  §  65,  V  §  57.  Dieser  An- 
sicht stehen  die  Griechen,  z.  B.  Aristot.  Etil.  Nie.  X,  8  m  schroff  gegen- 
über. 

3)  Vgl.  Cic.  Acad.  I  lib.  II  §  6:  Quodsi,  cum  fungi  munere  debe- 
bamus,  non  modo  operam  nostram  numquam  a  populari  coetu  removi- 
mus,  sed  ne  litteram  quidem  ullam  fecimus  nisi  forensem,  quis  reprendet 
otium  nostrum,  qui  in  eo  non  modo  nosmet  ipsos  hebescere  et  lauguere 
nolumus,  sed  etiam  ut  plurimis  prosimus  enitimur?  Vgl.  de  Finih.  I 
c.  1  sqq.,  besonders  Tus.  I,  1. 

4)  Interessant  ist  Cic.  Phil.  II  §  20:  Nee  vero  tibi  de  versibus  j^lura 
respondebo:  tantum  dicam  breviter,  te  neque  ülos  neqae  ullas  omnino 
litteras  uosse,  me  nee  reij^ublicae  nee  amicis  umquam  defuisse  et  tamen 
omni  genere  monimentorum  meorum  perfecisse,  ut  meae  vigiliae  meae- 
que  litterae  et  iuventuti  litihtatis  et  nomini  Romano  laudis  aliquid  ad- 
ferrent. 
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teratiir  in  Rom.  Der  Nvicliti«^sle  Gnirid  war  vielmehr,  dass  die 
Entwicklung  aller  individuellen  Kräfte  zu  selir  beschränkt  war. 
Es  gab  für  das  einzelne  Individuum  keine  Religion,  keine  Philo- 
sophie, lange  Zeit  keine  Geschirhte  ^),  —  Alles,  was  in  dieser 
Richtung  geschah,  hatte  nur  das  Interesse  des  ^Staates  im  Auge! 
Die  nolhw endige  Folge  davon  war,  dass  in  diesem  Leben  der 
politische  oder  praktische  Verstaml  einseitig  ausgebildet,  Gemiith, 
EMjanta.sie  und  Herz  gänzlich  vernachlässigt  wurden-).  Daher  die 
unersättliche  Regier  nach  Einfluss  und  Reichthum,  daher  die  sitt- 
liche Verkommenheit  in  den  höchsten  Ständen'^);  daher  aber  aurh 
wieder  die  Erscheinung,  dass  die  wenigen  Dichter,  welche  die 
lateinische  Lilteratur  aufzuweisen  hat,  nicht  in  Rom  geboren 
waren'').  Und  fand  sich  auch  endlich  in  den  höheren  Kreisen 
Roms  ein  Publikum,  welches  Geschmack  fand  an  Kunst  und  Lil- 
teratur, so  war  das  Interesse  doch  vorwiegend  nach  Griechen- 
land gerichtet^).     Wollte  ein  römischer  Dichter   diese  Klasse  der 


1)  Es  ist  wahrlich  nicht  blos  Schmeichelei,  wenu  Cicero  (Acad.  II 
Hb.  I  §  9)  an  M.  Terentius  Varro  schreibt:  Nam  nos  in  nostra  nrbe 
peregrinantis  errantisque  tamqnam  hospites  tui  libri  quasi  domiim  re- 
dnxerunt,  ut  possemns  aliquando  qui  et  nbi  essemus  agnoscere.  Tu 
aetatem  patriae,  tu  descriptiones  temporum,  tu  sacrorum  iura,  tu  sacer- 
dotam,  tu  domesticam,  tu  bellicam  discii^linam ,  tu  sedem  regionum  lo- 
corum,  tu  ommum  divinarum  bumanarumque  rerum  nomina,  genera, 
officia,  causas  aperuisti  plurimumque  idem  poetis  nostris  omninoque 
Latinis  et  litteris  luminis  et  verbis  attulisti. 

2)  Diesen  Punkt  berührt  Hör.  ars  323 — 26:   Grais  ingenium,   Grais 
dedit  ore  rotundo  Musa  loqui,  praeter  laudeni  nullius  avaris.     Romani 
pueri  longis  rationibus  assem  discunt  in  partis  centum  diducere.     Dazu 
die  Charakteristik  der  altrümischen  Thätigkeit  Ejj.  II,  1,  103 — 107: 
Romae  dulce  diu  fuit  et  sollemne  reclusa 
mane  domo  vigüare,  clienti  promere  iura, 
cautos  nominibus  rectis  expendere  nummos, 
maiores  audire,  minori  dicere,  per  quae 
crescere  res  posset,  minui  damnosa  libido. 

3)  Ausser  den  Prooemien  Sallust's  vgl.  die  Rede  des  Marius  (Jug.  85) : 
atque  scio,  Quirites,  qui,  postquam  consules  facti  sunt,  et  acta  maiorum 
et  Graecorum  militaria  praecepta  legere  coeperint:  praeposteri  homi- 
nes!  —  Ne  illi  falsi  sunt,  qui  divorsissimas  res  pariter  exspectant,  igua- 
viae  voluptatem  et  praemia  virtutis. 

4)  Merkwürdig  ist  es,  dass  besonders  die  provincia  GalHa  cisalpina, 
nachdem  das  Land  latinisirt  worden  war,  sehr  reich  war  an  litterari- 
schen Talenten.  Vgl.  Mommsen,  B.  G.  I,  674  sq.  üeber  die  künstlerische 
Begalnmg  der  Itaüer  überhaupt  vgl.  Mommsen,  B.  G.  I,  223  sq. 

5)  Daher  lieisst  doctus   der  Kenner  der   griechischen   Lit- 

1* 
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Gesellschaft  befriedigen,  so  musste  er  sich  die  fertige  Form  der 
griechischen  Poesie  zum  iMuster  nehmen'). 

Nun  aber  bestand  Rom  baUl  nur  aus  Reichen  und  Armen. 
Die  ärmere  Klasse,  welche  von  der  Ausnutzung  ihres  souveränen 
Stimmrechtes  lebte,  hatte  weder  für  Kunst  noch  für  Litteratur 
Sinn  oder  Verständniss.  Auf  die  Theilnahme  und  den  Beifall  der 
grossen  Masse  des  Volkes  konnte  daher  ein  Dichter  in  Rom  nicht 
rechnen^).  Auch  dieser  Ucdjelstand,  welcher  nicht  minder  der 
deutschen  Litteratur  gefährlich  wurde,  hatte  zur  nolhwendigen 
Folge,  dass  die  römische  Poesie  vorwiegend  gelehrt  werden 
musste-^). 

Fndlich  hatte  das  romische  Volk  keine  nationalen  Mvthen. 
Das  Wenige,  was  in  der  Tradilion  fortlebte,  war  längst  von  grie- 
chischen Sagen  durchflochten ,  ehe  noch  die  römische  Litteratur 
sich  geltend  machen  und  von  der  nationalen  Sage  Nutzen  ziehen 
konnte"*).  Dieser  Mangel  muss  als  der  \Mchtigste  Grund  ange- 
sehen werden,  weshalb  die  römische  Poesie  nie  volkslhümlirh 
werden  konnte  ^).     Der  einzige  Stoll,  welcher  den  späteren  Dich- 


teratur,  z.  B.  Cic.  Off.  T,  1:  Quam  qiiidem  ad  rem  nos,  iit  videmur, 
magnum  attiüimus  adiumentum  hominibus  nostris,  iit  non  modo  Grae- 
carum  litterarum  rüdes,  sed  etiam  docti  aliquaiitum  se  arbitrentiir 
adeptos  et  ad  dicendiim   et  ad   iudicandum.     Vgl.  Kaeij.  Stil.  p.  19  «q. 

1)  Vgl.  Hör.  ars  73  sqq.  Dazu  Ep.  II,  1,  187:  verum  equiti  quo- 
que  iam  migravit  ab  aure  voluptas  omnis  ad  incertos  oculos  et  gaudia 
vana.  quattuor  aut  i)hiris  aulaea  premuutur  in  lioras,  dum  fugiuut 
equitum  turmae  peditumque  catervae.  '  Vgl.  ibid.  50 — G2. 

2)  Hör.  Ep.  II,  1,  185:  media  iuter  carmina  poscunt  aut  ursum 
aut  pugiles:  bis  nam  plebecula  gaudet. 

3)  Daher  der  Ausdruck  bei  Hör.  Ep.  U,  1,  107:  scribimus  indocti 
doctique  poemata  passim;  daher  die  Aufforderung  («rs  268):  vos  exem- 
plaria  Graeca  nocturna  versate  manu,  versate  diurna;  daher  die  Wen- 
dung {Carm.  I,  1,  29):  me  doctarum  ederae  praemia  frontium  dis  mi- 
scent  superis,  me  gelidum  nemus  N3'mpharumque  leves  cum  Satyris 
chori  seceruunt  populo. 

4)  Eine  seltsame  Verknüpfung  griechischer  und  altitalischer  Sagen 
findet  man  z.  B.  in  dem  Mythus  von  Virbius  bei  Verg.  Aen.  VII,  761 — 
782.  Aber  auch  die  Aeneassage  selbst  besteht  aus  einer  wunderlichen 
Mischung  griechischer  und  latinischer  Sagen.  Vgl.  Sclm-egJer y  Hörn. 
Gesch.  I,  212  sqq.  Und  hierin  hatte  Vergil  bereits  den  Naevius  und 
Emiius  zum  Vorgänger,  vgl.  Schicegler  I,  84 — 87. 

5)  Es  soll  natürlich  damit  nicht  gesagt  werden ,  dass  es  an  alt- 
latinischen  und  sabinischen  Mythen  überhaupt  fehlte,  al)er  nur  Weniges 
war  poetisch  ausgeprägt  und  gestaltet.    Was  wissen  wir  z.  B,  von  d^m 
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lern  der  Hepuhlik  verblieh,  waren  die  grossen  Thateu  der  in  der 
Geschichte  gefeierten  Helden  Roms,  denen  Rom  seihst  seine 
Grösse  verdankte.  Dieser  Stoll"  war  freilich  überreich  und  uner- 
schöpflich^), aber  es  fehlte  zur  Ausnützung  desselben  die  Form. 
Griechische  Rhetoren  und  Dichter  niussten  erst  den  Inhalt  der 
römischen  Geschichte  flüssig  machen,  dann  erst  konnte  von  ihnen 
angeregt  eine  römische  Litteratur  entstehen. 


II. 

Aber  der  Einfluss  und  die  Macht  des  griechischen  Geistes 
war  zu  gewaltig,  zu  umfassend  und  durchdringend'-'),  als  dass  er 
sich  nur  auf  eine  Anregung  hätte  beschräidien  können,  vielmehr 
schlug  er  die  römische  Litteratur  für  immer  in  seine  Fesseln, 
die  Abhängigkeit  wurde  eine  dau<M-nde.  Es  ist  darum  gewiss 
nicht  übertrieben,  wenn  Iloraz  von  der  griechischen  Litteratur 
rühmt: 

Graecia  capta  ferum   victorem  cepil  et  artis 

intulit  agresti  Latio.     sie  horridus  ille 


altsabinischeu  Gotte  Semo  Sancus  (Preller,  Bltjtli.  d.  Böm.  p.  633  sq.)? 
Nichts,  als  dass  er  ein  Gott  der  Fruchtbarkeit  war.  Und  warum  hatten 
die  Römer  keine  lebendige  Vorstellung  durch  die  Sage?  Weil  ihnen 
ein  Homer  fehlte  und  schon  frühzeitig  der  griechische  Herkules  den 
Sancus  verdrängt  hatte,  Varro  de  1.  Jat.  V  S  66.  Man  sieht  hieraus, 
was  es  zu  bedeuten  hui^  wenn  Herodot  von  Homer  und  Hesiod  rühmt 
(H,  53):  ouTOi  bi  eici  oi  TTOUicavTCC  eeoYoviav  "€\\j-|ci  Kcti  xoici  Geoki 
rac  e7Tiuvu)Luac  bövxec  Kai  TijLidc  xe  Kai  xexvac  bicXövxec  Kai  eiöea  au- 
xiiiv  cruLo'Tvavxec.  Die  Darstellung  der  Götter,  oioi  xe  xivec  eici  xä 
ei'bea,  ist  gewiss  das  Wichtigste.  Die  römische  Litteratur  musste  des- 
halb aus  Maugel  an  nationalen  Sagen  immer  aus  der  unversieglichen 
Quelle  der  griechischen  Mythen  schöpfen.  Vgl.  Fr.  Scldvfjcl,  Werke  I, 
70:  „Die  römische  Litteratur  trifft  der  Vorwurf,  die  eigene  alte  vater- 
ländische Nationalsage  vernachlässigt  zu  haben."  Aber  fanden  denn 
die  Dichter  Avirklich  eine  ausgebildete  Sage  vor? 

1)  Es  benützten  diesen  Stotf  Naevius,  Ennius,  zum  Theil  Vcrgilius, 
Horatius  und  Propertius,  besonders  aber  Ovidius  in  den  unvollendeten 
Fasti. 

2)  Vgl.  Ifor.  ars  52:  et  nova  fictaquc  nupcr  habebant  verba  fideni, 
si  Graeco  fönte  cadent,  parce  detorta.  Also  selbst  der  Sprach- 
schatz und  die  syntaktische  Entwicklung  der  Sprache  wird  vom  Grie- 
chischen abhängig.     Vgl.  Fr.  Schltgcl,  Werke  I,  74. 
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ilelhixil  mimi'iiis  SiUm  iiiiis  rl   uiave  virus 

imimliliin'  pcpiiltM«'. 
IMe  fiii/iiii'  I  orm  «In  poolist  licii  harstollim^'swoise,  weldie  Laliiim 
lialU'.  i\vv  Salurnisilu' llliyllifmis 'i  wurde  verdrängt  und  .im  seine 
Sk'lle  irat  der  »hu  Ivliselie  llexaineler,  der  lanilms  und  Trochäus, 
doch  so.  dass  der  Ilexanicler  in  der  rrunisclien  Poesie  auf  die 
hauer  «las  lebergeNNJelil  erliiell').  Ks  wild  er/iddl,  dass  M.  Por- 
(ius  Calo  Onsorius  die  griecliisclien  riiilosojdien ,  Klietoren  und 
hirlile?-  ans  Honi  verbannl  wissen  wollte  und  immer  als  Feind 
aller  -riecliischen  Ilildun:,^  auftrat.  Dass  er  dieser  seihst  nicht 
fremd  \xar  und  nicht  erst  im  hohen  Aller  die  griechische  Sprache 
7A\  erlernen  nölhig  halte ^),  ist  jelzl  allgemein  anerkannt,  seine 
\ielseitiiie  Thatigkeil  auf  allen  C.ehielen  der  prosaischen  I.illeratur 
gihl  dafür  den  hesten  IJeweis ').  Aher  fast  sdieint  es,  als  oh 
dieser  grosse  Mann  mit  seinem  praktischen  Scharfhiick  die  Gefahr 
erkannte,  welche  llom  drcdUe  von  der  einseitigen  und  zugleich 
fiberwälligenden  Macht  griechischer  Bildung  und  Lilteratur.  Er 
versclnnrdit«'  gewiss  nicht  Alles,  was  von  Griechenland  nach  Rom 
kam,  ahi'r  er  wünschte  dem  römischen  Geiste  eine  eigene,  selh- 
sländige  Kiit\Nicklimg  '].  Und  wie  war  diese  möglich,  wenn  sie 
sofort  nach  ihrem  ersten  Einlrilt  ins  Lehen  von  der  griechischen 

1)  Vgl.  das  lichte  und  klare  Büchlein  von  K.  T><irti<ch,  der  Satur- 
nische Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile.     Lpz.  bei  Tcubner  1867. 

2)  Vgl.  über  Einiiiis  und  Klopütock  L.  Müller,  de  rc  mctrica  poct. 
Lot.  p.  n9.     Die  Kunstrichtuntr  der  röra.   Daktvliker  ef    ihifJ.  p.  l.S,5  sq 
Fr.  Sdtkgcl,  Werke  1,  77. 

3)  Cicero  (Aaul.  II,  2,  5)  sagt  nur:  Catoncm  Graecas  Httcras  in 
sencctute  didicisse  accepi.     Vgl.  de  sen.  §  26. 

4)  Cic.  de  ()r.  III  §  135:  Quid  ei  praeter  haue  politissiraam  doctri- 
nam  transmarinani  atcjue  adventiciam  defuitv  Am  schärfst^-n  Liv.  30, 
40,  vgl.  Qu^Ucnh.  der  Köm.  Gesch.  III,  22. 

5  Dies  sieht  man  daraus,  dass  er  in  seinen  Origines  das  Vorhan- 
densein altrömischer  Nationallieder,  wie  es  scheint,  vviederliolt  betonte, 
-n  die  por-ta*^,*  (d.  h.  die  griechisch  gebildeten  Dichter  im  Gegen- 
..:/.  zu  den  bereit.'«  verachtlicl»  gewonlenen  altröraischeu  vates,  cf.  L. 
Miller  p.  65j  geringüchätzig  behandelte.  Vgl.  Cic.  Tiisc.  I,  2,  3:  Sero 
JL'itur  a  nostris  poetae  vel  cogniti  vel  recepti.  quamquam  est  in 
Uriginit>u8,  solitos  esse  in  epulis  eanere  convivas  ad  tibicinem  de  cla- 
rorum  hominum  virtutibus.  honorem  tarnen  huic  generi  (i.  e.  der 
neuen,  modernen  Dichter)  non  fuisse,  declarat  oratio  Catonis,  in  qua 
obiecit  ut  probrum  M.  Fulvio  Nobiliori,  quod  is  in  provinciam  poetas 
dmrisset;  doxerat  autem  consul  ille  in  Aetoliam  (189;,  ut  scimus,  Ennium. 
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Amme  ernälirl  und  gepllegt  wurde?  Ks  war  fast  dasselbe  Ver- 
liältiiiss,  wie  wenn  ein  Kind  bald  nach  seiner  Geburt  in  ein  frenid- 
redendes  Land  kommt:  es  lernt  die  fremde  Sprache  vielleicht 
sehr  fertig',  aber  den  seelenvollen  Klang  der  Muttersprache  ver- 
nimmt es  nie^). 

So  kam  es,  dass  mit  der  alten  nationalen  Form  bald  auch 
die  römische  Lilteialur  den  einheimischen  (jlehalt  verlor.  Die 
wunderbare  Geburt  und  Schicksale  des  Koniulus,  der  Raub  der 
Sablnischen  Frauen,  der  sagenhafte  Kampf  der  Iloratier  und  Gu- 
rialier,  darm  wieder  der  Uebermuth  der  Tarquinier,  das  Unglück 
und  der  Tod  der  Lucretia,  die  Hache  und  Befreiung  durch  Bru- 
tus, Porsina's  wunderbarer  Krieg  nebst  der  Slandhaftigkeit  des 
Scaevola,  späterhin  noch  die  Verbannung  des  Goriolan,  sein  Kampf 
gegen  die  Vaterstadt,  und  wie  endlich  in  dem  inneren  Zwiespalt 
seiner  Ileldenseele  die  Gegenwart  der  Mutter  und  der  Gedanke 
an  Uom  gesiegt,  ja  die  ganze  Geschichte  bis  herab  auf  Gamillus^), 
das  Alles  war  ein  passender  Sagenstoff  für  eine  nationale  Poesie 
und  war  auch  in  alten  Liedern  vielfach  benützt  worden^),  aber 
sobald  als  die  Griechen  sich  in  Rom  eindrängen,  wird  das  Rand, 
welches  Alterthum  und  Neuzeit  verknüpfte,  zerrissen,  man  ver- 
gisst  die  römische  Heldensage  oder  überlässt  sie  der  Geschicht- 
schreibung und  wendet  sich  dem  Homerischen  und  Kyklischen 
Sagenkreise  zu^).  Da  nun  dieselben  mythologischen  Namen,  Be- 
ziehungen und  Andeutungen  von  den  Dichtern  immer  und  immer 
wiederholt  wurden,  so  suchte  man  den  Reiz  der  Neuheit  bald 
darin,  dass  man  gewöhnliche  Begriffe  nach  ganz  besonderen  und 
vereinzelten    mythologischen    Beziehungen    ausdrückte'^).      Dieses 

1)  Man  vergegenwärtige  sich  die  Schriftsteller  der  Deutschen, 
welche  in  der  Abhängigkeit  der  französischen  Manier  waren.  Lessing, 
Hamb .  Dramaturgie . 

2)  Vgl.  Niehuhr,  jRöm.  Gesch.  I,  283  sq. 

3)  Niebulir,  B.  G.  I,  284.  Cic.  Tusc.  I,  2,  3.  IV,  2,  3.  Brut.  §  75. 
de  Or.  III  §  197.     de  Je(j(j.  II  §  62.     Hör.  IV,  15,  29: 

virtute  functos  more  patrum  duces 

Lydis  remixto  carmine  tibiis 

Troiamque  et  Ancliisen  et  almae 

progeniem  Veneris  canemus  (i.  e.  Aeuean  x  Augustum). 

4)  Erst  als  Vergil  wieder  den  Versuch  mit  der  griechisch-römischen 
Nationalsage  gemacht,  beginnt  Ovid  in  den  Fastis  wieder  auf  die  alten 
römischen  Lieder  zurückzugehen. 

5)  Hierher  gehören  schon  bei  Vergil  W^endungen  wie  Aert.  IV,  345 : 
Gry  neu  s  A130II0. 
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Streben  machte  allniählig  die  Epiker  der  Kaiserzeit,  besonders 
Papiniiis  Statins  nnd  Valerius  Fiaccus,  selbst  den  Römern  so  dnn- 
kel,  dass  sie  ohne  gelehrte  Commentare  bald  nicht  mehr  gelesen 
und  verstanden  werden  konnten^).  Um  nun  die  Kunst  Vergils 
verstehen  und  würdigen  zu  können,  was  er  als  Dichter  seinen 
Landsleuten  gewesen  und  geworden  ist,  müssen  wir  einen  Blick 
auf  die  Geschichte  der  römischen  Dichtung  und  der  Dichterschu- 
len werfen,  von  denen  die  Dichter  der  Augusteischen  Periode  ab- 
hängig geworden  sind. 

m. 

Die  Römer  selbst  beginnen  ihre  poetische  Litteratur  mit  Livius 
Andronicus^)  (c.  500  a.  u.  =  254  v.  Chr.),  der  bei  der  Erobe- 
rung Tarents  (272  v.  Ciu'.)  als  Gefangener  nach  Rom  in  das  Haus 
des  M.  Livius  Salinator,  des  Siegers  von  Sena,  gekommen  sein 
soll'^).  Sein  Hauptwerk  war  die  üebersetzung  von  Homers  Odyssee 
in  lateinischen  Saturniern  *) ,  ein  Werk ,  das  bald  allgemein  als 
Schulbuch  diente  und  dessen  Bekanntschaft  auch  noch  Horatius 
unter  der  Leitung  des  strengen  Orbilius  machte'').  Die  grosse 
Masse  des  Volkes  aber  gewann  er  als  Schauspieler^)  und  Schau- 
spieldicliter,   indem   er   fleissig   griechische   Dramen   übersetzte^). 


1)  Z.  ß.  Val.  FL  II,  7:  temi^la  Tisaeae  Dianae,  nach  einem  Vor- 
gebirge von  Magnesia.     Vgl.  die  Erkl.  zu  II,  14:  Em-ymenae. 

2)  Z.  B.  Hör.  Ep.  II,  1 ,  61  habet  (Roma)  hos  numeratriue  poetas 
ad  nostrum  tempus  Livi  scriptoris  ab  aevo. 

3)  Hieronym.  Chron.  ad  a.  1829:  T.  Livius  tragoediarum  scriptor 
clarus  habetur,  qui  ob  ingeuii  mcritum  a  Li\do  Sahnatore,  cuius  liberos 
erudiebat,  libertate  donatus  est. 

4)  Vgl.  die  Fragmente  hei  Bartsch^  Anh.  Der  Anfang  lautet:  Vi- 
rum  mihi  Camena  1|  insece  versutum. 

,5)  Hör.  Ep.  II,  1,  69: 

Non  equidem  insector  delendaque  carmina  Livi 
esse  reor,  memini  quae  plagosum  mihi  parvo 
Orljilium  dictare,  sed  emendata  videri 
pulchraque  et  exactis  minimuni  distantia  miror. 
6}  Liv.  VII,  2,  8 :  Livius,  qui  ab  saturis  ausus  est  primus  argumeuto 
fabulam  serere,  idem  scüicet,   id   quod  omnes  tum  erant,   suorum  car- 
minum  actor  etc. 

7)  Suet.  de  gramm.  1:  antiquissimi  doctorum,  qui  iidem  et  poetae 
et  semigraeci  erant  —  Livium  et  Ennium  dico,  quos  utraque  hngua 
domi  forisque  docuisse  adnotatum  est  —  nihil  amplius  quam  Graecos 
interpretabantur  aut  si  quid  ipsi  latine  conposuissent  praelegebant. 
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Ihm  zu  Ehren  erhielten  in  Koni  die  poetae  Corporationsrechte  ^) 
und  die  Benützung  des  Minervatempels  auf  dem  Aventin  zu  ihren 
collegialen  sacra. 

Ihm  folgte  Cn.  Naevius,  ein  genialer  und  wie  es  scheint  wirk- 
lich volksthümlicher  Dichter ~).  Er  bearbeitete  nicht  allein,  wie 
Andronicus,  griechische  Dramen,  sondern  wurde  auch  der  Schöpfer 
der  praetexta  ^)  und  suchte  das  Drama  mit  dem  politischen  Leben 
seiner  Zeit  zu  verbinden^).  Seine  nationale  Begeisterung  stimmte 
ihn  endlich  zu  dem  Epos,  in  welchem  er  den  seibsterlebten  ersten 
Punischen  Krieg  poetisch  behandelte^].  Die  beiden  ersten  Bücher 
enthielten  die  Urgeschichte  Rom's  und  Karthago's  (Aeneas  und 
Dido)^^),  das  dritte  Buch  begann  mit  dem  Punischen  Kriege  selbst. 

Sein    jüngerer    Zeitgenosse   T.   Maccius  Plautus^j    (geb.   254 


1)  Fest.  p.  383  Müll.:  cum  Liviiis  Andronicus  hello  Punico  II  scri- 
psisset  Carmen  quod  a  virginibus  est  cantatum  (Dankhed  für  den  Sieg 
bei  Sena),  quia  prosperius  resp.  p.  R.  geri  coepta  est,  pubh'ce  adtributa 
est  ei  in  Aventino  aedis  Miuervae,  in  qua  liceret  scribis  histrioni- 
busque  (=  poetis)  consistere  ac  dona  ponere,  in  honorem  Livi,  quia 
is  et  scribebat  falnilas  et  agebat. 

2)  Vgl.  3Iommscn,  B.  G.  I,  914. 

3)  D.  h.  or  versuchte  ein  ernstes  Nationalschauspiel  dadurch  zu 
begründen,  dass  er  Stoff  aus  der  römischen  Sage  und  aus  der  gleich- 
zeitigen Laudesgeschichte  auf  die  Bühne  brachte.  Z.  B.  ''Romulus  sive 
Ahmonium  Romuli  et  Remi.'     Vgl.  3Iommse)i  I,  931. 

4)  Z.  B.  im  Lud  US  {Bihh.  Com.  p.  14):  Cedo  qui  vestram  rem 
püblicam  tantam  amisistis  tarn  cito?  Oder:  Prove'niebant  orätores  uovi, 
stulti  adulesce'ntuli.     Aus  Tarentilla  (Rihh.  p.  19): 

Primum  ad  virtutem  üt  redeatis,  äbeatis  ab  iguävia, 
Domo  patres  patriam  üt  colatis  pötius  quam  peregri  probra. 
Ja  er  machte  sogar  einen  Angriff  auf  Scipio  {Bihh.  p.  21): 
Etiäm  qui  res  magnäs  manu  saepe  gessit  gloriose, 
Cuius  facta  viva  nunc  vigent,  qui  aput  gentes  solus  praestat, 
Eum  suüs  pater  cum  pallio  uno  ab  amica  abduxit. 

5)  Vgl.  Cic.  de  sen.  §.  49.  Suet.  gram.  2 :  C.  Octavius  Lampadio 
Naevii  Punicum  bellum  uno  volumine  et  continenti  scriptura  expositum 
divisit  m  VII  Ubros.     Vgl.  Cic.  Brut.  §.  75. 

6)  Vgl.  Bemerk,  zu  Verg.  Aen.  I,  180  sqq.  Schwegler  B.  G.  I.  85. 
Mommsen  I,  933:  Die  epische  Poesie  der  Griechen  bewegt  sich  wie 
die  tragische  völlig  und  wesentlich  in  der  heroischen  Zeit;  es  war  ein 
durchaus  neuer  und  der  Anlage  nach  ein  beneidenswerth  grossartiger 
Gedanke,  mit  dem  Glänze  der  Poesie  die  Gegenwart  zu  durchleuchten. 

7)  lieber  den  Namen  des  Dichters,  über  Grammatik,  Prosodie  und 
Metrik  desselben  handelt  eingehend  Fr.  Bitschi,  Prolegomena  zur  Ausg. 
des  Trinummus. 
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V,  Chr.,  gest.  184)  beschäftigte  sich  wieder  nur  mit  Bearbeitung 
griechischer  Lustspiele  (palliatae),  von  denen  uns  20  Stücke  er- 
halten sind  ^}.  Er  hat  bereits  den  altnationalen  Saturnius  verlassen 
und  dafür  ausser  den  bacchischen  •}  und  kretischen  ^)  nietra  den 
griechischen  Trinieter  und  Tetrameter  iambicus  und  trochaicus 
eingeführt,  doch  mit  Vorliebe  für  die  alte  Alliteration^)  und 
j)rosodische  Freiheit,  besonders  die  Positionsgesetze •^)  und  die 
Empfindlichkeit  gegen  den  Hiatus^)  scheint  er  noch  nicht  zu 
kennen. 

Der  Schöpfer  der  Daktylischen  Poesie  Avurde  0-  Ennius  (geb. 
239,  gest.  169,  ein  Jahr  vor  der  Schlacht  bei  Pydnai  aus  Rudiae 
in  Unteritalien.  Zwar  fertigte  er  ebenfalls  griechische  Stücke  für 
die  römische  Bühne ^),  aber  den  grössten  Ruhm  gewann  er  als 
Epiker  durch  seine  Anna  les,  worin  er  die  römische  Geschichte 
von  Aeneas'  Ankunft  in  Italien  bis  auf  seine  Zeit  darstellte^).  Auch 
die  wenigen  Fragmente,  welche  wir  noch  von  diesem  Werke 
besitzen,  zeigen  zur  Genüge,  dass  Ennius  eine  ausserordentliche 
Dichterkraft  gewesen  sein  muss'^).  Ueber  die  dichterische  An- 
lage des  Werkes  freilich  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
urlheilen,  aber  schon  an   dem  Reichlhum  der  Sprache,  der  Neu- 


1)  Die  Titel  sind:  Ampliitruo,  Asiiiaria,  Aiüularia,  Captivi,  Curculio 
(Gurgolmeuseh,  Parasit),  Casiua,  Cistellaria,  Epidicus,  Baccliides,  Mostel- 
laria, Menaechmi,  Milcs  gloriosus,  Mercator,  Pseudulus,  Pocnulus,  Persa, 
Rudeus,  Stichus,  Triiiummus,  Truculeutus. 

2)  Ueber  Plautiuische  Metrik  vgl.  Stuäcmund ,  de  canticis  Plauti- 
nis,  Halle  1864. 

3)  Vgl.  A.  Spengel  de  creticis  PlauUnis,  Berliu  1861. 

4)  Z.  ß.  Trin.  243.  Ilico  res  foras  labitur  h'qiiitur,  254:  raptores 
X^anis  et  peni.  etc. 

5)  Vgl.  A.  Spengel,  Eos  I,  606  sq. 

6)  Vgl.  A.  Spengel y  T.  Maccius  Plautus,  Göttiugen  1863. 

7)  Vgl.  Cic.  Brut.  §.  78:  Sulpicio  Gallo  praetore  ludos  ApoUiui 
faciente,  cum  Thyesteu  fabulam  docuisset,  Q.  Marcio  Cn.  Servilio  coss. 
(=  169)  mortem  obiit  Emiius. 

8)  Vgl.  die  Grabsclirift  bei  Cic.  Tusc.  I  §.  34:  aspicite,  o  cives, 
senis  Enni  imagiuis  formam.  hie  vestriim  panxit  maxima  facta  patrum. 
Vgl.   Vahlen,  Ennii  fragm.  ProJegg.  p.  XX  sqq. 

9)  Vgl.  Nieh.  Vorl.  P.  G.  II,  196.  L.  MüUcr  de  rc  mctr.  70:  tau- 
tum  abest,  iit  Ennium  diversae  a  posterioribus  licentiae  vias  paugendis 
versibus  optinuisse  credamus,  ut  potius  eins  artis,  quam  varie  mox 
perpolitam  ad  finem  adduxere  Vergilius  et  Ovidius,  illum  ipsum  fuisse 
primum  auctorem  satis  certo  constet  pignore.  Anders  urtheilt  ]\I<mnii- 
sen  B.  G.  I.  934  sq. 
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bildungen  im  Ausdruck,  der  Fülle  von  Bildern  merkt  man,  dass 
wir  es  mit  einem  grossen  productiven  Geiste  zu  tliun  haben. 
Dieses  Verdienst  des  Ennius,  dass  er  die  poetische  Sprache  ausser- 
ordentlich bereichert  habe,  erkannten  denn  auch  die  Dichter  der 
Augusteischen  Periode  offen  an  ^)  und  benutzten  mit  Vorliebe  seinen 
Sprachschatz.  Vergils  Sprache  verdankt  dem  Ennius  mehr  als 
Nvir  auch  nur  ahnen  können,  da  die  Vergleichung  jetzt  nur  eine 
sehr  unvollständige  und  mangelhalte  sein  kann-).  31it  dem  Ein- 
fluss  des  Ennius  auf  den  Sprachschatz  lassen  sich  nur  noch  die 
Verdiensie  eines  Attius  und  Lucretius  vergleichen. 

So  verdienstvoll  aber  die  Leistung  des  Ennius  von  dieser 
Seite  war,  epochemachend  für  die  römische  Dichtkunst  wur- 
den die  Annales,  weil  darin  zum  erstenmal  der  heroische 
Vers  der  Griechen  in  lateinischer  Sprache  Anwendung  fand"^), 
Ennius  hat  den  liömern  den  Hexameter  und  das  Distichon  |) 
geschalfen  und  damit  eine  Form  begründet,  der  sich  die  meisten 
der  späteren  Dichter  anschliessen  mussten  ^).  Neben  den  Anna- 
les hat  er  auch  in  seinen  Saturae  «len  Hexameter  eingeführt, 
freilich  noch  in  Verbindung  mit  lambcn,  Trochäen  und  Sotadeen^). 
Endlich  scheint  Ennius  auch  eine   grammatisch -metrische  Sclmle 


1)  Hör.  ars  56:  cum  lingua  Catonis  et  Enni  seniioneni  patriiun 
ditaverit  et  nova  reriuii  iioniina  protulerit. 

2)  Vgl.  Verg.  Aen.  I,  255  mit  Enn.  Ann.  445.  I,  530  m.  A.  23.  II, 
101  in.  xl.  210,  II,  241  m.  Enn.  Androm.  81,  II,  250  m.  A.  218,  II,  2G5 
111.  A.  291,  II,  274  m.  .1.  7,  II,  281  m.  Enn.  AUx.  57,  II,  416  m.  A. 
423,  II,  782  m.  A.  177  etc.  Selion  Macroh  Sat.  VI,  9,  9  klagt:  quia 
saeculmn  nostrum  al)  Euiiio  et  omni  ])ibliotheca  veterc  descivit,  niulta 
ignoramiis  quae  non  laterent,  si  veterum  lectio  nobis  esset  familiaris. 

3)  L.  MüUcr  de  re  metrica  p.  65:  Versum  longum  dactyliciun 
catalecticum  sex  arsibus  totidemque  thesibiis  constantem,  in  quo  neqiie 
arsis  posset  (.lissolvi  et  pro  pyrrhichio  posito  in  thesi  ubique  posset  sub- 
stitui  syllaba  longa,  servata  etiam  incisioimm  firinitate  et  iiniti  ordiuis 
licentia  —  haue  igitur  versum,  quem  incertae  originis  a  Graecis  tamen 
inventum  priuceps  nolnlitavit  Homerus,  Romauorum  poeticae  Latinaeque 
linguae  Q.  Ennius  Calaber  addidit. 

4)  Vgl.  ibid.  65:  idem  et  disticha  primus  composuit.  Vgl.  ibid. 
p.  68. 

5)  Für  die  spätere  Zeit  wurden  die  Haupt  Vertreter  Vcrgil  und 
Ovid.  Jenem  folgten:  Persius,  Valerius  Flaccus,  Statins,  Silius  Italicus, 
Ausonius,  Prudentius,  dem  Ovid  schlössen  sich  an:  Lucauus,  Calpuriiius, 
Seneca,  Palladius,  Nemesianus,  Clautlianus  und  Boetius.  Vgl.  L.  Midier 
p.  136. 

6)  L.  Midier  p.  68. 
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begründet  zu  haben');  denn  sein  Einlluss  verdrängle  nicht  lan- 
den versus  Saturnius,  sondern  wurde  auch  vielfach  massgebend 
für  die  Schreibweise,  welche  natürlich  dem  Dichter  nicht  gleich- 
güllig  sein  konnte,  da  es  galt,  durch  strenge  Unterscheidung  der 
Quantität,  auch  der  Positionslängen,  dem  Hexameter  eine  feste 
Basis  zu  verleihen.  Sein  berühmtester  Schüler  wurde  M.  Pacuvius, 
zugleich  Schvvestersohn  des  Ennius  (gest.  132  in  einem  Alter  von 
etwa  88  Jahren)  aus  Brundisium.  Wir  kennen  von  ihm  nur  12 
Tragödien  und  eine  praetexta  (Paulus)"^). 

Um  dieselbe  Zeit  kam  als  Kriegsgefangener  nach  Rom  Sta- 
tins Caecilius,  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  römi- 
schen Litteratur,  weil  er  durch  Geburt  dem  Reitischen  Stamme 
der  Insubrer  angehörte^).  Er  wurde  ebenfalls  ein  Schüler  des 
Ennius  und  bemühte  sich  deshalb,  in  seinen  Komödien  nach 
neuattischen  Originalen  abgefasst  eine  glättere  Sprache  und  regel- 
rechte Metrik  zu  zeigen.  Er  hatte  schon  weniger  Allerlhümliches 
als  Pacuvius. 

P.  Terentius  Afer  war  geboren  nach  dem  Ende  des  II  puni- 
schen  Krieges  (201)  und  starb  bei  Beginn  des  111  Punischen 
Krieges  (149).  Um  welche  Zeit  er  als  Sklave  nach  Rom  kam, 
ist  nicht  zu  bestimmen.  Jedenfalls  konnte  er  nicht  mehr  die 
Schule  des  Ennius    benützen.     Aber   der  Einlluss   des  Ennius   ist 


1)  Vgl.  O.  Bibbeck  in  Fleckeisen's  Jahrb.  75.  Bd.  p.  312.  Ennius 
führte  in  der  Schrift  zuerst  die  Cousonautenverdoppelung  ein,  im  Ablat. 
verbamite  er  das  schliessende  d  (mensä  für  raensad),  ihm  gehören  die 
einsilbigen  Pronominalformen:  sis,  sos,  sam,  tis,  mis,  er  veränderte 
zuerst  poseivei  posivi  posi  in  posui,  um  anapästische  Wortfüsse  zu  ge- 
winnen, ferner:  putä,  itä,  viden,  fiere,  fleret,  potUur,  potUi  etc. 

2)  Hieron f/m.  B.  p.  36:  Pacuvius  Brundisinus  tragoediarum  scriptor 
clarus  habetur,  Ennii  poetae  ex  filia  {Pli)L  ex  sorore)  nepos,  vixitque 
Romae  quoad  picturam  exercuit  ac  fabulas  venditavit.  Deinde  Taren- 
timi  transgressus  prope  nonagenarius  diem  obiit.  Ygl.  Cic.  Brut.  §.  229. 
Der  Paulus  hatte  den  Aemilius  Paulus  Macedonicus  zum  Gegenstande, 
vgl.  Böm.  Quellenb.  II.  185  sqq. 

3)  Hieronym.  bei  Bei  ff.  p.  25:  Statins  Caecihus  comoediarum 
scriptor  clarus  habetur,  nationo  Insuber  Oallus  et  Ennii  primum  (:•') 
contubernalis.  Quidam  Mediolanensem  ferunt.  Mortuus  est  anno  post 
mortem  Ennii  III  et  iuxta  eum  in  laniculo  sepultus.  Vgl.  Cic.  ad  Att. 
VII,  3,  10:  secutusque  sum,  non  dico  Caecilium: 

Mane  ut  ex  portu  in  Piraeeum 
—  malus  enim  auctor  Latinitatis  est  — ,  sed  Terentium,   cuius  fabellae 
propter  elcgantiam  sermonis  putabantur  a.  C.  Laelio  scribi. 
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offeohar  nicbt  za  TerkeoneD.  Seine  Sprache  ist  oiclit  dot  cor- 
rect,  soodern  fast  elegaat  zu  Deonen*!,  seine  Verse  sind  nicbt 
maDnigfaltig,  aber  geordnet  und  streng 'j.  Wir  besitzen  von  ihm 
iiocb  6  Lustspiele^). 

An  der  Spitze  einer  neuen  grammatischen  Schule^)  steht 
L.  Attias^)  fgeb-  170,  gesL  etwa  1<'4  t.  Chr.).  Seine  gelehrte 
Tbätigkeit,  weiche  sich  ebeofalls  wie  die  des  Ennius  auch  aof 
die  Orthographie  erstreckte,  tritt  hervor  in  den  Didascalica*), 
einer  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Poesie,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Dramatik,  entneder  in  trochäi- 
schen Tetrametem  oder  in  Sotadeen  abgefasst.  Seinen  Ruhm 
aber  Terdankte  er  den  Tragödien,  welche  er  nach  griechischen 
Mustern  abfasste.  Er  zeigte  Vorhebe  für  den  Troischen  Sagen- 
kreis^). Seine  Sprache  galt  als  sorgfaltig  und  gefdiL  Es  scheint 
als  ob  Attius  nach  Ejinius  der  pirif1n--r**irh=tp  und  bedeutendste 
Dichter  war. 

L.  Afranhis  ijeb.  um  154)  bearbeiieie  uaüoual-römische  Stoffe, 
im  Geiste  des  Menander  und  nicht  ohne  Benutzung  desselben. 
Er  gilt  für  den  wichtigsten  Dichter  der  fabub  togata^),  aber 
sein  Eiüihiss  wurde  nicht  durchgreifend,  weil,  nie  es  schont,  er 


Ij  Cic.  ad  Att.  VII,  3,  10-  Dazu  €Ua  Ter^wt.  Raff.  p.  27:  häc 
com  iniiltiB  nobiHbas  fainitiariter  rixit^  sed  mairiine  mm  Se^one  Afii- 
eauo  et  C.  Laelio. 

2)  Bezeichnend  igt  ee,  dass  TerentiitB  sich  fa^t  anssebhesshch  an 
Menandros  hält,  den  zierhchsten.  feinsten  and  züchtigslen  nnter  allen 
Poeten  der  neneren  Komödie.     VgL  Mxmtmsen  H,  433  sq. 

3j  Sie  heissen:  Andria,  Ennachos,  Haotontiinommenos,  I^roiio, 
Hecyra,  Adelphi. 

4)  O.  BibtKKk  iH  Fleck.  Jahrb.  75.  Bd.  p.  314.  Er  adopüiie  die 
griechische  Schreibang  gg^  gc.  geh  für  ng,  nc,  nch  (agg;alns,  agcoia., 
agohisrs,  iggeront  j.  er  strich  z  und  y  aas  dem  Alphabet,  Teidoppäfte  den 
V^Käl  finer  langen  Sübe  ausser  i,  wofür  er  ei  schrieb,  riellcicht  führte 
er  aach  die  regelmäßige  Schreibang  des  Schloss-ni  ein. 

5)  Elbenso  bestätigt  ist  die  Form  Accias,  griech.  nur  'Amoc. 
Teuffeh  Lat.  LiUeraturgesdi^  p.  160. 

6)  V^  Modrig  OpuAc.  I,  9(1  sqq.  de  L.  Attü  didasealids  eommen- 
tatio. 

7)  Dies  zeigen  schon  die  Titel:  Atreus,  I '.i-'^^teta,  Tel<epha^ 
Epigoni  etc.  In  Praetesrten  behandelte  er  den  Opfertod  des  jüngepen 
P.  Decios  Mus,  Brutus,  den  Sturz  des  Taiquinias  Superbua. 

8;  Qu  int.  X,  1,  10:  tc^atis  eseeUit  Afranios.  Cie.  de  /»'m.  I  §.  7: 
locos  quosdam,  si  videbitor,  transfeiam,  com  ineiderit  ot  id  apte  fieri 
posisit,  ut  ab  Homero  Euuius^  Afiaitins  a  Menandro  solet. 
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der  von  Kiinius  beij^nniilrten  lliililiiii^'  niclit  imhedingl  folgen 
wollte '). 

C  Ijiciliiis  (geb.  iiiii  148)  aus  Suessa  Aiininca,  slaiiiiiile  aus 
einem  \\oiillialieii(len  Kiltergeschieeht  und  kam  noch  jung  in  den 
Kreis  des  AlVicanus  Ninnanlinus -).  Kr  zog  sich  ans  dem  Treiben 
der  röniiselien  Welt  zurück  und  betrachtete  dasselbe  ruhig  und 
lächelnd  von  seinem  Standpunkte  aus.  So  schrieb  er  die  Saturae 
über  Politik,  Sitte  niid  Litteralur.  Sein  Witz  \var  so  IrefFend, 
dass  er  für  innner  der  Liebling  des  Publikums  blieb  und  auch 
von  Horatius  nicht  verdrängt  werden  konnte.  In  der  Behandlung 
der  Sprache  fr«'ilich  und  des  Versbaues,  in  der  Mischung  grie- 
chischer und  lateinischer  Wörter,  war  er  sehr  nachlässig-^].  Aber 
dieser  Mangel  wurde  ersetzt  durch  Originalität^). 

Unter  den  übrigen  Dichtern  dieser  Zeit  steht  T.  Lucretius 
Carus  (99 — 55),  Freund  des  Q.  Cicero,  mit  seinem  LehrgediciUe 
de  rerum  natura  libii  VI ,  worin  er  die  Philosophie  Epicurs  be- 
handelt, oben  an.  Her  StolT  kann  als  spröde  erscheinen,  gleich- 
W(d  ist  er  glänzend  behandelt:  die  J>egeisterung  für  Epicur  und 
seine  Lehre  machte  den  Lucretius  zum  wahrhaften  Dichter '*).  Die 
späteren  Uömcr,  wie  z.  ß.  Vergil  und  Horatius,  wussten  ihn  wohl 


1)  Die  Dichter  dieser  Periode  charakterisirt  llor.  Ep.   II,    1,  50: 
Enuius  et  sapiens  et  fortis  et  alter  Homerus, 

ut  critici  dicunt 

Naevius  in  manibus  non  est  et  mentibus  haeret 
paene  recensV  adeo  sanctum  est  vetus  omne  poema. 
amljigitur  quotiens,  uter  utro  sit  prior,  aufert 
Paciivius  docti  famam  senis,  Attius  alti, 
dicitur  Afrani  toga  convenisse  Menandro, 
Plaut  US  ad  exemplar  SicuU  properare  Epicharjni, 
xincere  Caecilius  gravitate,  Terentiurs  arte, 
hos  ediscit  et  hos  arte  stipata  th(;atro 
spectat  Roma  potens,  habet  hos  numeratque  poetas 
ad  nostrum  tempus  Livi  scriptoris  ab  aevo. 

2)  Hör  Sat.  II,  1,  71-74. 

3)  Vgl.  Hör.  Sat.  I,  4,  9  sqq.  J,  10. 

4)  Quint.  X,  1,  93:  satura  quidem  tota  nostra  est,  in  qua  primus 
insignem  laudem  adeptus  Luciüus  quosdam  ita  deditos  sibi  adhuc  habet 
amatores,  ot  eum  non  eiusdem  modo  operis  auctoribus  sed  omnibus 
jjoetis  praeferre  non  dnbitent.  P^benso  dachte,  wie  es  scheint,  Juvenalis, 
cf.  I,  20.  16.5. 

.5)  Man  lese  z.  B.  I,  02  sqq.  Er  ist  sich  der  Schwierigkeit  wohl 
hewusst  I,  1.36  sq.,  aber  Liebe  und  Ijegoisterung,  glaubt  er,  ül^erwindet 
Alles. 
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zu  schätzen  uutl  seinen  spracliliclien  Ueichlliuni  auszubeuten^), 
wenn  sie  aucii  von  ihm  scliwiegen  wie  M.  Cicero  in  seinen  phi- 
losophischen Schriften  ^).  Wie  selir  er  für  Reinheit  der  Form 
begeistert  war,  ersiclit  man  ans  seinem  Lolje  des  Ennius"^). 
Fr.  SclilogeP)  urtheilt  ijber  Lucretius  nicht  mit  l'm-ecbt  so:  Er 
ist  an  Begeisterung  und  Erbabcnheit  der  erste  unter  den  römi- 
schen, als  Sänger  und  Darsteller  der  Natur  der  erste  unter  allen 
noch  vorhandenen  Dichtern  des  Alterlhums.  Das  Leben  des  Dich- 
ters war  kurz,  der  Tod  überraschte  ihn,  noch  ehe  er  sein  Werk 
vollendet  hatte.  Die  Herausgabe  besorgte  für  den  verstorbenen 
Freund  Q.  Cicero^). 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  des  C.  Valerius  Catullus  (geb. 
87)  aus  Verona,  der  Vaterstadt  des  Cornelius  Nepos.  Ei*  biblete 
in  Rom  einen  litterarischen  Bund  mit  Licinius  Caivus,  dem  Redner 
llortensius,  Cinna,  Manlius  und  Cornelius  Nepos,  ohne  je  bestimmte 
künstlerische  Grundsätze  auszusprechen.  Seine  Erotik  hat  haupt- 
sächlich die  Clodia,  Schwester  des  P.  Clodlus,  zum  Gegenstand, 
welche  er  Lesbia  nennt,  und  sie  ist  voll  von  Feuer  und  Energie, 
weil  ihr  Wahrheit  zu  Grunde  liegt  ^). 

Catull  war  ein  grosses  Talent,  ein  originaler  und  kraftvoller 

1)  Vgl.  Verg.  Aen.  I,  44  u.  Lna:  VI,  391,  Verg.  I,  55  ii.  L.  VI, 
195;  F.  I,  58  u.  L.  I,  277,  V.  I,  354  u.  L.  I,  123,  V.  I,  608  u.  L.  I,  231, 
V.  I,  G18  u.  L.  I,  2,  F.  I,  G91  ii.  L.  IV,  907  etc. 

2)  Es  ist  für  Cicero  nicht  ehrenvoll,  dass  er  in  den  l^rooemien 
seiner  pliilosopliischen  Schriften  des  Lucretius  nie  Erwähnung  gethan, 
nur  um  sich  unablässig  als  den  Schöpfer  der  philosopliischen  Litteratur 
in  Rom  rühmen  zu  können. 

3)  Lncr.  I,  117  sq. 

4)  Schlegels  Werke  I,  80  sq. 

5)  Darüber  Lachmann  zu  Lucr.  I,  922  und  Suet.  ed.  Reiff.  p.  38: 
T.  Lucretius  postea  amatoris  poculo  in  furorem  versus  cum  aliquot 
libros  per  intervalla  insaniae  conscribsisset,  quos  postea  (Q.)  Cicero 
emendavit,  propria  se  manu  interfecit  anno  aetatis  XLIV.  Cic.  ad  Q. 
fr.  II,  11:  Lucretii  poemata  ut  scribis  ita  sunt,  non  multis  luminibus 
ingenii,  multae  tamen  artis,  d.  h.  es  ist  richtig  dass,  wie  du  schreibst, 
diese  Gedichte  noch  nicht  vollendet  sind;  zwar  zeigen  sie  viel  Kunst  in 
der  Beherrschung  des  schwierigen  Stoifes,  aber  die  Episoden,  in  denen 
der  Dichter  sich  hätte  freier  ergehen  können,  fehlen  noch. 

6)  Vgl.  jetzt  E.  Westphal,  Catull's  Gedichte  in  ihrem  geschicht- 
lichen Zusammenhang,  Breslau  1867,  eine  populäre  Darstellung  der  For- 
schungen von  L.  Schwabe,  veodurch  indessen  das  erste  Studium  des 
Dichters  sehr  erleichtert  wird.  Die  beste  Ausgabe  ißt  von  M.  Haupt, 
Berlin  1861. 
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Dichter.  Seine  Sprache  vermeidet  alle  alterthü  in  liehe  Schroffheit, 
sie  ist  glatt  und  ebenmässig,  ohne  kraftlos  und  saftlos  zu  werden, 
dazu  behandelt  er  mannigfaltige  Formen  der  Metrik  mit  Geschick. 
^Mit  glücklichem  Instinkt  hat  er  die  seiner  Persönlichkeit  oder 
Stimmung  zusagenden  Metra  gewählt  und  seine  Rhythmen  stehen 
mit  dem  StolT  im  besten  Einklang.'  Er  hat  zum  erstenmal  die 
C.lykoneen  und  den  Ilendekasyllabus  behandelt.  Sein  Wesen 
taugte  indessen  am  besten  zur  naiven  Poesie,  zu  kleinen  Arbeiten, 
die  ein  günstiger  Moment  gelingen  macht,  die  weder  ausgedehn- 
ten Plan  noch  strenge  Berechnung  im  Ganzen  und  in  der  Sym- 
metrie der  Glieder  verlangen.  Ilarum  ^  hatte  er  zum  epischen 
Erzähler  keinen  Beruf. 


IV. 

Wichtige  und  gewaltige  Epochen  des  Völkerlebens  wirken 
immer  entscheidend  auf  die  Gestaltung  der  Litteratur.  Um  diesen 
Satz  zu  verstehen,  vergegenwärtige  man  sich  nur  die  lebendige, 
anregende,  lange  andauernde  Wirkung  der  Befreiungskriege  auf 
das  ganze  geistige  und  religiöse  Leben  des  norddeutschen  Volkes. 

Die  Zeit  der  römischen  Bürgerkriege  verfehlte  ihre  Wirkung 
auf  die  Litteratur  nicht.  Die  Erregung  aller  Leidenschaften,  die 
ungezügelte  Freiheit,  das  parteiische  Prozesswesen  förderten  offen- 
bar die  politische  und  gerichtliche  Beredtsamkeit,  die  durch  die 
geordnete  Regierung  eines  Caesar  Octavianus  und  Tiberius  Nero 
wieder  in  ihre  natürlichen  Schranken  zurückverwiesen  wurde '). 
Aber  eben  diese  Zeit  der  heftigsten  Parteikänipfe  und  der  erreg- 
testen Parteileidenschaflen  konnte  der  interesselosen,  nur  auf  das 
Schöne  gerichteten  Poesie  unmöglich  günstig  sein.    Und  in  diese 


1)  Vgl.  den  iJialogus  de  orcät.  c.  40:  lam  vero  contioues  assiduae 
et  datum  ius  potentissimiim  quemque  vexandi  atque  ijjsa  inimicitiarum 
gloria,  quantmn  ardorem  ingeniis,  quas  oratoribus  faees  admovebaiit! 
non  de  otiosa  et  quieta  re  (wie  die  Poesie)  loquimur  et  quae  probitate 
et  modestia  gaudeat,  sed  est  magna  illa  et  notabilis  eloquentia  alumna 
licentiae,  quam  stulti  liljertatem  vocabant,  comes  seditioiium ,  eft'renati 
populi  incitameutum ,  quae  in  bene  constitutis  civitatibus  non  oiitur. 
Ibid.  c.  41:  Quid  nunc  opus  est  longis  in  senatu  sententiis,  cum  optimi 
cito  consentianty  quid  multis  apud  populura  contionibus,  cum  de  rep. 
non  inperiti  et  multi  deliberent,  sed  sapientissinius  et  unusV  quid  volun- 
tariis  accusationibus,  cum  tam  raro  et  tarn  pai'ce  pecceturV 
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Zeit  fällt  die  Jugend  des  Vergilius  (geb.  70)^),  glücklicherweise 
nicht  sein  reifes  Mannesalter!  Denn  ganz  anders  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  nach  der  Schlacht  bei  Actium.  Hier  wurde  der 
gefährlichste  Feind  der  römischen  Freiheit,  Selbstsucht  und  Egois- 
mus, überwunden ,  hier  wurde  persönliche  Sicherheit  und  Ord- 
nung neu  begründet,  hier  wurde  die  Achtung  des  Staates  nach 
Innen  und  Aussen  wieder  erobert').  Ein  Mann  schuf  hier  plötz- 
lich eine  grosse  und  denkwürdige  Zeit,  welche  der  dichterischen 
Begeisterung  bedeutende  Stoffe,  der  liebevollen  Hingabe  an  den 
Stofl'  Ruhe,  Friede  und  Gemüthlichkeit  in  Fülle  bot^j.  Dazu  war 
die  poetische  Technik  geschaffen^).  Dank  dem  Streben  des  Ennius, 
Attius  und  Lucretius,  die  Sprache  blieb  zwar  immer  arm  und  un- 
biegsam gegenüber  der  griechischen  Mannigfaltigkeit^),  aber  sie 
war  durch  jene  Dichter  ausgebildet  und  erweitert  und  es  war 
nur  zu  fürchten,  dass  das  Publikum  einer  neuen  Productivität  in 
der  Behandlung  des  Sprachschatzes  widerstreben  möchte^).    Jeden- 


1)  Alle  Notizen  über  das  Leben  des  Vergil  findet  man  jetzt  sorg- 
fältig zusammengestellt  von  0.  Rihheck  in  der  Narratio  de  vita  et 
scriptis  P.  Vergili  Maronis,  als  Einl.  der  Teubn.  Textausgabe  1867. 

2)  Vgl.  Merivale,  Gesch.  der  Römer  unter  dem  Kaisertlium,  Leipzig 
1868.  II  Bd.  p.  269.  Bitclüiolz,  Philos.  Unters,  über  die  Römer  I,  197. 
Mit  Bitterkeit  ruft  Verg.  Aen.  VIII,  648  im  Gegensatz  zu  den  Bürger- 
kriegen seiner  Zeit:  Aeneadae  in  ferrum  pro  libertate  ruebant. 

3)  Meumont,  Gesch.  der  Stadt  Rom  I,  243  sqq. 

4)  Man  kann  bedauern,  dass  Form  und  Inhalt  der  lateinischen 
Litteratur  durch  Ennius  vor^viegend  griechisch  wurde,  aber  man  muss 
zugestehen,  dass  er  der  Schöpfer  einer  poetischen  Technik  wurde,  welche 
in  der  Augusteischen  Zeit  eine  ansehnliche  Fruchtbarkeit  entwickelte. 
Was  aus  der  römischen  Poesie  geworden  wäre ,  wenn  sie  an  dem  alten 
Saturnius  festhielt,  ist  schwer  zu  sagen,  zumal  da  eine  fertige  Litteratur, 
wie  die  griechische,  immer  einen  bestimmenden  Einfluss  ausüben  musste. 
Es  ist  also  auch  liier  nöthig,  die  factischen  Zustände  lieber  anzuerken- 
nen, als  von  der  Mögüchkeit  einer  rein  nationalen  Litteratur  zu  träumen. 
Rom  hat  eben  keinen  Lessing  hervorgebracht,  natürlich,  denn  auch 
dessen  Kampf  gegen  das  Französische  war  nicht  möglich,  hätte  er  nicht 
das  Griechische  auf  seiner  Seite  gehabt.  Neue  Bahnen  hat  auch  er 
nicht  eröffnet,  wohl  aber  Shakspeare,  der  Schöpfer  der  modernen  Poesie. 

5)  So  war  es  z.  B,  ein  grosser  Mangel  für  die  Litteratur,  dass  ihr 
nicht  ausgebildete  Dialekte  zu  Gebote  standen.  AVie  ganz  anders  wür- 
den uns  die  Vergihschen  Hirten  anmuthen ,  wenn  sie  einen  besondern 
Dialekt  und  nicht  die  Sprache  Cicero's  sprächen.  Man  denke  an  die 
Idyllen  von  Fr.  Reuter! 

6)  Vgl.  Hör.  ars  53:    quid  autem  Caeciho  Plautoque  dabit  Roma- 

W  '  1  (l  n  e  r  ,  Comiii.  zu  \\Tir.  Aciieis.  2 
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falls  waren  alle  diese  Verhähiiisse  sehr  günstig.  Und  nun  kam 
dazu  noch  ein  gebildeter  Monarch  und  ein  Mäcenas  und  Asinius 
Pollio,  Manner,  ^velclle  in  der  Poesie  Erholung  für  sich  und 
moralischen  Nutzen  für  das  Volk  suchten^).  Kein  Wunder,  wenn 
die  römische  Poesie  grade  unter  Augustus  ihr  goldenes  Zeitalter 
feiert.  Aber  etwas  fehlte  der  Augusteischen  Zeit,  was  sich  durch 
Kunst  schwer  ersetzen  liess.  Politik  und  Zeitgeschichte  können 
Herz  und  Geniülh  des  wahrhaften  Dichters  auf  die  Dauer  nicht 
ausfüllen,  nicht  befriedigen,  wenn  nicht  zugleich  grosse  Ideale 
ihn  beleben^). 

Das  aber  war  gerade  die  Schwäche  der  Zeit.  Zwar  trat  eine 
ästhetische  Begeisterung  hinzu,  welche  den  Dichtern  des  Augustei- 
schen Zeitalters  einen  höheren  Schwung  verlieh,  die  Hingabe  an 
die  grossen  Meister  Griechenlands  und  der  Wetteifer  mit  diesem 
Volke ^\  aber  eine  solche  ästhetische  Begeisterung  ist  auf  die 
Dauer  nie  ausreichend,  wenn  nicht  eine  höhere  Macht,  welche  zu 
Grunde  liegt,  den  Kern  der  Sympathie  erschliesst,  wenn  nicht 
die  Ideale  der  fremden  Nation  zugleich  die  Ideale  des  eigenen 
Volkes  sind.  Nun  aber  bewegen  sich  die  Ideale  der  Dichter  des 
Alterthums  in  Religion,  Geschichte  und  Philosophie,  und  wäh- 
rend nun  die  Philosophie  überhaupt  in  Rom  eine  fremde  Pflanze 
war^\  hatte  man  Sage,  Religion  und  zum  Theil  die  älteste  Ge- 
schichte mit  der  der  Griechen  verknüpft  und  durchwoben  ^),  so 
dass  sich  oft  kaum  das  Volksthümliche  mehr  erkennen  liess.  Was 
blieb  also  einem  Dichter  damals  anderes  übrig  als  auf  diesem 
zum  Theil  griechischen  Boden  auch  seine  Ideale  zu  suchen?^) 


mis  ademptum  Yergilio  Varioque?  —  licuit  semperque  licebit  signatum 
praesente  nota  producere  nomen. 

1)  Vgl.  Reumont,  Gesch.  der  Stadt  Rom  I,  230  sqq. 

2»  Vgl.  Barfhel,  die  deutsche  Nationalliteratur  der  Neuzeit  p.  417 
(7.  Aufl.). 

3)  Dieses  Streben  drückt  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  der  ars 
poetica  des  Horatius  aus.  Quintilian  betrachtet  die  Römische  Litteratur 
vielfach  unter  diesem  Gesichtspunkte. 

■i)  Cicero  ist  nur  Uebersetzer  der  griechischen  Philosophie  und 
■will  auch  nicht  mehr  sein,  vgl,  Prooem.  der  Ofßcien.  Erst  Seneca  wird 
selbständiger.' 

5)  Der  Einfluss  der  Griechen  auf  die  ReHgion  und  Kunst  der  Römer 
beginnt  schon  in  der  Zeit  der  Tarquinier,  lieber  die  Geschichte  vgl. 
Schweghr,  R.  G.  I,  400  sq. 

6;  Dies  wird  erleichtert  durch  eine  Erscheinung,  der  Joh.  Müller 
Ausdruck  gegeben  hat  in  der  von  Göthe  übersetzten  Rede  auf  Friedrich 


—    19    — 

So  kommt  es,  dass  nicbt  nur  die  Dramatiker,  welche  über- 
haupt griechisclie  Stofle  beliandelt  hatten,  sondern  auch  die  Epiker 
und  Lyriker  Roms  wie  in  der  Form  so  auch  in  Rüchsicht  des 
Inhalts  wesentlich  von  Griechenland  abhängig  werden  mussten^). 
Und  wirklich  ist  dies  der  Fall  bei  Vergil,  Horaz  und  Ovid,  noch 
mehr  aber  gilt  es  von  Propertius.  Auf  diese  Weise  wurde  auch 
die  Poesie  der  Augusteischen  Periode  gelehrt^).  So  wenig  als 
bei  uns  der  schlichte  Bürger  die  nordische  Mythologie  eines 
RIoptstock,  so  wenig  konnte  der  einfache  Römer  die  fremden 
Anspielungen  seiner  Dichter  verstehen. 

V. 

Auch  Vergil  verläugnet  diese  Richtung  nicht;  ja  er  ist  nicht 
mit  Unrecht  der  gelehrteste  unter  den  Dichtern  Roms  genannt 
worden*^).  Aber  er  hat  doch  richtig  erkannt,  dass  auf  diesem 
Boden  sich  der  römische  Dichter  ein  neues  Feld  erobern  müsse, 
auf  welchem  sich  griechische  und  römische  Sage,  Religion  und 
Geschichte  vereinigen  liesse,  um  das  Interesse  der  Römer  für  ihre 
poetische  Litteratur  zu  wecken  oder  zu  steigern^).  Es  war  des- 
halb, wie  mir  scheint,  ein  glücklicher  Gedanke,  dass  er  nach  der 


den  Grossen:  Das  Wirken  der  Menge  beschränkt  sich  im  Kreise  des 
AugenbKcks,  der  Thatenkreis  eines  grossen  Mannes  erweitert  sich  im 
Gefühl  seiner  Verwandtschaft  mit  den  Besten.  Von  jenem  Hohen  bleibt 
ein  Eindruck,  der  Menschen  Charakter  eignet  sich  ihn  an,  durchdringt 
sich  davon  und  stählt  sich  unwandelbar. 

1)  Vgl.  H.  Garcke,  Kor.  Carm.  Üb.  I:  collatione  scriptorum  Graeco- 
rum  illustravit.  Catull,  Properz,  Valerius  bildeten  sich  an  den  Alexandri- 
nern, Vergil  an  Homer  und  Theokrit. 

2)  p.  h.  Ein  Römer,  welcher  nicht  in  der  griechischen  Sage  und 
Mythologie  bewandert  war,  konnte  seine  Dichter  nicht  verstehen.  Vgl. 
KlopstocTx,  der  mit  den  Römischen  Dichtern  noch  das  gemein  hat,  dass 
er  durch  fremdartige  Wortstellung,  Wortbildung,  Bilder  und  metrische 
Form  seinen  Landsleuten  unverständlich  wurde. 

3j  Macroh.  Somn.  Sei}).  I,  15,  12  nennt  ihn  disciplinarum  omnium 
peritissimus,  ebenso  Sat.  I,  16,  12.  Sogar  genaue  Kenntniss  des  ius 
pontificium  wird  ihm  zugeschrieben  Sat.  I,  24,  16.  Vgl.  III,  2,  1 :  nullis 
verbis  magis  proprie  usus  est  quam  sacris  vel  sacrificahbus.  Dazu  I, 
24,  18:  astrologiam  totamque  philosopliiam  operi  suo  aspersit. 

4)  Hierher  gehören  lih.  VII  die  Urgeschichte  Latiums,  und  lib. 
VIII  die  uralten  und  denkwürdigen  Stätten  Roms.  Beides  behandelt 
der  Dichter  mit  oftenbarer  A^orliebe.     Ferner  vgl.  IX,  602  -  615. 

9* 
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Sa^^e  von  dem  Ursprung  des  Julischen  Hauses  griff,  welches  seine 
Existenz  noch  üher  die  Gründung  Uom's  his  auf  Aeneas  zurück- 
rührlc^).  Damit  gewann  er  einen  Stoff,  welcher  eingrill"  in  das 
alte  Heroenlehen  des  Troischen  Sagenkreises  2),  der  aher  auch 
zugleich  die  Möglichkeit  bot,  die  Uranfänge  Rom's,  seine  Sitten, 
Gesetze,  Religion,  Topographie  und  Geschichte ^j  dem  römischen 
Leser  vor  die  Seele  zu  führen.  Durch  diese  Wahl  war  der  Bo- 
den für  ein  nationales  und  populäres  Gedicht  gewonnen,  ohne 
doch  der  bisherigen  gelehrten  Richtung  der  römischen  Poesie  zu 
entsagen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass,  wie  der  Grammatiker  und 
Conmientator  Vergils  Servius'')  berichtet,  Caesar  Augustus  es  war, 
welcher  Vergil  auf  diesen  Weg  der  halbnationalen  Sage  geführt 
hat.  Wir  wissen  wenigstens  so  viel  gewiss,  dass  der  Kaiser  Alles 
aufbot,  die  grossen  Dichter  seiner  Zeit  zu  bestimmen,  dass  sie 
seine  grossen  Friedens-  und  Kriegesthaten  im  heroischen  Liede 
verherrlichen  sollten^).  Wir  dürfen  nun  annehmen,  dass  sowohl 
Vergil  als  auch  Horaz  den  Kaiser  öfters  darüber  aufklärten,  ^^ie 
wenig  sich  die  Geschichte  der  Gegenwart  zum  Epos  eigne*').  Was 
war  mm  bei  einer  solchen  Besprechung  natürlicher  als  die  Frage : 
Welcher  Stoff  ist  denn  wohl  zum  Epos  geeignet  und  gibt  es 
nicht  eine   römische  Sage,    welche    sich    mit   der  Geschichte  der 


1)  Häufig  lässt  der  Dichter  den  Augustus  in  der  Gestalt  des  Aeneas 
auftreten.  Hieher  gehört,  ^vie  mir  scheint,  der  Siegesscliild,  welcher  im 
Tempel  des  Apollo  bei  Actium  geweiht  und  mit  der  Inschrift  versehen 
wird:  Aeneas  haec  de  Danais  victoribus  arma  HI,  288.    Vgl.  zu  I,  285. 

2)  Nach  der  alten  Theorie  musste  das  Epos  dem  heroischen  Sagen- 
kreis entnommen  sein.  Naevius  und  Ennius  hatten  zwar  eine  Aende- 
rung  versucht,  fanden  aber  nur  in  Lucanus  und  Sihus  Nachahmer. 

3)  Das  Letztere  mit  Hülfe  des  vaticinium  post  eventum,  und  des 
descensus  ad  inferos  {Jib.  VI). 

4)  Er  lebte  zu  Anfang  des  V.  Jahrhunderts.  Vgl.  Bernhurdy, 
Rom.  Litt.  874. 

5}  Unter  vielen  Stellen  vgl.  Hör.  Ep.  II,  1,  245  sqq.  Hieher  gehört 
auch  das  Versprechen  des  Vergil  Georg  III,  46,  womit  er  bereits  auf 
die  Aeneis  hindeutet.  Denn  die  Hypothese  von  0.  Rihheck  Frolegg. 
p.  56  erscheint  mir  grundlos,  da  die  Aeneide  allerdings  Caesar  Augustus 
hauptsächlich  zum  Gegenstande  hat,  sogar  die  pugnae  Caesaris,  cf  VIII, 
675  sqq.  Es  ist  nicht  unwahrscheinhch ,  dass  Vergil  ursi)rüngHch  die 
Absicht  hatte,  noch  mehr  Thaten  des  Augustus  in  sein  Epos  einzufügen. 
Vgl.  Bei  ff.  Sud.  p.  60. 

6;  Deuthch  weist  darauf  hin  die  Ode  des  Hör.  IV,  15. 


—    21     - 

Gegenwart  in  Verbindung  setzen  lässt?  Schlug  man  diesen  Weg 
ein,  so  war  die  Antwort  von  selbst  gegeben ;  es  blieb  nur  die 
Aeneassage  übrig  ^). 

Horaz  hat  sich  gegen  eine  solche  Aufgabe  beharrlich  gewei- 
gert ^j.  Wenn  nun  Vergil  sich  derselben  unterzog  und  ihr  eilf 
Jahre  seines  Lebens  widmete'^),  bis  er  plötzlich  nach  Vollendung 
derselben  durch  den  Tod  abgerufen  wurde,  so  dürfen  wir  wohl 
fragen,  welche  Gründe  ihn  dazu  bestimmen  mochten.  That  er  es 
aus  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser?  Oder  hatte  er  eine  geheime 
politische  Absicht?  Oder  bestimmte  ihn  eine  reine  künstlerische 
Ueberzeugung  und  Begeisterung? 

Dem  oberflächlichen  Betrachter  kann  leicht  der  Verdacht 
aufsteigen,  Vergil  habe  die  Aeneassage  nur  gewählt,  nm  dem  Jüti- 
schen Hause,  welches  in  jenem  Helden  seinen  Slammvater  er- 
kanntC;  seine  Huldigung  darzubringen  und  Weihrauch  zu  streuen^). 
Wer  aber  bedenkt,  mit  welcher  Ofl'enheit  und  Ehrlichkeit  Vergil 
die  grossen  Helden  der  Republik  rühmt  und  würdigt,  selbst  die 
Tugend  eines  Cato  und  Brutus^),  der  muss  doch  bekennen,  dass 
eine  Regierung,  unter  welcher  ein  solcher  Freimuth  möglich  ist, 
keine  Schmeichelei  verlangt,  und  dass  ein  Dichter,  welcher  sich 
diese  Freiheit  erlaubt,  kein  Schmeichler  sein  kann. 

Aber  war  es  nicht  Schmeichelei,  so  war  es  doch  politische 
Absicht,  welche  den  Dichter  bestimmte,  den  Kaiser  in  seinem 
Urahn  zu  feiern. 

Octavian  hatte  die  Regierung  usurpirt,  die  Macht  war  in 
seiner  Hand  vereinigt,  Volk  und  Senat  huldigte  dem  Alleinherr- 
scher — ,  es  fehlte  ihm  nur  noch  die  göttliche  Weihe  und  Salbung, 
so  war  er  ein  Herrscher  von  Gottes  Gnaden  und  dadurch  in  den 


1)  Die  Romulussage  gehörte  nach  der  Auffassung  der  Zeit  nicht 
dem  heroischen  Zeitalter  an. 

2)  Vgl.  die  Ode  I,  6  mit  II,  9,  19. 

3)  Suet.  ed.  Beiff.  p.  60:  Bucolica  triennio,  Georgica  VII,  Aeneida 
XI  perfecit  annis. 

4)  Nur  zu  häufig  findet  man  in  neueren  Schriften  von  Vergil  und 
Horaz  die  Bezeichnimg  'höfische  Dichter'.  Wo  war  aber  denn  der  Hof, 
wo  das  Hofleben,  wo  die  Hofbedieuten?  Richtig  sagt  Horaz:  dilecti 
tibi  Vergilius  Variusque  poetae.  Damit  ist  das  Verhältniss  richtig  be- 
zeichnet. 

5)  Aen.  VI,  841  und  VIII,  670.  VI,  818.  Vgl.  den  Aufsatz  von 
Fr.  Jacobs  (gegen  Börne):    War  Horaz  ein  Schmeichler? 
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Augen  des  Volkes  legitimer  Regent^).  Religion  und  Priester 
Tsusste  man  zu  einem  solchen  Acte  noch  nicht  zu  gehrauchen  2), 
da  (ritt  der  Dichter  hervor  und  zeigt  dem  erstaunten  Volke,  wie 
dem  wunderharen  Mann  Alles  gelingen  musste,  weil  sein  Auftreten 
kein  willkiihrliches  ist,  sondern  von  einer  gölllichen  Mission  ver- 
anlasst ist,  einer  Bestimmung,  welche  von  Anfang  an  über  Rom 
verhängt  ist  im  Rathe  des  höchsten  und  mächtigsten  Gottes,  kurz 
dass  Augustus  der  Höhepunkt  und  das  Endziel  der  Entwicklung 
des  Römisclien  Staates  ist^).  Diese  AufiTassung  zieht  sich  in  der 
That  durch  das  ganze  Werk  hindurch:  Aeneas  und  Caesar  als 
Anfang  und  Ende  der  Römischen  Geschichte  reichen  sich  die 
Hände  durch  ein  künstlich  angelegtes  vaticinium-post  eventum. 

Es  kann  also  unmöglich  geleugnet  werden,  dass  Vergil  mit 
seinem  Epos  eine  politische  Tendenz  verfolgt  hat.  Es  entsteht 
nur  die  Frage:  Ist  diese  politische  Auffassung  hervorgegangen  aus 
freier  politischer  Ueberzeugung  oder  ist  sie  ein  auferlegter  Zwang 
ohne  innere  Zustimmung?  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
politischen  Verhältnisse,  unter  denen  Vergil  aufgewachsen  ist,  so 
kann  die  Antwort,  glaube  ich,  nicht  zweifelhaft  ausfallen. 

Vergil  war  geboren  im  Jahre  70  v.  Chr.,  unter  dem  ersten 
Consulat  des  Pompeius  und  Crassus,  welches  durch  die  Wieder- 
herstellung der  ungezügelten  Volksfreiheit  und  der  Tribunicischen 
Verfassungskämpfe  für  die  Republik  so  verderblich  wurde ^).  Es 
fällt  also  die  Jugend  des  Dichters  mitten  in  die  Zeit  der  rohsten 
und  zügellosesten  Parteikämpfe  und  die  ersten  Jugendeindrücke 
waren  erfüllt  von  den  Schrecken  der  noch  in  frischer  Erinnerung 
lebenden  Bürgerkriege  des  Marius  Cinna  Sulla  und  Lepidus.  Und 
kaum  zum  3Ianne  herangereift  erlebte  er  wieder  den  sogenannten 
zweiten  Bürgerkrieg,  den  Tod  Cäsar's,  die  Intriguen  des  Antonius, 


1)  Dieser  Begriff  ist  den  Römern  nicht  fremd,  cf.  Tac.  liist.  I,  15: 
nunc  me  deorum  hominumque  consensu  ad  Imperium  vocatum  etc. 

2)  Die  Bedeutung  der  Auspicien  und  des  Auguralrechtes  war  längst 
erloschen. 

3)  Vgl.  I,  286—206.  VI,  791  sqq.  VIII,  678.  Auch  dass  Augustus 
unter  dem  Schutze  des  Apollo  steht  wird  angedeutet,  cf.  VIII,  720  und 
ni,  275-288. 

4)  Bei  Sali.  Hist.  III,  61,  12  sagt  der  Volkstribun  3Iacer:  Cetera 
ex  licentia  aut  odio  aut  avaritia  in  tempus  arsere:  permansit  una  res 
modo,  quae  utrimque  quaesita  est  et  erepta  in  posterum,  vis  tribunicia, 
telum  a  maioribus  libertati  paratum — ,  bereits  aher  war  diese 
Waffe  zur  Angriffswaffe  geworden! 
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den  Philippensischen  Krieg,  die  Kämpfe  mit  Sex.  Pompeius  und 
seinen  Flihustiern,  endlich  den  Krieg  gegen  Cleopatra  und  Anto- 
nius, überall  sah  er  nur,  wie  die  Bürger  unter  einander  sich 
zerfleischten,  Provinzen  verödeten,  Familien  ausstarben,  wie  die 
Republik  ein  Spielball  ^vurde  für  die  ehrgeizigen  Absichten  ein- 
zelner 3fachthaber,  wie  allgemein  nur  Egoismus  herrschte,  nir- 
gends reine  und  selbstlose  Vaterlandsliebe  zu  finden  war. 

Ist  es  ein  AVunder,  wenn  solche  Erlebnisse  einen  Mann  wie 
Vergil  an  der  Republik  verzweifeln  machten  und  in  Caesar  Augu- 
stus  den  Retter  des  Staates  und  der  Gesellschaft  erkennen  Hessen? 

War  dies  aber  seine  feste  und  unumstössliche  Ueberzeugung, 
was  war  dann  gerechter  und  billiger  als  der  Wunsch,  dass  dieser 
Hort  des  Friedens  und  der  Ordnung  Bestand  haben  und  die  neue 
zur  NothvNcndigkeit  gewordene  Älonarchie^)  in  den  Herzen  des 
Volkes  Wurzel  fassen  möchte?  Folgten  doch  derselben  Ueber- 
zeugung alle  Dichter  derselben  Zeit,  auch  Horatius,  der  noch  bei 
Philippi  die  Waffen  für  die  Republik  geführt  hatte.  Auch  Livius 
ist  dieser  Auö'assung  nicht  fremd,  wenn  er  sich  auch  mit  der 
Gegenwart  nicht  vollständig  aussöhnen  konnte.  Nur  weil  sein 
Charakter  weniger  stark  war,  kämpfte  er  nicht  unmittelbar  für 
die  Gegenwart,  sondern  zieht  sich  mit  einer  Art  von  Resignation 
aus  derselben  zurück  und  versenkt  sich  in  die  grosse  Vergangen- 
heit Rom's,  um  hier  Trost  und  Erquickung  zu  finden  für  die 
Leiden  und  Wirren  seiner  Zeit  ^j. 

VI. 

Aber  Vergil  wäre  kein  wahrhafter  Dichter,  wenn  der  Grund 
und  die  Veranlassung  seiner  dichterischen  Muse  nur  ein  poHti- 
scher  wäre^).     Er  war   begeistert   für   den  Frieden  und  die  Mo- 


li Hatten  ja  doch  die  Weisesten  und  Besten  des  Senats  Caesar 
genöthigt,  dauernd  die  Herrschaft  zu  füiiren,  damit  nicht  wieder  Partei- 
stellungen und  damit  Bürgerkriege  zu  fürchten  wären.  Merivale  II,  286. 

2)  Vgl.  die  Praefatio  des  Livius.  Der  Titel  seines  Werkes  heisst 
ursprünglich:  T.  Livi  ab  urbe  condita  annalis  1,  II  etc. 

3)  Hegel  ÄestJiet.  Hl.  419:  Die  poetische  Phantasie  stellt  uns  nicht 
wie  die  Plastik,  die  Sache  selbst  in  ihrer,  wenn  auch  durch  die  Kunst 
hervorgebrachten,  äusseren  ßeahtät  vor  Augen,  sondern  gibt  nur  eine 
innerliche  Anschauung  und  Empfindung  derselben.  Ygl.ibicl.  p.  238  sq.: 
Nicht  die  Sache  und  deren  praktische  Existenz,  sondern  das  Bilden  und 
Reden  ist  der  Zweck  der  Poesie. 
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narchie  und  nibeilete  für  den  Bestand  und  die  Erhaltung  dieses 
Zustandest).  Tliäte  er  es  nicht,  so  wäre  dies  ebenso  unnatürlich 
als  wenn  ein  deutscher  Dichter  über  den  grossen  Jahren  1813 — 15 
und  ihren  Folgen  (1819  —  20  etc.)  wollte  unempfindlich  und 
regungslos  bleiben.  \\er  dies  konnte,  in  dem  war  der  Dichter- 
genius sicher  erloschen^). 

Aber  Vergil  -wollte  gewiss  noch  etwas  Höheres  schaffen,  er 
wollte  seiner  INation  eine  Bibel  geben,  in  der  es  sein  Leben  und 
seine  Geschichte,  sein  besseres  Selbst  sollte  wieder  erkennen 
können-^),  denn  wenn  auch  die  Aeneide  nicht  ein  klarer  Spiegel 
des  wirklichen  Lebens  und  der  Gegenwart  werden  konnte^),  über- 
wiegend wurde  doch  die  Eiinnerung  der  wunderbaren  Vorzeit 
eines  vergangenen  Ileldenlebens,  das  der  Dichter  seinem  Volke 
wieder  vorlührte  in  der  Verherrlichung  und  Verknüpfung  aller 
heiligen  und  denkwürdigen  Stätten  Roni's  und  Latiums.  Die  Be- 
lobung der  ehrwürdigen  Stätten  Roms  und  seiner  Umgebung 
durch  Sage  und  Gesang'')  sollte  den  verborgenen  Menschen- 
und  Römergefühlen  neue  .Anregung  und  Erweckung  verleihen 
theils  zu  männlichen  Idealen,  theils  zu  heiterer  und  naiver  Selbst- 
betrachtung. 

So  fasste  die  3Jitwelt  Vergils  Absicht  allgemein  auf.  Ich 
lege  hier  kein  Gewicht  auf  die  Aeusserungen  gespannter  Erwar- 
tung eines  Cäsar  Augustus'*),  sie  könnte  in  persönlichen  Absichten 
und  Erwartungen  ihren  Grund  haben;  reiner  und  höher  steht 
das  ungetrübte  Zeugniss  des  Propertius')  da: 


1)  Vgl.  Äen.  I,  291.   EcJ.  IV. 

2)  Wie  Gotha  in  der  Zeit  von  181.3  —1832  nicht  mehr  erreichte, 
was  er  nicht  schon  vorher  erreicht  hatte. 

3)  Vgl.  Hegel,  AesthetiJc  III,  332. 

4)  Nicht  nur  die  Politik,  auch  die  Ei^ikureische  Philosophie,  -welche 
das  damalige  Rom  beherrschte,  spiegelt  sich  in  der  Aeneide  wieder.  Vgl. 
I,  742—746.  IV,  208—210. 

5)  Man  denke  an  die  Episode  von  Cacus  und  Hercules,  vgl.  VIII, 
185 — 275.  Vgl.  VIII,  310  sqq.  Donat  p.  59  (JR):  et  in  quo,  quod  maxime 
studebat,  Romanae  simul  urbis  et  Augusti  origo  contineretur. 

6)  Don.  p.  61  (B):  Augustus  vero,  nam  forte  expeditione  Cantahrica 
(29  V.  Chr.)  aberat,  supplicibus  atque  etiam  niinacibus  per  iocum  Htteris 
efflagitabat,  ut  sibi  de  Aeneide,  ut  ipsius  verba  sunt,  vel  prima  carmi- 
nis  hypographa  vel  quodhbet  colon  mitteret.  Vgl.  die  Antwort  des 
Vergil  bei  Macroh.  Sat.  I,  24,  11. 

7)  Eier/.  III,  32,  59  sq.     Vgl.  Donat.  p.  61  (E). 
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Me  luvet  liesternis  positum  languere  corollis, 

quem  tetigit  iactu  certus  ad  ossa  deus, 
Aclia  Vergilium  custodis  litora  Phoebi, 

Caesaris  et  fortes  dicere  posse  rates, 
qui  nunc  Aeneae  Troiani  suscitat  arma  • 

iactaque  Lavinis  moenia  litoribus. 
cedite  Romani  scriptores,  cedite  Grai : 

nescio  quid  maius  nascitur  Iliade. 

Um  diese  begeisterten  Worte  des  Properz  recht  zu  verstehen 
und  zu  würdigen,  erinnere  man  sich  wasBodmer^)  triumphirend 
von  dem  Dichtergenius  Klopstoclv's  schrieb,  als  er  die  ersten  Ge- 
sänge der  Messiade  sah:  'Wissen  Sie',  schreibt  er  einem  Be- 
kannten, ^  was  für  ein  hoher  Ruhm  der  deutschen  Muse  zugedacht 
ist:  sie  soll  ein  episches  Gedicht  im  Geschmaclve  des  verlorenen 
Paradieses  hervorbringen.  Die  grosse  Seele,  die  es  empfangen 
und  an  das  Licht  bringen  soll,  ist  wirklich  mit  einem  Leibe  be- 
kleidet.    Sie  arbeitet  bereits  an  dem  grossen  Werke'. 

Wir  sehen  also,  wie  die  Deutschen  damals  von  Klopstock 
hofften,  dass  er  Milton  ihnen  ersetzen  oder  übertreffen  werde, 
so  erwartete  man  von  Vergil,  wie  es  scheint,  allgemein,  dass 
er  seiner  Nation  das  werden  würde,  was  für  die  Griechen  Ho- 
mer war-). 

Dass  freilich  Homer  ersetzt  oder  gar  übertroffen  werden 
könne,  dass  die  bewusste  Kunst  das  freie  und  unbewusste  Schaffen 
der  natürlichen  Naivität  überbieten  werde,  das  war  eine  Hoffnung, 
welche  nur  im  Rausche  der  ersten  Begeisterung  gefasst  werden 
konnte^),  Vergil  selbst  scheint  diesen  Wahn  keineswegs  getheilt 
zu  haben,  wenn  auch  sein  dichterisches  Selbstbewusstsein  sonst 
nicht  gering  war  (cf.  Aen.  IX,  447).  Denn  wenn  es  wahr  ist,  was 
seine  Biographen  überliefern,  dass  er  vor  seiner  letzten  Reise 
nach  Griechenland,  seinem  Freunde  L.  Varius  den  Auftrag  erlheilt 
habe,  er  solle,  wenn  ihn  auf  der  Reise  der  Tod  ereile,  die  Aeneide 


1)  Vgl    auch  0.  Roquette,  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  II,  77.  81. 

2)  Schon  Ennius  war  von  den  Enthusiasten  als  alter  Homerus  ge- 
priesen worden,  cf.  Hör.  Ei).  II,  1,  50. 

.3)  Noch  zur  Zeit  Klopstocks  war  man  sich  des  Unterschiedes  von 
Volks-  und  Kunstepos  nicht  bewusst,  das  Altertlium  vollends  konnte 
diesen  nicht  einmal  ahnen. 
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verbrennen  ^),  ja  dass  er  noch  in  den  letzten  Stunden  seine  Papiere 
verlangt  habe,  um  sie  dem  Feuer  zu  übergeben,  so  hat  er  dies 
gewiss  nicht  darum  gewünscht,  weil  er  sein  Werk  noch  für  gänz- 
lich unvollendet  hielt ^),  er  hatte  ja  dasselbe  Schicksal  des  Lucretius 
vor  Augen  und  wusste  selbst  am  besten ,  wie  viel  dieser  Mann 
dennoch  der  vaterländischen  Litteralur  genützt  hatte  — ,  nein  es 
scheint  mir  als  ob  im  letzten  Augenblicke  der  Gedanke  mit  aller 
Schwere  auf  seine  Seele  drückte,  dass  er  Homer  lange  nicht  er- 
reicht habe  und  dass  sich  überhaupt  mit  ihm  nicht  wetteifern 
lasse  ^). 

Die  erstere  Ansicht  ist  freilich,  wie  es  scheint,  jetzt  allge- 
mein. Aber  bedenkt  man  den  Umfang  des  Werkes,  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  die  Möglichkeit  vielfacher  Verderbniss  durch 
die  Ueberlieferung  bald  durch  Schreibfehler  bald  durch  Emen- 
dation  oder  Interpolation  bald  durch  Versetzung  einzelner  Verse 
und  ganzer  Scenen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Anzahl 
der  Verse,  welche  die  neuere  Kritik  als  unvollendet  bezeichnet  hat^)» 


1)  Sulpicius  bei  Don.  p.  63: 

iusserat  haec  rapidis  aboleri  carmina  flaminis 
Vergilius,  Phrj^gium  quae  cecinere  ducem. 
Tucca  vetat  Variusque  simul,  tu  maxime  Caesar 
non  sinis  et  Latiae  consulis  historiae. 
Vgl.  ibid.  p.  64  und  die  von  Reiff.  citirten  Stellen. 

2)  Gell.  XVII,  10,  7:  Cum  morbo  ojDpressus  adventare  mortem 
videret,  petivit  oravitque  a  suis  amicissimis  impense,  ut  Aeneida,  quam 
nondum  satis  elimavisset,  adolerent.  Donatus:  ut  rem  inemendatam 
inperfectamque. 

3)  Auch  in  diesem  Shme  konnte  er  sein  Gedicht  eine  res  imper- 
fecta nennen.  V^-^icMig  ist  die  Notiz  bei  Donat.  p.  62:  Anno  aetatis  LH 
inpositurus  Aeneidi  summam  mauum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
secedere  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  emeudare, 
ut  reliqua  vita  tantura  philosophiae  vacaret. 

A)  Wichtig  ist  die  Notiz,  welche  uns  Donat  p.  60  (B.)  aufbewahrt 
hat:  ut  ne  quid  impetum  moraretur,  quaedam  imperfecta  transmisit, 
aha  levissimis  verbis  veluti  fulsit,  quae  per  iocum  pro  tibicinibus  inter- 
poni  aiebat  ad  sustinendum  opus,  donec  solidae  columnae  advenirent. 
Den  Ausdruck  erkl.  Fest.  (Paul.  Diac.)  p.  366  (M.):_  tibicines  in  aedi- 
ficiis  fpro  sustentaculis )  dici  existimantur  a  similitudine  tibüs  canentium, 
qui  ut  cantantes  sustineant,  ita  illi  aedificiorum  tecta.  Aber  wir  müs- 
sen auch  bedenken,  dass  die  Aeneide,  wie  wir  sie  haben,  sicher  nicht 
mehr  der  erste  (pros.),  aber  auch  nicht  mehr  der  zweite  (poet.)  Entwurf 
ist  und  dass  das  Meiste  bereits  gebessert  ist,  was  bei  dem  vorläufigen 
Abschluss  der  weiteren  Ausführung  oder  Verbesserung  vorbehalten  war. 
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und  der  Widersprüche,  welche  man  im  einzelnen  aufgedeckt  hat^), 
verhältnissmässig  sehr  gering  erscheint.  Und  in  der  That  muss 
das  Alterlhum  die  Aeneide  nicht  für  ein  unvollendetes  Werk 
gehalten  haben,  \Yenn  auch  Jedermann  wusste,  dass  es  dem  Dichter 
nicht  vergönnt  war,  für  die  Herausgahe  desselben  die  letzte  Hand 
anzulegen.  Man  merkte  nicht  einmal  die  vorhandenen  Wider- 
sprüche, so  wenig  als  die  englischen  Leser  in  Shakspeare's  Mac- 
beth, weil  die  Begeisterung  für  das  Ganze  sie  belebte  und  man 
noch  nicht  gewohnt  war,  die  Dichter  anatomisch  zu  zerlegen. 

Kein  Werk  der  römischen  Litteratur  wurde  von  den  Gram- 
matikern, Rhetoren  und  Poeten  so  viel  zu  Beispielen  benützt  als 
die  Aeneide.  Man  werfe  nur  einen  Blick  in  die  lateinischen 
Grammatiker  bei  Keil,  in  Quintilian  und  die  Rhetoren  bei  Halm^ 
in  Macrobius  und  die  Metriker  —  und  man  wird  sich  sofort 
überzeugen:  Die  Sprache  Vergils  ist  der  Kanon  der  schulmässigen 
Rhetorik  und  Poetik  geworden 2).  Eine  solche  Erscheinung  dünkt 
mir  unmöglich,  wenn  man  nicht  die  Sprache  und  die  Composition 
des  Dichters  für  vollendet  hielt,  mag  man  auch  den  Stolz  mit  in 
Rechnung  bringen,  mit  dem  die  Römer  stets  auf  ihren  grössten 
nationalen  Dichter  sahen.  Denn  schon  in  der  Kaiserzeit  tritt 
selbst  Horatius  vor  Vergilius  zurück,  höchstens  dass  er  an  zweiter 
Stelle  genannt  wird  ^). 

Ferner  führt  man  immer  wieder  als  Beweis  für  die  Nicht- 
vollendung  der  Aeneide  die  Hemistichien  an,  welche  bekannt- 
lich in  allen  Büchern  des  Gedichtes  erscheinen.  Und  diese  An- 
sicht gehört  nicht  etwa  der  neueren  Zeit  an,  sie  stützt  sich  vielmehr 
auf  die   Angaben  der   alten    Commentatoren^)   und   Biographen  ^)^ 


1)  Besonders  F.  Conrads  im  Trierer  Schulprogr.  1863. 

2)  Vgl.  F.  W.  Gentlie,  Leben  und  Fortleben  des  Vergil  als  Dichter 
und  Zauberer,  Leipzig  1857.  Zapperi,  Vergils  Fortleben  im  Mittelalter, 
Wien  1851.  Schwabbe,  Verg.  per  mediam  aetatem  gratia  atque  aucto- 
ritate  florentissimus,  Paderb.  1852. 

3)  Bei  (Tac.)  dial.  20 :  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  poeticus 
decor,  non  Accii  aut  Pacuvii  veteruo  inquinatus,  sed  ex  Horatii  et  Ver- 
gilü  et  Lucani  sacrario  prolatus,  ist  in  Folge  des  Gegensatzes  die  zweite 
Reihe  aufsteigend  zu  denken,  so  dass  Lucan  dem  Bewunderer  des  mo- 
dernen Stils  als  die  höchste  Spitze  erscheint. 

4)  Besonders  Servius  ad  Aen.  VI,  165.  Am  wichtigsten  ist  in  die- 
sem Sinne  die  Untersuchung  von  Weichert  de  versib.  aliquot  Verg. 
iniuria  suspectis  p.  78 — 83. 

5)  Donat.  p.  62:    Erotem  librarium  et  libertum  eins  exactae  iam 
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deren  Quelle  vielleicht  Suetonius  gewesen  ist*).  Aber  dennoch 
kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  beitreten ^j.  Es  ist  bekannt,  wie 
wenig  Verständniss  die  alten  Grammatiker  für  den  freien  Gebrauch 
der  ^Fetrik  zeigten,  wie  selten  sie  gewohnt  waren,  die  metrische 
Kunst  der  einzelnen  Dichter  zu  untersuchen  und  zu  vergleichen^), 
wie  sie  aus  Kurzsichtigkeit  sogar  der  monotonen  Metrik  des 
Terentius  den  Vorzug  gaben  vor  der  Mannigfaltigkeit  des  Plautus"*). 
Nun  sahen  sie  plötzlich,  was  bisher  unerhört  war,  unvollendete 
Plexameter  in  Vergils  Aeneis,  und  erinnerten  sich  zugleich,  dass 
Vergil  gestorben,  noch  ehe  er  die  allerletzte  Feile")  an  sein 
Werk  hatte  anlegen  köimen,  was  anders  konnte  der  Grund  für 
diese  seltsame  Erscheinung  sein  als  die  INichtvollendung  des  Ge- 
dichtes, als  die  gestörte  Absicht,  die  halb  vollendeten  Verse  bei 
der  letzten  Durchsicht  auszuführen' 

Und  nun  kamen  sofort  andere  Litteratoren  ,  die  mit  grosser 
Liebenswürdigkeit  zu  erzählen  wussten,  welche  Schwierigkeit  dem 
Vereil  die  liebe  Versekunst  machte,  mit  welcher  Mühe  er  nach 
und  nach  die  rohen  Verse  zur  Politur  brachte,  ähnlich  wie  die 
Bärin    ihre    Jungen    durch    unablässiges    Belecken^).     Alle    diese 


senectutis  tradunt  referre  solitum,  quondam  eum  in  recitando  duos  dimi- 
diatos  versus  complesse  ex  tempore,  nam  cum  liactemis  haberet:  'Mise- 
num  Aeolideu'  adiecisse:  ''quo  non  praestantior  alter',  item  huic: 
•"aere  eiere  viros'  simili  calore  elatum  subiunxisse:  ''Martemque  accen- 
dere  cantu,  statimque  sibi  imperasse,  ut  utrumque  volumiui  adscriberet. 

1)  üeifferscJieicl,  Qiiaestt.  Suet.  c.  I,  bes.  p.  398  sqq. 

2)  Ladewig  Progr.  Neustr.  1853  p.  2  sagt  wenigstens:  Ob  Virgil 
"wirklich,  die  Hemisticbien,  wie  es  seine  Absicht  war,  schUesslicb  ausge- 
füllt hätte  oder  zu  der  Erkenntniss  gekommen  sein  -würde,  dass  das 
AbschHessen  manches  Gedankens  mitten  im  Verse  (?)  dem  rhetorischen 
Charakter  der  Aeneide  und  der  im  Ganzen  vorherrschenden  subjectiven 
Darstellungsweise  (?;  ganz  angemessen  sei,  bleibt  eine  offene  Frage. 

3)  Vgl.   W.  Christ,  die  Metrik  des  Horaz,  München  1868. 

4)  Prise,  de  metris  fabularum  Terentü  p.  418  (Keil). 

5)  impositurus  summam  mauum  statuit  in  Graeciam  et  in  Asiam 
secedere  triennioque  continuo  nihil  amplius  quam  emendare,  Don. 
p.  62  {B.). 

6)  Donat  -p.  59  erzählt  die  Fabel  von  der  Abfassimg  der  Georgica: 
cum  georgica  scriberet,  traditur  cotidie  meditatos  mane  plurimos  ver- 
sus dictare  soKtus  ac  per  totum  diem  retractando  ad  paucissimos  redi- 
gere, non  absurde  Carmen  se  more  ursae  parere  dicens  et  lanibendo 
demum  effiugere.  Bei  Gellius  lautet  die  ganze  Erzählung  schon  wieder 
sehr  verschieden,  und  Quint.  X,  3,  8  sagt  nur:  Vergiüum  quoque  pau- 
cissimos die  composuisse  versus  auctor  est  Varius. 
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Erzählungen,  mögen  sie  auch  von  den  Freunden  Vergils  ausge- 
gangen sein,  erscheinen  mir  nur  als  leeres  Gerede,  jedenfalls 
sind  sie  für  die  vorliegende  Frage  von  keiner  Bedeutung.  Wir 
wissen,  dass  Vergil  das  II.  IV.  und  VI.  Buch  frühzeitig  und,  wie 
es  scheint,  mit  Vorliehe  ausgearbeitet,  zuletzt  auch  am  Hofe  des 
Augustus  recitirt  hat^).  Er  wird  dies  schwerHch  gelhan  haben, 
bevor  er  noch  diese  Bücher  aufmerksam  durchgefeilt  hatte.  Und 
dennoch  begegnen  uns  auch  in  ihnen  mehrere  Flalbverse!^) 

Hätten  wir  nur  ein  einziges  Buch  der  Aeneide,  in  welchem 
sich  Hemistichien  nicht  vorfänden,  so  wäre  die  Frage  vielleicht 
entschieden,  wir  müssten  annehmen,  die  Halbverse  der  übrigen 
Bücher  weisen  uns  auf  einen  Entwurf  hin,  der  nicht  zur  Aus- 
arbeitung gelangte.  Nun  aber  da  die  Hemistichien  in  allen  Büchern 
gleichmässig  hervortreten,  so  frage  ich:  ist  es  denkbar,  dass  ein 
Dichter,  welcher  ein  Buch  von  755  Versen  verfasste,  nicht  im 
Stande  war,  3  Halbverse  auszuführend  Diesen  Glauben  können 
und  dürfen  wir  nicht  theilen,  dass  Vergil  die  Halbverse  nicht  zu 
vollständigen  Hexametern  erweitern  konnte.  Er  muss  also  einen 
künstlerischen  Zweck  damit  verfolgt  haben. 

Nun  aber  wissen  wir  von  Donatus  oder,  wenn  man  lieber 
will,  von  Suetonius,  dass,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles 
(III,  340),  die  Halbverse  immer  einen  vollständigen  Gedanken  ab- 
schliessend). Diese  Erscheinung  ist  gewiss  nicht  zufällig.  Wollte 
man  annehmen,  Vergils  Kunst  konnte  nicht  weiter,  eben  weil  der 
Gedanke  abgeschlossen  war,  so  wäre  dies  sicher  ein  ungerecht- 
fertigtes Urlheil.  Konnte  er  ja  doch  an  den  Abschluss  des  Ge- 
dankens die  weitere  Erzählung  unmittelbar  anknüpfen,  wie  dies 
z.  B.  VII,  45  ofl'enbar  geschehen  ist.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass   die  Hemistichien   Vergil   absichtlich   zugelassen   hat,    sei  es 


1)  Donat  p.  61  erzählt,  wie  dringend  Augustus  von  Vergil  die 
Mittheilung  selbst  des  Entwurfs  der  Aeneide  verlangte:  cui  tarnen  multo 
post  perfectaque  demum  materia  tres  omnino  libros  recitavit:  II.  IV. 
VI,  sed  hunc  notabili  Octaviae  adfectione,  quae  cum  recitationi  interesset 
ad  illos  de  filio  suo  versus:  'tu  Marcellus  eris'  defecisse  fertur  atque 
aegre  focillata.  recitavit  et  pluribus,  sed  neque  frequenter  et  ea  fere, 
de  quibus  ambigebat,  quo  magis  iudicium  hominum  experiretur. 

2)  Ladewig  nimmt  wenigstens  eine  genauere  Revision  des  vierten 
und  sechsten  Buches  an. 

3)  p.  64:  quod  omnia  fere  apud  eum  hemistichia  absoluto  perfecto- 
que  sunt  sensu  praeter  illud:  ''quem  tibi  Troia'.     (III,  340,  cf.  Bihh.) 


—  so- 
dass er  damit  ein  wichtiges  Ereigniss  abschliessend),  sei  es  dass 
er  damit  auf  ein  anderes  vorbereiten-],  sei  es  dass  er  das  Athem- 
holen  des  Recitators  erleichtern  wollte "^j,  kurz  er  wollte  dem  Ein- 
treten einer  kleinen  Pause  auch  äusserlich  Ausdruck  verleihen^). 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Dichter, 
wenn  es  ihm  vom  Schicksal  verstattet  gewesen  wäre  die  letzte 
Hand  an  sein  Werk  zu  legen,  auch  an  den  Halbversen  Manches 
würde  geändert  haben.  Nur  halte  ich  es  für  unglaublich,  dass 
diese  Verse,  wenigstens  der  grösseren  Zahl  nach,  ein  Kriterium 
abgeben  können  für  die  grössere  oder  geringere  Vollendung  der 
einzelnen  Gesänge  ^). 

vn. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  des  Donatus,  dass  die  Aeneide 
im  Entwurf  zuerst  in  Prosa  abgefasst  war  und  dass  der  Dichter, 
je  nach  Lust  und  Laune,  einzelne  Scenen  metrisch  bearbeitet  hat, 
ohne  sich  an  den  Verlauf  der  Handlung  zu  binden^).  Diese  Me- 
thode des  Arbeitens  findet  sich  bei  Dichtern  nicht  selten,  sie  ist 
aber  bei  Vergil  sicher  der  Grund,  dass  sich  nicht  nur  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Hälfte,  sondern  auch  innerhalb  der  ersten 
Hälfte  in  den  einzelnen  Büchern  mannigfache  Widersprüche  finden. 


1)  In  der  ziemlich  ausgearbeiteten  Episode  von  Nisus  und  Eui'jalus 
schliesst  z.  B.  die  vorbereitende  Einleitung  (IX,  167;  mit  dem  Halbvers 
ab  insomuem  ludo  und  der  nächste  Vers  bildet  den  Uebergang  zu 
der  Lage  der  Troianer.  Am  evidentesten  aber  tritt  die  Absicht  hervor 
IX,  467  mit  dem  Halbvers:  Euryali  et  Nisi. 

2)  Z.  B.  IX.  295:  tum  sie  effatur;  ibid.  520:  missilibus  certant.  ; 
parte  alia  etc. 

3)  Z.  B.  IX,  721  =  11,  66.  Hieher  rechne  ich  die  Hemistichien 
besonders  im  II  Buch:  Aeneas  Erzählung  wird  vor  Schmerz  häufig  un- 
terbrochen, cf.  n,  234.  346.  468  (Uebergang).  613.  623.  640  (Schmerz 
des  Anchises).  720.  767  (Jammer  der  Gefangenen}. 

4)  Vgl.  II,  720.  III,  218.  316.  527  (silentium  precantis).  640.  661. 

5)  Wie  dies  0.  Hihbeck  in   den  Prolegomena  anzunehmen  scheint. 

6)  Don.  p.  59:  Aeneida  prosa  prius  oratione  formatam  digestamque 
in  XII  Hbros  particulatim  componere  instituit  prout  liberet  quidque  et 
nihil  in  ordinem  arripiens.  Daran  reiht  sich  die  Nachricht  über  die 
tibicines.  Zu  beachten  ist,  dass  uns  Donat  wohl  in  die  geistige  Werk- 
stätte des  Dichters  führt,  dass  er  aber  nicht  sagt,  solche  Aushülfsverse 
seien  in  der  überlieferten  Aeneide  noch  vorhanden.  Dieses  Schweigen 
des  Donat  hierüber  hindert  natürlich  nicht,  dass  sich  wirklich  noch 
manche  tibicines  finden  lassen. 
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Was  die  Abfassung  des  Entwurfs  in  Prosa  anbetrifft,  so 
haben  wir  ähnliches  auch  in  der  deutschen  Litteratur.  W.  Göthe 
hat  bekanntUch  seine  Iphigenie  zuerst  in  Prosa  und  später  erst 
metrisch  bearbeitet^).  So  wenig  wir  nun  sagen  können,  dass 
einem  Göthe  die  dichterische  Produktion  oder  die  gebundene 
Darstellung  schwer  geworden  sei  —  er  versichert  selbst  das  Ge- 
gentheil-)  — ,  eben  so  wenig  können  wir  in  dieser  Notiz  einen 
Beleg  finden  für  die  Erzählung  des  Philosophen  Favorinus  bei 
Gell.  XVII,  10,  2:  Aniici  familiaresque  P.  Vergib  in  eis,  quae 
de  ingenio  moribusque  eius  memoriae  tradiderunt,  dicere  eum 
solitum  ferunt,  parere  se  versus  more  atque  ritu  ursin o. 
Namque  ut  illa  bestia  fetum  ederet  ineffigiatum  informemque, 
lambendo  id  postea,  quod  ita  edidisset,  conformaret  et  fingeret, 
proinde  ingenii  quoque  sui  partus  recentes  rudi  esse  facie  et 
imperfecta,  sed  deinceps  tractando  colendoque  reddere  eis  se  oris 
et  voltus  liniamenta. 

Gesetzt  dass  diese  Aeusserung  von  Vergil  herrührt,  was  na- 
türlich auf  ein  solches  Zeugniss  hin  keineswegs  sicher  ist,  was 
ist  denn  damit  besonders  gesagt?  Könnte  man  dieses  Gleichniss 
nicht  auf  alle  Dichter  anwenden,  denen  Schönheit  der  Form  und 
Feile  zur  inneren  Nothwendigkeit  geworden  ist?  Und  noch  dazu 
ein  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters,  der  denselben  Grund- 
sätzen huldigte  wie  Horatius!^)  Denn  was  tadelt  denn  dieser 
Dichter  Andejes  an  Lucilius,  als  dass  er  eben  seine  Verse  nicht 
ritu  ursino  ausbildete?^) 

Dass  Vergil  mitunter  schöne  Verse  aus  dem  Stegreife  hin- 
warf so  gut  wie  Göthe,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  aber  ein 
grösseres  Werk  kostet  zu  allen  Zeiten  allen  Dichtern  Mühe  und 
Schweiss,  wenn  sie  dem  Urtheil  des  Iloratius  beipflichten  [ars  240): 
ut  sibi  quivis  speret  idem,  sudet  multum.     Vgl.  ibid.  289—294: 

Nee  virtute  foret  clarisve  potentius  armis 
quam  lingua  Latium,  si  non  offenderet  unum 
quemque  poetarum  limae  labor  et  mora.  vos,  o 


1)  Vgl.  Karl  Gödecke's  Einl.  der  Stuttg.  Ausg.  von  1866  Vol.  6,  3. 
Göthe,  Tages-  und  Jahreshefte  s.  1787 — 88. 

2)  Z.  B.  Wahrli.  und  Dicht.  Bd.  XI,  238:  Durch  meine  Leichtig- 
keit za  reimen  und  gemeinen  Gegenständen  eine  poetische  Seite  abzu- 
gewinnen etc. 

3)  Ars  438  sqq.     Ep.  II,  1,  219  sqq. 

4)  Zumal  Sat  I,  10,  13.  H.  19. 
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« 

Pompiliiis  sanguis,  Carmen  reprendite  quod  non 
multa    dies  et  niulta  liliira  coercuit  atque 
praesectum  deciens  non  castigavil  ad  unguem. 

Aus  diesen  Worten  des  Iloraz  sieht  man,  welche  Anforde- 
rungen die  feinere  Gesellschaft  an  die  damaligen  Dichter  Hom's 
sl eilte.  Wenn  nun  Vergil  ehenso  wie  Horaz  und  Ovid  diesen  zu 
entsprechen  hemüht  war,  wird  man  dann  aus  dieser  nothwendigen 
oder  freiwilligen  Gewissenhaftigkeit  oder  Aengstlichkeit  den  Schluss 
ziehen  dürfen,  Vergil  habe  einzelne  Verse  unbeendigt  gelassen, 
weil  er  sie  fürs  erste  nicht  bewältigen  konnte? 

Weit  wichtiger  sind  die  Mängel  oder  W^idersprüche,  welche 
man  in  der  Composition  des  Werkes  gefunden  hat.  Freilich  muss 
man  auch  hier  beachten,  dass  die  meisten  dieser  Mängel  erst  in 
neuerer  Zeit  aufgedeckt  worden  sind^).  Was  folgt  darausf  Dass 
es  ein  Unterschied  ist,  ob  man  einen  Dichter,  wie  er  gelesen 
sein  will,  mit  herzlicher  und  gemüthlicher  Theilnahme  liest  oder 
ob  man  Schritt  für  Schritt  seinen  Worten  mit  kritischem  Ver- 
stände folgt,  der  nicht  zu  geniessen  und  zu  empfangen,  sondern 
zu  zergliedern  und  zu  seciren  bereit  ist. 

Stellen  sich  also  bei  genauerer  Betrachtung  Widersprüche  in 
der  Composition  heraus,  welche  vielen  Jahrhunderten  des  eifrigsten 
Studiums  verborgen  blieben,  so  wird  man  zugestehen  müssen, 
dass  diese  doch  für  die  Betrachtung  des  Ganzen  irrelevant  sein 
müssen. 

Doch  ehe  ich  auf  die  einzelnen  Fälle  selbst  eingehe,  will  ich 
diesen  Satz  näher  beleuchten  an  einem  Beispiele  Shakspeare's, 
des  grossten  Dichters  der  neueren  Zeit. 

Macbeth  bestimmt  die  Abendgesellschaft  auf  7  Uhr  Abends, 
vielleicht  an  einem  Herbsttage: 

Let  every  man  be  master  of  bis  time 
Till  seven  at  night.     To  make  society 
Tiie  sweeter  welcome,  we  will  keep  ourself 
Till  supper-time  alone. 

Auf  dem  Wege  zu  dieser  Gesellschaft  wird  Banquo  von  Meu- 
chelmördern  überfallen  und  niedergemacht.     Dieser  war  auf  dem 


1)    Am    sorgfältigsten    handelt    über    diese   Frage    Fr.    Conrads: 
Quaestiones  Virgilianae  p.  V— XXVIII,  Pr.  Trier  1863,  nach  ihm  O.  Bib- 


heck  in  den  Prolegomena. 
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Wege  zum  Schlosse  (also  vor  7  Uhr)  mit  Fackeln  erschienen  und 
doch  sagt  im  selben  Augenblicke  einer  der  Mörder: 

The  west  yet  glimmers  with  some  streaks  of  day. 
Daneben  heisst  es  in  einem  Zuge,  dass  Fleance  entkommen, 
'sveil  einer  der  Mörder  unvorsichtig  die  Fackel  ausgeschlagen. 
Nun  beginnt  die  Festlichkeit  bei  Macbeth.  Sie  wird  gestört  durch 
das  Erscheinen  von  Banquo's  Geist  und  eben  deshalb  wieder  auf- 
gelöst, —  und  dennoch  antwortet  Lady  Macbeth  auf  die  Frage 
ihres  Königs:  What  is  the  night?  getrost:  Almost  at  odds  with 
morning,  which  is  which!  Das  sind  kleine  Störungen,  die  indes- 
sen den  Leser  oder  Zuschauer,  welcher  nur  auf  die  Entwick- 
lung der  Handlung  gespannt  ist,  doch  nicht  stören,  ja  ihm 
unbemerkt  bleiben. 

So  ist  es  ein  offenbarer  Widerspruch,  wenn  II,  567  sqq. 
Aeneas  die  Helena  in  der  Burg  des  Priamus  am  Altar  der  Vesta 
schutzflehend  antrifft,  während  VI,  511  sqq.  von  derselben  Helena 
erwähnt  wird,  dass  sie  die  Griechen  in  die  Stadt  aufgenommen 
und  in  das  Gemach  ihres  Gatten  Deiphobus  eingelassen  hat.  Hier 
erscheint  sie  mit  Menelaus  wiedervereinigt  und  es  ist  nicht  denkbar, 
wie  sie  wieder  von  den  Griechen  sollte  verlassen  worden  sein. 

Unbedeutender  ist  der  Widerspruch  zwischen  III,  255  sqq. 
und  VH,  122  sqcj.  An  der  ersteren  Stelle  schreckt  Celaeno  den 
Aeneas  mit  Prophezeiung  einer  Hungersnoth.  Diese  aber  geht 
später  in  Erfüllung,  ohne  dass  Aeneas  sich  der  Celaeno  erinnert. 
Der  Vorfall  kehrt  nämlich  im  siebenten  Buche  in  anderer  Form 
wieder.  Die  Erscheinung  wird  hier  nicht  als  ein  Schreckniss 
aufgeführt,  sondern  als  ein  freudiges  Ereigniss,  welches  erkennen 
lässt,  dass  das  Ende  der  mühseligen  Irrfahrt  erreicht  ist.  Nun 
hatte  Aeneas  noch  im  III  Buche  den  Helenus  um  die  Drohung 
befragt.  Dieser  antwortet  III,  394:  Nee  tu  mensarum  morsus 
horresce  futuros:  fata  viam  invenient  aderifcpie  vocatus  Apollo. 
Aber  bei  der  Lösung  dieses  Bäthsels  im  7.  Buche  wird  des 
Apollo  keine  Erwähnung  gethan.  Indessen  tritt  eben  doch  eine 
Prophezeiung  aus  dem  Munde  des  Anchises  an  seine  Stelle,  die 
dieser  vielleicht  von  Apollo  oder  einem  Priester  desselben  erhal- 
ten hatte.  Oder  soll  aderitque  vocatus  Apollo  heissen:  Helenus, 
der  Priester  des  Phoebus,  werde  diesen  Gott  anrufen,  dass  er 
dem  Aeneas  die  Drohung  abwende?  Aber  alle  diese  Unebenheiten 
sind  für  den  Verlauf  der  Haupthandlung  von  keiner  Wichtigkeit, 
der  Leser  wird  dadurch  wenig  oder  nicht  gestört.    Hieher  rechne 

Weitin  er,  Coium.  zu  VcrLr-  Aoiicis.  3 
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ich  auch  die  Verlipissung  des  Ilelemis  von  der  Sil>ylla  III,  458: 
Illa  tibi  Ilaliae  populos  ventura(|iie  hella  et  quo  (lueuKjue  modo 
fugiasque  IVrasque  lal)oreui  expediet;  während  doch  im  sechsten 
Buche  die  Sibvlla  dem  Aeneas  nichts  mittheilt  weder  von  den 
Völkern  Italiens  noch  von  den  bevorstehenden  Kämpfen.  Nur 
eine  Andeutung  finden  wir  VI,  96:  via  prima  salutis,  quod  minime 
reris,  Graia  pandetur  ab  urbe.  Indessen  der  Dichter  braucht 
nicht  Alles  mitzulheilen.  Die  Sibvlla  kann  mit  Aeneas  Vieles 
besprechen,  was  der  Dichter  um  seiner  späteren  Darstellung  nicht 
vorzugreifen  verschweigt,  ebenso  wie  Anchises  VI,  890;  exim 
bella  viro  memorat  (piae  deinde  gerenda  Laurentiscjuc  docet 
populos  urbemque  Latini  et  ({uo  quemque  modo  fugiatque  feratque 
laborem.  Die  Einzelheiten  dieser  Unterhaltung  erzählt  der  Dichter 
nicht,  denn  was  bliebe  ihm  sonst  für  den  folgenden  Thcil  des 
Epos  übrig':'  Oder  soll  er  seiner  künftigen  Erzählung  den  Reiz 
der  Neuheit  rauben'  Dennoch  kann  man  nicht  läugnen,  dass 
damit  VIII,  49  sq.  etwas  in  Widerspruch  tritt.  Wenigstens  erfah- 
ren wir  hier  nicht,  dass  Aeneas,  sei  es  von  der  Sibylla,  sei  es 
von  Anchises,  etwas  von  dem  Arkader  Euandros  wusste.  Aber 
unerheblich  ist  diese  Incongruenz  doch.  Denn  wenn  auch  Aeneas 
von  Euander  wusste,  so  hindert  doch  den  Dichter  nichts,  statt 
einer  Erinnerung  des  Aeneas  den  Gott  Tiberinus  als  Ersatz  ein- 
treten zu  lassen :  der  Gott  w  eiss  genauer  den  rechten  Ort  und 
den  rechten  Zeitpunkt  anzugeben. 

Ueberhaupt  ist  zu  beachten,  dass  die  Weissagungen,  welche 
dem  Aeneas  zu  Theil  werden,  immer  nur  stückweise  erfolgen 
und  dann  eine  die  andere  ergänzt  und  um  so  deutlicher  wird,  je 
näher  Aeneas  dem  Ziele  seiner  Bestimmung  kommt.  Vgl.  die 
Worte  des  Helenus  III,  377:  pauca  tibi  e  multis,  quo  tutior 
hospita  lustres  aequora  .  . ,  expediam  dictis;  prohibent  nam  cetera 
parcae  scire  Helenum  farique  vetat  Saturnia  Inno.  Und  wenn 
auch  mitunter  Aeneas  vollständige  Weissagungen  über  sein  Ge- 
schick erhält,  so  sind  sie  doch  so  kurz  oder  werden  ihm  in  einer 
Situation  gegeben,  wo  er  sie  noch  nicht  begreifen  kann.  Ilieher 
rechne  ich  die  Weissagung  der  Creusa  II,  780  s(j.,  welche  fol- 
gende prophetische  Erklärungen  nicht  unnöthig  macht. 

Es  darf  also  nicht  so  sehr  auflallen,  wenn  Aeneas  trotz  die- 
ser Ai?deutung  nicht  sofort  weiss,  wo  er  sich  hinwenden  soll 
^III,  7],  wenn  er  zuerst  in  Thracien  eine  Heimat  sucht,  wenn  er 
auf  Delos  den  Apollo  fragt  (III,  88):    quem    sejpiimur'^f   quove   ire 
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iubes,  ubi  ponere  sedes?  — ,  ^Yelln  er  dann  die  Antwort  des 
Gottes  missverstellend  sich  nach  Greta  wendet  und  auch  hier  vom 
Unglück  heimgesucht  wieder  an  Apollo  (III,  145)  die  Frage  richten 
will:  Quam  fessis  finem  rebus  ferat,  unde  laborum  temptare 
auxilium  iubeat,  quo  vertere  cursus.  Es  hat  dies  einen  ähnlichen 
Grund  wie  dieselbe  Weissagung,  welche  schon  längst  Cassandra 
(III,  183  sqq.)  ertheilt  hatte,  an  die  sich  aber  dennoch  Anchises 
erst  in  der  Noth,  oder  wenn  man  lieber  will,  im  rechten  Augen- 
blick erinnert. 

Ich  will  derartige  Fälle  hier  nicht  weiter  ausführen,  nur  das 
Eine  sei  noch  bemerkt.  Die  Alten  sind  gewohnt,  Erscheinungen 
der  Natur  oder  Aeusserungen  der  menschlichen  Kraft  oder  des 
menschlichen  Geistes  unmittelbar  der  Thätigkeit  eines  Gottes  zu- 
zuschreiben ^).  So  beruhigt  z.  B.  Neptunus  das  Meer  nach  dem 
Sturme  und  macht  die  Troischen  Schiffe  wieder  flott,  ohne  dass 
dabei  der  Thätigkeit  und  der  Anstrengung  der  Schiffsmannschaft 
Erwähnung  geschieht.  Und  dennoch  ruft  V^  192  Mncstheus  sei- 
nen Genossen  die  ermunternden  Worte  zu:  nunc  illas  promite 
vires,  nunc  animos,  quibus  in  Gaetulis  Syrtibus  usi  lonioque  mari 
Maleaeque  sequacibus  undis.  Die  unbegreifliche  Rettung  wird  bald 
der  menschlichen  Kraft  bald  der  Hülfe  Gottes  zugeschrieben,  die 
Sache  ist  ein  und  dieselbe,  nur  die  Auffassung  ist  verschieden. 
Wenn  also  ein  Hercules  unter  dem  Schutze  der  Pallas  erscheint, 
was  hat  dies  anders  zu  bedeuten,  als  dass  die  Tapferkeit  des 
Heroen  eine  Kraft  und  Klugheit  verräth,  welche  man  sich  nicht 
denken  kann  ohne  unmittelbare  höhere  Eingebung,  ohne  göttliche 
Unterstützung? 

Also  erscheinen  auch  die  Gedanken  und  JMassregeln  des 
Aeneas  und  Anchises  bei  dem  Dichter  —  die  Sage  selbst  ist  eine 
Dichtung  —  nicht  als  unmittelbare  Erfindungen  ihres  Kopfes,  son- 
dern veranlasst  durch  Orakel  und  Göttererscheinuniien.  Darum 
aber  kann  der  Weg,  den  Aeneas  geht,  dennoch  nicht  frei  sein 
von  Irrungen  und  Gefahren.  Und  um  nun  diese  Erscheinung 
wieder  zu  erklären,  werden  von  der  dichtenden  Sage  auch  feind- 
liche iMächte  unter  den  Göttern  eingeführt,  welche  dem  Heros 
auf  seinem  Schicksalswege  Hindernisse,  Gefahren  und  Hemmnisse 
aller  Art  bereiten. 


1)  Sehr  wichtig  für  diese  Frage  ist  Aen.  IX,  184:  Nisus  ait:  dine 
liunc  ardorem  mentibiis  addunt,  Eurj^ale,  an  sua  cuique  deas  fit  dira 
cnpido  ? 

3* 
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VUl. 

VtM'gil  behandelt  die  Sage  nicht  mehr  naiv,  er  folgt  ihr  viel- 
mehr mit  Kritik,  ilic  zwar  nie  oiren  hervortritt,  aber  darum  doch 
bemerkbar  wird.  Wenn  Juno  die  Allccto  auf  die  Erde  schickt, 
um  die  Latiner  oder  Rutuler  zum  Kriege  gegen  die  Troianer  an- 
zufeuern, so  wendet  sich  diese  an  Amata,  die  'Mutter  der  Lavinia, 
an  den  jugendlich  kecken  Turnus  und  an  das  latinische  Landvolk, 
über  den  alten  König  Latinus  aber  hat  die  Furie  keine  Gewalt, 
sie  macht  nicht  einmal  einen  Versuch,  den  Greis  für  den  Krieg 
zu  bestimmen.  Und  warum  hat  der  Dichter  dies  also  geordnet? 
Offenbar  war  er  sich  bewusst,  dass  die  Furie  nur  der  bildliche 
Ausdruck  der  inneren  Leidenschaft  ist.  Von  dieser  werden 
Turnus,  Amata,  die  Masse  des  Volkes  beherrscht,  nicht  so  der 
König,  dessen  hervorragende  Eigenschaften  Ruhe,  Weisheit,  Mässi- 
gung  sind  ^). 

Als  Aeneas  von  seinem  Lager  aus  Euander  besuchte  und  von 
hier  aus  sich  zur  etruskischen  Stadt  Agylla  (=  Caere)  wendet, 
da  hält  Turnus  den  Augenblick  für  günstig,  das  Troianische  Lager 
mit  aller  Macht  anzugreifen.  Aber  der  Dichter  stellt  dies  nicht 
als  Entschluss  des  Turnus  dar ,  vielmehr  lässt  Juno  ihn  durch 
Iris  zu  dieser  That  auffordern.  Das  Unternehmen  aber  misslingt. 
Würde  nun  die  Aufforderung  der  Juno  ein  unmittelbarer  Rath 
der  Göttin  sein,  so  wäre  dieser  unvernünftig;  da  er  aber  nur 
der  epische  Ausdruck  der  subjectiven  Meinung  des  Dichters  isl. 
so  wird  er  in  dem  Gedichte  berechtigt.  So  ist  auch  die  Ver- 
wandlung der  Troianischen  Schiffe  in  die  Gestalt  von  Meeres- 
Nymphen  nichts  anderes  als  die  Versenkung  der  Schiffe,  zu  wel- 
cher sich  die  Troianer  enlschliessen,  um  sie  vor  dem  Feuer  des 
Feindes  zu  reiten.  Diese  Auffassung  wird  in  der  Darstellung  des 
Di<hters  wenigstens  angedeutet*]. 


1)  Die  Schilderungen  der  Furie  und  ihrer  Thätigkeit  lassen  eine 
andere  als  srmbolieche  Autfaesung  nicht  zu,  cf.  VJI,  456.  374.  346—353. 
Wenigstens  muss  man  aus  solchen  Schilderungen  erkennen,  dass  wir  es 
nicht  mehr  mit  einem  Dichter  zu  thun  haben,  welcher  wirklich  an  das 
Vorhandensein  der  Furien  glaubte. 

2)  Z.  B.  IX,  118  vincula  abrumpunt  und  ima  petunt.  AVarum 
benützt  Turnus  die  Aufforderung  der  Juno  nicht  zur  Ermuthigung  und 
Anfeuerung  seiner  Geführten V 
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Vergil  gehl  nhvA'  noch  t'iiK'ii  ScluiU  Nvciler,  er  iuloptirt  ge- 
radezu die  syiiibolische  Auflassuni;  der  Mythen,  >vic  sie  besonders 
von  den  Stoikern  gelehrt  ^vurde. 

Der  Alhjs  ist  ihm  bereits  kein  Heros,  keine  Gottheit  mclir, 
er  ist  ein  JJerg  so  gut  wie  jeder  andere,  aber  er  behält  die  Sage 
bei  und  benützt  sie  zur  poetischen  Ausschniückung.  Das  pinien- 
bekräuzte  Ifaupt  des  Atlas  ist  von  dunklen  Wolken  uinhiillt  und 
uird  von  Wind  und  Wetter  gepeitscht,  Schnee  bedeckt  seine 
Schultern,  Ströme  stürzen  herab  von  seinem  Kinn,  der  Dart  er- 
starrt von  Eis^).  Man  sieht,  die  Mythe  tiitt  in  den  Dienst  der 
Naturbeschreibung.  Auch  die  berühmte  Schilderung  der  Fama 
muss  auf  den  unbefangenen  Leser  den  Eindruck  machen,  dass 
Vergil  sich  diese  nicht  mehr  als  persönliche  Gottheit  vorstellt, 
dass  er  vielmehr  auch  hier  nur  den  alten  Glauben  an  eine  solche 
Göttin  für  den  Zweck  der  Poesie  symbolisch  benützt-). 

Unentschieden  will  ich  die  Stelle  IX,  77  lassen: 
Quis  de  US,  o  31usae,  tani  saeva  incendia  Teucris 
avertit':'  tantos  ratibus  quis  depulit  ignis? 

Wir   haben   hier  die  Figur    der   dvabiTrXiucic   oder    redupli- 
catio*^)  und   obiger  Stelle   entspricht   genau  Terent.  PJiortn.  352: 
Negat  Phanium  esse  hanc  sibi  cognatam  Demipho? 
Ilanc  Demipho  negat  esse  cognatam? 

Allein  aus  diesem  rhetorischen  Grunde  halte  ich  es  für  noth- 
\vendig,  auch  in  der  zweiten  Frage  deus  zu  quis  zu  ergänzen. 
Würde  dieser  Grund  nicht  bestimmend  sein,  so  würde  ich  quis 
erklären:  Oder  wer  sonst,  abgesehen  von  den  Göttern?  denn  es 
liegt  nahe  zu  denken,  dass  Vergil  menschliche  Kraft  und  göttliche 
Macht  nebeneinander  stellte. 

Bei  diesem  Schwanken  Vergils  zwischen  dem  unmittelbaren 
Glauben  an  die  alten  Mythen  und  der  modernen  Reflexion  darf 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  in  seinem  Epos  plötz- 
lich epikureische  Lehren  mit  derselben  Begeisterung  vorgetragen 
linden  wie  in  den  Eclogen.  Wer  Aen.  1,  740  sqq.  den  Gesang 
des   lopas   am  Hofe   der  Dido   mit  Ecl.   VI,   31   sqq.   dem   Liede 


1)  Aen.  IV,  247  sqq.  Und  konnte  z.  B.  das  Zeitalter  des  Vergil 
an  eine  Scylla  glauben?  Vgl.  Cic.  N.  D.  I  §.  108:  Quid  quod  earum 
rerum,  quae  numquam  omnino  fuerunt  neque  esse  potuerunt,  ut  Scyllae 
ut  Chimaerae?    Vgl.  Verrin.  V  §.  146. 

2)  Aen.  IV,  173—197. 

3)  Bhet.  lat.  ed.  Hahn  p.  32. 
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lies  Sileiius  ver^leiilil,  ^^ircl  eine  nieikwüidige  Uebereinsliiiiiuuiig, 
an  beitlen  Stellen  dieselbe  Begeisterung  für  die  aufgeklärte  Nalur- 
lebre  Epikur's  finden.  Aber  noch  entschiedener  trägt  der  Nunii- 
dier  Jarbas  in  seinem  Gebete  an  Jupiter  (IV,  206 — 218)  Epikurei- 
sche Doctrinen  vor:  Er  zweifelt,  ob  die  Menschen  den  Blitzstrahl 
des  Gottes  zu  fürchten  haben,  ob  die  Vorstellung,  dass  Jupiter 
die  Blitze  auf  die  Erde  schleudere,  nicht  eitler  Aberglaube  sei, 
ob  ü])erhaupt  die  Gottheit  Tlieilnalune  zeige  für  menschliche  An- 
gelegenheiten^). 

Das  sind  freilich  starke  Anachronismen,  wenn  den  Helden 
des  heroischen  Zeitalters  solche  philosophische  Ansichten  unter- 
geschoben werden,  aber  man  mag  über  diesen  inneren  Wider- 
spruch urlheilen  wie  man  wolle,  das  eine  müssen  wir  zugestehen, 
dass  dieser  Anachronismus  nicht  etwa  ein  Versehen  Vergils  ist, 
das  er  vielleicht  bei  einer  späteren  Durclisicht  berichtigt  hätte. 
Nein  wie  die  epischen  Dichter  des  Mittelalters  vielfach  in  die 
klassischen  oder  germanischen  Sagen  die  Sitten,  Gebräuche,  An- 
sichten des  christlichen  Ritterthums  einfügten"),  so  verknüpft  auch 
Vergil  mit  vollem  Bewusstsein  Poütik,  Religion  und  Philosophie 
seiner  Zeit  mit  dem  äusseren  und  inneren  Leben  des  Heroenthums. 
Es  wird  dies  noch  um  so  bestiunnter  hervortreten,  wenn  wir  im 
folgenden  den  subjectiven  Charakter  seiner  Dichtung  darlegen. 


1)  Vielleicht  ist  hieher  auch  zu  rechnen  Äen.  II,  646:  facilis 
iactura  sepulcbri  (Worte  des  Anchises).  Mag  es  auch  nur  der  ener- 
gische Ausdruck  der  äussersten  Verzweiflung  sein,  welche  selbst  gegen 
das  Schrecküchste  aVjgestumpft  und  gleichgültig  ist,  immerhin  konnte 
im  heroischen  Zeitalter  keinem  Menschen  ein  solcher  Gedanke  m 
den  Sinn  kommen.  Es  Hegt  also  doch  ein  Stück  Epikureischer 
Doctrin  in  diesem  Verse,  ähnüch  wie  Maecenas  bei  Sen.  ep.  92:  Nee 
tumulum  eure,  sepeUt  natura  relictos.  Vgl.  denselben  Zweifel  X,  493. 
828.  Aber  Vergü  ist  noch  ferne  von  dem  neueren  unedlen  Epikureis- 
mus,  wie  ihn  z.  B.  Beranger  predigt,  Oeuvres  (Paris  1858)  I,  31:  Deo 
gratias  d'un  epicurien,  u.  I,  110:  priere  d'un  epicurien.  Vgl.  Macroh. 
Sat.  I,  24,  18. 

2)  Vgl.  L.  Uliland,  Vermischte  Schriften  I,  100.  Hieher  gehört 
auch  die  Ausartung  der  alten  Tragödie,  indem  sie  ihre  Helden  mit  den 
Bedürfnissen  des  täghchen  Lebens  ausstattete.  Vgl.  Aristoph.  Acharn. 
398  sq.     W.  Uumholdt,  Werke  III,  168. 
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IX. 

Das  Iloiijcrische  Epos  ist  objectiv ,  das  Vergilisclie  durchaus 
sulijecliv ;  in  jener  tritt  der  Diciiter  mit  seiner  Person  gänzlich 
zurück,  in  diesem  tritt  er  absichtlich  hervor,  dort  herrscht  nur 
ruhige  Erzählung  ohne  besonderen  Z\vcck,  ohne  ein  bestimmtes 
Interesse,  hier  dient  die  Sage  nur  zum  äusseren  Rahmen  für 
eine  |jolitische  Beleuchtung  der  Gegenwart^). 

Merkwürdig  ist,  was  Homer  von  der  Götter  Absicht  bei  dem 
Untergange  Troia's  sagt  (Od.  VIII,  579) :  töv  be  Geoi  |uev  xeöSav, 
ejTeKXuucavTo  b'  öXeöpov  dvÖpuuTTOic,  iva  i^ci  Kai  eccojiievoiciv 
doibr|. 

Man  mag  hier  iva  final  oder  consecutiv  fassen-),  so  sagt  der 
Dichter:  Troia's  endliche,  ja  eigentliche  Besthmriung  war  es, 
zum  Liede  zu  werden.  Und  das  ist  wörtüch  wahr  geworden.  Denn 
was  an  den  grossen  Ereignissen,  die  Homer  im  Liede  feiert,  von 
geschichtlicher  Wichtigkeit  für  alle  Zeit  war,  geht  vollkommen 
darin   auf,    dass   sie    sein  Lied    erzeugten^).     Nicht    die   Helden, 


1)  Aus  der  grossen  Masse  von  Belegstellen  vgl.  nur  VII,  602:  Mos 
erat  Hesperio  inLatio — ,  nunc  maxima  rerum  Roma  colit.  616:  hoc  et 
tum  etc.  643 :  iam  tum  etc. ,  708 :  Claudia  nunc  a  quo  diffunditur  et 
tribus  et  gens.  733:  nee  tu  carminibus  nostris  indictus  abibis.  Damit 
vgl.  den  Ausbruch  der  Theilnahme  IX,  446—49.  Ferner  X,  792:  siqua 
fidem  tantost  operi  latura  vetustas.  Am  stärksten  ist  IX,  79:  jDrisca 
fides  facto,  set  fama  perennis,  zumal  wenn  Ladewig's  Erkl.  richtig  sein 
sollte:  Glaubwürdig  erschien  die  That  freilich  nur  dem  Alterthum, 
aber  es  spricht  für  sie  der  Umstand,  dass  die  Sage  von  ihr  sich  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  hat.  Viel  einfacher  erklärt 
Ph.  Wagner  nach  Donatus :  facti  huius  antiquissima  est  fides,  et  potuisset 
vitio  vetustatis  intercipi,  sed  fama  eam  per  omnes  aetates  propagavit. 
Nach  meinem  Gefühl  wünschte  ich: 

Prisca  fides  factost  et  fama  perennis. 

2)  Naegelsbach  fasste  hier  iva  final,  vgl.  meine  Vita  C.  Naegelsbaclii 
p.  27,  ebenso  erklärt  die  Stelle  Ameis,  der  zugleich  auf  Od.  III,  204  u. 
II.  VI,  358  aufmerksam  macht.  Ein  homerkuudiger  Freund  will  iva  con- 
secutiv gefasst  wissen,  weil  bei  Homer  iva  Ersatz  sei  für  das  fehlende 
uucxe  consec.  Ich  sehe  keinen  Grund  zu  dieser  Erklärung  und  glaube 
nicht,  dass  dadurch  der  Sinn  der  Stelle  im  Wesentlichen  verändert  wird. 
Denn  wenn  die  Götter  etwas  verhängen  oder  thun,  so  müssen  sie  die 
Folge  voraus  wissen,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Molpa  oder  im  Zwiespalt 
unter  sich  handeln. 

3)  Das  WeseutUche  verdanke  ich  C.  F.  Naegelsb.  Vgl,  meine  Vita 
desselben  p.  27  sqq. 
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sondern  ilor  Siinger,  nichl  die  Tlialen,  sondern  die  Denkmale 
derselben  \u\hcn  wellhistorische  l>edeulsanikeit.  Während  aber 
llonuTS  (lediibte  eine  Jabrlansenden  trotzende  IJedeutuni;  erlangt 
haben,  ist  der  Ton  derselben  sc»  naiv  und  objecliv  zn^leich,  als 
ob  nnr  der  Troische  Krieg  und  seine  Helden  von  Wichligkeil 
wären,  und  der  schallende  Dichler  isl  dabei  kaum  bemerkbar, 
weil  sein  Zeitalter  von  dem  der  Heroen  nichl  so  sehr  absteht*). 

Hei  Vergil  ist  dies  anders.  Er  singt  von  Aeneas  Irrfahrten 
und  Kämpfen  und  weiss,  dass  seitdem  über  1100  Jahre  verflos- 
sen sind-).  Und  er  gibt  sich  nicht  etwa  Mühe,  diese  Kluft  durch 
Kunst  zu  verdecken,  nein  er  benützt  sie  vielmehr  dazu,  den  römi- 
schen Leser  durch  die  Anschauung  des  Con trastes  zu  erfreuen, 
die  ihm  zu  Theil  \\ird,  wenn  er  nach  dem  grossartigen  Ueber- 
blick  römischer  Wellherrlichkeit,  den  das  sechste  IJucb  gibt,  im 
achten  mit  Aeneas  den  Geburtsort  und  Schauplatz  derselbciu  im 
vorgeschichtlichen  Zustand  idyllischer  Friedlichkeit  als  die  Wohn- 
stätle  eines  harmlosen  Kleinlebens  findet^).  Aus  Rücksicht  auf 
diesen  Contrast  nennt  der  Dichler  die  Stadt  und  die  Macht  des 
Kuander  wiederholt  parva  oder  inops.  Und  nachdem  die  ärm- 
lichen Stätten  der  künftigen  Grösse  Roms  durchwandert  sind, 
folgt  sofort  wieder  die  Reschreibung  des  Schildes  und  damit 
wieder  ein  grossartiger  Ueberblick  der  ruhmreichen  Geschichte 
Rums,  der  Königsherrschali,  der  Republik  und  der  Herrschaft 
des  Augustus. 

Ferner  bemüht  sich  der  Dichter,  seine  Zeit  aus  der  Ver- 
gangenheil zu  erklären.  Hieher  gehört  die  Ej)isode  von  Cacus 
und  der  Regründung  des  Kultes  zu  p]hren  des  Hercules  auf  dem 
Avenlin^^,  hieher  gehört  ferner  die  Aufzählung  des  Latinischen 
Heeres,  der  Könige  und  Völker  von  Alt-Ralien^),  hieher  gehört 
endlich  die*  Anknüpfung  berühmter  Geschlechter  Rom's  an  die 
Namen  der  eingewanderten  Troer ,  wie  z.  R.  der  gens  Sergia, 
Cluentia,    der   Momniii,    der   Claudia'']    etc.     Wie    die   Schweizer 


1)  Subjective  Ausbrüche  finden  sich   l»ei  Homer  sehr  selten,  viel- 
leicht gehört  hieher  das  bekannte:     oioi  vöv  ßpoxoi  eiciv. 

2)  Vgl.  die  ChromAofjie  I,  265  etc. 

?.)  Aen.  VHI,  '6\1:  hiuc  ad  Tarpeiam  sedem  et  Capitolia  ducit,  uurea 
nunc,  olim  bilvestribus  horrida  dumis.     Vgl.  .S60. 
A)  Aen.  VlII,  18.5—279.     Vgl.  ibid.  .31.3—30.5. 

5)  Aen.  VU,  647  —  Ende. 

6)  Aen.  V,  117  sqq.  VH,  708. 
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gewohnt  bind,  in  der  Schweizergeschichte  von  Joh.  \.  Müller  den 
Stammbaum  ihrer  berühmten  Afinen  zu  suchen,  »6  konnten  da- 
mals vi«.'le  Komische  Familb'n  das  Alter  ihrer  Geschlechter  in  der 

Aenf.'ide  Vergils  finden 'j.  Natürlich  die  berühmt^fste  und  uirli- 
tigste  gens,  zu  deren  Verlierrlicbnng  die  Aeneide  gedichtet  Ist, 
ist  <lie  Julia '^;.  Im  Lobe  des  Augustus,  in  der  Weiliung  seines 
Namens  und  seiner  Herrschaft,  in  der  Zurückfübrung  derselben 
aul  eine  göltliclie  ijeslir/iinung  bat  die  Aeneide  ihren  höchsten  und 
letzten  Zweck.  Darum  ist  nun  freilich  diese»  Gedicht  nicht  das 
historische  Ergebniss,  sondern  nur  ein  Abglanz  der  Grösse  Koms, 
weil  Alles,  v>as  es  besingt,  nur  um  dessen  willen  geschehen  war, 
in  welchem  sich  lioms  Herrlichkeit  vollendet.  Es  ist  dies  al.-o 
ein  wesentlicher  L'nterscbied  zwischen  Homer  und  Vergll:  die 
Homeiischen  fjcdiclite  haben  ihren  Zweck  in  sich  .selbst,  ibre 
letzte  Ijeslimmung  ist,  dass  sie  durch  ihr  Vorbandensein  jedes 
empfängliche  Menschenherz  erfreuen,  die  Aeneide  dagegen  ver- 
folgt zugleicli  einen  äusseren  Zweck,  das  Lob  Augusts,  den  liubm 
Roms  ^). 

Vm  nun  die  zu  seiner  Zeit  ent\\ickelte  Herrlichkeit  gleich- 
sam im  Keime  zu  zeigen,  so  lordeite  die  Kunst,  ein  geistreicijes 
vaticiniuijj  post  evenlum  zu  schaffen,  ja  diesen  Lrfolg  (Um  Kömer- 
volkes  wonjöglich  durch  Schick.-al  und  Tbaten  des  Stammheros 
selbst  zu  motiviren  *y.  Man  darf  inde-sen  annehnjeu;  dass  die 
Erfindung  der  vaticinatio  für  das  Epos  nicht  von  Vergil  berrübrt. 


1)  Noch  mehr  gilt  dies  natürlich  von  dem  Werke  des  Livius,  das 
in  den  ersten  Büchern  doch  auch  epische  Lieder  zur  Grundlage  hat. 

2)  Aen.  J,  267  .sq. 

3)  Richtig  singt  E.  Gdhel,  Gerüchte  III,  131: 

Z^yveck?    Das  Kunstwerk  hat  nur  einen, 

Stül  im  eignen  Glanz  zu  ruhn; 

Aber  durch  ihr  bloss  Erscheinen 

^lag  die  Schönheit  Wunder  thun. 
Dies  ißt  ganz  auch  die  Ansicht  von  W.  Göthe.  Die  Kunst  kann  wohl 
sittliche  Wirkung  haben,  aber  diese  Wirkung  ist  nicht  ein  nothwen- 
diges  Erforderniss ,  der  Zweck  der  Dichtkunst  bleibt  immer  das  A'er- 
gnügen.  Vgl.  Jos.  Liepert:  Aristoteles  und  der  Zweck  der  Kunst, 
Passau  1863. 

i)  Aeneas  ist  der  Typus  des  römischen  Volkes,  wenn  es  I,  544 
von  ihm  heisst:  rex  erat  Aeneas  nobis,  quo  iustior  alter  nee  pietate 
fuit  nee  hello  maior  et  armis.  Die  Panischen  Kriege  werden  moti^•irt 
IV,  624  sq. 
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soiulorn  bereits  von  Naevius  ausgegangen  war').  Wenigstens 
^^issen  \\ir  dass  ilieser  Dichter  aucli  in  seiner  Darstellung  des 
Punisclien  Krieges  Goüerberathungen  vorgeliilirt  lial-),  in  denen 
über  das  kommende  Gescliiek  Uom's  und  Karthago's  entschieden 
Nvird.  Bei  Homer  dagegen  finden  wir  diese  Kunst  der  Weissa- 
gung post  eventum  nicht,  weil  eben  seine  Gedichte  unmittelbar 
aus  der  Zeit  selbst,  die  sie  besingen,  hervorgegangen  sind*^). 

Bei  Vergil  entsteht  nun  aber  folgender  Missklang:  Einerseits 
spriclit  der  Dichter  ofTen  und  wiederholt  im  Kpos  davon,  dass 
seine  Zeit  gegenribcrslehe  der  Zeit,  in  welche  die  [landlung 
des  Epos  fällt,  und  dass  diese  Zeit  der  Abschluss  und  die  Vollen- 
dung der  Geschiclite  Roms  sei^);  andrerseits  sehen  wir  die  Ge- 
schichte, welche  zwisclien  der  Zeit  des  Epos  und  der  des  Dich- 
ters liegend  doch  vollendet  sein  n\uss,  in  den  Vaticinien  erst  der 
Zukunft  angehörig.  Wenn  der  Dicliter  von  seiner  Zeit  nicht 
sprechen  und  sich  ganz  objectiv  in  das  Ileroenalter  vertiefen 
könnte,  daini  könnte  vielleicht  bei  diesen  Vaticinien  im  Leser  die 
Illusion  geweckt  werden,  als  seien  sie  wirklich  göttliche  Prophe- 
zeiungen; so  alier  denken  wir  innner  an  die  Kunst  des  Dichters, 
ohne  den  vollen  Ernst  der  Drophetic  zu  emi)finden.  Und  doch 
konnte  Vergil  seiner  Zeit  im  Epos  nicht  vergessen,  wenn  er  wirk- 


1)  Den  Traum,  welchen  Ennius  in  den  Annalen  eingeführt  hatte, 
benützt  Vergil  zum  Verkehr  des  Aeneas  mit  den  Penaten  (III,  147  sqq.), 
mit  Tiberinus  (VIII,  31  sqq.),  des  Turnus  mit  der  Allecto  (VII,  420  sqq.), 
aber  er  ahmt  liierin  mehr  den  Vorgang  des  Homer  als  des  Ennius  nach. 

2)  Der  berühmte  Götterrath  bei  Horatius  Carm.  111,  .3,  49  ist  eine 
Nachahmung  des  Ennius,  der  indessen  vielleicht  selbst  eine  frühere 
QueUe,  vielleicht  Naevius,  benützt  haben  mag.  Merkwürdig  ist  die 
Uebereinstimmung  des  Horatius  mit  Verg.  Äen.  I,  280  sq.  Vgl.  Schivegler, 
B.  G.  I,  87. 

3)  Einzig  ist  bei  Homer  (Iliaä.  XX,  306)  die  Weissagung  des  Posei- 
don, dass  das  Geschlecht  des  Aeneas  herrscheu  werde  liber  die  Reste 
der  Troer:  r^bri  -f«P  HpidiLiou  feveriv  rjx^^lPt  Kpoviujv.  vöv  6e  h\\  Aiveiao 
ßirj  Tptüecciv  dvcxEei,  Kai  -rraibujv  -rraiöec,  toi  kcv  laeTÖTTicGe  -fevujvTai. 
Interessant  ist  dazu  die  Bemerkung  der  Schol.  Vot.:  ctiineioüvTai  Tivec 
Trpoc  Triv  icTopiav  Kai  eTrei  )Li€Tafpärpooc{  Tivec  Aiveiu»  yever]  ttöv- 
Tecciv  dvdEei,  djc  TrpocOecTriZovTOC  toü  TTOir|Toü  xi^v  'Puj)aaiujv  dpxJlv. 
Andere  fügen  hinzu:  citrep  eibevai  töv  7roir)T)-iv  eK  tüüv  IißuXXr|c  XP*1- 
cmjjv.  Vergil  übersetzt  Acn.  III,  07  die  homerische  Weissagung:  hie 
domus  Aeneae  cunctis  dominabitur  oris,  et  nati  natorum  et  qui  nascen- 
tur  ab  ilHs.    Vgl.  Schwefjler,  E.  G.  I,  293. 

4)  Vgl.  I,  33.  100.  V,  117-123.  VII,  3.  37.  40.  48. 
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lieh  für  diese  selbst  tlielilen,  in  ihr  Liebe  imd  Begeisterung  iiir 
sein  Werk  erwecken  wollte.  Eine  Acneas- Legende  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Gegenwart  hätte  Rom  zur  Zeit  des  Augustus  nicht 
im  mindesten  interessirt').  Wir  müssen  aber  darum  bei  Beur- 
theilung  des  Dichters  sehr  vorsichtig  sein:  Ein  allgemein  mensch- 
liches und  dauerndes  Interesse  können  nicht  alle  Theile  der  Aeneis 
gleichmässig  haben,  je  mehr  einzelne  auf  das  momentane  Interesse 
des  damaligen  Boms  berechnet  sind-). 

Scenen  wie  Nisus  und  Euryalus"^)  werden  ewig  Vergnügen 
und  Theilnahme  im  Leser  erwecken  so  gut  wie  Ilektor's  Abschied 
von  Andromache,  aber  die  Urgeschichte  Latiums  und  Italiens, 
welche  uns  im  siebenten  Buch  vorgeführt  wird,  fesselt  uns  um  so 
weniger,  je  mehr  sie  das  Wohlgefallen  des  römischen  Lesers 
finden  mochte. 


X. 

Nun  hat  sich  Vergil  nicht  beschränkt  auf  die  schlichte  Be- 
handlung der  Aeneassage  und  der  Geschichte  oder  Geschicke 
Roms  bis  auf  seine  Zeit.  Er  verfolgte  leider  die  unerreichbare 
Absicht,  in  seiner  Aeneide  die  beiden  Gedichte  Homers  im  Gan- 
zen wie  im  Einzelnen  zu  reproduciren  *).  Durch  dieses  vergeb- 
liche Bemühen  des  Dichters,  welches  die  Einheit  von  Inhalt  und 


1)  Für  die  Römer  war  Enniiis,  was  für  unsere  Litteratur  Klopstock 
und  Platen  war.  Vergil  achtete  auch  die  griecliiscbe  Zucht,  welche 
Ennius  geschaft'en;  aber  er  wollte  zugleich  sein  Volk  lebendig  für  seine 
Bestimmung,  seine  Sage  und  Geschichte  interessiren.  Es  ist  nur  an- 
zuerkennen, dass  Vergil  auch  nicht  einmal  den  Versuch  macht,  die  Zeit, 
in  welcher  er  lebt  und  dichtet,  gegenüber  dem  heroischen  Zeitalter 
künstlich  vergessen  zu  machen. 

2)  Wollen  wir  aber  Vergil  nicht  ungerecht  beurtheilen,  so  müssen 
wir  uns  in  die  Stimmung  und  Anschauung  seiner  Zeitgenossen  versetzen. 

3)  Vgl.  die  Nachahmung  von  Torq.  Tasso,  Befreites  Jerusalem, 
canto  X. 

4)  Es  ist  festzuhalten,  dass  bei  Vergil  die  Nachahmung  Homers  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  keine  versteckte  sein  soll.  Es  ist  vielmehr  so 
gut  wie  gewiss,  dass  dem  gebildeten  Römer  gerade  dadurch  ein  Ver- 
gnügen bereitet  werden  sollte,  wenn  er  Homerische  Kunst  und  Home- 
rische Verse  in  seiner  Sprache  wieder  erkannte.  Dies  hat  bereits 
Macrobius  richtig  erkannt.  Wo  wir  also  einer  bestimmten  Absicht 
des  Dichters  begegnen,  haben  wir  kein  Recht,  ihm  diese  als  Armuth 
der  Erfindung  anzurechnen. 
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Form  nur  zu  hiiiifig  sliul,  und  den  Leser  nicht  nilii^  verweilen 
lässl  bei  i\('\'  Melraehlnnji;  der  sieh  entwiekehnlen  Handlung,  wird 
gerade  das  wiiklieh  Grosse  seines  (lediehles,  die  prophetische 
Darstellung  der  Kainjjle  wie  der  llerrliehkeit  Roms,  nur  allzu 
sehr  in  Sehalten  gestellt.  ^Vir  haben  datlurch  gewissermassen 
eine  doppelte  Handlung:  ersten  s  Erzählung  von  Aeneas  und  der 
Trojdielie,  zweitens  Episoden  aus  Homer  und  vom  Cianzen  leicht 
abzulösende  Sceiien  nach  dem  ^'orhilde  Homers  lose  eingereiht. 

Die  Homerische  Nachahmung  tritt  hervor  in  der  Nach- 
bildung: 

1)  Einzelner  Worte,  besonders  der  Epitheta.  Die  Deobach- 
tung  solcher  Nachbildungen  ist  für  uns  lehrreich:  Wir  sehen 
hier  einen  Dichter,  welcher  den  Kcichthum  der  Sprache  zu 
vermehren  sucht,  dabei  aber  auf  unbildsames,  ungeschmei- 
diges Material  stösst  und  nun  sich  beciuemen  muss,  in  ge- 
wöhnliche allgemeine  Worte  einen  speciell -poetisch -homeri- 
schen Sinn  hineinzulegen,  den  mn*  der  Keimer  Homers  wie- 
derfindet'). 

2)  Einzeln. e  Sätze  finden  wir  dem  Homer  nachgebildet,  be- 
sonders in  Uebergangs -Wendungen.  Vergil  tritt  dabei  zu 
Homer  in  Gegensatz.  Die  Uehergänge  im  Volkslied,  also 
auch  im  homerischen  Epos  pflegen  stereotyp  zu  sein  und 
sich  immer  zu  wiederholen;  Vergil  dagegen  als  Kunstdichter 
liebt  auch  hier  Wechsel  und  Mannigfaltigkeit.  Und  man 
muss  deshalb  gewiss  seinen  Takt  loben;  denn  das  Augustei- 
sche Kom  würde  über  eine  lat.  L'ebersetzung  des  töv  b' 
dTrajueißö,uevoc  gewiss  nur  gelacht  haben,  wenn  dieselbe 
Phrase  in  derselben  Form  sich  immer  wiederholt  hätte ^j. 

3)  In  Gleichnissen  tritt  ebenfalls  die  Homerische  Nachahmung 
hervor,  nur  dass  Vergil  den  Homerischen  Gleichnissen  noch 
viele  beimischt  aus  dem  Natur-,  Land-  und  Staatsleben.  Die 
Form,  in  welcher  die  Gleichnisse  behandelt  werden,  ist  nicht 
mehr  ganz  die  Homerische.  Der  Dichter  vertieft  und  ver- 
liert sich  nicht  mehr  mit  Wohlgefallen  in  das  Bild,  sondern 
er  begnügt  sich  mit  Angabe  der  Momente,  welche  zum  Ver- 
gleich  kommen.     Dei   Homer    handelt   es    sich    immer    nur 


1)  Vgl,  die  Anmerkung  zu  I,  187. 

2)  Vgl.  (lie  Muuuigfciltigkeit  der  Wendung  des  ^Sagens'  und  Ant- 
wortens.     Exe.  IL 
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um  das  Tertiuin  conparationis,  das  sich  bei  mclirtheiligen 
Vordergliedern  öfters  erst  im  letzten  Satze  findet  und  so  die 
Tendenz  des  (Gleichnisses  enthüllt;  Vergil  liebt  die  Um- 
schweife nicht,  gibt  sofort  den  Inhalt  der  Vergleichung  zu 
erkennen,  ohne  sich  dabei  auf  die  kleine  liebliche  Detail- 
malerei Homers  einzulassen. 

Wichtiger  als  dies  Alles  aber  ist: 

4)  Die  Nachahmung  ganzer  Scenen  und  Episoden,  und 

5)  Die  Nachahmung  der   gesammten  Composition    der  Ilias  und 
Odyssee. 

Die  Nachahmung  ganzer  Episoden  Homer's  war  für  Vergil 
nach  den  Anschauungen  seiner  Zeit  eine  Nothwendigkeit.  Man 
kannte  einen  Unterschied  von  Volksepos  und  Kunstepos  nicht,  ja 
dass  die  Homerischen  Epen  die  kunstlosen  Produkte  des  singen- 
den und  dichtenden  Volksgeistes  sein  könnten,  davon  hatte  damals 
Niemand  eine  Ahnung.  Homer  war  also  für  Dichter  und  Kritiker 
die  strenge  Norm  des  Epos. 

Episoden  und  Scenen,  welche  ganz  absichtslos  und  kunstlos 
bei  Homer  in  die  Handlung  sich  eindrängen,  wurden  nun  sofort 
betrachtet  als  die  Produkte  bewusster  Kunst.  Wie  Jächerlich 
diese  Steifheit  der  Kunsttheorie  mit  der  Zeit  wurde,  sieht  man 
daraus,  dass  es  z.  B.  noch  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  als 
ein  wesentliches  Erforderniss  für  ein  Epos  betrachtet  wurde,  mit 
Anrufung  der  Musen  zu  beginnen^),  obwohl  der  geniale  Blick 
Klopstock's  längst  einen  neuen  Weg  gezeigt  hatte ''^).  Man  lehrte 
also  in  den  Lehrbüchern  der  Poesie  die  Musen  feierlich  anzu- 
rufen, während  doch  Niemand  mehr  an  ein  solches  numen  glaubte. 


1)  So  lehrt  noch  Th.  Heinsius  im  Teilt  TII,  190:  Gemeinliin  folgt 
dann  die  Anrufung  irgend  einer  Gottheit  oder  Muse,  wodurch  der  Dichter 
sich  das  Eecht  verschafft,  Vorfälle  und  Wirkungen  zu  erzählen,  die  über 
die  beschränkte  menschhche  Kraft  hinaussfehen. 

Dieser  Anschauung  folgte  auch  Vergil.  Dies  zeigt  besonders  VII, 
37.  641.  IX,  77.  525.  X,  163.  XII,  500. 

2)  Der  Messias  beginnt: 

Sing',  unsterbliche  Seele,  der  sündigen  Menschen  Erlösung,  die  der 
Messias  auf  Erden  in  seiner  Menschheit  vollendet.  Darauf  folgt  ein 
Gebet  an  Gott.  Dies  ist  passend  und  natürlich,  weil  diese  Anrufung 
auf  der  Wahrheit  des  Glaubens  beruht,  eine  Aufforderung  der  Muse 
dagegen,  die  dem  christlichen  Dichter  eine  Gottheit  nicht  mehr  sein 
kann,  wäre  lächerlich. 
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Viele  Episoilen  Iloiner's  liiellcii  nun  die  alten  Kritiker  für 
wesentliche  ßestandllieile,  Avelclie  jedes  Epos  enthalten  müsse, 
zur  Retardation  der  zu  Ende  eilenden  Handlung.  So  sollte  denn 
jedes  Epos  nach  Homerischem  Vorgang  eine  Wanderung  in  die 
Unterwelt  enthalten,  auch  die  Fertigung  und  Beschreihung  eines 
WnnderschiUles  wollte  man  nicht  enlhehren,  Einzelkämpfe  und 
Leichenspiele  vollends  waren  im  Ileroenleljen,  also  auch  für  das 
Epos,  ganz  unenthehrlich  ^). 

Dieser  Ansicht  nuisste  Vergil  sich  bequemen,  auch  wenn  er 
ihr  widerstrebte.  Denn  die  alte  Kunsttheorie  basirte  auf  dem 
Glauben  an  die  Einheit  und  Kunst  der  Homerischen  Gedichte  und 
konnte  nicht  eher  umgestossen  werden  als  bis  man  von  der  An- 
sicht frei  wurde,  Homer  sei  ein  Kunstdichter.  Vergil  konnte  dies 
eben  so  wenig  ahnen,  als  dass  er  die  Unmöglichkeit,  Homer 
nachzuahmen-;  oder  gar  zu  übertretfen,  hätte  begreifen  sollen, 
ehe  er  den  Versuch  wagte.  Natürlich  war  Homer  ein  Künstler, 
warum  sollte  die  Welt  nicht  einmal  einen  eben  so  grossen  oder 
noch  grösseren  Künstler  hervorbringen? 

Es  ist  ein  grosses  Verdienst,  das  sich  um  diesen  Punkt  der 
Aesthetik  die  classische  Philologie  erworben  hat  durch  ihre  Un- 
tersuchungen über  die  Entstehung  der  Homerischen  Epen.   Jetzt  ist 


,  1)  Aristoteles  spricht  in  der  Poet.  18  im  Gegensatz  zur  dramatischen 
von  einer  epischen  Composition,  welche  nach  seiner  Ansicht  mehrere 
Fabeln  in  sich  begreift.  Wegen  der  grossen  Ausdehnung  der  Handlung 
im  Epos  sei  die  Episode  angemessen,  weil  sie  nur  einen  verhältniss- 
mässig  geringen  Raum  einnehme,  im  Drama  dagegen  werde  durch 
Episoden  der  Zusammenhang  der  Haupthandlung  gestört.  Das  Epos 
enthält  ein  breiteres,  ausführlicheres  Weltbild  als  das  Drama  und  zur 
klaren  und  entA^ickelten  Zeichnung  desselben  dient  eben  die  Episode. 
Vgl.  Vischer,  AestJi.  IV,  1403  sqq.  Nach  der  alten  Theorie  musste  nun 
die  grosse  Epopöe  die  heroische  Welt  zur  Darstellung  bringen.  Zur 
Zeichnung  derselben  hatte  aber  Homer  bereits  alle  wesentlichen  Fabeln 
aufgewandt,  so  dass  die  späteren  Epiker  nothwendig  seinen  Fussstapfen 
folgen  mussten. 

2)  Man  verwechselte  lange  Zeit  Kunst  und  Wissenschaft  (artes 
hberales;.  Man  sah  in  Homer  eine  Kunstform,  welche  man  wissen- 
schaftlich zergüedem,  also  auch  wissenschaftlich  reproduciren  könne. 
Aber  Homer  beginnt  und  schliesst  mit  sich  selbst,  weil  seine  Kunst 
nicht  auf  wissenschaftlicher  Theorie  beruht,  sondern  aus  dem  zufäIHgen 
Zeitgeiste  und  dem  lebendigen  Bedürfniss  des  Vortrags  hervorgegangen 
ist.  Was  aber  aus  besonderen  Verhältnissen  herauswächst,  wie  die 
homerischen  Gedichte,  kann  nicht  unter  anderen  Verhältnissen  künst- 
lich geschaffen  werden. 
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der  Nebel  zerstreut  und  ein  Versuch,  das  Homerische  Epos  künst- 
lich nachzuahmen,  würde  geradezu  als  eine  Thorheit  erscheinen^). 

Aber  hatte  hierin  nicht  schon  Naevius  eine  selbständige  und 
nationale  Bahn  erölTnet?  AVar  es  nicht  erst  Ennius,  der  den 
Homerischen  Apparat  für  das  Epos  nach  Rom  verpflanzte? 

Wäre  diese  Ansicht  richtig,  dass  Naevius  sich  frei  erhalten  von 
der  Homerischen  Technik,  so  würde  Vergil  zwar  immerhin  zu  ent- 
schuldigen sein,  wenn  er  dem  Vorgang  des  grossen  und  gefeierten 
Ennius  folgte,  aber  es  träfe  ihn  doch  der  Vorwurf,  dass  er  den 
besseren  vorhandenen  Weg  nicht  erkannt  und  betreten  hätte ^). 

Dies  ist  aber  ein  Irrthum.  Naevius  hat  so  gut  den  Homer 
nachgeahmt  wie  Ennius,  wenigstens  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thum  keine  entgegenstehende  Nachricht.  Wir  finden  bei  ihm 
Troia's  Brand,  des  Anchises  und  Aeneas'  Auszug,  die  Flucht  ihrer 
Gattinnen,  Aeneas'  Meerfahrt  und  Seeabenteuer,  seine  Aufnahme 
bei  der  Dido,  seine  Fahrt  durch's  untere  Meer,  endlich  ein  un- 
mittelbares Eingreifen  der  Gottheit^).  Das  sind  doch  Alles  Scenen, 
welche  zeigen,  dass  auch  Naevius  von  der  griechischen  Sage,  also 
von  Homer  abhängig  war. 

Dass  also  Vergil  den  Homerischen  Charakter  des  Epos  zu 
reproduciren  suchte,  war  zwar  ein  vergebliches  Bemühen,  aber 
doch  ein  Versuch,  zu  dem  er  durch  die  Runstansichten  seiner 
Zeitgenossen  gedrängt  war.  Es  fragt  sich  für  uns  nur:  ist  diese 
Homerische  Nachahmung  Vergils  nur  eine  mechanische  Nachbil- 
dung oder  ist  sie  eine  freie,  selbständige  Reproduction  mit  be- 
stimmten Motiven?^)     E§   kommt   hier   darauf  an,   ob   die  Nach- 


1)  Dies  erkennt  auch  Lotze  an,  Gesch.  der  Aestli.  p.  620. 

2)  Vgl.  Geihel,  Gedichte  III,  130: 

Das  wollen  wir  Platen  nicht  vergessen, 
Dass  wir  in  seiner  Schule  gesessen; 
Die'  strenge  Pflicht,  die  römische  Zucht, 
Sie  trag  uns  aUen  gute  Frucht. 
Aber  wir  möchten  dabei  nicht  bleiben. 
Das  Dichten  wieder  deutsch  betreiben, 
Und  gehn,  wohin  der  S]3rache  Geist 
Mit  ahnungsvollem  Laute  weist. 

3)  Schcegler,  B.  G.  I,  85. 

4)  Vgl.  Geibel,  Ged.  II,  244: 

^ Woher  ich  Dies  und  Das  genommen?' 
Was  gehts  euch  an,  wenn  es  nur  mein  ward. 
Fragt  ihr,  ist  das  Gewölb  vollkom.men. 
Woher  gebrochen  jeder  Stein  ward? 
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alimuni:  in  die  Sitiinlion  lunein  passt  und  oh  durch  Einlegung 
einer  solchen  Episode  für  das  Ganze  etwas  erreicht  Mird. 

So  müssen  wir  z.  H.  anerkennen,  dass  Vergil  die  Beschrei- 
hnng  des  Schildes  (Üb.  VIH.  629—731)  sehr  sinnreich  für  seinen 
Hauptzweck  IVuchthar  gemacht  hat ^},  nicht  minder  den  Gang  in 
die  Unterwelt  (Uh.  VI  und  die  Leichenspiele  [lib.  V).  Der  Dichter 
gewinnt  durch  diese  Episoden  eine  grossartige  Perspective  über 
das  gesanmite  Lehen  und  die  historische  Entwicklung  Roms. 
Dagegen  sieht  man  nicht  recht  ein,  wozu  Hb.  XI  in  der  Person 
des  Drances  der  Homerische  Thcrsites  zum  Thcil'-^)  erneuert  wird. 

Es  genügt,  diese  Frage  hier  kurz  berührt  zu  haben,  weil  der 
Commentar  ausführlich  auf  die  Motive  der  Homerischen  Nach- 
ahmungen eingeht.  Wer  die  Methode  dieser  Untersuchung  beachtet, 
wird  dann  aus  der  Zusammenstellung  der  Stellen,  wo  Vergil  Homer 
zum  Vorbilde  hatte,  bei  W.  Ribbeck  grossen  Nutzen  gewinnen. 


XI. 

Da  das  Volksepos  nur  der  unbewusste  Ausdruck  des  Volks- 
lebens ist  in  Gestalt  einer  nationalen  Sage^),  so  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  wir  in  den  Homerischen  Epen  eine  reiche  Fülle 
des  sittlichen  Lebens  und  der  Sitte  des  heroischen  Zeitalters  zu 
bewundern  haben.  Gastfreundschaft,  Freiherzigkeit  und  Frei- 
gebigkeit, Reinheit  des  Familienlebens,  Waffen-  und  Familien- 
freundschaft, Treue  und  Tapferkeit,  und  hinwiederum  Feigheit 
und  Treulosigkeit,  Trotz  und  Uebermulh,  alle  diese  Tugenden  und 
Laster  werden  uns  mit  grosssinniger  Einfalt  des  Vortrags  in  den 
klarsten  Rildern  vor  die  Seele  geführt. 


1)  Der  Dichter  gewinnt  dadurch  einen  Ueberblick  über  die  Römi- 
sche Geschichte  und  eine  Beziehung  zur  Gegemvari  Dies  aber  gehört 
zur  Aufgabe  des  Dichters. 

2)  Denn  vollständig  gibt  die  Figur  des  Drances  den  Thersites 
nicht  wieder:  Drances  ist  ernster  und  verstündiger,  er  ist  bonae  senten- 
tiae  malus  auctor. 

3)  Sehr  richtig  sagt  Gtihä  III,  218: 

Als  ein  Vergangnes  erzälilt  dir  der  Vorzeit  Sage  das  Epos, 

Aber  ein  werdendes  Leos  zeigt  der  Dramatiker  dir; 

Weit  dort  streckt  sich  der  Raum,  bunt  wechseln  die  Helden,  und  sichtbar 

Tritt  aus  dem  hohen  Gewölk  waltend  die  ewige  Macht, 

Während  du  hier  aus  der  menschlichen  Brust  ureigensten  Tiefen 

Jeghche  That  aufblühn  siehst  in  ein  einig  Geschick. 
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Wer  fliesen  Reiclitliinu  {\cr  Ansclianiingeii  ans  dem  Ilelden- 
leben  bei  Vergil  suclit,  wird  sich  bald  gelauscht  finden.  Er  weilt 
nicht  mit  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  in  (hMi  Znsländen  des 
grauen  Allerlhnms,  sein  Vortrag  drängt  vielmehr  zur  Schilderung 
von  Naturscenen,  mythologischer  und  historischer  Thatsachen.  Es 
ist  charakteristisch,  dass,  während  Homer  auf  dem  Schilde  des 
Achilles  uns  das  ganze  Leben  des  heroischen  Zeitalters  nach  allen 
seinen  Beziehungen  lebendig  vorführt,  auf  dem  Schilde  des  Aeneas 
nur  Gegenstände  aus  der  Römischen  Geschichte  dargestellt  \\ er- 
den. Der  Dichter  verbreitet  sich  ausführlicher  über  die  Zustände 
des  Alterthums  nur  dann,  wenn  es  seine  Absicht  ist,  die  vorge- 
schichtlichen Stätten  und  Sagen  Roms  zu  schihlern.  Also  Vergil 
gibt  uns  nicht  Runde  von  dem  Ileroenleben ,  sondern  er  erzählt 
uns  nur  eine  Sage  aus  dieser  Zeit,  an  welche  sich  die  Römische 
Geschichte  anschliesst. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  grossen  Darstellungen  bei  Ho- 
mer, welche  so  recht  die  ganze  Menschennatnr  offenbaren  ^),  das 
eheliche  Leben  Hektor's  und  der  Andromache,  die  auf  dem 
Schlachtfelde  herzlich  plaudernden  Gastfreunde,  die  Erweichung 
des  zürnenden  Achilleus  durch  die  ehrwürdigen  Worte  des  Pria- 
mus,  das  idvllische  Zusammentreffen  des  Odvsseiis  mit  Nausikaa, 
endlich  die  grossen  Schlachten  und  Versammhingen,  die  Einzel- 
kämpfe der  Helden  und  die  umständlichen  Reden  der  Geronten, 
—  was  können  wir  diesem  Schatz  von  Einzelbildern  aus  Vergil 
gegenüberstellen?  Etwa  die  kindliche  Liebe  und  Ehrfurcht  des 
Aeneas  gegen  Anchises,  den  entschlossenen  Tod  der  Dido,  die 
heitere  Liebenswürdigkeit  des  Ascanius,  die  Vaterliebe  des  Euander 
und  seinen  rührenden  Abschied  von  Pallas,  endlich  die  aufopfernde 
und  welteifernde  Freundschaft  des  Nisus  und  Euryalus?  Aber 
alle  diese  Darstellungen  sind  nur  Skizzen,  die  wir  nur  schwer  in 
unsere  Vorstellung  lebendig  aufnehmen  oder  bald  wieder  verlieren. 
Und  was  ist  der  Grund  dieser  Erscheinung,  da  doch  Vergil  Meister 
in  der  Schilderung  war?  Es  fehlt  durcbgehends  die  unmittel- 
bare Anschau  lieh  k  ei  t  und  die  Kunst  der  Charakterzeich- 
nung. Es  dürfte  schwer  werden,  wollte  man  sich  auch  nur  von 
dem  Charakter  des  Aeneas  eine  lebendige  Vorstellung  machen. 
Ist  aber  der  Charakter  des  Haupthelden  nicht  fest  gezeichnet,  was 


1)  Vgl.  Zimmermann,  Ueber  das  Nibelungenlied  nnd  die  dentsche 
Heldensage  in  Jalin's  Jahrb.  98,  136. 

W  ei  ein  er,  Comm.  zu  Ver?.  Aeiieis.  4 
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soll  ninn  von  der  Parsli'Hung  der  Nohculii^nrcii  «M'NvnrliMi^  Wer 
in  i\cv  ^^«'ll  li;tl  t'in<'  N'orsiclinng,  weini  er  den  Nnmcn  Achates 
Iiöii'  Mciits  kann  man  sich  dalwi  vorstellen,  man  weiss 
nnr.  dass  er  immer  ein  trener  i>e^leiter  des  Aeneas  war.  Was 
denkst  du  dii'  von  llinnens '  (lewiss  nichts,  du  weisst  nnr,  er 
war  der  Sj)reeher  der  Aeneaden.  l  nd  Dido?  liier  hätten  wir 
eine  Fignr.  ahcM-  Morin  sieh  ihr  Charaktei*  zeigen  sollte,  in 
der  I^'kämprnng  der  Leidenschaft,  da  erscheint  sie  sofort  als 
Oplei'  der  Venns  —  nnd  mit  dem  Cdiarakter  ist  es  vorhei '].  Man 
nehme  nnn  die  IMdo  von  IMaten  in  die  Hand  —  nnd  sofort  hal)en 
wir  den  Irenen  edlen  festen  Charakter  eines  Weihes,  das  die  IJel- 
tung  ihres  gelielden  \'alerlandes  frendig  mit  dem  Tode  erkanit, 
nnr  nm   die  Trene  nicht  zn  hrechen"-^). 

Woher  nnn  diese  Schwäche  Vergils  in  der  Charakterzeich- 
nnng'  War  er  sich  dieser  Anfgahe  als  einer  Pflicht  des  epischen 
Dichters  nicht  hewnssf'  Nnr  ein  Blick  in  die  Ilias  nnd  Odyssee 
genügte  nnd  sofort  helehrle  ihn  eine  Masse  von  Göttern  nnd 
Menschen,  welche  leihhaftig  vor  sein  Ange  treten  nnisstcn,  dass 
das  Epos  so  gut  wie  das  Drama  scharf  ausgeprägte  Cliaraktere 
verlange.  Vergil  kannte  seinen  Homer  zn  gut,  um  dies  nicht 
ebenso  wie  lloraz  sofort  zn  fühlen  oder  zu  erkennen^).  Wenn 
er  dennoch  keine  Charaktere  hervorbrachte,  so  kann  der  Grund 
entweder  nur  im  Stoffe  oder  im  Dichter  liegen.  An  der  Fähig- 
keit Veigils  will  ich  nicht  zweifeln,  das  aber  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, er  iiat  seinem  Stoffe  eine  Bestimmung  l)eigemischt,  welche 
nach  einander  alle  (Jiaraktere  vei'giften  nnisste.  Es  ist  dies  der 
P\i  f  al  ismus"*}.  Rom's  Weltherrschaft  sollte  vom  Schicksal  be- 
stiujmt  sein,  Aeneas  musste  nach  dem  Schicksal  nach  Latium 
gelangen,  nach  dem  Schicksal  musste  er  als  Sieger  über  Turnus 
hervorgehen,  das  Schicksal  entflammt  nnd  verdirbt  die  Dido,  weil 
FUmi  und  Karlha;.'«»  nach  dem  Schicksal  um  die  Weltherrschaft 
streiti'U  sollen,  nach  dem  Schicksal  muss  J^atinus  dem  Aeneas  seine 


1)  Es  fehlt  überhaupt  der  römischen  Poefsie  zu  sehr  au  Innerlichkeit 
und  Gemüthstiefe.  Der  einzige  Dichter,  welcher  dazu  Talent  zeij^t,  ist 
Ovidius.  Vgl.  VhUemon  und  Baucis,  dann  den  Tod  der  Lucretia. 
Einen  Anflug  dazu  macht  Horaz  Carm.  III,  9. 

2;  Die  Gründung  Karthago's,   Werke  I,  148. 

3)  Vgl.  Hör.  Ep.  I,  2.     Carm.  I,  6,  5—8. 

4)  Indessen  ist  noch  immer  mit  Nutzen  zu  losen  Heyne,  de  car- 
mine  epieo  *?.  IG.     Ijuleuif),  Neustr.  Progr.  ]».   10. 
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Tochter  Lavinia  geben  und  T^^lnl^;  iiiiiss  nach  dem  Scincksal  zu- 
rückstehen. 

Weil  also  Vergil  den  Urspiung,  die  Entwickhnig,  die  Maclit 
Rom's  und  schhesslicli  <lie  AlleinlierrschaH  des  Augiisliis  durch- 
aus vom  Schicksal  und  der  göUHclien  Wcltorchiinig  aldiängig 
macht,  um  damit  unter  seinen  Zeitgenossen  einen  pohtischen  Zweck 
zu  erreiclien  V',  ^o  musste  er  die  Charakterislik  der  PoHtik  oplern. 
Allerdings  herrscht  aurli  hei  Homer  die  MoTpa,  auch  hier  ist 
das  Geschick  Troia's  unvermeidlich,  aher  die  Freiheit  und  Selbst- 
bestimmung der  (lölter  und  Menschen  wird  dadurch  nicht  auf- 
gehoben-). So  ist  denn  das  starre  fatum  Vergil's  von  der  MoTpa 
llomer's  ebenso  weit  entfernt  wie  die  Schicksalstragödien  eines 
Werner  und  MiiUner  von  denen  eines  Aeschylus  und  Sophokles*^). 
Wie  sehr  durch  solch  starre  Gesetze  der  Dichter  gerade  in  der 
Charakterzeichnung  beschiiudvt  wird,  sieht  nian  recht  deutlich  an 
Shakspeare.  Der  iMacbeth  ist  kein  Charakter  mehr,  er  entwickelt 
sich  nicht  vor  unseren  Augen,  er  tritt  sofort  von  den  Geistern 
getrieben  fertig  und  doch  uid<lar  hervor,  der  innere  Kampf  ist 
zu  geringfügig,  die  äussere  Macht  zu  bezwingend.  Und  doch  ist 
sonst  derselbe  Dichter  gerade  in  der  Darstellung  von  Charakteren 
so  mächtig^],  dass  sein  Einfluss  die  ganze  dramatische  Litteratur 
der  Neuzeit  beherrscht'^). 


1)  Knüpft  ja  doch  Vergil  die  Existenz  Roms  an  den  Fortbestand 
des  JuHschen  Geschlechtes  IX,  448: 

Fortunati  ambo!  si  quid  mea  carmina  possuut, 
nuUa  dies  umquam  memori  vos  exiniet  aevo, 
dum  domus  Aeneae  Capitoli  inmobile  saxum 
accolet  inperiumque  pater  Romanus  haloebit. 
Die  Stelle  gibt  keinen  rechten  Sinn,   wenn  man  nicht  pater  Romanus 
erklärt  =  Alleinherrscher  über  Rom  aus  dem  Julischen  Geschlecht 
(domus  Aeneae).  Wie  ganz  anders  Horaz  ohne  poh'.tische  Absicht  III,  30: 
usque  ego  postera  crescam  laude  recens,  dum  Capitolium  scandet  cum 
tacita  virgine  p>ontifex. 

2)  Vgl.  Ladewig,  Progr.  Neustr.  1853  p.  9. 

3)  Vgl.  DronJce,  die  religiöse  Weltanschauung  des  Sophokles. 

4)  Geibel  IIl,  220  rühmt  von  ihm: 

Keiner  erkannte  den  Menschen  wie  du,  glorwürdiger  Brite. 

5)  Die  antiken  Dramatiker  setzten  alle  ihre  Kräfte  ein  in  die  Cha- 
rakterisirung  der  Hauptperson  und  stellen  uns  die  Nebenpersonen  nur 
nach  Verhältniss  ihrer  Wichtigkeit  dar ,  ohne  von  ihnen  ein  voJlständi- 
ges  psychologisches  Portrait  zu  liefern.  Seit  Shakspeare  aber  streben 
die  Dichter  mehr  und  mehr  das  Gegentheil  an.     Wie  jede  Person  von 
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Selbst  ilic  Tli;ilit;lvt'il  i\vi'  Jniio  \vir«l  diir'.li  iliosen  Fatalis- 
mus iimiatürli«  l>.  Sie  käiii|)ri  imd  streitet  und  wiitliet  und  weiss 
docii.  dass  alle  diese  Anstrengun^^en  vergel»lich  sind!  Sie  handelt 
also  niii'  im  Rausche  des  Augenhiic  ks  und  der  Leidenschaft.  Der 
lUchler  fiddt,  dass  eine  sidche  Handlungsweise  unnatiii'lich  ist,  er 
legt  darum  ihrem  Hasse  ein  j)olitische«  Motiv  unter,  aber  dieses 
Auskunflsmittel  hilft  doch  nicht,  denn  sie  weiss  ja,  dass  sie  Aeneas' 
liestimnmng  nicht  vereiteln  kann,  sie  tröstet  sich  nur  mit  der 
Aussicht,  die  Gründung  von  Lavinium  um  ein  paar  Jahre  verzögern 
zu  können. 

Weihliche  Charaktere  gelingen  dem  Dichter  vollends  gar  niclit. 
Die  Lavinia,  welche  eine  zweite  IVausikaa  hätte  werden  können, 
wird  versteckt  und  vergessen^),  Amata  wird  eine  hässliche  Kar- 
rikatur  einer  königlichen  Mutter -j,  und  Dido  endlich,  die  ein  lieb- 
liches Frauenideal  hätte  werden  können,  darin  die  Brandfackel 
der  Leidenschaft  wiithet,  welche  einen  Abgrund  eröffnet,  in  den 
alle  Lebensgfiter  hinahsiidven  unter  der  Lieblosigkeit  der  Welt,  — 
sie  verliert  plötzlich  Ehre,  Demutli,  Selbstverläugnung  auf  Befehl 
der  Venus,  das  sonnige,  sanfte,  liebreiche  Gemüth  wird  plötzlich 
gestürzt  in  Trübsimi  und  Verzweiflung  —  auf  Befehl  des  Jupiter 
und  Mercur. 

Am  schönsten  ist  die  Schilderung  von  dem  Tode  des  Lausus 
(X-.  790  —  832),  des  Pallas  (X,  439  —  509),  der  Camilla  (XI, 
532—867).  von  der  Bestattung  des  Pallas  (XI,  29—99.  139—181). 
und  es  bestätigt  sich  hier  wiederum  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  Vergil's  Stärke  in  der  Schildeiung,  in  der  Malerei, 
in  der  künstlerischen  Handhabung  der  Sprache  und  des  Vers- 
baues beruht. 

XII. 

Alle  Mängel  der  Charakteristik,  welche  wir  in  dem  Epos 
Vergils   zu    finden    glauben,    haben    ihren  Grund    nicht   sowohl  in 


einem  bestimmten  Schausi^ieler  dargestellt  wird,   so   soll   sie    auch  für 
sich  einen  besonderen  Charakter  bilden. 

1)  Aen.  VII,  .S87:    natam  frondosis   montibus  abdit.     Unglücklich 
ist  der  Versuch  XII,  64  sqq. 

2)  Aev.  VII,  :m?,:  non  cursu  sognior    illo  per  medias  urbos  agitur 
populosqiie  feroces:     Sie  endet  schliesslich  wie  Jnhifite  XII,  003. 
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dem  Taleilte ')  des  Dichters  als  vielmelir  in  der  UesciialVenheit 
des  beliaiidelten  Stoffes.  Torquato  Tasso  ist  gewiss  kein  grösse- 
res Dichtertalent  gewesen  als  Vergil,  aber  in  der  Charakterzeich- 
nung  ist  er  ihm  weit  überlegen.  Und  was  ist  der  Grunde  Er 
konnte  die  Geschichte  der  heiligen  Kriege  von  Wilhelm  von  Tvrus 
benützen,  der  selbst  zum  Theil  Augenzeuge,  mit  dem  Orient  und 
den  Verhältnissen  in  Jerusalem  genau  bekannt,  eine  sehr  reich- 
haltige und  klare  Darstellung  des  Kreuzzuges  entworfen  hatte. 
Und  ausser  diesem  standen  dem  Dichter  die  Werke  noch  mehrerer 
Augenzeugen  zu  Gebote,  z.  B.  des  Petrus  Tudebod  von  Civray, 
des  Robert  de  3Ionte,  des  Radulf  von  Caen,  welcher  die  Thateii 
Tancred's,  unter  dem  er  gedient  hatte,  wahrheitsgetreu  schildert» 
des  Balderich  aus  Orleans,  des  Raimund  de  Agiles  und  des  Albert 
Canonicus  von  Aix,  endlich  des  Kanzlers  Gualter,  welcher  Gott- 
fried von  Bouillon  begleitet  hatte-). 

Und  wie  das  Werk  Tasso's  aus  treuer  historischer  Ueber- 
lieferung,  so  sind  die  Gedichte  Flomer's  aus  der  lebendigen  Sagen- 
fülle im  Munde  des  Volkes  hervorgegangen,  wodurch  Götter, 
Heroen  und  Menschen  des  Troischen  Cvclus  bereits  ein  festes 
Gepräge,  einen  unauslöschlichen  Charakter  erhalten  hatten,  so  dass 
die  Verfasser  der  Homerischen  Lieder  diese  volksthümlichen  Bil- 
dungen nur  mit  klarem  Geiste  und  tiefem  Gemüthe  zu  erfassen 
brauchten,  um  eine  unendliche  Fülle  der  mannigfaltigsten  Gestal- 
ten des  gesammten  Götter-  und  Menschenlebens  zu  produciren^). 

Aber  die  Aeneassage  war  durch  die  Vermischung  der  grie- 
chischen und  altlatinischen  Mythen  dunkel,  abstract,  gestaltlos 
geworden,  und  nur  umfassende  Gelehrsamkeit,  wie  sie  Vergil  be- 
sass,   konnte   diese    disparaten   Elemente   zu   einem   Ganzen    ver- 


1)  Hör.  ep.  II,  1,  245: 

at  neque  dedecorant  tua  de  se  iudicia  atque 
munera,  quae  multa  dantis  cum  laude  tuleruut, 
dilecti  tibi  Yergilius  Variusque  poetae  etc. 

Ep.  II,  3,  55:  Quid  autem  CaeciHo  Plautoque  dabit  Romanus  ademptum 
Vergilio  Varioque? 

Martiaüs  nennt  Vergil   «'magnum',  ''summum',  '"immensum',  «"aeternum', 

cf.  I,  62.  III,  38.  IV,  14.  V,  5.  10.  57.  VII,  28.  62.  VIII,  18.  36.  56.  X,  21. 

XI,   49.  51.  53.    XII,  4.  68.    XIV,   57.  75.  108.  185.  186.  195.     Juvencd. 

VII,  53-69. 

2)  L.   Wüclüer,  Handbuch  der  Gesch.  der  Litteratur  II,  2,  222. 

3)  6f.  W.  Nitzscli,  Geschichte  der  epischen  Poesie  p.    62.  130  sqq. 
Welcher,  Epischer  Cyklus  I,  307. 
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fiiiigcii ';.  NVic  weil  Slcsichoiiis  vom  den  (Irieclieii -', ,  Nacvius, 
Kiiniiis  und  (lalo  von  dcii  Höineni ')  diese  Snge  ausgeljildcl  iialleii, 
köimrii  wir  jetzt  iiiciil  mehr  ermessen,  so  viel  aljer  ist  gewiss, 
das>  antli  sie  nni'  ;in!\mi|ilen  konnten  an  den  Kultus  {\v\'  .\t)hrodite, 
wie  er  si(li  in  den  verscliiedenslen  (ieycndon  am  Miüclmeere, 
besonders  in   Unterilalien,  Sirilien  nnd   I.atinm   vorfand'). 

Alle  diese  Knilnsstälten  rnliilen  zwai"  ihren  Ursprung  aul" 
Aeneas  znn'iek,  aher  eine  unmitlcihare,  iidialtreiciie  Sage  komileu 
sie  nicht  vermitteln,  id)ei-a!l  fanih'n  sich  nur  h'hh)se  Dichtungen 
nnd   Krinnerungen'^). 

Und  alle  diese  Sagen  knüpllen  di«;  Wandeiimg  i\(iv  'J'roei- 
nach  Italien  an  ein  göttliches  Geschick,  eine  id>ernatürliche  \'i\\i- 
rung.  Dieser  Cilanhe  uar  in  lloiri  längst  Staatsglaube ^*):  welcher 
lUchter  hatte  es  wagen  dürfen,  diese  Providenz  zu  uujgehen, 
welche  sich  noch  immer  im  Kulliis  der  Penaten  zu  Laviniurn 
lebendig  darstellte'") 

Wir  düifen  also  die  Schuld  nicht  dem  Dichter  zuschreiben, 
wenn  wir  sehen,  dass  die  Helden  der  Acneis  mehr  einen)  dunk- 
len Geschick'')  als  ihrer  Kraft,  ihrem  Mutli ,  ihrer  Einsicht  ver- 
trauen. Die  Römer  konnten  auch  kaum  ein(.'ii  solclien  Mangel 
frdilen.  Denn  sie  waren  durch  ihre  Tradition  zu  sehr  an  die 
l'ührung  einer  Gottheit,  an  den  Glauben  einer  höheren  Jiestim- 
mung,  welche  die  Wellherrschaft  versprach,  an  die  Verehrung 
besonderer  Palladien  gewöhnt-',,  als  dass  sie  an  den  Fata  des 
Aeneas  hätten  Anstoss  nehmen  können,  als  dass  sie  hätten  fühlen 
sollen,  wie  diese  den  Helden  nicht  zur  Selhslhestimmung,  zur 
vollen  Kntwicklung  seiner  ganzen  Kraft  gt-langen  lassen.  Waren 
ja    doch    die  Pata    des   Aeneas   auch  die   Fata    der  Stadt  Komi'") 


1)  Buhino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Jtaliens  p.   1.56—158. 

2)  Welcher,  Epischer  Cyclus  H,  232.  Kl.  Schriften  I,  181.  ScJmefjler. 
B.  (}.  I,  298. 

3/  VnhJen,  Prolegg.  Enn.  XX— XXVf.  Hchu:e(jler,  R.  (}.  I.  279  sqq. 
Jordan,  Catonis  Frgm.  p.  XXV  sqq. 

\)  Ruhino,  Vorgesch.  Ital.  p.  86  sqq. 

b)  Preller,  Rom.  Myth.  p.  666  sqq.     SrJaregler,  I  296.  .300. 

6)  Schu-egler  I,  305. 

7;  Buhiiuj,  Vorgesch.  p.  194  sq. 

8;  Aen.  XII,  110:  tum  socics  maestique  metum  solatur  luli  fata 
docens.     XII,  676. 

9)  Vgl.  J.ir.  I,  20,  4  und  daselbst  Weissen born.  Schivegler  1,  544. 
10;  AetK  I,  33.  261—296.  X,  35.  47.  54.  XII,  820—840. 
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lUtruiii  ein[)liiig('ii  sie  die  Scliöprimg  V^t^üs  iiiil  iiatioiiaitT  De- 
geisterung;  luul  wlmiü  auch  noch  bei  Lehzeiten  des  Üichlers 
Eifersucht  und  Tadeisucht  iiiui  seinen  liulnn  zu  sciinifdern  suchte^), 
Liebe  und  Be\>underuiiy:  des  Volkes  inaclite  diese  Kritik  einzelner 
Dicliter  und  Grammatiker  bald  obnmäclitig*-). 

Durch  diesen  nngeheiu'en  Erfolg  wurde  Vergil  bald  die  Norm 
für  alle  s]»äteren  Diclitungen  auf  dem  Gebiete  der  erzäblenden 
Poesie^].  Er  erschien  neben  Ovidius  als  der  Kanon  für  die 
Regeln  der  Metrik  und  des  Spracbgehraucbs,  dem  sich  nicht  nur 
die  späteren  Dichter,  sondern  auch  Ilistoiiker  und  Redner  unter- 
warfen^). Ueberhaupt  ^vnrden  Vergils  Gedichte  ein  Kleinod,  ein 
Scliatzkäsilein  aller  Gcl)ildeten  Roms,  dem  man  bei  allen  Gelegen- 
beiten  die  scbönsten  Sentenzen  entlebnte^'.  Und  noch  im  Mittel- 
alter gab  die  Aeneis  den  Anstoss  und  den  Massslab  für  die  grosse 
epische  Dichtung  des  Torquato  Tasso,  La  Gerusalemme  Liberata, 
welche  auf  jeder  Seite  den  Einlluss  des  Vorbildes  erkennen  lässt, 
ohne  in  der  Nachahmung  so    glücklieb    zu    sein  wie  Vergil  selbst 


1)  Vgl.  0.  Bihljcclc,  Prolegg.  VIII:  De  obtrectatoribus  Vergilii, 
p.  96.  Die  Parodien  gegen  die  BucoUca  erscheinen  mehr  als  Witze, 
z.  B.  Tityrc  si  toga  calda  tibi  est,  quo  tegmina  fagi,  ''nudns  ara,  sere 
nudus',  habebis  frigore  febrem,  gegen  Georg.  I,  299;  oder  es  sind  un- 
bedeutende sprachliche  Ausstellungen,  ^vie  sie  zu  allen  Zeiten  von  stei- 
fen und  unbeweglichen  Kritikern  gemacht  werden,  z.  B.  gegen  den 
PluraUs:  liordea  qui  dixit,  superest  ut  tritica  dicat.  Nicht  wichtiger 
war  die  Aeneomastix  des  CarviUus  Pictor  oder  die  Aufführung  der 
Furta,  d.  h.  der  Entlehnungen  aus  griechischen  und  lateinischen  Dichtern. 

•1)  Gescen  die  Anijriffe  auf  Vera^ils  Leistuuüfen  und  Charakter  richtete 
der  berühmte  Grammatiker  Q.  Asconius  Pcdianus  eine  besondere  Schrift, 
cf.  mhh.  p.  100  sq. 

3)  Bernliardij,  Gesch.  der  röm.  Litteratur  p.  479:  Dennoch  ist  er 
von  keinem  der  nachfolgenden  Dichter  übertroffen  worden:  sie  danken 
ihm  vielmehr  den  Kern  und  die  Reinheit  ihrer  eigenen  Form. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  99  sq.  135.  Ferner  werfe  man 
nur  einen  Bhck  auf  das  reiche  Verzeichniss  der  Imitatores  in  der  grös- 
seren Ausg.  von  Ü.  Ribbeck,  welches  natürhch  seiner  Xatur  nach  immer 
noch  nicht  vollständig  sein  kann.  Wie  sehr  Tacitus  den  Vergil  benützte, 
darauf  hat  zuerst  Ernesti  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  jetzt  Draeger, 
Syntax  und  Stil  des  Tacitus,  der  auf  jeder  Seite  Belege  gibt  von  dem 
Einfluss  Versrils  auf  Tacitus. 

o^  Tac.  diaJofj.  20:  exigitur  enim  iam  ab  oratore  etiam  poeticus 
decor,  uou  Attii  aut  Pacuvü  veteruo  inquinatus,  sed  ex  Horatü  et  Ver- 
gilii et  Lucani  sacrario  prolatus. 
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es  war'].  Was  Uami  also  IVir  uns  witliligcr  sein  als  das  Slmliuni 
riiH's  IMrlitcrs,  ohne  dessen  Kriinüiiss  w'w  die  beste  Lilteratur 
des  .Miltelalleis  his  herab  auf  die  neuere  Zeil  nur  sehr  nianj^el- 
bafl  versleben  winden'"-'  Und  ist  es  nicht  ein  Beweis  von  dem 
hohen  Werthe  Vergils,  wenn  wir  sehen,  wie  selbst  ein  Scliillcr 
dm  l)egeisterten  Anfanj,^  iiiathte  zu  einer  deutschen  und  dichte- 
rischen Heproduclion ''  '^) 

Dei-  Werth  und  die  \orzüge  Vergils  treten  zunächst 
liervor  in  seiner  Behandlung  der  Metrik.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  Neuerungen  und  Fortschritte  des  Dichters  auf  diesem 
Ciebiete  im  Einzelneu  einzugeben,  nur  so  viel  bemerken  wir: 
wer  sich  eine  Vorstellung  davon  machen  will,  lese  einige  Hexa- 
meter seiner  nächsten  Vorgänger,  des  Catullus  und  Lucretius, 
und  er  wird  sofort  sich  überzeugen,  dass  er  an  Geschmack  und 
Kunst  diese  weit  iibertriHt^). 

Am  bedeutendsten  aber  ist  das  Verdienst  Vergils  in  der  Be- 
handlung der  Sprache"^).  Zwar  hatte  er  hier  an  Ennius,  Attius, 
Lucilius  und  Lucretius  geniale  Vorgänger,  aber  es  war  doch  keine 


Ij  Vgl.  Wedeiver,  Homer,  Vergil,  Tasse,  oder  das  Befr.  Jerusalem 
in  seinem  Verhältiiiss  zur  Ilias,  Odyssee  und  Aeueis.     Münster  1843. 

2)  Wedeicer,  Ueber  die  AVichtigkeit  und  Bedeutung  der  homeri- 
schen Gedichte  für  das  tiefere  Verständniss  der  vorzüglichsten  Ei^opöen 
alter  und  neuer  Zeit,  in  Zeitschr.  f.  Altertliumswissensch.  1845  n.  4,  5. 

3)  Schillers  WerJ^e  I,  118:  Von  dem  Gedanken  weit  entfernt,  sich 
an  eine  üebersetzuug  der  ganzen  Aeneis  wagen  zu  wollen,  verspricht 
er  in  der  Folge  noch  einige  Bruchstücke  aus  dem  IV  und  VI  Buch, 
wäre  es  auch  nur,  um  den  römischen  Dichter  bei  uuserm  unlateinischcn 
Pubhkum  in  die  ihm  gebührende  Achtung  zu  setzen,  welche  er  ohne 
seine  Schuld  scheint  verscherzt  zu  haben,  seitdem  es  der  Blumauerischen 
Muse  gefallen  hat,  ihn  dem  einreissenden  Geist  der  Frivolität  zum  Opfer 
zu  bringen. 

4)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p,  140  sqq.  p.  183:  has  autem 
parum  recte  habere  formas  Vergihi  subtilissimi  metrorum  arti- 
ficis  plurimis  confirmatur  exemplis. 

5)  Da  es  an  einer  vergleichenden  Grammatik  der  lateini- 
schenDichter  noch  immer  fehlt,  so  behalten  die  beiden  Schriften  von 
C.  G.  Jacob  immer  noch  grossen  AVerth:  l)  Quaestiones  Epicae  sive 
Symbolae  ad  Gramraaticam  latinam  poeticam,  Quedlinburg  1839.  208  S. 
2)  Commentatio  de  usu  numeri  pluralis,  Pforte  1841.  44.  S.  Ausserdem 
Chr.  Dan.  Janius  (Schüler  von  Ernesti)  de  arte  poetica  Latina,  Lpz.  1774. 
Ph.  Wagner,  Quaestiones  Virgilianae  im  IV  Bd.  der  Ausgabe  Heyne- 
Wagner.  Noch  ganz  unberücksichtigf  ist  dif  AV'ortstellung,  der  Satz- 
und  Periorlenl.au  der  Dichter. 
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gcriii^^e  Aufgabe,    alle  tliese  Leislungen  zu   eiueni  grossen  Kunst- 
werke zum  erstenmal  zusammenzufassen  ^). 

Seine  Erzählung  ist  schlielit  und  einfach,  und  doeli  nie 
gewühnUch  oder  eintönig;  in  der  Schilderung  wird  er  schwung- 
voll und  doch  nie  hochtrabend;  seine  Sprache  ist  reich  an  bild- 
lichen Ausdrücken  und  doch  nie  überladen;  er  zeigt  Vorliebe  für 
Rhetorik,  die  nach  dem  Charakter  des  ölTentlichen  Lebens  in  der 
lateinischen  Litteralur  überhaupt  vorherrschen  musste,  aber  er 
wird  doch  nie  dabei  rhetorisirend  oder  sophistisch,  sondern  liebt 
Kürze  und  Wahrheit;  er  ist  sittlich  rein,  gefühlvoll  und  empfind- 
sam, ohne  dabei  sentimental  oder  paränetisch  zu  werden.  Ucberall 
verräth  er  Mass,  Beschränkung,  Geschmack'-^).  Man  beachte  nur 
den  Gebrauch  der  Epitheta,  des  Plurals,  der  Metonymien  und 
Metaphern,  man  vergleiche  damit  den  Gebrauch  der  späteren 
Dichter  und  man  wird  sofort  inne  werden,  wie  glücklich  Vergil 
Schwulst,  Unnatur,  Manier  vermieden  hat,  welche  die  \Yerko 
eines  SiUus  und  Statins,  eines  Martialis  und  Valerius  entstellen^). 
Oder  wo  fände  man  bei  Vergil  eine  Wendung  wie  aether  avius 
(bei  Stat.  Theb.  V,  14)  oder  magna  puerpera  caeli  (Stat.  Achill. 
I,  254)  oder  parvus  Tonans  (Slat.  Theb.  iV,  683)  oder  ^vie  Mar- 
tialis (X,  25,  2)  von  Mucius  Scaevola  sagt:  inposuit  qui  sua  membra 
(i.  e.  manum!)  focis? 

Von  dem  merkwürdigen  Schicksale  der  Vergilischcn  Dich- 
tungen genügt  es,  hier  nur  einige  Andeutungen  zu  geben,  da  wir 
hierüber   eingehende   und   interessante  Schriften  besitzen^).     Von 


1)  In  der  deutschen  Litteratur  können  wir  hier  Klopstock's  Ringen 
und  J.  H.  Voss'  Neuerungen,  gegen  die  sich  W.  v.  Humboldt  sträubte 
und  darüber  zum  Sprachforscher  wurde,  recht  gut  vergleichen. 

2)  Vgl.  z.  B.  IV,  246—251  mit  Sil.  I,  202—210.  II,  554  sq.  mit  Sil 
V,  568.  II,  185  —  188  mit  Ovid.  Heroid.  IX,  25—26.  Diese  modestia 
Virgiliana  erkennt  selbst  Hofmann-Peerlkamp  wiederholt  an,  z.  B.  II  Bd. 
p.  461:  Eam  modestiam  Seneca  et  alii  saepe  laudaveruut  ahorumque 
intemperantiam  et  tumorem  reprehenderuut. 

3)  Doch  urtheilt  Fr.  Roth,  Ueber  die  fortdauernde  Abhängigkeit 
unserer  Bildung  von  der  klassischen  Litteratur  p.  11  zu  hart:  Wie  zur 
Warnung  sind  einige  Manieristen  wie  Silius  und  Statins,  Valerius  Maxi- 
mus und  Curtius  (?)  üljrig  geblieben,  die  man  in  Frankreich  zu  den 
Klassikern  zählt. 

4)  G.  Zappert,  Virgils  Fortleben  im  Mittelalter.  Aus  dem  II  Bd. 
der  Denkschriften  der  philos.-liist.  Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, Wien  1851. 
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sriiifii  rrfiindrii  li;ili(ii  uir  imkIi  die  cIiicikIsicii  Ihllicile  iilxT 
SL'iih'ii  jKM'siuiliilK'ii  (".iMiaklor  sowol  wie  mIum'  seine  diililciischo 
llegabiiiii:  iitul  Lt'isUiiig ').  Mil  wclilici"  SpaiMnuiij:  man  in  IJoin 
(l.is  Krsclieiiien  der  Acncis  crwarleto,  dalTii"  halx'ii  wir  sclion  oben 
ein  Zengniss  aus  Properlins  niilgellicill,  nnd  nach  dem  l^sclieinen 
des  Werkes  liiKh'ii  wir  l»ei  Ovid-  nnd  Stalins'^)  Urlheiie,  wie  sie 
nnr  I)egeislerte  niul  neidlose  Anerkennung  aussprechen  kann. 
Diese  Oegeislernng  l'ür  Veigil ''  ging  bald  so  weit,  dass  Mininer 
wie  Silius  Italiens  ihm  selbst  göttliche  l'>hre  erwiesen  odei-  sein 
I»ild   diu  ji   unter  die  Maus-   \\\\(\   l'amiliengöltt.'r  auluahmen''].    Ans 


F.  W.  (roithc.  Leben  und  Fortleben  des  V.  Virg.  Maro  als  Dichter 
und  Zauberer,  Lpz.  1857. 

MiJbcrg ,  Memorabilla  und  Mirabilia  Virgiliana,  zwei  inlialtreiche 
rros^r.  des  Gvmri.  zu  Meissen  1857  und  1867. 

1)  L.  Varius  schrieb  de  ingenio  moribusque  Vergilii  (cf.  liih}).  p.  89), 
woraus  -svir  freihcli  kaum  mehr  eine  ächte  Nachricht  in  der  Vita  des 
Donatus  besitzen.  Ebenso  wenig  glaube  ich,  dass  wir  bei  Donatus  noch 
ungetrübte  Nachrichten  aus  der  Vita  des  Suetonius  besitzen.  —  Vgl. 
Hör.  Carm.  I,  3.     Sat.  I,  5,  40.     I,  10,  45.     I,  10,  81. 

2)  Ex  Ponto  III,  4,  83: 

Res  quoque  tanta  fuit,  quantae  subsistere  summo 
Aeneidorf  vati  grande  fuisset  onus. 
Trist.  11,  533:  Et  tarnen  ille  tuae  felix  Aeneidos  auctor 
Contulit  in  Tyrios  arma  virumque  toros, 
Nee  legitur  pars  ulla  magis  de  corpore  toto. 
Quam  non  legitimo  foedere  iunctus  anior. 
^4;s  III,  337:  Et  profugum  Aenean,  altae  primordia  Romae, 

Quo  nuUum  Latio  clarius  extat  opus. 
Bemcd.  396:     Quantum  Vergilio  nobile  debet  epos. 

3)  Schluss  der  Thebais  (XII,  816): 

Vive,  precor,  nee  tu  divinam  Aeneida  tempta, 
Sed  longe  sequere  et  vestigia  semper  adorna 
Mox  tibi,  si  quis  adhuc  praetendit  nuljila  livor, 
Occidet  et  meriti  post  me  referentur  honores. 
Silv.  IV,  4,  54:  —  Maroneique  sedens  in  margine  temph 

Sumo  animum  et  magni  tumulis  adcanto  raagistri.. 

4)  Tac.  iJiaL  13:  Malo  securum  et  quietum  Vergilii  secessum,  in 
quo  tarnen  neque  apud  divum  Augustum  gratia  caruit  neque  apud  pop. 
Rom.  notitia.  t^stes  Augusti  eijistulao,  testis  ipse  populus,  qui  auditis 
in  theatro  Vergilii  versibus  (Recitation)  surrexit  universus  et  forte  prae- 
sentem  spectantemque  Vergiliura  veneratus  est  sie  quasi  Augustum. 

5)  Pliii.  <'i>.  III.  7  'über  den  Tod  des  Silius):  multum  ubique  libro- 
rum,  multum  statuarum,  multum  imaginum,  quas  non  habebat  modo 
verum  etiam  venerabatur,  Vergilii  ante  omnes,  cuius  natalem  religiosius 
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Jiivenalis  sehen  wir,  dass  wie  die  Männer  so  iuicli  die  Krauen 
Roms  die  Aeneis  zum  beständigen  liegieitei'  erwählten  und  es 
nicht  an  kostbaren  Einbänden  felden  Hessen  ').  Seneca  em[)(leldt 
Vergil  als  Lehrer  der  Moral ^j  und  Ouinlilian  als  Ouelie  des  rein- 
sten Lateins*^).  In  den  Schulen  der  (irannnatiker  und  lUietoren 
wurde  die  Aeneis  gelesen,  commentirt  und  recitirt,  wie  kein  anderes 
Werk  der  römischen  Litteratur,  ja  nian  suchte  und  fand  darin 
auch  reichen  StofT  zu  rhetorischen  und  poetischen  Declamationen^). 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  man  bei  dieser  Vereinung  Vergils 
den  Homer  bald  ganz  vergass  und  zum  Ersatz  den  römischen 
Homer  in  die  griechische  Spiache  übersetzte^). 


quam  suum  celebrabat,  Neapoli  maxime,  ubi  moniinentum  eins  adire  ut 
templum  solebat. 

3Iart.  XII,  67:    Maiae  Mercurium  creastis  Idus. 

Augustis  rcdit  Idibus  Diana, 

Octobres  Marc  coiisecravit  Idus. 

Idus  saepe  colas  et  has  et  illas, 

Qui  magni  celebras  Maronis  Idus. 

1)  Jiiv.  6,  434:  lila  tarnen  gravier,  quae  cum  discumbere  coepit 

Laudat  Vergilium,  periturae  ignoscit  Elissae, 
Committit  rates  et  comparat,  iude  Maronem 
Atque  alia  parte  in  trutina  suspendit  Ilomerum. 

Man  denke  au  die  Unterhaltung  moderner  Gesellschatten  über  das  Thema, 

ob  Goethe  oder  Schiller  ein  grösserer  Dichter  war! 

2)  Lp.  XVIII.  5,  24—29. 

3)  Quint.  I,  8,  5:  Itaque  optime  institutum  est,  ut  ab  Homero 
atque  Vergilio  lectio  inciperet,  quamquam  ad  intellegendas  eorum  vir- 
tutes  firmiere  iudicio  oj^us  est;  sed  huic  rei  superest  tempus,  neque 
enim  semel  legentur.  iuterim  et  sublimitate  heroici  carminis  animus 
adsurgat  et  ex  magnitudine  rerum  spiritum  ducat  et  optimis  inbuatur. 
Vgl.  X,  1,  85—86. 

4)  Eine  Probe  dieser  Schulcrklärung  gibt  uns  der  Tractat  des 
Priscian  de  XII  versibus  Aeneidos  principalibus  bei  Keil  Gramm.  IV> 
459—515.  Ueber  die  Themata  Servius  ad  Aen.  X,  18.  Poetische  Ar- 
beiten bei  Burmann,  Anthol.  lat.  lib.  I,  63.  170 — 176. 

5)  Sen.  Bial.  XI,  8,  2  (ad  Polybium':  tunc  Homerus  et  Vergilius 
tam  bene  de  humano  genere  meriti,  quam  tu  et  de  omnibus  et  de  illis 
meruisti,  quos  pluribus  notos  esse  voluisti  quam  scripserant,  multum 
tecum  morentur.  ihid.  XI,  5:  utriuslibet  auctoris  carmiua,  quae  tu  ita 
resolvisti,  ut  quamvis  structura  illorum  recesserit,  permaneat  tameu 
gratia.  sie  enim  illa  ex  alia  lingua  in  aliam  traustulisti  ut,  quod  diffi- 
cillimum  erat,  omnes  virtutes  in  allen  am  te  orationem  secutae  sint. 

Polybius  schrieb  also  einen  Homerus  Latinus  und  einen  .Vergilius 
Graecus  und  zwar  so,  dass  er  den  Hauptinhalt  beider  Gedichte  kurz 
zusammenfasste.   Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Homerus  l^-t., 
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Picsfs  eifrige  Sliidium  \'eigils  erhielt  sich  auch  im  Mitlel- 
aller  h-hendig,  luul  wenn  muh  im  \1I  imd  MII  .hihrhnndert 
etwas  untt'ihrochen^'),  so  wurde  es,  von  Dante  angeregt,  nur  nm 
so  iehlialler  Im  \IV — XVI  Jahrhundert.  Im  Karolingiselien  Zeit- 
alter waren  es  vorziighcii  die  Kiosterscliiden  in  Tours,  Fuhht, 
St.  Gallen,  Corvey,  in  welchen  man  Vergils  Gedichte  regelmässig 
las  und  erklärte.  Nehen  dieser  reinen  Verehrung  linden  wir 
aher  auch  schon  frühzeitig  das  Bestrehen,  einzelne  Verse  als 
Orakel  oder  auch  als  Prophetien  zu  henützen,  his  man  endlich 
im  Mittelalter  in  dem  Namen  Virgilius  einen  Zauherer  erkannte. 

Kfuislliche  Spielerei  war  es  endlich,  Mcnn  man  einzelne 
Verse  und  Ilalhverse  wieder  so  zusammenfügte,  dass  man  einen 
gezwungenen  von  dem  ursprünglichen  Sinn  ganz  verschiedenen 
Gedankenzusammenhang  herstellte  (Centones) '^).  Kurz  nach  Auso- 
nius,  welcher  diese  Spielerei  mit  Ernst  betrieh,  übte  sich  in 
dieser  Gattung  der  Centonendichtung  Proba  Faltonia  (geb.  circa 
393  p.  Chr.i,  von  der  wir  noch  besitzen:  Virgiliani  Centones  in 
Velus  et  Novum  Testamentum  ad  Honorium  Aug.  Theodosii  Mai. 
I  iliuui  et  Arcadii  Aug.  Fratrem,  711)  Hexameter  aus  der  Aeneis, 
den  Georgica  und  Eclogae  zusammengefügt  zur  Darstellung  der 
biblischen  Geschichte  "^j.      Wir  geben  daraus  folgende  Probe: 

De  formatione  Evae. 

V,  378.     Quaeritur   huic  alius,    nee   (piisipiam  ex 
agmine  tanto 
V,  379.  VII,  264.  256.     Audet   adire   virum   socius(pie   in    regna 

vocari. 
G.  IV,  548.  I,  691.     Ilaud     niora,     continuo     placidani    j)er 

membra  quietem 
III,  611.   IV,  185.     Dat  iuveni  et  duici  declinat  lumina  somno. 


welchen  wir  noch  besitzen,  von  Polybius  herrührt.  Wenigstens  stimmt 
diese  Vermuthung  ganz  mit  den  metrischen  Beobachtungen  von  Lach- 
mann und  Haupt  überein,  cf.  L.  Müller  de  re  metr,  j).  42. 

1)  Dante,  Hölle  I,  62: 

Da  bot  sich  meinen  Augen  Einer  dar, 
Dess  Stimm  erloschen  schien  vor  langem  Schweigen. 
Vgl,  ibid.  64—87,  worin  Dante  den  Vergil  als  seinen  Meister  rühmt. 

2)  Vgl.  MUherif,  Memorabiha  p.  5—11. 

3)  Bei  Maittaire,  Corp.  poet,  lat.  11.  p.  1654.   Proben  i^ibt  M///>e;-^, 
Memorab.  p.  :^4— 38, 
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X,  219.  VIII,  658.  Atque  illi  modio  spatio  iam  noctis  opacae 

X,  668.  I,  211.  Omiiipotens  genitor  costas  et  vLscera  niulat. 

XI,  76.  I,   122.  Haniin  unam  iuveni  lateriim  compagibus  artis 
V,  464.  n,  680.  Eripuit,  subitocfiie  oritur  niirabile  donoiii, 
VII,  791.  1,  588.  Argumentum  ingens   claraque  in  luce  refulsit 

IX,  583.  III,  426.  Insignis  Facies  et  pulcliro  pectore  virgo, 

VII,  53.  fam  matnra  viro.  iam  plenis  nubilis  ainiis. 


Comuioiitar. 


Aeneidos   Liber  I. 

1  — 11  Proociniuin.  hieses  ist  drm  Inlmlt  und  der  Form 
nach  dem  Anfang  der  Odyssee  nachgebildet.  Aber  weil  eben  diese 
Naehalininng  keine  blos  jnisserliche  ist,  darum  muss  sie  für  künst- 
lerisch i::elten. 

Zunächst  klingt  die  Nachahmung  im  Wortlaut  hervor:  dv- 
bpa  \xo\  e'OveTTe  Mouca  ttoXutpottov^  öc  \xaKa  iroWd  TrXdfXÖri  etc. 
Dabei  ist  zu  beacjücn.  dass  Vergil  die  Muse  erst  im  8.  Vers 
anruft,  ferner  dass  er  arma  virum(|ue  verbindet.  Das  Schick- 
sal des  Aeneas  und  die  damit  verbundene  Gründung  Roms 
betrachtet  der  Dichter  als  ein  offen  vorliegendes  historisches 
Factum,  das  die  Muse  nicht  erst  zu  lehren  braucht.  Anders  ist 
es  mit  dem  Zorn  der  Juno.  Der  firund  dieses  Götterzornes 
i.st  dem  Menschenauge  verborgen,  ihn  soll  die  Muse  dem 
Dichter  offenbaren.  Die  AVa  ffenthaten  und  den  Helden 
aber  muss  der  Diciiter  neben  einander  nennen,  weil  dieses  Pro- 
oemium  nicht  allein  die  ersten  6  Gesänge,  sondern  zugleich  das 
ganze  Epos   ankündigt. 

lieber  den  Charakter  des  epischen  Prooemiums  bemerkt  F*eerl- 
kanip:  In  exordiis  carminum  epicorum  esse  solet  aliipiid  obscuri, 
(juod  leclori  reliiKpiiliu*  couiciendum.  Sic  animus  exspeclatione 
iutendilur.  Non  appellat  Vergiiius  Aenean,  sed  'virum',  non  Tur- 
num,  sed  ^bellum',  non  Lnvinium,  sed  'urbem',  non  (juomodo  ex 
J.avinio  .Ascanius,  ex  Ascanio  Alba  J.onga.  ex  Alba  Longa  et  Hhea 
Sihia  Piomulus,  ex  Piomulo  Pioma,  sed  haec  omnia  per  ambagcs 
(juasdam  enuntiat. 

Was  bedeutet  nun  die  Aufforderung  {\(iv  Muse?  Bei  Flomer 
Lst  sie  ernstlich  gemeint,  weil  d «  r  Glaube  au  die  Musen 
im  allgemeinen  Volksglauben  wurzelte.  Darum  scheidet 
Homer  seine  eigne  Thätigkeii  mid  die  in  ihm  wirksame  Macht 
der  Gnttiu  nicht,  was  der  Dichter  Ihut ,  gib«  iinu  die  Muse  ein. 
Vgl.   yaeg.  Anm.  zv  Jlins.  I,   1. 


Q 
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Dagegen  im  römischen  Voiksgianl)eii  ist  dci"  Glaube  an  die 
Inspiration  der  Musen  nicht  begründet,  er  ist  nur  von  den  Dich- 
tern ans  Hellas  nach  Latium  verpflanzt.  D(^r  Dichter  kann  sich 
diesen)  frenulen  Glauben  hingeben,  wenn  auch  das  Volk  nicht 
in  gleicher  Weise  empfindet  und  denk(.  (Vgl.  Ilor.  I,  ],  32.  I, 
24,  2.  IV,  3,  1.)  Aber  immerhin  unterscheidet  Vergil,  weil  eben 
sein  Glaube  an  die  Kralt  der  Muse  im  Herzen  nicht  festwurzelt, 
zwischen  der  Geschichte  (V.  1 — 7)  und  der  Muse  (V.  8 — 11), 
ja  er  tritt  sofort  mit  seiner  eigenen  Persönlichkeit  hervor  (V.  11). 
Die  Muse  selbst  wird  VII,  37  Erato  genannt:  nunc  age,  qui 
reges,  quae  tempora  rerum,  quis  Latio  anliquo  fuerit  Status  .  .  ., 
expediam  et  primae  reVocabo  exordia  pugnae.  Die  Muse  des 
lieroisclien  Gesanges  nun  war  Calliope  [Preller,  gr.  Mtjih.  I, 
387),  dagegen  Erato  die  der  erotischen  Poesie.  Aber  daneben 
erscheint  die  Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  auch  als 
Prophetin  des  Pan  (Pm/s.  8,  37,  9).  Und  wegen  der  ersten 
Einwanderung  des  Arkadiers  Euander  scheint  Vergil,  Hb,  VII  die 
Erato  anzurufen.  Daraus  darf  man  noch  nicht  schliessen,  dass  auch 
I,  8  unter  Musa  die  Erato  gemeint  sei.  Vgl.  ferner  VII,  641  (deae). 
IX,  77  (musae),  525  (Calliope).  X,  163  (deae).  Uebrigens  ist  es 
jedenfalls  ein  Fehler,  wenn  spätere  Dichter,  sogar  Wieland,  welche 
nicht  mehr  an  die  Macht  der  Muse  glauben,  dennoch  diese  bei 
Beginn  ihres  Liedes  anrufen  zu  müssen  glauben.  Der  Effekt  ist 
dann  kein  ernster  mehr,  er  kann  vielmehr  komisch  werden. 

2.  Fato profugus]  Damit  wird  von  vornherein  die  nationale 
Bedeutung  der  Aeneide  angekündigt,  da  d a s  S c h i c k s a  1  ihres 
Helden  1)  auf  göttlicher  Bestimmung  beruht,  2)  aber 
diese  göttliche»  Bestimmung  des  A  e  n  e  a  s  übertragen 
wird  auf  die  göttliche  3Iission  des  Bömervolkes  (V. 
5 — 8).  Vgl.  Liv.  I,  4:  domo  profugus,  sed  ad  maiora  rerum  initia 
ducentibus  fatis.  Bei  Homer  fehlt  diese  Bestimmung,  vielmehr 
sind  die  Leiden  des  Odysseus  und  seiner  Gefährten  eine  Folge  ihrer 
Schuld:  vrjTTioi;  oi  Kaxd  ßoöc  Tirepiovoc  'HeXioio  rjcGiov  etc. 

Weiter  enthält  das  Prooemium  den  Inhalt  des  ganzen 
Epos:  Die  Irrfahrten  und  Kämpfe  des  Aeneas.  Das  Fatum 
hat  den  Aeneas  zum  Gründer  des  römischen  Reiches  bestimmt. 
Aber  dieses  fatum  droht  zugleich  der  Lieblingsstadt  Juno's,  Kar- 
thag o^\    durch   Rom's    Waffenmacht    den    Untergang.      Daher 


1)   Karthago  heisst  punisch  Kartcliadasat  =  Neustadt,  denn  Kart 
ist  =  Stadt,  chadasat  =  neu.    Vgl.  lAviun  bei  Servius  I,  :]ß6. 
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iler  Zorn  Junos  go^en  Aonons.  Sio  \\\]\  min  dns  fnluni. 
überwinden,  und  ;ils  dios  nicht  inömllch  ist,  woni^stons  dir 
Ki-Inllnng  dessellxn  liinnussch  iobon.  I  Malier  dio  lal)ores  des 
Aeneas,  der  indessen  Dido  jiegennl)er  ni(  lil  frei  l»ieil)t  von  /)er- 
sünlicher  Schuld.  IMe  Sülinuni;  dieser  Scliuld  kann 
.Inno  an  AiMieas  und  dem  Uömisclien  >()II\e  durehsetzen  (vgl.  X, 
11  S(|.),  der  Erffdhnig  des  Schicksals  dagegen,  dem  auch  ilie 
Gölter  unterworfen  sind,  kann  sie  auf  die  Dauei-  nicht  wider- 
stehen. Der  Zorn  .lunos  und  die  Scliuld  des  Aeneas') 
erregen  diesem  in  Ilaiien  nach  seiner  Ankunft  blutige  Kiunpfe. 
bis  es  endlidi  doch  gelingt,  Lavini  um  zu  gründen  und  ein 
neues  Staatswesen  in  Italien  zu  pflanzen  (inferreUjue  deos  Latio). 

Laviniaque]  Aeneas  war  der  Erste,  der  von  Troia  aus  nach 
Latium  kam.  Dieser  Begriff  Latium  wird  umschrieben  durch 
llaliam  Laviniaque  litora  (=  nach  Italien  und  zwar  zu  dem  Theil 
Italiens  etc.)  .  .  Vgl,  XI,  17:  nunc  iter  ad  regem  nobis  muros- 
<(ue  Latinos.  Denn  vor  Aeneas  Ankunft  in  Italien  hatte  bereits 
Autenor  Pat avium  gegründet,  cf.  I,  242  sqq.  Liv.  I,  1.  Aber 
Palavium  in  der  Provinz  Gallia  cisalpina  gehörte  streng  genom- 
men nicht  zu  Italien. 

I>ei  den  Verben  der  Bewegung  gebrauchen  die  Dichter 
nicht  nur  bei  Städtenamen,  sondern  bei  allen  Ortsbestim- 
mungen zur  Bezeichnung  des  Ziels  (auf  die  Frage:  wohin?) 
in  der  weitesten  Ausdehnung  den  Accusativus.  Vgl.  I,  365 
devenere  locos,  ubi  nunc  ingentia  cernes  moenia.  Ovid  mci. 
III,  462:  verba  refers  aures  non  pervenientia  nostras.  Es  ist 
die  Frage,  ob  dieser  Gebrauch  eine  Nacliahmung  des  Griecbischen 
ist,  jedenfalls  durfte  er  dem  römischen  Ohr  nicht  zu  fremd  klin- 
gen. Bei  Ennius  findet  sich  diese  Verbindung  von  ire  und 
venire  mit  Acc.  noch  nicht,  d.  h.  es  ist  uns  kein  Beispiel 
ü  b erliefert. 

3.  vuiUiim  nie]  Diese  Form  entspricht  dem  Homerischen: 
TToXXüjv  b'  dvBpujTTujv  ibe  aciea  kqi  voov  efvuj,  ttoXXüc  ö'öy' 
dv  TTOVTO)  TTCtGev  aX"fea.  AVie  also  bei  Homer  das  zweite  Glied 
eines  für  ims  doppelgl  iedr igen  Bei ativsatzes  sich  zu  einem 
selbständigen  Hauptsatz  gestaltet  ^Vgl.  Nägehb.  und  Antcnrieth  zu 
IHas  I,  3;,  so  versucht  auch  Vergil  diesen  Uebergang  durch  das 


1)  Dieses  Motiv  wird  W).  VI  angedeutet,  aber  lih.  VIT — XTl  vom 
Dichter  nicht  benutzt. 
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demonstrative  ille,  wührend  ein  Ersatz  für  das  Homerische 
be  felilt.  Aeluilicli  ist  V,  457,  nocii  deutlicher  ist  diese  Aehii- 
liclikeit  in  Gleichnissen,  wie  I,  153:  tum  j)ietate  gravem  ac  meri- 
tis  si  forte  virum  «{uem  conspexere,  silent  arrectis((ue  auribus 
adstant,  ille  regit  dictis  animos  et  pectora  mulcet  (=  Xe^aiv  b* 
ö  Yt).  "  Fraghch  ist  es,  ob  man  einen  soiclien  Uebergang  anzu- 
nehmen hat  1,  434:  cum  gentis  adultos  educunt  fetus,  aut  cum 
H(juenlia  mella  stipant  et  dulci  distendunt  nectare  celias,  aut 
onera  accipiunt  venientum  etc.,  wo  allerdings  leicht  aut  =  aut 
cum  erklärt  werden  kann.  Aber  es  scheint  doch,  als  ob  Vergil 
die  Gebundenheit  der  Unterordnung  nicht  liebt  und  auch 
hier  zu  einem  freien,  sei  b  stä  ndigen  Satz  übergeht.  Sicher 
ist  dieser  Uebergang  I,  500:  illa  pharetram  fert  umero  etc. 

Aehnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  in  der  lat.  Prosa, 
z.  B.  Cic.  J^err.  IV,  §.  9:  videte  maiorum  diligentiam,  qui  nihildum 
etiam  istius  modi  suspicabantiu',  verum  lamen  ea,  quae  parvis  in 
rebus  accidere  poterant,  providebant  =  qui  quamquam  nihildum 
Susp.,  tamen  providebant.     Vgl.    Wiehert,  Lat.  Stillehre  p.  253. 

terris  et  alto]  Wie  der  Acc.  auf  die  Frage  wohin,  so  wird 
von  den  Dichtern  auch  der  Abi.  loci  auf  die  Frage  wo  sehr  häufig 
gebraucht.  Schon  Ennius  Ann.  465  sagt:  it  nigrum  campis 
agmen  (sc.  elephantorum),  ebenso  Hör.  III,  18,  9:  ludit  herboso 
pecus  omne  campo.  Vgl.  Aen.  I,  263:  bellum  ingens  geret  Italia. 

Zu  alto  ist  ursprünglich  aequore  oder  mari  ergänzt 
worden,  bald  aber  genügte  das  einfache  altuni  =  mare.  Vgl. 
Enn.  Ann.  602:  aequore  in  alto  und  371:  Hellesponto  in  alto, 
dagegen  schon  598:  trabes  remis  rostrata  per  altum,  wo  frei- 
lich der  Vers  nicht  vollständig  überliefert  ist.  Ebenso  ist  es  mit 
Enn.  Trag.  111:  rapit  ex  alto  naves  velivolas.  Dagegen  ist  die 
Luft  gemeint j  vvenn  Ennius  von  dem  Augurium  des  Remus  Ann. 
94  sagt:  et  simul  ex  alto  longe  pulcherruma  praepes  laeva  volavit 
avis.    Oder  kommt  hier  der  Vogel  von  dem  Tuskischen  Meere  her? 

4.  vi  superuni]  AVer  sind  die  superi,  wenn  Juno  es  allein 
ist,  welche  dem  Aeneas  grollt?')  Oder  sollte  Verg.  nur  die  Rede- 
weise des  Hom.  nachahmen,  z.  ß.  Od.  17,  119:  (f|c  (==  'GXevrjc) 
eiveKa  TToXXa 'ApYeToi  TpOuec  xe  Geujv  iöxriTi  )uÖTricav?  Allein 
bei  Homer  ist  die  Neigung  der  Götter  getheilt,   sie  neh- 


1)  Dass  Juno  unter  den  Göttern  eine  Partei  hat,  findet  sich  nur 
scliwacli  angedeutet  X,  97. 

Weidner,  Comni.  zu  Verg.  Aeueis.  *> 
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meii  fast  allo  für  oder  ^vi(ler  die  Troianer  Parlei.  Dies  ist  bei 
Vergil  nicht  der  Fall').  Es  ist  nur  Juno,  welche  den  Aeneas 
hindert,  sie  ist  es  aber  auch,  welche  sich  der  ühernatürlichen 
Kräfte  gegen  ihn  bedient,  z.B.  desAeolus,  der  Aliecto  und 
der  Stürme,  welche  auf  ihre  Veranlassung  hin  feindlich  gegen 
Aeneas  auftreten.  Dies  ist  die  vis  superum,  welcher  zeitweise 
Aeneas  unterhegt. 

memm^em  oh  irani]     Aescli.    Ag.  155:     juijuvei  t«P   cpoßepa 

TTttXivOpTOC,    OlKOVÖjUOC    ÖoXia^    jUvd|U(JUV     jufivic    TCKVÖTTOIVOC    = 

denn  es  bleibt  der  furchtbare,  neu  sich  erhebende,  unversöhn- 
liche, kindrächende  Grimm,  der  tückisch  im  Hause  waltet. 
Liv.  IX,  29,  11 :  Appium  memori  deum  ira  post  aliquot  annos 
luminibus  captum.  Die  Juno  ist  saeva,  nicht  an  und  für  sich, 
sondern  nur  memorem  ob  iram  gegenüber  dem  Aeneas. 

5.  et  hello]  Aeneas  hatte  gelitten,  zunächst  terris,  d.  h. 
während  und  nach  der  Eroberung  Troia's,  dann  alto  während 
seiner  weiten  Fahrt  auf  dem  Meere,  zulelzt  im  Sturm  von  Sicilien 
nach  Afrika  verschlagen,  schliesslich  et  hello  im  Kampfe  gegen 
die  Rutuler  und  Latiner. 

dum  conderet]  Der  Conjunctiv,  weil  die  Gründung  einer 
neuen  Heimat  sein  Ziel  war.  Vgl.  I,  437:  o  fortunati,  quoruni 
iam  moenia  surgunt. 

6.  Die  Verpflanzung  der  Penaten  (378:  raptos  ex  hoste 
penates)  nach  Latium  deutet  an,  dass  die  Troianer  nicht  etwa 
unter  der  Masse  der  Ureinwohner  Italiens  untergehen,  sondern 
dass  eine  staatliche  Vereinigung  der  Troianer  und  Urein- 
wohner stattfindet  unter  dem  Namen  Latini  (genus  Latinum), 
cf.  XH,  187—194.  820—840.  Daher  wird  sofort  mit  unde  diese 
Folge  angefügt.  Von  den  Troianern  ist  das  Julis  che  Ge- 
schlecht das  bedeulendste.  Dieses  nun  soll  als  das  vom  Schick- 
sal zur  Herrschaft  bestimmte  Geschlecht  dargestellt  werden.  Darum 
wird  die  ganze  Ordnung  des  neuen  Staates  (Latium  —  Alba  —  Rom) 
auf  Aeneas  zurückgeführt.  Diese  Staatsordnung  —  Gultur  und 
Civilisation  —  ist  aber  mit  den  Worten  inferretque  deos  Latio 
angedeutet.  Es  findet  also  nicht  blos  eine  Vereinigung  der 
Troianer  und  Ureinwohner  Italiens  statt,  sondern  das  lulium  sidus 
erscheint  sofort  als  das  herrschende  Geschlecht,    dem  die  Nation 


1)  Wenn  Jnpi^iter  X,  9  sagt:  quis  metiis  ant  hos  aut  lios  arraa 
sequi  ferrumque  lacessere  suasit,  so  hat  er  dabei  in  WirkHchkeit  nur 
Juno  und  Venus  im  Sinne.  . 
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Alles  zu  verdanken  bat.  Vgl.  XIF.  166:  binc  pater  Aeneas, 
Romanae  stirpis  origo  et  iuxta  Ascanius,  niagnao  spes  altera  Romae. 

8.  quo  numine  laeso]  Die  Verse  8 — 11  könnte  man  als 
engeres  Prooemium  auffassen  von  lih.  I — VI:  den  Irrfahrten  des 
Aeneas,  wenn  labores  (V,  10)  nicbt  ebensoAvol  die  bella  als  die 
errores  bezeichnete. 

Zur  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  ist  zunächst  festzustel- 
len, dass  Vergil  nach  der  Veranlassung  der  Feindseligkeit 
Juno's  gegen  Aeneas  fragt.  Diese  Veranlassung  findet  er  1)  in 
dem  nunien  laesum,  2)  in  dem  persönlichen  Groll  der  Juno. 
Die  Entwicklung  dieser  beiden  Verhältnisse  folgt  V.  12 — 33.  Wir 
finden  hier,  dass  Juno  die  Troianer  basst  1)  aus  politischen 
Gründen:  das  Geschick  der  Troianer  hindert  den  Lieblingswunscb 
der  Göttin  (17 — 22);  2)  aus  persönlichen  Gründen:  sie  basst 
seit  langer  Zeit  Alles  was  sich  Troianer  nennt  (23 — 28)  wegen 
Ganymedes  und  Paris.  Wenn  nun  der  persönliche  Grund  des 
Zornes  ofi'enbar  in  quidve  dolens  angedeutet  ist,  so  muss  in  quo 
numine  laeso  der  politische  Grund  enthalten  sein.  Es  ent- 
steht nun  die  Frage,  was  bedeutet  numen?  Dies  zeigt  uns  Lucr. 
III,  144:  cetera  pars  animae  per  totum  dissita  corpus  paret  et 
ad  numen  mentis  momenque  movetur.  Man  sieht,  wie  momen 
die  bewegende  Kraft,  so  ist  numen  mentis  der  bestimmende 
Wille.  Vgl.  Aen.  X,  31:  si  sine  pace  tua  (=  lovis)  atque  in- 
vito  numine  (=  tuo)  Troes  Italiam  petiere,  luant  peccata  neque 
illos  iuveris  auxiho.  Was  ist  nun  das  numen  lunonis,  dieser 
göttliche  Wille  der  Juno?  Darauf  antwortet  der  Dichter 
V.  17:  hoc  regnum  dea  gentibus  esse,  siqua  fata  sinant,  iam 
tum  tenditque  fovetque. 

Wenn  nun  aber  numen  den  Willen  der  Göttin  bedeutet, 
kann  man  sagen:  hoc  numen  laeditur?  Allerdings  könnte  man 
nicht  sagen  haec  volimtas,  haec  inclinatio  animi  laeditur,  wohl 
aber  hoc  numen  laeditur.  Denn  der  Wille  einer  Gottheit 
bildet  einen  Th eil  ihres  göttlichen  Wesens,  was  ja  auch 
numen  heisst,  es  ist  gewissermassen  ein  integr  irender  Tb  eil 
der  Gottheit  (maiestas  oder  divinitas).  Wird  der  Wille  der 
Gottheit  gestört,  so  ist  auch  ein  Theil  ihres  Wesens  verletzt.  Dies 
empfindet  auch  Juno.  Darum  heisst  es  I,  48:  et  quisquam  numen 
lunonis  adorat  praeterea,  aut  supplex  aris  inponet  honorem?  Vgl. 
II,  183.  Hör.  Epod,  XV,  3.  Tib.  I,  3,  79.  I,  9,  6.  Darum 
sagt  Juno  VII,  297:    at  credo   mea  numina   tandem   fessa   iacent. 


5* 
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wo  (1(M'  Plural  zwar  einr  rhetorischo  Ainplification  enthalt  wie 
II,  233.  lU,  543,  aber  «loch  die  verscliictleiien  Seiten  der  gölt- 
liclien  Macht  andeutet.  Vgl.  VH,  310.  Ist  dies  richtig,  so  nuiss 
die  Conjectur,  welche  Ladewig  in  Schutz  nimmt:  quo  numine 
laesa  falsch  sein,  denn  jede  Conjectur  ist  falsch,  wenn  die  über- 
lieferte Lesart  einen  passenden  Sinn  gibt. 

Die  Stelle  heisst  also  wörtlich:  Nach  Verletzung  welches 
Willens  (=  welcher  Seite,  welches  Wesens  der  Gottheit)  oder 
worüber  Schmerz  empfindend.  Wir  haben  also  zwei  Parli- 
cipien,  das  eine  passiv  zur  Bezeichnung  eines  objectiven  Ver- 
hältnisses, das  andere  activ  zur  Bezeichnung  eines  subjec- 
tiven  Verhältnisses.  Beide  konnte  der  Dichter  im  Abi.  causae 
darstellen:  (pio  numine  laeso  quidve  doiendo  Inno  Aeneam  tot 
adire  labores  inpulit?  Statt  des  zweiten  Abi.  wählt  nun  der 
Dichter,  was  ebenso  gut  dem  Prosaiker  zusteht,  den  Nom.  Part, 
praes.  act.  Vgl.  Fabri  zu  Liv.  XXI,  4.  3.  Naeg.  Stil.  §.  32. 
Weid?ie?\  Beitr.  zu  lat  Stilüb.  p.  91.  Vgl.  über  die  Stelle  die 
lehrreiche  Abb.  von  Häckermann  in  Ztschr.  für  Gymn.  VH, 
735—742  und  dagegen  Ameü  ibid.  p.  931 — 935. 

9.  regina  dewn~\  Je  höher  die  Majestät  der  Göttin,  um 
so  weniger  sollte  die  Leidensch  aft  Macht  über  sie  haben.  Gibt 
sie  aber  der  Leidenschaft  Baum,  so  ist  ihre  Macht  um  so  gefähr- 
licher. Juno  Regina  als  Gemahlin  des  Jupiter  Rex  ist  in 
Rom  die  Capitolinische  Jnno.     Vgl.  Preller  R.  M.  253. 

vollere  casus]  =  I,  204:  per  varios  casus,  per  tot  discri- 
mina  rerum  tendimus  in  Lalium;  11,  10:  casus  cognoscere 
nostros.  Es  sind  also  casus  die  Schicksale,  volvere  casus  = 
varios  casus  subire  oder  perferre.  Diese  Schicksale  werden 
wie  I,  204  als  discrimina,  so  hier  als  labores  weiter  charak- 
terisirt.  Was  ist  also  labor?  Ctc.  Farn.  XV,  8,  1:  te  omnibus 
secundissimis  rebus  dignissimum  iudico,  cuius  erga  me  singularem 
benivolentiam  vel  in  labore  meo  vel  in  honore  perspexi. 
Man  sieht  aus  diesem  Gegensatz,  dass  labor  überhaupt  jegli- 
ches Ungemach,  Unglück,  Mühsal  ist,  insofern  es  die  füh- 
lende Seele  ergreift  und  schädigt  (conficitj,  wie  die  Arbeit 
die  Kräfte  des  Körpers.  Einen  ähnlichen  Gegensatz  wie  Cic.  hat 
Vetg.  X,  111:  sua  cuique  exorsa  laborem  fortunamque 
(=  Glück  und  Unglück)  ferent.  Der  Plural  labores  wird  nun 
von  Verg.  vorzugsweise  gebraucht  von  den  sc  h  w e  r e  n  K  ä  m p f e n 
des  Kri«'ges,  cf.  VII,  481:  «juae  prima  laborum  causa  fuit  belioque 
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animos  accendit  agrestis.  Vgl.  II,  385:  adspirat  priiiio  Fortuna 
labori.  II,  619;  eripe  iiate  iiigam  finenKpie  inpone  labori.  XI, 
126:  0  fama  ingeiis,  ingentior  arinis,  vir  Troiane,  (juibus  caelo  le 
laudibiis  aequem'^  iustitiaene  priiis  mirer  belline  laborum?  Dieser 
Gebrauch  entspricht  dem  Homerischen  ttovoc,  cf,  IL  6,  77: 
eirel  ttovoc  ujujui  )ud\iCTa  Tpuuuuv  Kai  Aukiujv  eTKeKXirai  und  22, 
11:  fj  vu  TOI  ou  Ti  jueXei  TpLJUuuv  ttovoc  ouc  ecpößrjcac.  12, 
348:  TTOVOC  Ktti  veiKOC  öpuupev.  Vgl.  Naegelsh.  zu  //.  I,  467; 
Lehrs  de  Ar  ist.  p.  73  sip  (ed  II).  Er  findet  sich  auch  bei  Liv. 
z.  B.  31,  6:  taedio  periculorum  laborumque  fessi. 

10.  pieiate]  Vgl.  I,  544.  IV,  598.  Aeneas  wird  durch  die 
pietas  in  Gegensatz  gesetzt  zu  der  gens  Laomedontea,  cf.  IV,  542. 
Dieses  Volk  aber  ist  der  Juno  verhasst  wegen  seiner  Treulosig- 
keit und  so  hasst  Juno  den  Aeneas  trotz  seiner  pietas,  weil  er 
das  Unglück  hat,  diesem  Volke  anzugehören,  zumal  da  das  Schick- 
sal sich  des  Aeneas  bedient,  um  die  Lieblingspläne  der  Juno  zu 
zerstören. 

11.  irae]  Der  Plural  bedeutet  die  Heftigkeit  der  Zor- 
nesleiden Schaft,  cf.  II,  381;  VII,  15  —  auch  von  Livius  häufig 
gebraucht  — ,  wie  am o res  die  Heftigkeit  der  Liebe,  cf.  I,  350, 
V,  334.  Vgl.  R.  Ungei\  de  Valgio  p.  226  sq.  lieber  die  Frage 
des  Dichters  vgl.  Prolegg.  p.  39,  zur  Form  V,  391:  tantane  tarn 
patiens  nullo  certamine  tolli  dona  sin  es? 

12 — 33.  Nachdem  nun  der  Dichter  die  Muse  gebeten  um 
die  Offenbarung  von  Juno's  Groll,  gibt  ihm  jetzt  diese  gewis- 
sermassen  Antwort.  Damit  aber  ist  die  Einleitung  zu  dem 
Gedicht  selbst  gegeben.  Diese  ist  von  der  Einleitung  der  Odyssee 
I,  11  sq.  sehr  verschieden.  In  der  Odyssee  werden  wir  sofort 
hingeführt  zu  dem  Helden  des  Gedichts.  Auch  die  Einleitung 
der  Ilias  ist  verschieden.  Hier  ward  zwar  auch  nach  der  Veran- 
lassmig  der  jufivic  'AxiXXeuJc  geforscht,  aber  da  diese  selbst 
Inhalt  des  Gedichtes  ist],  so  schreitet  damit  die  Handlung  des 
Epos  unmiltelbar  vor. 

Bei  V^ergil  aber  sind  (he  errores  und  labores  des  Aeneas 
der  Inhalt  des  Liedes.  Diese  aber  sind  bedingt  durch  die 
i  r  a  I  u  n  0  n  i  s.  Der  Dichter  enthüllt  also  zunächst  den  G  r  u n  d 
der  ira  und  kommt  dann  erst  zu  der  eigentlichen  Handlung 
V.  34.  Folglich  kann  man  V.  12 — 33  als  prooemium  II  be- 
trachten. 

13.    Der  Wortlaut  klingt  ähnlich  wie  Hom.  IL  6,   152:   ecTi 
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TTÖXic  'Eqpupn  )La'X^!^  ''ApTeoc  iTTTToßöioio,  ev9a  be  Cicuqpoc  eCKev, 
ö  KepbiCTOC  Y^vei-  dvbpujV;  Cicuqpoc  Aio\ib)"|C.  Die  pro.^aische 
Wortslolhiiij;  zt'ijs'l  Cic.  fcrr.  1\',  72:  Scgesla  est  opi)i(liiin  per- 
vetus  iii  Sirilia,  (piod  ab  Aenea  fiigiente  a  Tioia  atcpie  in  haec 
loca  venieiile  coiulitmn  esse  tlemonstranl;  §.  22:  Pliaselis  ilia, 
(luani  cepil  P.  Servilius,  nun  liieraL  iirbs  aiitea  Cilicum  at^ue 
praedoiuiiii:  J.ycii  illam.  (Iraeci  homiiies,  iiicolebanl.  Diese  Steile 
zeigt,  dass  bei  Verg.  zu  iiiterpungircn  ist:  Urjjs  aiitiqua  fuit, 
Tyrii  tenuere  coloni,  Karthago  etc.  Bei  den  Worten  urbs  antiqua 
fuit  fällt  dem  Römer  sofort  ein,  dass  und  warum  es  nicht 
melir  ist.  Vgl.  II,  325 — 27.  Es  ist  also  nicht  nötliig  zu  fuit 
oiim  zu  ergänzen. 

13.  longc"]  Leber  den  Geltrauch  von  contra  vgl.  111,  692: 
Sicanio  praetenta  sinn  iacet  insula  contra  Plemurium  undosum, 
nomen  dixere  priores  Ortygiauj.  V,  124:  est  procul  in  pelago 
saxum  spumantia  contra  litora.  Es  ist  also  longe  =  procul  zu 
verbinden  mit  contra,  d.  h.  longe  ouca  sc.  contra  Itaiiam.  Vgl. 
XII,  b2:  longe  illi  dea  mater  erit  =  weit  entfernt  sein. 

14.  divcs  opimi]  Verg.  verbindet  dives  mit  Abi.  (IV,  38), 
noch  häufiger  mit  Gen.  nach  Analogie  von  plenus  mit  Gen. 
oder  conpos  mit  (jen.  Einfluss  üble  sicher  auch  das  Griechische 
ttXoucioc  xpuciou,  KttKOJV;  TrXouieTv  tivoc.  Vgl.  Hör.  ep.  II,  2, 
31:     multaruni  divite  rerum,  Carm.  V\,  8,  5:     divitc  artium. 

asperrimct\  Bezeichnet  nur  den  kriegerischen  Charak- 
ter der  Nation,  nicht  die  Sittcnrohheit  und  Gefühllosig- 
keit, wie  sie  die  lange  Beschäftigung  mit  dem  Kriegshandwerk 
oft  mit  sich  bringt.  Dies  wäre  hello  exasi)erata.  Denn  wie  hier 
studiis  asperrima,  so  sagt  Verg.  Georg.  3,  434  von  der  Schlange: 
saevit  agris  asperque  siti  atque  exterritus  aestu  (cf.  >S'r///.  Jug. 
89,  5)  =  Rom,  IL  21,  541:  biqji]  KapxaXeoi.  Ist  ja  doch  auch 
in  dem  verwandten  saevus  kein  Tadel  enthalten,  XII,  107:  saevos 
in  armis  Aeneas  acuit  Martern,  I,  99:  saevos  ubi  Aeacidae  telo 
iacet  Ilector. 

1.5.  terris  magis  omnibus  iinarn]  =  unam  omnium  maxime 
in  der  Prosa,  cf.  Nep.  Mill.  1.  V^gl.  Zumpt  §.  691.  So  lieht 
Verg.  die  Verbindung  von  unus  und  Superl.  Adi.  auch  ohne  den 
Gen.  onmium,  z.  B.  II,  426:  iustissimus  unus  qui  fuit  in  Teucris 
und  ähnlich  III,  321:  o  felix  una  ante  alia  Priameia  virgo,  vgl. 
Hom.  XII,  243:  eic  oioivoc  apicioC;  d|nuvec6ai  Tiepi  TidTpric. 

16.  S((?jio~]  Lact,  de  fcdsa  relig.  17:    Insulani  Samum  Varru 
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scribit  prius  Partlicniaiii  iioiuinataiii,  quocl  ibi  Inno  adoleverit 
ibiqiic  etiaiii  lovi  mipsciil.  Ita([uc  iiobilissiinuni  et  aiitiquissimum 
tenipluin  eins  est  Sami  et  siniiilacriuii  in  habitu  nubeiitis  ligura- 
tum  et  Sacra  eins  aniiiversaria  nuptianim  ritu  celebrantur.  Ebenso 
berühmt  war  der  Cultus  und  der  Tempel  der  Juno  zu  Argos, 
welcher  im  Peloponncsischen  Kriege  (423  v.  Chr.)  abbrannte,  cf. 
Thuc.  IV,  133.  Arnob.  VI,  23.  Bei  Hotn.  IL  IV,  51  sagt  Hera: 
fJTOi  ejuoi  jpeTc  juev  ttoXu  qpiXxaTai  eici  TTÖXriec,  "ApYoc  xe 
Cirdpiri  re  Kai  eupudYuia  MuKrjvr). 

17.  Aehnlich  ist  //.  13,  21 :  AiTdc,  ev9a  xe  oi  KXuxd  buujuaxa 
ßev0eci  XijLivric  xP^cea  )uap|uaipovxa  xexeuxc^TCti »  c(96ixa  aiei. 
ev0'  eXGujv  utt'  öxeccpi  xixuckcxo  xct^KÖrrob'  ittttuj  etc.  Ilom. 
hat  also  für  diese  Ausführung  ein  Motiv:  Poseidon  rüstet 
sich.  Bei  Verg.  werden  arma  und  currus  erwähnt,  nur  um  die 
Vorliebe  Jiuio's  für  Karthago  zu  schildern.  Eine  entspre- 
chende Handlung  fehlt.  Uebcr  das  Cespann  der  Juno  vgl. 
Hom.  IL  V,  720  sqq. 

siqua  fata  sinani']  Denn  der  Wille  der  Götter  (numen)  und 
das  Geschick  (fata)  ist  verschieden,  beide  treten  oft  in  Conflict. 
Daher  betet  Euander  VIII,  574:  si  numina  vestra  incolumem 
Pallanta  mihi,  si  fata  reservant.  Der  Ordner  und  Beherrscher  der 
fata  ist  allein  Juppiter,  cf.  X,  35.  Q?>2,  Er  allein  kennt  die 
fata  (X,  628),  während  die  übrigen  Götter  entweder  von  Juppiter 
unterrichtet  werden  müssen  oder  höchstens  die  Bestimmung  des 
Schicksals  ahnen  (X,  630). 

18.  stqiui]  =  ei  TTuuc,  //.  13,  807.  Od.  10,  147,  oder  ei 
TTOU,  //.  3,  450.     Nicht  etwa  si  qua.    Vgl.  IX,  512  mit  XI,  128. 

tenclitque  fovetque]  Beachte  bei  den  Verben  des  Strebe ns 
den  Infin.,  cf.  II,  220  (Laocoon):  ille  simul  manibus  tendit' 
divellere  nodos.  V,  155  tendunt  superare  priorem.  X,  354: 
expellere  tendunt.  Vgl.  V,  670:  quis  furor  iste  novos'^  quo  nunc 
quo  lenditis,  inquit,  heu  miserae  civesT  Ebenso  verbindet  tendere 
mit  Inf.  Hör.  III,  4,  51:  fralresque  tendentes  opaco  Pelion  in- 
posuisse  Olympo.  Ep.  I,  7,  31:  ire  foras  pleno  tendebat  corpore 
frustra.  II,  2,  57:  tendunt  extorquere  poemata  und  I,  19,  16: 
dum  studet  urbanus  tendilque  disertus  haberi.  Diese  Stelle  ist 
n)it  der  unsrigen  am  nächsten  verwandt,  denn  es  erhält  hier  tendo 
die  Bedeutung  von  cupio  oder  volo  mit  Acc.  oder  Nom.  c.  Inf. 
Zu  fovere  vgl.  1,  281:  mecumcpie  fovebit  Bomanos  rerum  dominos. 

Heber  die  Verbindung  (pie  —  que  vgl.  zu  I,  85. 
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19.  sed  enini]  =  aber  das  Schicksal  vereiteile  ihren  Plan, 
denn  sie  hatte  vernommen  =  Nun  aber  hatte  sie  leider  ver- 
nommen. Vgl.  dazn  Nacgelsb.  l.at.  Stil.  §.  '^Qt,  2.  Zu  sed  enim 
=  dXXd  Top  vgl.  noch  11.  163:  omnis  spcs  Dananm  .  .  Palladis 
auxiliis  semper  slelit.  impins  ex  (pio  Tydides  sed  enim  scelerum- 
que  invenlor  llixes  fatale  adgressi  sacrato  avellere  lemplo  Palla- 
dium corripuere  sacram  elfigiem:  ex  illo  (luere  ac  retro  sublapsa 
referri  spes  Danaum.  V,  305:  non  iaudis  amor  uec  gloria  ressit  pulsa 
mein;  sed  enim  gclidus  tardanle  senecla  sanguis  hebet.   Vgl.  VI,  28. 

Zu  duci  ab  aliciuo  ci.  6,  834  genus  ({ui  dncis  Olympo, 
proice  tela  manu,  sanguis  mens.  V,  568 :  alter  Atys,  genus  unde 
Atii  duxere  Latini.  Etwas  verschieden  ist  X,  145:  et  Capys: 
hinc  nonien  Campanae  ducitur  nrbi  (=  ab  eo  ducitur  nomen). 

20.  Der  Plural  arces  wird  gebraucht  von  einer  mit  IMauern 
befestigten  Stadt  ohne  I»iicksicht  auf  eine  aKpöiroXic,  cf.  7,  61: 
primas  cum  conderet  arces  =  l.aurentum.  Das  Verbum  ver- 
lere  ist  dichterisch  gebraucht  fiM-  das  Conpositum  evertere 
(genus  pro  specie),  cf.  X,  88:  nosne  tibi  lluxas  Phrygiae 
res  vertere  fundo  (=  funditus  evertere)  conamur? 

21.  laie  regeln]  Vgl.  eupu  Kpeiujv  'ATCtjLieiuvujv.  Es  herrscht 
also  im  Subst.  rex  noch  die  verbale  Natur  vor,  d.  h.  das  Subst. 
steht  adiectivisch  für  das  Particip.  late  regnans.  Ebenso 
Hör.  III,  17,  9:  Aeli  vetusto  nobilis  ab  Lamo,  qui  Formiarum 
moenia  dicitur  princeps  et  innantem  Maricae  litoribus  tenuisse 
Lirim  late  tyrannus;  neben  II,  2,  9  latius  regnes.  Aehn- 
lich  ist  //or.  4,  6,  3:  Troiae  prope  victor  aitae  Phthius  Achil- 
les =  Cic.  rep.  6,  11  paenc  miles.  Eingehend  handelt  hierüber 
Krüger,  Gr.  §.  504,  2. 

Die  V^erse  19 — 20  scheinen  denselben  Gedanken  zu  enthalten 
wie  21 — 22.  Zin- Beseitigung  dieser  Tautologie  bemerkt  Ladewig: 
'Wie  VI,  756  sq.  die  p  r  o  1  e  s  D  a  r  d  a  n  i  a  von  den  Itala  de  gente 
nepotes  geschieden  wird,  so  deuten  auch  hier  die  Worte  prog. 
a  Troi.  sang,  auf  die  von  troianischen  Almen  entsprossenen  Ge- 
schlechter IJoms,  die  hier  zum  Gesammtvolkc  in  eine  Art  von 
Gegensatz  gestellt  werden.  Ersteren,  zu  denen  also,  wie 
vielleicht  Varro  in  seiner  Schrift  de  familiis  Troianis  nach- 
gewiesen halte,  die  Scipionen  gehörten,  wird  die  Zerstörung 
Karthago's,  dem  Gesammtvolkc  die  Unterjoclumg  ganz  Afrika'»  (also 
die  Bezwingung  Numidiens,  Maurfdaniens  und  Aegyptens)  zuge- 
schrieben.    So    enthalten    also  V.  21 — 22   eine  Steigerung  des  in 
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den  beiden  vorigen  Versen  ausgesprochenen  Gedankens '.    Dagegen 
ist  zu  bemerken: 

1)  Dass  die  Scipionen  dem  Plebejerstande  angehörten,  also 
keine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  dass  Varro  ihren  Troia- 
nischen  Ursprung  berührt  oder  nachgewiesen  hat. 

2)  Dass  Vergil  überall,  wo  er  kann,  berühmte  Römische 
Familien  auf  Troianische  Ahnen  zurückführt,  nirgends  aber  die 
Scipionen  in  diesem  Sinne  erwähnt.  Vgl.  VI,  842:  aut  gemi- 
nos  duo  fulmina  belli  Scii)iadas  cladem  Libyae,  und  Georg  11, 
170:  Scipiadas  duros  hello. 

3)  Ist  die  Unterscheidung  von  excidio  Libyae  und  Tyrias 
vertere  arces  nicht  gerechtfertigt.  Denn  um  Numidien  und  Maure- 
tanien, die  Feinde  Karthagos,  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern 
allein  um  Karthago.  Und  hat  nicht  Vergil  selbst  VI,  843  die 
Scipionen  cladem  Libyae  genannt?  Soll  man  auch  hier  etwa  an 
Numidien  bis  Aegypten  denken? 

4)  Wollte  der  Dichter  die  Unterjochung  von  Aegypten  und 
Numidien  hier  überhaupt  berühren,  wozu  kein  Grund  vorhanden 
war,  so  war  gerade  die  Unterwerfung  Numidiens  durch  C.  Julius 
Caesar  und  Aegyptens  durch  Caesar  Octavianus  geeignet,  diese  der 
proles  Troiana  zuzuschreiben;  während  dagegen  die  Vernichtung 
Karthagos  ein  Römisches  Nationalwerk  war  und  dem  populus 
Romanus  angerechnet  wurde.  Natürlich  Mauretanien  konnte  Vergil 
überhaupt  noch  nicht  erwähnen,  da  es  erst  unter  dem  Kaiser 
Claudius  Römische  Provinz  wurde.  Wir  sehen  uns  also  zu  einer 
abweichenden  Erklärung  g«nöthigt:  Leider  aber  hatte  Juno 
hören  müssen,  dass  aus  T  r  o  i  a  n  i  s  c  h  e  m  Stamme  ein 
Geschlecht  h  e  r  v  o  r  g  e  li  e  n  würde,  welches  bestimmt  sei 
einst  Karthago  zu  zerstören.  Denn  aus  diesem  Ge- 
schlecht würde  ein  weltbeherrschendes,  kriegesstol- 
zes Volk  hervorgehen,  welches  bestimmt  sei  Libyen. 
(d.  h.  Karthago  und  sein  Gebiet)^)  zu  vernichten.  Die 
Vernichtung  Karthagos  durch  die  prog.  Troiana  wäre  nicht 
denkbar,  wenn  nicht  aus  dieser  prog.  ein  allmächtiges 
Volk  hervorgehen  würde.  Es  ist  also  zu  construiren  hinc 
populum  late  regem  belloque  superbum  Y^vöjuevov  ad  extremum 
venturum   excidio  Libyae.     Die  Tautologie,  welche  in  Tyrias  q. 


1)  So  erkläre  ich  das  Wort  Mach  an  at  (=  Ebene),  welches  neben 
Kartchadasat  fast  regelmässig  auf  Punisclien  Münzen  erscheint:  Kar- 
thago und  sein  Gebiet  in  Afrika. 
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Nt'il.  ai(t'>  im«l  v»'iiL  i'\(.  Lili.  /ii  licj;«'!!  scIieiiiL,  wird  da- 
durch gciiiildt'rl,  dass  mit  dein  lol/lcii  Ausdruck  zugleich  das 
aggressive  Vo  ige  heu  Houis  gegen  Karthago  als  Cousequenz 
seiner  Wellherrschafl  (lale  regem  ventnruni)  angedeutet  wird. 

22.  bclloquc  supcrbum']  =  siegreich.  Denn  supeihiun 
^^ird  zunruhsl  das  Glänzende  genannt,  cl".  1,  G39:  arte  laho- 
ralac  vestes  ostrocjue  superlto;  1,  607:  aulaeis  iain  sc  regina 
superhis  aurea  coinjiosuit  sponda  incdianicjue  locavit.  Entschei- 
dend für  diese  AnlTassung  ist  11,  504:  harbarico  postes  auro 
spüliistiue  superbi.  Hie  postes  superbi  sind  ==  /lor.  111,  1, 
45:  cur  invidendis  postibus  et  novo  sublime  ritu  moliar 
atrium'  neun   jedes  superbum  eiTegt  die  invidia. 

lUiv  hello  superbus  ist  also  der  durch  Krieg  glänzende, 
der  Sieger,  welcher  allgemein  beneidet  wird  um  sein  Glück  und 
seine  Macht.  Dalier  J/oi\  I,  35,  3:  superbos  Iriumphos  und 
Tibiill.  2,  5,  46:  victoria  superba.  Vgl.  Cic.  p.  Marccllo  §.  9: 
victoria  natuia  insolens  et  superba  est.  l'innittelbar  hinter  Glü  ck 
uiul  Grösse  schreitet  die  Ueberhebung  (ußpic),  die  Sinuie 
des  Alterthums,  die  Quelle  des  Unglücks.  Vgl.  Naegclsb.  Nachh. 
Theol.  p.  376  sijq.  Darum  wird  das  Grosse  und  Hohe  überhaupt 
von  den  Dichtern  superbum  genannt,  auch  wo  die  Ueberhebung 
nicht  hervortritt  oder  überhaupt  nicht  stattfinden  kann,  cf.  VII, 
12  lectis(|ue  su{>erbis  und  eleg.  ad  Jless.  6:  superbus  Eryx. 

22.  volvcrc  [jarcas]  An  das  Bild  des  Spinnens  ist  bei  vol- 
vcre  hier  so  wenig  zu  denken  als  3,  376,  wo  es  von  Juppiler 
heisst:  sie  fata  deum  rex  sorlitur  volvilcjue  vices,  is  vertitur  ordo. 
Vgl.  zu  1,  2^2.  Bei  Vergil  erscheint  Ju])piter  dem  fatuni  nicht 
unterworfen:  er  hält  die  Geschicke  in  seiner  Hand,  er  bestimmt 
und  ändert  sie,  je  nach  seinem  Willen.  Vgl.  3,  376;  1,230. 
237.  257.  260.  \,  35.  43.  61.  112.  632.  Dagegen  die  übrigen 
Götter  köimen  die  von  .Iiippiler  bestinnnten  fata  nicht  ändern, 
sie  sind  ihnen  unterthan,  (f.  7,  294:  heu  stirpem  invisam  et 
falis  contraria  nosiris  lata  Bhrvgnm.  .Abweichend  ist  die  Vor- 
stellung Ilomer's  von  der  MoTpa,  vgl.  Nacg.  llum.  Theol.  p, 
120  sqq. 

23.  velerisf/uej  Des  früheren,  eben  beendigten  Krieges. 
So  sind  veleres  consules  die  Consuln  des  eben  verflossenen  Jahres, 
cf.  Z/r.  30,  2,  7 :  Ilispaniae  cum  exercilibus  inperioque  veteribus 
inperatoribus  L.  Lentulo  et  L.  Mardio  Acidino  decrelae.  I>adurch 
kommt  vetus  zur  Bedeulimg  ,,der  frühere",  cf.    Vcrg.  6,  449:  in 
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veterem  fato  icvohilii  liguraiii.  8,  332:  veliis  Albiila  iiomcii.  4,  23: 
veteris  vestigia  llaimnae  (Liebe).  XI,  280  velenim  lueniiiii  lua- 
lorum  (=  belli  Troiani). 

24.  pritnci]  sc.  deoruni.  Vgl.  7,  107:  Aciieas  priiiiique  du- 
ces.  7,  468:  indicit  primis  iuvenil  m.  So  kommt  primiis  wie 
princeps  zur  Bedeutung  ev  Trpojudxoic,  cf.  2,  613:  hie  Inno 
Scaeas  saevissima  portas  prima  teuet.  12,  33:  qua n tos  priinus 
patiare  labores.  Liv.  I,  12,  2:  principes  ulrimque  pugnam 
cicbant,  ab  Sabinis  Mettius  turlius,  ab  Ilomanis  Ilostius  Uostilius. 
Vgl.  Maclvig,  Emend.  Liv.  p.  41. 

Argis]  Für  "ApTOC  gebraucht  Vergil  Argi,  orum,  häufig  im 
Sinne  für  Argivi  oder  Achaei  =  Graeci,  weil  die  Achäer  im 
Troianischen  Zeitalter  der  herrschende  Slan)m  in  Griechenland 
war. 

25.  necdum  eüain\  Damit  wird  kein  neuer  Grund  einge- 
führt, sondern  nur  der  alte  Grund,  welcher  Juno  gegen  Troia 
l'artei  ergreifen  liess,  noch  als  fortwirkend  bezeichnet. 

26.  exciderant  atmio]  Der  Ausdruck  ist  nachgebildet  dem 
gewöhnlichen  excidere  memoria  {Liv.  27,  3)  oder  excidere  de 
memoria  (Liv.  29,  19).  Doch  hat  schon  Liv.  34,  37,  6:  exci- 
derat  pacis  mentio  ex  omnium  animis.  Die  mit  ex  und  de  zu- 
sammengesetzten Verba  verbinden  die  Dichter  lieber  mit  dem 
blossen  Ablativ,  während  die  besseren  Prosaiker  die  Präposition 
vorwiegend  wiederholen.     Vgl.  zu  I,  31. 

aiia  mente']  Aehnlich  /{o?n.  IL  19,  125:  töv  b*  «xoc  oHu 
Kaid  qppeva  luipe  ßaöeiav.  Doch  vgl,  über  diesen  Vers  A.  Fulda, 
llom.  Untersuchungen  I,  169. 

Aehnlich  sagt  Verg.  I,  209:  premit  altum  corde  dolorem. 

repostwri\  Den  Ausfall  des  /  vor  i  in  zalilreichen  Bildungen 
von  Participien  und  Supinen  lehrt  Corssen,  Vocalism.  der  lat. 
Spr.  II,  22.  Das  Partie,  postum  bemerkt  Corssen  bereits  bei 
Lucret.  I,  1059. 

Neben  repostus  (auch  6,  59)  hat  Verg.  noch  compostus,  cf. 
1,249:  exposta  X,  694;  inposta  IX,  716.  Auf  diese  Weise  sind 
entstanden  die  Formen:  pislum,  pexum,  parsum,  fructum,  cau- 
tum,  fautum,  altum,  adultum,  recensum,  motum. 

27.  spretaeque]  Der  jmit  que  eingeführte  Gedanke  enthält 
den  Anhalt  des  Judicium  Paridis.  Wir  würden  erwarten  nach 
unserer  Sprechweise:  iudicium  Paridis:  spretae  iniuria  formae. 
Dieser  Gebrauch  ist  ebenso  der  Prosa  wie  der  Poesie  eigen,    cf. 
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Cic.  Off.  I,  1,  3:  et  id  quideiii  nemiui  viiloo  Graecoriiin  adhuc 
contigisse,  iit  idein  lUroquc  in  genere  elaborarel  sequeretur- 
que  et  illiul  l'orense  direiidi  et  hoc  quictiim  disi)utandi  gciins 
(=  ita  iit  sequeretui).  Eingehend  handelt  darüber  Wiehert, 
Lat.  Stillehre  p.  481  scj. 

27.  Dardanus  war  ein  Sohn  des  Jnppiter  und  der  Eleclra, 
cf.  8,  134:  Dardanus,  Uiacae  primus  pater  urbis  et  auclor,  Elec- 
tra,  ut  Graeci  perhibent,  Atlantide  cretus,  advehitur  Teucros; 
Elcclrani  niaxumus  Atlans  edidit,  aetherios  uniero  qui  sustinet 
orbes.  Prcllcr,  Gr.  Myth.  I,  366.  Den  llass  der  Juno  gegen 
alle  Troianer  bezeichnet  am  srhäifsten  Zeus  bei  Hom.  IL  4,  31 — 
36:  bai)uoviii  Ti  vu  ce  TTpia)Ltoc  TTpid)Lioiö  le  TiaTbec  xöcca  KaKot 
peZiouciv,  öt'  dcTiepxec  laeveaiveic  "IXiov  eHaXarrdEai,  euKiijuevov 
TTToXieGpov.  ei  be  cu  y'  eiceXGoöca  TTuXac  Kai  leixea  juaKpa 
ujjuöv  ßeßpüüGoic  TTpiajuov  TTpidjuoiö  xe  iraibac  dXXouc  le  Tpüuac, 
TÖie  Kev  xo^ov  eHaKecaio. 

Ganymedes  war  [Hom.  IL  20,  232  sq.)  ein  Sohn  des  Tros, 
den  die  Götter  wegen  seiner  Schönheit  der  Erde  entführten 
(rapli),  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk  diene  und  immer 
unter  den  Unsterblichen  weile.  Warum  dies  Jimo  Veranlassung 
zum  Unwillen  gab,  zeigt  Theognis  1345:  7Taiboq)iXeTv  be  xi 
xepTTvöv,  errei  iroxe  Kai  favujuribouc  fipaxo  Kai  Kpovibiic, 
deavdxuüv  ßaciXeuc.  Die  Künstler  Hessen  den  Ganymedes  durch 
den  Adler  des  Zeus  entführen. 

29.  his  aeeensa\  Die  Parenthese  von  25 — 28  bei  0.  Ribbeck 
deutet  richtig  an,  dass  mit  den  ^yorten  his  accensa  der  Dichter 
nicht  etwa  nur  die  in  den  4  vorhergehenden  Versen  angegebenen 
Ursachen  des  Zornes  zusammen  fasst,  sondern  die  ganze  Erörte- 
rung von  V.  19  an.  Denn  Juno  sucht  die  Tioianer  von  Italien 
fern  zu  halten  nicht  allein  aus  Gründen  persönlicher  Empfindlich- 
keif, sondern  noch  mehr  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  den  Troia- 
iiern  die  Feinde  ihres  geliebten  Karthago  erblickt.  Bei  Vergils 
Juno  sind  die  politischen  Gründe  des  Hasses  und  der  Feind- 
schaft gegen  die  Troianer  din-chaiis  überwiegend. 

Die  Worte  bis  accensa  schliessen  sich  an  id  metuens  veteiis- 
«jue  memor  zwar  nicht  grammalisch,  woiil  aber  dem  Sinne  nach 
an,  für  his  rebus  perterrita  .  .  his  accensa.  Unmöglich  aber  kann 
der  Dichter  mit  diesem  Anakoluth  die  Erregung  von  Juno's 
Gemüth  schildern  wollen,  da  sie  ja  nicht  selbst  spricht. 
Eher   könnte    man   annehmen,    dass   der   Dichter   seine    eigene 
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lebhafte  Theilnahme  für  das  Schicksal  der  stamm- 
verwandten T  r  0  i  a  n  e  r  kund  gibt.  Super  vom  Casus  (aequore) 
gelrennt,  wie  I,  700.  II,  278.  VI,  17.  VII,  358. 

30.  reliquias]  Dieselbe  Formel  legt  Verg.  I,  598  und  III,  87 
in  den  Mund  des  Aeneas.  Soll  die  Formel  etwa  der  Erregung 
des  Mitleids  dienen?  Achilles  und  sein  Sohn  Neoptolemus  er- 
scheinen bei  Verg.  als  die  eigentlichen  Zerstörer  Troias,  cf.  I, 
96.  468.  II,  491.  500.  549  neben  Juno,  Neptunus  und  Pallas 
II,  603  sqq.  Die  Achäer  oder  Argiver  (=  Griechen)  nennt  Verg. 
mit  Vorliebe  Danai  (wegen  der  anapästischen  Messung  des  Wor- 
tes), weil  Danaos  der  Gründer  von  Argos  war.  Vgl.  darüber 
Preller,  Gr.  Myth.  II,  45  sqq. 

31.  arcebat  longe  Laiio]  In  der  Prosa  ist  die  Verbindung 
vorherrschend  arcere  aliquem  ab  aliqua  re,  und  so  sagt  auch 
Ve7^g.  Georg.  4,  168:  ignavom  fucos  pecus  a  praesepibus  arcent. 
Daneben  aber  findet  sich  auch  in  der  Prosa  schon  bei  Cicero 
vereinzelt  arcere  aliquem  aliqua  re  und  diese  Construction  ist 
nun  bei  den  Dichtern  die  gewöhnliche.  Vgl.  zu  I,  26.  Verg.  6, 
316:  ast  alios  longe  summotos  arcet  harena.  7,  778:  lucisque 
sacratis  cornipedes  arcentur  equi.  5,  742:  aut  quis  te  nostris 
complexibus  arcet.  Singular  dagegen  ist  Georg.  3,  155:  hunc 
quoque  (oeslrum)  arcebis  gravido  pecori  =  djuuveiv  Tivi  ti. 

Das  Adverb  longe  ist  nicht  etwa  zeitlich,  sondern  räumlich 
aufzufassen  =  longe  repulsos  vei  summotos  arcebat  Latio.  Vgl. 
5,  428:  abduxere  retro  longe  capita  ardua  ab  ictu. 

32.  maria  omnia  circwii\  Wie  hier  die  Präposition  ihrem 
Casus  nachfolgt,  so  war  V.  29  super  durch  ein  wesentlich  schei- 
dendes Element  (iactatos)  von  dem  Casus  aequore  toto  getrennt, 
wie  II,  278:  volneraque  illa  gerens  (Hector),  quae  circum  plu- 
rima  muros  accepit  patrios.  Es  scheint  dieser  Gebrauch  eine 
reine  Nachahmung  des  Griechischen  zu  sein,  vgl.  Hom.  Od.  XI, 
115:  br|€ic  b'  ev  TTruuaia  oikuj,  avbpac  uTT6pq)id\ouc.  Bei  Homer 
tritt  nun  in  solchen  Fällen  die  Präposition  noch  als  reines  Ad- 
verbium deutlich  hervor,  cf.  Naeg.  An?n.  IL  I,  48.  189.  482. 
501,  besonders  die  Note  zu  I,  482.  Bei  dem  lat.  Dichter  da- 
gegen scheint  die  von  ihrem  Casus  getrennte  Präposition  die  Be- 
stimmung, wahre  Präposition  zu  sein,  nicht  zu  verlieren.  In- 
dessen ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  super  sowol  als  circum 
noch  oft  als  Adverbien  für  sich  ohne  Casus  erscheinen,  cf.  II, 
604:  namqiie    omneni,  quae  nunc  obducta  tuenti  mortalis  hebetat 
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Visus  tilii  «l  uinida  cirjum  cali^^al,  imlM'in  (M-ipiniu;  \ll,  433: 
fusis  ei  reu  in  aruiis;  IV,  507;  super  (=  ilarül>er.  da/u)  exu- 
vias  ensenuiue  relietuin   enii^ieiutiuc   loro  loeot. 

33.  lieber  das  Kpiplioneui  vgl.  Prolegg.  p.  39.  Der  Dichter 
deutet  also  schon  iiu  Prooeniiuni  chMu  römischen  Leser  an,  dass  er 
in  der  Aeneide  die  initia  urhis  (luden  Menh«.  Diesen  Zweck  liat  die 
Episode  von  Aeneas  Ankuntt  hei  Kunnder,  cf.  8,  98:  cum  muros 
arcenique  procul  ac  rara  domorum  tecta  vident,  quae  nunc  lio- 
mana  polenlia  caehi  aequavit,  (iiin  res  inopes  Euaiuhus  liahehat. 
Je  grösser  die  Macht  des  jetzi«;eu  Homs  ist,  um  so  wunder- 
barer muss  (He  mit  so  vielen  Schwierigkeilen  verknüpfte 
Gründung  Roms  erscheinen. 

34 — 49.  Monolog  der  Juno.  Damit  beginnt  die  Hand- 
lung des  Ej)Os.  Eben  ist  Aeneas  mit  seiner  Elotte  von  Sicilien, 
wo  er  hei  Segestes  gastliche  Aufnahme  gelunden  halle,  abgefahren 
und  segelt  nun  über  das  Meer  dahin,  schon  ist  er  von  seinem 
Ziele  nicht  mehr  weit  entfernt,  als  plötzlich  Juno  ihm  gewaltige 
Hindernisse  bereitet.  Die  Situation  ist  ganz  herübergenommen 
aus  llom.  Od.  5,  282  sqq.  Aeneas  ist  gerade  wie  Odysseus  im 
Begritr,  dem  Ziele  aller  Mühsal  zuzusteuern;  da  tritt  jedem  die 
ihm  feindliche  Gollhcit  mit  nicht  gestilltem  Rachedurst  in  den 
Weg  (Aeneas  —  Juno,  Odysseus  — Poseidon;.  Diese  Situation 
ist  eine  durch  den  Organismus  des  Vergilischen  Epos  be- 
dingte; sie  führt  Aeneas^  Ankunft  in  Karthago  herbei,  und  ist 
somit  als  nothw  endiger  Hebel  der  ganzen  folgenden  Handlung 
in  sich  selbst  vollkommen  berechtigt.  Aber  noch  weiter  ist 
Homer  glücklich  nachgeahml:  die  Handlung  des  Epos  liegiunt  mit 
dem  P]nde  der  Irrfahrten  des  Aeneas,  die  früheren  Ereignisse 
werden  lib.  H  und  III  von  Aeneas  selbst  erzahlt:  also  die  ganze 
Anlage  und  Composition  von  IIb.  I  —  VI  ist  in  ihren 
Grund  Zügen  durchaus  homerisch. 

Was   nun   Jlorntiiis  ars  poet.    148   sq.    von    Ilomei*    rühmt: 
nee  gemino   bellum  Troianum  orditur   ab  ovo: 
semper   ad  eventum  feslinat  et  in  medias  res 
non  secus  ac  notas  auditorem  rajiit  et  quae 
desperat  tractala  uitescere  posse  relinquit; 
dasselbe    gilt   offenbar  auch  von  Vergib     Ja  es  ist  nicht  iiuwalir- 
.scheinlich,    dass  das  Kunstiiithejl   des  Horaz,    wenn    am  h    nur  in 
vertrauli(  her  Unterhaltung,  Einlluss  geübt  hat  auf  di(!  künstlerische 
Thatigkeit  Vergils. 


Aen.  I,  32—35.]  —      7i9     — 

34.  Siculae  telluris]  ^'gl.  zu  1,  557.  e  conspectu]  =  dem 
Gesichtskreis  enlrürkt,  dagegen  prospectus  =  Aussicht  oder 
Fernsicht,  cf.  I,  181. 

35.  vela  (lahaiit]  Dass  die  Ausrüstung  der  SchifTe  mit  Masten 
und  Segehi  bereits  im  heroisclion  Zeitalter  iildich  war,  ist  aus 
Homer  l)ekannt,  freihch  muss  sie  sehr  einfach  gewesen  sein.  Man 
war  zum  Belnif  der  Fortbewegung  des  ScliifTes  in  der  Regel  auf 
ein  einziges  viereckiges  Segel  angewiesen,  alle  anderen  Segel 
waren  nur  subsidiär.  Vgl.  James  Smith,  lieber  den  Schillbau 
der  Griechen  und  Römer,  übers,  v.  H.  Thiersch  p.  14  sqq. 
Wenn  der  Wind  sein'  günstig  war,  bedurfte  es  der  Ruder  nicht 
und  das  Schill  wurde  allein  durch  das  Segel  fortgetrieben,  cf. 
VII,  7:  postquam  alta  quierunt  aequora,  tendit  iter  velis  por- 
tumque  relinquit.  adspirant  aurae  etc.  Der  Ausdruck  vela  in 
altum  d;u'e  bedeutet  nicht  etwa  einfach  absegeln  (denn  sie 
waren  ja  schon  e  conspectu  Siciliae),  sondern  deutet  an,  dass 
man  entweder  auf  hoher  See  die  Segel  aufspannte  oder  wenn  der 
Wind  besonders  günstig  war,  wie  VH,  7,  noch  im  Hafen  die 
Segel  zur  Ausfahrt  aufzog,  cf.  IH,  190:  hanc  quoque  deserimus 
sedem,  paucisque  relictis  vela  damus  (richten  wir  die  Segel) 
vaslumque  cava  trabe  currimus  aequor. 

sal  =  äXc  die  Salzfluth  =  Meer,  cf.  1,  173  etc.  Schon 
Ennius  Aen.  377  sq.  sagt:  Verrunt  extemplo  placidum  mare  mar- 
more  flavo  (=  spumis  virenlis  maris):  Caeruleinii  spumat  sale 
conferta  rate  pulsam. 

aere  ruehanl^  Mit  dem  ehernen  Schiffsschnabel  (aeratis  == 
rostratis  navibus)  wühlten  sie  den  Schaum  der  Meerfluth  auf, 
d.  h.  ruendo  vel  verrendo  mari  spumas  salis  efficiebant.  Offen- 
bar will  Vergil  den  Ausdruck  des  Ennius:  mare  spumat  sale  rate 
pulsum  umschreiben,  nur  dass  bei  aere  nicht  an  die  Ruder  ge- 
dacht werden  kann.  Vgl.  X,  208:  spumant  vada  marmore  (=  ae- 
quore)  verso.     Vgl.  ibid.  212:  spumea  murmurat  unda. 

Nicht  verschieden  davon  ist  die  Erklärung:  sie  wälzten 
die  Flutli  fort,  oder,  wie  Ladewig  sich  ausdrückt,  sie  streckten 
mit  ehernem  Schha  bei  die  schäumende  Salzfluth.  Denn 
dadurch  werden  eben  die  spumae  hervorgebracht  oder  vermehrt, 
also  doch  ==  ruendo  sale  spumas  efficiebant.  Aehnlich  ist  die 
Anschauung  Hoi?i.  Od.  2,  427:  d)Liq)i  be  kOju«  crreipr]  (rings  um 
den  Kiel,  der  am  Vorderbug  aufwärts  ging)  TTOpqpupeov  )LieYa\' 
\'ax6   viioc   loüaic.     Einfacher   ist    Verg.  X,   214:     campos   salis 
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aere   secabant.     Zu  ruere  mit  Acc.    jgl.  XI,  211.     Hör.  Sai, 
II,  5,  22:  unde  ilivitias  aerisque  iiiaiii   .  .  acervos? 

lueti^  Hom.  Od.  5,  269:  yiiööcuvoc  b'  oupuj  Treiac'  icTia 
bioc  'Obucceuc.  Die  Troianer  sind  in  fröhlich  er  Stimniu  ng, 
weil  sie  sich  dem  Ende  ihrer  Mühsal  nahe  glauben. 

36.  aeternum  volnus]  Vgl.  Hom.  Od.  1,  68:  dXXd  TTocei- 
bdojv  yairioxoc  dcKeXec  dei  KukXuuttoc  KexöXuuiai.  Jede 
Kränkung  verursacht  Schmerz  in  der  Seele,  daher  Verg.  XII, 
160:  tristi  turhalam  vohiere  mcniis.  Nun  ist  volnus  aeternum 
ein  Schmerz  der  nicht  vergessen  wird,  un  verg  esslich,  ähnlich 
I,  209  premit  alt  um  corde  dolorem,  der  tief  in  der  Seele 
haftet.  Am  nächsten  kommen  die  Verbindungen:  aeterna  aerumna 
(Cic),  aeterna  sollicitudo  [Sali.  lug.  31,  22).  Dann  Tac.  Ann. 
14,  55:  tua  erga  me  munera,  dum  vita  suppetet,  aeterna  erunt 
=  unverg esslich.  Am  häufigsten  ist  stilistisch  aeternus  zu 
verwerthen  für  das  deutsche:  unvergänglich  und  unver tilg- 
bar.    Vgl.  Naegelsh.  Stil.  §.  72,  2. 

suh  pectore]  Der  Scbmciz  wird  in  der  Brust  wohnend  ge- 
dacht: er  hat  hier  wie  jede  Empfindung  seinen  Sitz.  A'gl.  Hör. 
Sat.  II,  4,  90:  memori  referas  mihi  pectore  cuncta.  Nun  bedeutet 
sub  pectore  nicht  einen  Ort  unterhalb  der  Brust,  sondern  die 
Stelle  des  Innern,  die  von  der  Brust  umgeben  ist,  wie  z.  B.  3, 
431:  vasto  sub  antro.    Vgl.  I,  100:  sub  undis,  I,  453  sub  templo. 

37.  hctec  secum~\  Dem  energischen  Charakter  der  römischen 
Sprache  war,  besonders  in  kurzen  Sätzen,  die  Ellipse  der  verba 
dicendi,  des  Sagens,  Erwähnens,  Antwortens  etc.  sehr  angemes- 
sen und  geläufig.  Z.  ß.  Cic.  Tusc.  IV  §.  46:  itaque  exspecto, 
quid  ad  ista,  sc.  sis  responsurus.     Vgl.  Naegelsh.  Stil.  §.  183. 

77ie7ie  desislere]  Ebenso  1 ,  95.  Vgl.  Zumpt  §.  609.  Zur 
Sache  vgl.  den  Monolog  des  Poseidon  Od.  5,  2'^b  sqq.,  dem  je- 
doch bei  Verg.  der  ^lonolog  der  Juno  VII,  286  sqq.  genauer 
entspricht.  Mit  den  Worten  incepto  desistere  wird  angedeutet, 
dass  Aeneas  die  Mühsalen,  welche  er  lib.  II  —  III  erzählt,  eben- 
falls dem  Zorn  der  Juno  zu  verdanken  hatte. 

38.  Die  Construction  avertere  aliquem  aliqua  re  statt  ab 
aliqua  re  ist  nur  den   Dichtern  eigen.     Vgl.  zu  I,  25. 

39.  quippe]  Wir  haben  hier  ein  poetisches  Beispiel  der  oc- 
cupatio oder  Trp6Xr)i|Jic,  welche  Juno  anwendet,  ut  ante  oc- 
cupet,  quod  videat  opponi  posse  (Cic.  Or.  §.  138).  Die  Partikeln, 
womit  in  der  Prosa  ein  selbst  gemachter   Einwurf  eingefühi't 
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wird,  sind  vorherrschend  at,  at  enim,  seltener  at  vero,  at 
credo.  Weitere  Beispiele  bei  Seyff.  Schol.  lat.  I,  129  sqq.  Da- 
für nun  gebraucht  Vergil  quippe.  Er  verwendet  diese  Partikel 
aber  auch  zur  Widerlegung  eines  gedachten  Einwurfs, 
z.  ß.  Georg.  I,  268:  quippe  etiam  festis  quaedam  exercere  die- 
bus  fas  et  iura  sinunt,  wofür  in  der  Prosa  nam  die  übliche  Par- 
tikel ist,  cf.  Seyff.  1.  1.  p.  30  sqq.  Weiter  gebraucht  Verg.  quippe 
im  Gegensatz  zur  Andeutung  der  bitteren  Stimmung  des  Spre- 
chenden =  videlicet,  cf.  IV,  218:  et  nunc  ille  Paris  cum  semi- 
viro  comitatu  Maeonia  menlum  mitra  crinemque  madentem  sub- 
nexus  rapto  politur:  nos  munera  templis  quippe  tuis  ferimus 
famamque  fovemus  inanem.  Endlich  findet  sich  quippe  auch  im 
Nachsätze.  Den  Uebergang  bildet  XII,  422:  fovit  ea  volnus 
lympha  longaevos  lapyx  ignorans,  subitoque  omnis  de  corpore 
fugit  quippe  dolor  (=  scilicet,  videlicet,  nimirum).  Vgl.  Wiehert, 
Still,  p.  22  sq.  Vollständig  im  Nachsatze  und  zwar  an  einer 
späteren  Stelle  desselben  (ohne  que)  I,  56:  celsa  sedet  Aeolus 
sceptra  tenens  mollitque  animos  et  temperat  iras;  ni  faciat,  maria 
ac  terras  caelumque  profundum  quippe  ferant  rapidi  secum  ver- 
rantque  per  auras.     Vgl.    Wiehert,  Stillehre  p.  25. 

39.  Die  Form  bei  Verg.  entspricht  Hotn.  IL  14,  46,  wo  von 
Hector  gesagt  wird,  dass  er  nicht  eher  nach  Troia  zurückkehren 
wolle,  Tipiv  TTupi  vfiac  eviirpficai;  KieTvcti  be  xai  autouc  (die 
Griechen).  Das  Schicksal  des  Lokrers  Aiax  erzählt  abweichend 
von  Vergil  Hom.  Od.  4,  499  —  510.  Die  Schuld  desselben  wird 
erzählt  Äen.  \\,  403.  Pallas  zerstreute  auf  der  Heimfahrt  seine 
Flotte  beim  Vorgebirge  Kaphareus  an  der  Südküste  Euböa's  (XI, 
260)  und  erschlug  ihn  selbst  mit  dem  Blitze.  Nach  dem  Frevel 
des  Aiax  tritt  Pallas  auch  gegen  die  übrigen  Griechen  mit  Aus- 
nahme des  Odysseus  als  rächende  Strafgöttin  auf,  cf.  XI,  260. 

41.  Aiacis  OiW]  ,,Das  Verhältniss  der  Frau  zum  Manne,  des 
Sohnes  und  der  Tochter  zum  Vater,  des  Sklaven  zum  Herrn  etc. 
wird  zuweilen  als  blosses  Besitzverhältniss  angegeben,  wäh- 
rend es  im  Deutschen  wie  auch  sonst  im  Lateinischen  durch 
ein  zutretendes  Subst.  specialisirt  wird:  Ciceronis  Terentia,  Eros 
Philotimi,  Hannibal  Gisgonis  etc."  Haacke,  Gramm,  stillst.  Lehrb. 
p.  31. 

furias]  Der  metonymische  Plural  —  nur  so  kommt  das  Wort 
bei  Verg.  vor  —  bedeutet  Aeusserungen  oder  Handlungen 
der  Ueberhebung,  welche  durch  Verblendung  (airi)  verur- 

W  ei  einer,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis.  6 
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saclit  ist.  Vi^I.  Ho?n.  IL  10.  '^^^\  eyLu  b'  ouk  aixiöc  eijui,  sagt 
Agamemnon,  dXXa  Zeuc  Kai  MoTpa  Kai  iiepocpoTiic  'Gpivuc^ 
oiie  ,uoi  eiv  otTOpij  qppeciv  e'jiißaXov  ctTpiov  ärriv  iijLiaii  tuj, 
öt'  'AxiXXfloc  Y^pctc  auToc  dmiupiuv.  Sägchh.  llom.  Theol.  p- 
820  s<iq.  lieber  den  melonymisclien  Plural  Xägchh.  Slü.  p. 
132  sq. 

42.  lovis  iguon']  IL  5,  735  walTnet  sich  Pallas  mit  der  Aegidc 
des  Zeus  und  15,  229  ebenso  Apollon.  Bei  Vergil  kommt  kein 
Fall  vor,  wo  eine  Goltheit  den  Blilz  von  Jnppiter  entlehnte.  Vgl. 
//.  8,  387.  24.  100.  ^äycJsh.  Hom.  Theol.  p.   107. 

43.  everdtquc  acquora']  Urspr.  sie  zerstört  die  ruhige 
Fläche  des  Meeres  =  wühlt  es  auf,  wofür  I/o?\  EpocL  10, 
5  sagt:  niger  rudentes  eiu'us  inverso  mari  fractosque  remos 
dilTerat,  vgl.  Caj'fii.  I,  5.  6:  aspera  nigris  aequora  ventis. 

44.  illum  =  Tov  be  t^»    cf.  zu  I,  3. 

transßxo  pectore]  Erst  durchbohrt  die  Göttin  dem  Aiax  mit 
dem  Blitz  die  Brust.  Dadurch  sammelt  sich  in  der  Brust  Feuer, 
welches  nun-  der  Sterbende  zuiileich  mit  dem  Leben  ausiiaucht. 
Vorbild  für  diese  Wendung  war  dem  Vergil  Liicr.  Q,  391:  icti 
flummas  ut  fulguris  halent  pectore  j)errixo.  > 

45.  inßxif}  Noch  grässlicher  als  inflixil,  denn  infixit  ist  = 
ita  inflixit,  ut  scopulo  fixus  haereret.  Damit  vgl.  X,  303: 
namque  (navis)  inflicta  vadi  dorso  dum  pendet  iniquo. 

46.  ast  ego]  Diese  archaistische  Form  (für  at  ego)  erklart 
Corssen  II,  278,  erwachsen  aus  at-set,  indem  set  enklitisch  an 
at  sich  anschliesst.  Es  wäre  also  der  Begriff  des  Gegensatzes 
doppelt  ausgedrückt,  wie  in  attamen,  veriuntamen,  at  vcro.  Bei 
Vergil  erscheint  ausser  ast  ego  noch  7,  395:  ast  aliae,  cf.  II, 
407.  IV,  488.  M,  310.  IX,  727. 

ijicedo]  Vgl.  I,  497.  Aehnlich  SalL  Jug.  31,  10:  neque  eos 
(pii  ea  fecere  pudet  aut  paenilet,  set  incedunt  per  ora  voslra 
magnufici. 

47.  -et  soror  et  coniunx]  Tfom.  JL  16,  432:  "Hpiiv  be 
TTpoceeiTTe«  Kacrfv^iDiv  äXoxov  le.  Dazu  //.  4,  59,  wo  Hera 
sagt:  Kai  jue  TTpecßuTdiriv  leKeio  Kpovoc  dTKuXo|Li)'-iTr|c ,  u.\x~ 
q)6Tepov  T^vei^  le  küi  ouvckü  cii  TrapoiKOiTic  KeKXiijuai.  So  be- 
deutet also  der  obige  Ausdruck  die  ^Vürdc  und  Hoheit  (TTpe- 
cßa  Ged ,  nicht  allein  die  Macht  der  Göttin.  AV/V/^/.s/v.  Hom.  Theol. 
p.  101   sq. 

miii   rinn   gentr']    Der    (icgensalz    ist    nicbl   alb  in    in   classem 
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Argivoni  atqiic  ipsos  (40),  sondern  auch  in  unins  ob  noxam  (41) 
enthalten.  Das  ganze  Troianische  Volk,  denkt  Juno,  ist  ilir 
schuldig,  weil  es  ihr  verhasst  ist. 

48.  hclla  gero]  Der  Plural  von  den  einzelnen  Kämpfen,  wie 
z.  B.  II,  439:  hie  vero  ingentem  pugnam,  ceu  cetera  nus- 
quani  hella  forent,  .  .  cernimus. 

adorat  praeterea]  Derselbe  Gedanke  ])ei  Ho??i.  Od.  13,  128, 
Avo  Poseidon  ruft:  Zeu  Trairip,  ouKex' e'YiuYe  iLiei'  dGavaioici 
GeoTciv  Tijurieic  ecojuai,  öie  \ie  ßpoxoi  outi  tiouciv  OauiKec,  toi 
irep  le  Cjurjc  e'Heici  YGveGXrjC.  Die  Situation  bei  Homer  und  Ver- 
gii  ist  indessen  sehr  verschieden.  Wenn  die  Phäaken  den  Odys- 
seus  gegen  den  Willen  des  Meergottes  zu  Schiffe  in  die  Ilei- 
malh  führen,  so  kann  das  numen  des  Poseidon  verletzt  erschei- 
nen. Denn  1)  bleibt  der  Beherrscher  des  Meeres  unbeachtet  bei 
einer  Handlung,  die  in  sein  Element  eingreift;  2)  sind  es  gerade 
die  Schützlinge  des  Gottes,  welche  sich  an  ihm  zu  vergehen 
scheinen.  Beide  Fälle  treffen  gegenüber  dem  numen  lunonis 
nicht  zu.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  Macht  und  Einfluss  der 
Göttin  überhaupt.  Erscheint  diese  gering,  so  fürchtet  die  Göttin 
Missachtuni]^.  Diese  Anschauung  ist  in  der  Volksreli2:ion  nicht 
begründet.  Und  wer  unter  den  Menschen  wüsste  es  denn,  wenn 
Juno  sich  zurückziehen  würde  und  die  Vollendung  des  Fatums 
geschehen  Hesse?  Nur  im  Laufe  der  Zeiten  könnte  die  Ohnmacht 
der  Göttin  offenbar  werden  durch  den  vom  Schicksal  bestimmten 
Fall  Karthago's.  Aber  kann  denn  Juno  dieses  Schicksal  hindern? 
Die  Stelle  erscheint  mir  darum  nicht  vollkommen  gelungen.  Merk- 
würdig ist  die  Verbindung  des  Indic.  Praes.  und  Indic.  Fut.  im 
Fragesatz ,  mit  dem  an  das  Urtheil  des  Lesers  oder  Hörers  ap- 
pellirt  wird.  In  diesem  Falle  steht  immer  der  Indic.  und  zwar 
des  Futurs  oder  eines  Futurbegriffs,  z.  B.  Cic.  Tiisc.  5,  119: 
quid  a  Socrate  et  Piatone  perfectis  philosophis  faciendum  pu- 
tas?  Wie  in  den  meisten  Stellen  des  Cicero,  so  haben  auch  an 
unserer  Stelle  Abschreiber  den  Indic.  mit  dem  Coniunct.  (adoret, 
imponat)  zu  vertauschen  versucht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  Fin.  W, 
§.  76.  Sehr  häufig  aber  auch  der  Indic.  Praes.,  wenn  gefragt 
wird,  was  nun  sofort  geschehen  soll,  cf.  Madv.  Optisc.  II, 
40  sq. :  Nam  Latini  cum  semet  ipsos  aut  intcr  se  interrogant, 
quid  faciendum  sit,  saepe  tamquam  de  re,  quae  iam  fiat,  indica- 
livo  modo  praesentis  temporis  utuntur;  fere  autem  constanter 
id  faciunt,  cum  aut  de  ea  re  quaerunl,    quam  se  facturos  non 

6* 
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tluhiteiit,  iiiil  de  seiilfiilia  et  iutlicio  ila  iiUerroganI,  iit  noii  tarn 
(leliboreiit  «juaiu  aut  ncccssarium  iudiciiim  sigiiificent  et  non  dis- 
crepans  aul  ex  aliis,  (|nain  st-iiloDliam  se  sust'ij)ere  veliiil,  (|iiae- 
lant,  (jua  forma  iiliiiiur  i'liaiii  in  rcfclleiuU).  Beispiele  ad  1)  Cic. 
AU.  7,  20,  2:  extra  Itaiiani  cjuid  ago?  ib.  13,  40:  quid  mi  au- 
ctor  es:'  advolone  an  nianeo?  Denn  quid  agam.  niagis  est  iiae- 
rentis  nee  exiUnn  rej)erienlis  etc.,  ad  2a)  Cic.  de  or.  III,  17: 
inuisne  sessum?  Verg.  XI,  389:  inius  in  adversosV  ad  2b)  Cic. 
Lael.  §.  24:  slantes  plaudebant  in  re  ficla ;  (piid  arJ)ilramur  in 
vera  facluros  fuisse? 

An  unserer  Stelle  verbindet  sieb  nun  praelerea  (==  ferner- 
bin, in  Zukunft)  eng  mit  adorat  und  verleibt  dadurcb  dem  Prä- 
sens die  Bedeutung  des  Futurs  (Futurbegriff). 

49.  supplex]  =  keine,  bfdfebediirftig,  der  gegen  menscb- 
licbe  Verfolgung  den  Scbiitz  der  Gottbeit  anflebl.  Daber  suppli- 
cia  arcbaisliseb  für  supplicationes,  cf.  Fahri  ad  Liv.  XXII,  57,  5. 

honorein]  Ebrengescbenk,  wie  iijuii  =  Opfergabe;  daber  in- 
ponere  auf  dem  Altar  niederlegen  ==  darbj-ingen. 

50 — 80.  Unterredung  der  Juno  mit  Aeolus. 

Das  Versprechen,  welcbes  die  Göttin  dem  Aeolus  gibt,  er- 
scheint als  reine,  durch  nichts  gebotene  und  wegen  der  zweck- 
losen Absiebt  unfreie  Nachahmung  von  Hojn.  IL  14,  267  sqq. 
Der  Dichter  lässt  den  Aeolus  in  seiner  Antwort  das  Versprechen 
Juno's  gar  nicht  berühren,  —  es  erscheint  ihm  also  selbst  als 
unnötliig.  Bei  Homer  dagegen  lässt  Hypnos  die  Hera  feierlich 
schwören,  weil  eben  dieser  nur  auf  das  Versprechen  hin  handeln 
will.  Eigentbinulich  sind  dem  Vergil  nur  die  VV.  78  —  80,  die 
freilich  von  den  Mytbologen  bis  jetzt  nicht  genügend  erklärt  wor- 
den sind.    Vgl.  p.  95. 

50.  /lammato]  Dieses  Verbum  kommt  bei  Verg.  nur  vor  in 
den  l)eiden  Participialformen  flammatus  und  flammans,  cf.  Georg. 
III,  433:  (lammantia  lumina  lorquens  (von  der  Schlange),  ebenso 
bei  den  übrigen  Dichtern  der  klassischen  Periode;  dagegen  Tac. 
macht  von  dem  Verbum  flammare  weiteien  Gebrauch,  z.  B.  ?iist. 
II,  74:  namfpie  omnis  exercitus  flanmiaverat  adrogantia  venien- 
tium  a  Vitellio  milituni. 

corde  volutans]  Der  lat.  Sprachgebrauch  erfordert  consequent 
entweder  secum  volvere  (volutarej  animo  oder  volvere  (volutare) 
in  animo  mit  Auslassung  von  secum.  Diesem  Gebrauch  scbliesst 
sich  Vergil  an,   nur  dass    ei-    statt   animo    häufig  corde  anwendet, 
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cf.  IV,  533:  secum(|iic  ila  cordc  vululal;  VI,  157:  caecoscjue  vo- 
Intal  cvciitus  animo  secmn;  VI,  185:  atque  Iiacc  ipse  suo  trisli 
cum  corcle  (=  secum)  volutat;  X,  159:  secumqiie  volutat  even- 
liis  belli  varios;  XII,  843:  socumque  ipse  volutat;  Ed.  9,  57: 
niecuniquc  ipse  voluto.  Es  ist  also  unlateiuiscli  zu  schreiben: 
secum  volvere  in  animo,  wie  es  Liv.  42,  11  versucht  worden  ist. 

51.  feto]  Ebenso  metaphorisch  gebraucht  für  plenus  oder 
refertus  II,  237:  scandit  fatalis  machina  muros  feta  armis,  wie 
Eurip.  Troacl.  11:  eTKujuuuv  ittttoc  xeuxeiuv. 

Weil  der  Südwind  =  auster  der  Hauptwind  des  Mittelmeeres 
war,  so  konnte  austri  =  venti  oder  tempestates  überhaupt  leicht 
gebraucht  werden.     Vgl.  die  zu  V.  2  citirte  Stelle  X,  38. 

52.  Äcoliaiii]  Bei  Homer  [Od.  X,  1)  ist  AioXir)  noch  ein 
fremdes  Wunderland,  vgl.  Ameis  zu  Od.  IX,  106;  dagegen  bei 
Vergil  ist  die  Insel  bestimmt  erkennbar  als  eine  der  vulkanischen 
Liparischen  Inseln,  nördlich  von  Sicilien,  cf.  X,  38:  ventosque 
furentis  Aeolia  excitos.  Plin.  h.  n.  3,  94:  tertia  Strongyle,  in 
qua  regnavit  Aeolus,  quae  a  Lipara  liquidiore  tantum  flamma  dif- 
fert,  e  cuius  fumo  quinam  sint  venti  in  triduo  praedicere  incolae 
traduntur,  unde  ventos  Aeolo  paruisse  existimatum.  Vgl.  Preller, 
Gr.  Myth.  I  p.  496. 

vasto  antro]  Vgl.  zu  l,  38.  Dieser  Gebrauch  war  um  so 
leichler,  da  der  lat.  Ablativ  zugleich  den  Locativ  der  älteren 
Schwestersprache  des  Sanskrits  umfasst.  Ueber  das  Verhältniss 
des  Aeolus  zu  den  Winden,  die  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Ver- 
gil bald  als  vollkommene  Persönlichkeiten  bald  als  Naturelemente 
erscheinen,  vgl.  Nägelsb.  Hom.  Theol.  p.  93. 

53.  luctantes]  Das  Verbum  luctari  wird  gebraucht,  wenn 
eine  Kraft  gegen  eine  andere  Kraft  ankämpft,  cf.  VII,  28:  omnis- 
que  repenle  resedit  flatus  et  in  lento  luctanlur  marmore  lonsae. 
In  den  Winden  ruht  also  die  innerliche  Kraft  und  das  Streben, 
ins  Weile  hervorzubrechen,  und  nur  durch  Gewalt  werden  sie 
daran  verhindert,  d.  h.  eingeschlossen  oder  zurückgehalten,  cf. 
58  sq.  Die  tempestates  sonorae  (i^x^eccai  GueXXai)  sind  die  na- 
tüi'liche  Folge  der  venti,  darum  ist  ein  dem  sonorae  entsprechen- 
des Epitheton  zu  venti  nicht  hinzugesetzt;  denn  luctantes  ist  dem 
sonorae  nicht  coordinirl. 

54.  imperio  premif]  Das  Bild  ist  hergenommen  von  dem 
Bändigen    des   Bosses,    daher    bleibt   der    Dichter   mit   frenat    im 
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nihil'  ebenso  Nvie  \ .  63  et  premere  el   Inxas  ilarc  iussus  liabeiias. 
Vgl.   Ori(f.  JJt'f.  8,  34  lerijiiiii  Q{\u\  p reinere. 

55.  f/iofitis]  kann  nnr  mit  claustra  verbunilüii  werden.  Denn 
wfnde  man  den  Tien.  mit  magno  cum  muiMnurc  verbinden,  was 
ja  an  sicli  zulässig  ist  (cf.  1,  245),  ?o  winde  vindis  et  carccre 
sofort  mit  montis  identilicirt.  Nun  bestellt  allerdings  das  die 
Winde  einsebliessende  (i(M'ängniss  aus  einem  mons  cavus  (V.  81), 
es  ist  aller  uimatinlich  zuerst  von  einem  carcer,  dann  einem 
mons,  dann  den  claustra  zu  sprechen;  dagegen  werden  die  vin- 
cla  et  carcer  passend  montis  claustra  genannt:  Der  Verschluss, 
welcher  in  einem  Berge  besteht^).  Es  ist  dies  also  der  gcnctivus 
definilivus  (Madv.  §.  286),  welcher  die  Stelle  der  Apposition  ver- 
tritt,  wie  III,  477:  tellus  Ausoniae  =  terra  Italia,  Liv,  24,  35: 
pronumluiium  Pachyni,  Caes.  b.  c.  3,  72:  parvae  causae  vel  fal- 
sae  suspicionis  vel  re])enlini  terroris.  Unter  den  claustra  darf 
man  sich  nicht  eigene  Zellengefängnisse  deidvcn  lur  die  einzelnen 
NVinde,  jedes  mit  einem  eigenen  Verschluss;  vielmehr  sind  die 
claustra  die  latera  montis.  Man  wendet  dagegen  ein:  Wären  die 
Winde  nicht  gesondert  gewesen,  so  hätte  Aeolus  jedesmal,  wenn 
ein  Wind  hinausstürmen  sollte,  einen  Versuch  der  andern  Winde, 
sich  ebenfalls  die  Freiheit  zu  verschaffen,  unterdrücken  müssen, 
ja  es  wären  überhaupt  die  Winde  ungeordnet  durch  einander  ge- 
rathen.  Aber  dieser  Einwand  verkennt,  dass  Vergil  sich  die 
Winde  als  Personen  vorstellt.  Der  Golt  kann  einem  Winde  den 
Ausllng  gestatten,  aber  sein  Machtwort  genügt,  die  andern  Winde 
zurückzuhalten.  Nur  wenn  der  Gott  gewaltsam  ülfnet,  ohne  einem 
einzelnen  Wind  ein  Gebot  oder  Verbot  zukommen  zu  lassen, 
dann  stürzen  plötzlich  alle  durch  die  gegebene  Oeffnung  heraus 
(V.  82).  Auf  der  Höhe  des  Windberges  nun  befindet  sich  die 
Burg  und  der  \\'ohnsitz  des  Gottes  Aeolus  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Winden,  die  aber  vom  Dichter  nur  ab  effectu 
angedeutet  uird:  mollitque  animos  etc. 

Die  IJeschreibung  von  der  Regierung  des  Aeolus  bei  Vergil 
ist  sehr  verschieden  von  dem  lustigen  und  luftigen  'Leben  des 
Aeolus  und  seiner  Kinder   bei  Homer  Od.  X,  5  sqq.     Bei  Vergil 


1)  So  fasste  unsere  Stelle  Claud.  rapt.  Proserp.  I,  74:  si  forte  ad- 
versus  aenos  Aeolus  obiecit  postes,  vanescit  inanis  inpetus,  et  fractae 
redeuut  in  claustra  procellae.  Ebenso  Htat.  Theh.  I,  346:  claustra  ri- 
gentis  Aeoliae  perculsa  sonant.  Die  dichterische  Phantasie  des  Clau- 
dian  sieht  daneben  noch  aenos  postes. 
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herrscht  meistens  keine  lehendij^e  VorsleUung  mehr  von  den  ele- 
mentaien  Gottheiten,  sie  dienen  ihm  nnr  znr  poetischen  Beschiei- 
hnng  der  Elemente  seihst.  Am  stärksten  tritt  diese  allegorische 
Auffassnng  der  iMythologie  hervor  in  der  Schildernng  des  Atlans 
IV,  246-251,  und  in  der  Beschreihung  der  Fama  IV,  173—188. 

57.  sccpira]  Der  Plural  znr  Bezeichnung  der  Majestät, 
Nvelche  in  dem  Worte  ruht.    Vgl.  VII,  173.  422.  IX,  9.  XI,  238. 

moUilquc  animos]  ihren  trotzigen  Muth,  ihr  üngestiim,  d.  h. 
ihre  natürliche  Kraft,  wie  VII,  383:  dant  animos  plagae.  Diese 
Bedeutung  des  Plur.  von  animus  ist  hesonders  aus  Livius  hekannt, 
der  auch  den  Plur.  irae  lieht,  cf.  I,  13,  2  u.  4;  II,  45,  2,  üher- 
haupt  der  Plur.  von  Suhsl.  der  Affekte,  wie  odia,  gaudia, 
luctus,  cf.  24,  22,  2:  servitutis  formidines  indignitatesque.  Wie 
aher  hat  man  sich  mollire  und  temperare  zu  denken?  Ist  es 
freundliches  Zureden  des  Gottes  (cf.  I,  153)  oder  strenger  Befehl, 
mit  dem  er  die  Kraft  der  Winde  händigt?  Darüher  spricht  sich 
der  Dichter  offenhar  nicht  klar  genug  aus. 

58.  ni  faciat]  Entsprechend  im  Hauptsatz  ferant  verrantque, 
denn  Bedingung  und  Folge  soll  als  möglich  eintretend  gedacht 
werden.  Damit  wird  die  Gefahr  gesteigert:  thut  er  es  nur  ein 
einzigesmal,  einen  Augenblick  nicht,  so  ist  sofort  das  grössle 
Unglück  für  Himmel  und  Erde  zu  erwarten. 

caelum  profunämii\  Profundus  „unerm esslich  tief" 
(unergründlich)  ist  zunächst  wie  altus  stehendes  Epitheton  von 
mare  oder  pontus,  cf.  V,  614,  daher  profundum  substantivisch 
=  das  Meer,  cf.  XII,  263.  Weiterhin  wird  das  Adjectiv  ge- 
braucht von  der  weiten  Ausdehnung  im  Räume,  also  profundus 
saltus  Georg.  II,  391,  wie  ßaGeia  üXr).  Endlich  bezeichnet  pro- 
fundus wie  altus  die  Tiefe  von  Oben  herab  gemessen,  also  für 
unsere  Anschauung,  die  v»ir  von  unserem  Standpunkte  aus  mes- 
sen, =  hoch,  unermesslich  hoch,  cf.  Georg.  IV,  222:  terrasque 
tractusque  maris  caelumque  profundum. 

59.  (iuippe\  lieber  diese  Partikel  im  Nachsatz  =  videlicet 
vgl.  zu  I,  39. 

verrant(iue\  Vorbild  für  Vergil  war  der  an  poetischem  Sprach- 
schatz unendlich  reiche  Lucr.  I,  278  sq.:  sunt  igitur  venti  nimi- 
rum  Corpora  caeca,  quae  mare  quae  terras  quae  denique  nubila 
caeli  verrunt  ac  subito  vexantia  turbine  raptant.  Damit  vgl.  VI, 
195:  speluncas  .  .,  quas  venti  cum  lempestate  coorta  conplerunt, 
magno  indignantur  murmure  clausi  nubibus  etc. 
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GO.  omuipütciis\  Wie  dii*  AlIvvissciilK'il  Geoi  bt  le  TTOtvia 
Tcaci'  so  isl  die  Allinaelil  (Geoi  be  le  Travia  buvaviai  Or/.  X, 
306)  zwar  eine  Eigeiiscliall  der  (lollheit  ül»erliau[>t,  aber  ahsoliil 
kommt  diese  Eigensrljaft  nur  dem  Zeus  oder  Juppiler  zu,  der  die 
fala  deum  in  seiner  rie>vall  hat.  Hamm  heisst  es  Hom.  Od.  IV, 
236:  didp  6e6c  dXXore  dWuj  Zeuc  dyaÖGv  le  kököv  le  biboT. 
buvaiai  Y^p  diravTa.  Vcry.  \,  18:  o  paler.  o  lioniinum  rerum- 
que  aeterna  potestas.  \o\\  den  iihrii^MMi  Göllern  mag  jeder  in 
seinem  Elemente  norli  so  mScIilig  sein,  sie  stellen  doch  ^^ie  die 
ganze  Wehordnun^;  unter  Juppiter.  Vgl.  Näg.  Hom.  Tlieol.  p. 
26  sip  ^'crg.  Aen.  X,  1U4.  Bei  Homer  nun  lindet  auch  Zeus' 
Wille  oft  eine  Beschränkung  in  derMoira,  cf.  Näg.  ibid.  p.  120  sqq., 
dies  ist  aber  bei  Vergil  nicht  der  Fall,  cf.  X,  31 — 34.  Dannn 
wird  omnipolens  ein  epilheton  perpetuum  des  Jupjjiter.  Ob  in- 
dessen Vergil  damit  nur  das  Homerische  UTraioc  KpeiövTUüV  (Näg. 
p.  IW)  oder  uijJi^uYOC  Jbid.  135)  ausdrücken  wollte?  Lieber 
pater  vgl.  zu  I,  65. 

spehmcis  ahdidifj  Die  klassische  Prosa  verlangt  aliquid  abderc 
in,    inlra,    sub   aliquem   locum,    oder   bei  dem  Part,  abditus  in 
aliquo  loco.     Dafür  liebt   die  Poesie    und   die   spätere  der  Poesie 
folgende  Prosa  den  blossen  Abi.:  aliquid  terra  abdere  statt  sub  ter 
ram  abdere. 

Das  Epitheton  ater  steht  1)  von  Allem  quidquid  luci  exem- 
ptum  est.  Daher  hauptsächlich  atra  mors,  Cocytus  etc.  wie  jueXac 
edvaiac  bei  Hom.  2)  Von  dem  was  uns  das  Licht  entzieht,  wie 
atra  nox,  atra  tempestas,  atrae  curae  (trop.).  Die  Venti  sind  also 
dem  Lichte  der  Oberwelt  entrückt. 

61.  molemque  et  /nontes]  =  allorum  montium  molem.  Der 
Plural  monles  bezeichnet  nicht  mehrere  Berge  oder  die  Einheit 
von  Bergen  =  Gebirg,  sondern  einen  massenhaften  Berg, 
Bergmasse.  Der  Plural  ist  eben  das  natürlichste  Mittel  zur 
Amplifica  ti  on,  worauf  die  rhetorische  oder  poetische  Darstel- 
lung mehr  oder  minder  ausgeht.  Darum  enthält  der  Plural  öfteis 
nicht  die  Vorstellung  der  Vermehrung,  sondern  die  Zerthei- 
Uing  des  Ganzen  in  seine  Theile.  Hieher  gehört  auch  der  Plur. 
animi,  gewissermassen  eine  Ueberfülle  von  animus,  ebenso  irae, 
gaudia,  luctus,  überhaupt  der  Plural  der  Affekte,  wovon  oben  ge- 
sprochen worden  ist.  Vgl.  weiter  C.  L.  Roth  Exe.  HI  und  !V  zu 
Tac.  Agr.  p.   109  sqq. 

Das  Adverb  insuper  steht  für  superne.    Dies  sieht  man  am 
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(loiitliclisten,  \v<'iin  iiiiiti  rulgeiide  Stellen  verjJileieliL  Tue.  Gcrni. 
12:  ij^iiavos  el  iiihelles  et  corpore  iiilaines  caeno  ac  |)alii(l(!  in- 
iecla  insiiper  craLc  incrguiil.  DalTir  sagt  Liv.  I,  51,  9;  il)i 
tarn  atrox  invidia  (Turni)  orta  est,  iit  iiulicta  causa  novo  generc 
leti  (leiectns  ad  caput  a({nae  Ferentinae  crate  supernc  iniccta 
saxis(|ue  congestis  nicrgcretur.  Vgl.  Äen.  III,  579.  Anders  z.  B. 
Liv.  XXI,   1,  5:  stipendio  insupcr  inposito. 

Q2.  regcmqiie  (Icdit]  Rom.  Od.  X,  21:  keTvov  jap  lajuiiiv 
dve'juujv  TToiiice  Kpoviuuv,  iliuev  Trauejuevai  r^b'  opvujuev,  öv  k' 
e0eXr]Civ,  ^vo  als  Subject  des  letzten  Verbs  nur  Zeus  gedacht 
werden  kann.  Diesen  Willen  des  Zeus,  welchen  Aeolus  austiihrt, 
verwandelt  Vergil  sofort  in  ein  foedus  certum,  in  ein  bestimmtes, 
dauerndes  Vertragsverhältniss  zwischen  der  herrschenden 
und  untergebenen  Gottheit.  Leider  gibt  uns  Vergil  den  Inhalt 
(leges  foederis)  dieses  Vertrags  (Gesetzes)  nicht  an;  darum  bleibt 
auch  I,  77  neben  I,  138  unklar.  Jedenfalls  aber  ist  auf  iussus 
ein  Ton  zu  legen:  Aeolus  kann  nicht  selbstständig  handeln. 
Nur  wissen  wir  nicht,  von  wem  er  Befehle  anzunehmen  hat,  ob 
von  Jupiter,  ob  von  Neptunus,  ob  auch  von  Juno  und  den  übri- 
gen Olympischen  Göttern,  wi«  man  nach  I,  77  erwarten  sollle. 

64.  ad  queni]  Charisius  inst.  gram.  TV,  1  p.  2QQ  [Keil)  erklärt 
ad  quem  =  apud  quem.  Dies  ist  gewiss  richtig,  nur  ist  festzu- 
halten, dass  ad  immerhin  die  Richtung  andeutet  =  ad  quem 
conversa.    Freilich  ist  ein  Graecismus  hierin  nicht  zu  verkennen. 

Beachtungswerth  sind  die  Bildungen,  womit  Vergil  die  Verba 
des  Anredens  und  Antwortens  ersetzt.  Zunächst  mit  vox:  bis 
vocibus  usa  est,  I,  208:  talia  voce  refert,  I,  371  trahens  irao  a 
pectore  vocem,  I,  406:  fugientem  voce  secutus,  VII,  212:  dixerat 
et  dicta  Ilioneus  sie  voce  secutus  etc.  Interessant  ist  es  zu 
beachten,  ^ie  Vergil  in  diesen  kleinen  Dingen  mit  grösster  Kunst 
Abwechslung  hervorzubringen  versteht:  bald  sagt  er  sie  ait  bald 
sie  memorat  am  Schlüsse  der  Rede,  bald  haec  ubi  dicta,  bald 
talia  voce  refert,  bald  haec  ait,  bald  nur  sie  Venus  und  tum  Venus 
bald  dixit  et  etc.,  bald  talibus  Ilioneus,  bald  vix  ea  latus  erat 
cum  etc.,  bald  sie  fatus  cum  verbo  praet.  Alle  diese  varietates 
gehören  allein  dem  I  Buche  an. 

Man  untersuche  nun  die  Verbindungen  mit  os  (sie  ore  locuta 
est)  und  dictum  oder  dicta  etc.,  endlich  wie  Vergil  die  Verba  des 
Redens  variirt  durch  kluge  Benützung  der  Situation,  z.  B.  I,  561. 
579.   521.   410.    386.   371.   256   etc.     Hierin    weicht  Vergil   also 
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\tiii  ilointT  iil»,  wie  mir  scheint,  iiiil  liociil.  Denn  ilic  sleicolypc 
Wietk'riiolnng  der  gleichen  Wendungen  in  der  ältesten  Volkspoesie 
berührt  uns  allerdings  angenehm,  weil  wir  darin  kunstlose  mul 
schnuuklosc  Naivität  linden;  ahei'  die  Kunstpoesie  würde  durch 
ein  gleiches  Vcrfahien  nur  die  Vorstellung  der  geistigen  Armulh 
im  I.eser  erwecken.     Vgl.   Exe.  Iil. 

65.  Acok\  namquc]  Vgl.  .imci^  zu  Ilom.  Od.  I,  337:  Oi'ijuie, 
TToXXa  Yctp  aXXa  ßpoiüjv  GeXKTi'ipia  oibac  etc.  Auch  liier  ist  in 
der  Form  des  Vergil  ein  Gräcismus  nicht  zu  verkennen.  Vgl. 
Ilom.  IL  24,  334. 

divom  palcr']  Für  die  Uebersetzung  des  Ilonicrischen  Traifip 
dvbpüuv  le  Geujv  le  folgt  Vergil  der  Autorität  des  Ennius,  Ann. 
170:  tum  cum  corde  suo  diuum  pater  atcpie  hominum  rex  elTatur. 
Für  uns  entsteht  nun  die  Frage,  warum  Eiuiius  den  Homerischen 
iiegrlir  Ttan^p  zerlegt  hat  in  pater  und  rex?  Den  Griechen  war 
ursprünglich  Zeus  der  lichte  Aether,  cf.  Enn.  bei  Cic.  de  deor.  n. 
3,  29  adspice  hoc  sublimen  candens  (]uem  invocant  omnes  loveni 
(Trag,  bei  Vahlen  402).  Nun  aber  ist  der  Aether  der  Vater  des 
Himmels,  cf.  Cramer  Aneed.  I,  75:  AiGe'poc  uiöc  6  Oupavöc,  die 
ö  Ti^v  TiTavojLtaxicxv  tP^MJ^c  \i^^\.  Darum  erscheint  Zeus  neben 
der  alten  Genealogie  zugleich  als  Schöpfer  des  Himmels  und  der 
Erde,  also  auch  der  Götter  und  Menschen.  Dieses  Dogma  unter- 
stützt die  Ansicht  Nägelsbachs  (Naehlwm.  Theol.  p.  133),  dass 
die  Götter  den  Kern  ihres  Wesens  von  Zeus  haben,  dass  sie  nichts 
sind  als  wozu  er  selber  sie  macht,  dass  sie  lediglich  aus 
ihm  herausgeborene  Seiten  seines  eigenen  Wesens 
sind,  w  e  1  c  h  e  s  i  c  h  z  u  b  e  s  o  n  d  e  r  e  n  P  e  r  s  ö  n  1  i  c  h  k  e  i  t  e  n  v  e  r  - 
sei bs tändigt  haben  und  gleichsam  als  Hypostasen  von 
ihm  gedacht  werden.  Vgl.  Hofn.  Theol.  p.  113.  Diese  An- 
schauung findet  sich  bei  den  Römern  nicht  mehr  vor.  Zwar 
begegnet  uns  uie  bei  den  Griechen  Zeö  Tidiep  so  bei  den  Rö- 
mern lupj)iter,  Marspiter,  Liber  Pater,  lanus  Pater,  Diespiter, 
Dis  pater,  Summanus  Pater,  Quirinus  Pater,  Neptunus  Pater, 
Saturnus  pater,  aber  diese  Ausdrücke  beruhen  nur  auf  einer  patri- 
archalischen, nicht  genealogischen  Anschauungsweise,  wie  dies 
aurh  Verfj.  \II,  178  scpj.  deiiliich  zu  erkennen  gibt.  Um  nun 
anzudeuten,  dass  pater  im  römischen  staatsrechtlichen  Sinne  zu 
fassen  ist,  wonach  pater  ursprünglich  den  Aeltesten  oder  den 
Vorstand  der  gens  bezeichnet,  behält  Emiins  divom  pater  bei, 
verbindet   aber   damit    atjpie    hominum    rex,     weil    der   Gott   den 
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Menschen  «»ei^enüber  in  keinem  (jenlilverliällniss  steht,  t^onilern 
nur  als  WellbeheiTselier  gefasst  wiicl.  Würde  rex  nicht  hinzu- 
gesetzt sein,  so  lionntc  pater  nur  die  patriarciialische  Obschafl 
des  .luppiter  unter  den  Göltern  des  Ilimmols  bedeuten. 

6ß.  ??iulcere  et  tollere]  Nacli  llom.  rjjuev  TrauejLievai  r\h^  öp- 
vujuev.  Vgl.  damit //o/\  Carm.  \,  3,  16:  quo  non  arbiter  liadriac 
niaior,  tollere  seu  ponerevolt  freta.  Jacobs  Verm.  Schrift. 
V,  380.  In  der  Prosa  wird  bei  den  Verbis  dare,  concedere, 
permittere,  relin<|uere,  tr ädere,  mittere,  suscipere, 
locare,  conducere  etc.  der  Zweck,  wozu  man  etwas  gibt 
oder  idjerlässt,  passivisch  durch  das  Particip.  Futuri  ausgedrückt, 
z.  B.  haec  porcis  comedenda  relinques;  oder  activisch  durch  ad 
mit  dem  Gerundium,  z.  B.  Scaevola  nemini  se  ad  docendum  dahat, 
Caesar  oppidum  ad  diripiendnm  militibus  concessit.  Die  Dichter 
weichen  hierin  sehr  ab.  Zwar  sagt  noch  Ennhis  Trag.  364: 
More  anli(|uo  audibo  al(|ue  auris  tibi  contra  utendas  dabo,  aber 
der  Inf  in.  wird  doch  schon  seit  Lucilius  zur  Bezeichnung  des 
Zweckes  bei  den  lat.  Dichtern  vorherrschend,  weil  das  Gerundium 
oder  Gerundivum  etc.  für  die  metrische  Form  zu  schwerfällig 
war.  Also  Hör.  Carm.  I,  26:  tristitiam  et  melus  tradam  proter- 
vis  in  niare  Caspium  porlare  ventis.  Hieher  gehört  auch  der  Inf. 
bei  Dichtern  abhängig  von  adiectivis  relativis,  z.  B.  cedere  nescius, 
avidus  conmittere  pugnam  etc.  Darüber  haben  wir  eine  vortrell- 
liche  Specialschrift  von  Kühler,  de  infinitivo  apud  Bom.  poetas  a 
nominibus  adiectivis  apta,  Berlin  1861  Prog.  Wilh.  Gymn. 

fjens  inimica']  nicht  invisa:  sie  ist  die  Angefeindete  und  hat 
ein  Beeilt  sich  zu  rächen.     Naiick. 

67.  Jiavigat  aeqor']  Das  Verb,  navigare  ist  intransitiv,  wird 
aber  transitiv  durch  Verbindung  mit  dem  inneren  Ohject  oder 
durch  die  figura  etymologica.  Denn  es  ist  festzuhalten,  dass  statt 
des  Objects  von  gleichem  Stamm  auch  ein  sinnverwandtes 
Subst.  gebraucht  werden  kann.  SchUesslich  sagt  Cicero  [de  ftn. 
11,  34)  sogar  poetisch  kühn:  Cum  Xerxes  Ilellesponto  iuncto  Athone 
perfosso  mare  ambulavisset,  terram  navigasset.  Vgl.  Ziimpt 
§.  383.  Am  besten  handelt  über  das  innere  Ohject  Wunder 
in  der  Bec.  von  Lobecks  Ausg.  von  Soph.  Aias,  Leipzig  bei 
H.  Beclam. 

68.  Ilhmi]  Dies  kann  Juno  sagen,  weil  eben  die  Troiancr 
die  penates  mit  sich  führen.  Vgl.  VII,  233:  nee  Troiam  Auso- 
nios   gremio   excepisse    pigebit,    und   229:     dis   sedem   cxiguam 
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|i;ili  iis  lilust|n('  rogaimis  iiiiKMiiuiii  vi  (  iiiicLi>  miilim)(|iic  aiuaiii- 
<|iic  paUMiliMii.  \,  -7.  74. 

&?.  incutc  vi/n  vcnlis]  =  (|iialiciulo  (cf.  81)  venüs  vim  dare. 
PiM'  (k)11  l)raiirlil  nur  luil  seiiiiM-  I.aiize  (=  Scopter?)  zu  schlagen 
—  und  sofort  bicrlifu  die  Sliunie  uiil,  ihrei*  vollen  Krafl  hervor. 

submcrsa^i  obruc]  Durch  den  Sturm  soll  er  die  Schiffe  unter 
die  Wogen  versenken  und  gewisserniassen  vergraben.  Der 
Wind  soll  noch  forlhrausen  über  den  Wogen,  welche  die  Schiffe 
ve  ischlinge  II.  Denn  zu  obriie  darf  man  nicht  nndis,  sondern 
ventis  denken,  weil  1)  nur  die  venti  in  der  Gewalt  des  Aeolus 
sind,  2)  weil  zu  undis  nicht  obruere,  sondern  haurirc  die  vox 
propria  wäre.  \'gl.  Tue.  ffisf.  I,  2:  haustac  (durch  das  Meer) 
aiil  obrutae  (durch  die  Lava  des  Vesuvius)  urbcs  fccundissimae 
Campaniae  orae.  Weiler  wird  obruere  gebraucht  in  Verbindung 
mit  telis,  cf.  II,  411:  telis  nostrorum  obruimur;  IX,  808:  iniectis 
sie  undiipie  telis  obiiiitur. 

70.  dissice]  Ist  nicht  etwa  abzuleiten  von  dissicare  =dissecare, 
eine  Form  die  überhaupt  sehr  unsicher  ist,  sondern  von  dissicere 
=  disicere.  Denn  die  Verdopplung  des  s  deutet  nur  die  Ver- 
längerung der  ersten  Silbe  an.  So  ist  dissicere  von  0.  Ribbeck 
weiter  festgestellt  VII,  339.  XII,  308.  Vgl.  La:hm.  zu  Lucr.  II, 
951:  *ut  longam  syllabam  indicarent,  scripserunt  dissicietur,  «piod 
habent  membranae  in  libro  III,  639'.     Vgl.  zu  I,  126. 

ponto\  ist  Localivus  =  im  Meer  =  über  das  Meer,  Dieser 
Abi.  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Dat.  bei  Verben  der  Be- 
wegung für  den  terminus  quo.  Vgl.  Ecl.  II,  30:  haedorumque 
gregem  viridi  compellere  hibisco  =  miteinander  dem  Eibisch  zu- 
treiben =  hintreiben  zu  etc.  Aen.  II,  85:  demisere  Neci  = 
XII,  341:  iamque  Neci  Sthenelum  dedit.  XII,  513:  ille  Talon 
Tanaim<[ue  Neci  m  ittit  =  dem  Tode  zusenden.  II,  398:  multos 
Danaum  demillimus  Orco,  ähnlich  wie  IV,  699:  Stygioque  caput 
damiiaverat  Orco.  IX,  527:  quem  quisqiie  virum  demiserit  Orco, 
und  7>'5:  iuvenum  primos  tot  miseriL  Urco :  lIoi\  Sat.  II,  5,  49: 
siquis  casus  puerum  egerit  Orco.  Ferner  V,  451:  it  clamor 
raelo  =  geht  dem  Ilimniel  zu,  dringt  bis  zum  Himmel.  (Vgl.  IV, 
666:  it  clamor  ad  alta  atria),  II,  46:  aut  pelago  Danaum  in- 
sidias  suspectarjue  dona  praecipitare  iubent.  II,  276:  iacula- 
tus  puj)pibus  ignis  =  zuwerfen,  auf,  gegen  die  Schiffe  werfen. 
V,  233:  |>almas  pmito  tendens  uirasfpui  Cloanthus  ==  Hom.  IL  5, 
539:  a^q)uj  x^ip^  cpiXoic  eidpoici  TieTdccac.     X,  401:    Ilo  nam- 
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(jue  prociil  valitlain  dtMexeial  liaslam  =  auf  iliii  richten,  cf.  X, 
521:  inde  Mago  |)rocul  iiifcnsaiu  contenderat  hastam. 

Diese  Sprechweise  der  LHchler,  denn  sie  ist  dem  Vergii  nicht 
etwa  eigenlhünilich,  ist,  wie  wir  schon  oben  andeuteten,  ein  Grä- 
cismns.  Vgl,  Hom.  IL  5,  82:  yji\^  Tiebiuj  rrece  =  (He  blutende 
Hand  fiel  der  Erde  zu ,  fiel  auf  die  Erde.  Nägehh.  liias  p.  12. 
136.  230.  Am  anschaulichsten  ist  Sil.  Ital.  IV,  446:  quatilur 
Saturnia  sedes  ingressn  treme  facta  dei  ripasque  relinquit  audito 
curru  fontique  relabitur  amnis.  Berührt  hat  diesen  Gegen- 
stand Reissig,  Vorlesungen  §.  367  p.  661. 

71  his  septetii]  Durch  diese  Ausdrucksweise  suchten  die  lat. 
Dichter  dem  Prosaischen  der  Zahl  einen  poetischen  Beigescinnack 
zu  verleihen.  Doch  ist  auch  zu  beachten ,  dass  die  schweren 
Zahlformen  nicht  gut  anders  in  das  Metrum  zu  bringen  waren. 
Vgl.  EcL  I,  43:  bis  senos  cui  nostra  dies  altaria  fumant.  Aen. 
I,  393:  aspice  bis  senos  laetantis  agmine  cycnos.  IX,  272:  bis 
sex  lectissima  matrum  corpora.  XI,  9.  XII,  899,  immer  bis  sex. 
Ebenso  I,  272  ter  centum  =  trecenti  etc. 

nymphae]  Nymphen  als  Gespielinnen  oder  Dienerinnen  von 
Göttinnen  höheren  Bangs  erscheinen  bei  Homer  öfters,  so  z.  B. 
der  Artemis  Od.  6,  105  (dTpovöjuoi),  der  Circe  Od.  X^  348  sqq. 
(bp]'lCTeipai).  Sie  haben  wie  bei  Homer  so  auch  bei  Vergii  einen 
eigenen  Cultus.  Vgl.  Näg.  Hom.  Theol.  p.  92.  Bei  Verg.  wer- 
den erwähnt  III,  34:  nymphas  venerabar  agrestis  Gradivom- 
que  patrem,  Gelicis  qui  praesidet  arvis.  VIII,  71:  nymphae  Lau- 
rentes  nymphae,  genus  amnibus  undest.  XH.  142:  nympha 
(luturna),  decus  fluviorum,  animo  gratissima  noslro,  scis  ut  te 
cunctis  unam,  quaecumque  Latinae  magnanimi  lovis  ingratum 
ascendere  cnbile,  praetulerim  caeliijue  lubens  in  parte  loca- 
rim.  So  erscheinen  die  Nymphen  bei  Vergii  besonders  als  Local- 
gottheiten,  und  unter  ihnen  ragen  die  Laurentischen  Nymphen 
hervor,  wovon  VII,  47  die  Nymphe  Marica  besonders  erwähnt 
wird.  Sofort  nach  seiner  Ankunft  in  Latium  betet  Aeneas  VII, 
136  zu  dem  Genius  loci,  der  Tellus  und  den  Nymphen  sowie 
zu  den  Flussgottheiten,  ähnlich  wie  Odysseus  [Od.  13,  355)  nach 
seinem  Erwachen  auf  Ithaka:  auTiKa  be  vujucpi^c  i^pricaio  x^i^P^c 
dvacxuüv.  Vgl.  ibid.  350.  Eine  Anzahl  Nymphen  führt  Verg. 
auf  Georg  IV,  334  sqq.,  darunter  Asia  (aus  Lydien)  Deiopea. 

72.  Deiopeia]  Apposition  zum  correlativen  Objectssatz:  quae 
forma  ])ulcherrima  =  Welche  die  schönste  ist  —  es  ist  dies  aber 
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Dciopoin   — ,   will  ich  dir  goboii.     Es   ist   also   ein    cam    coniibio 
iiini:am  lürlil   mehr  iDöglich.     Vgl.  I,   157. 

73.  conubio  —  dicaho]  Vergil  will  mit  ilicseni  Ausdruck 
ollenhar  üherselzen:  bmcuj  ÖTTui€,Lievai  kqi  div  KCKXficGai  ctKOiTiv. 
Kine  Thätiukeil  der  .Inno  als  Pronuba  kann  ich  hier  nicht  er- 
kennen. Sie  will  eben  einen  Zweck  erreichen  und  glaubt  diesen 
am  besten  zu  erlangen,  wenn  sie  dem  Aeolus  eine  Nymphe  ver- 
sprichl .  ^^ie  etwa  Venus  dem  Paris  die  Helena.  Dagegen  tritt 
.Inno  als  pronuba  auf  IV,  166:  spelnncam  Dido  dux  et  Troianus 
eandom  deveniunl,  prima  et  Tellus  et  pronuba  Inno  dant  Signum. 
Hier  liandelt  es  sich  niclil  mehr  blos  um  ein  Versprechen, 
sondern  um  Ausführung  der  Ehe.  Darum  ist  die  pronuba 
Inno  hier  am  Platze. 

74.  pro  talibns]  =  für  ein  so  grosses  Verdienst.  Also  steht 
talis  prägnant,  wie  in  der  Prosa  so  häufig  talis  vir  =  ein  so 
vortrefriicher  Mann,  cf.  I,  335.  606.  VH,  772.  XI,  285.  In 
der  Prosa  sieht  talis  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  Qualität.  Diese 
ist  dagegen  mit  dem  deutschen  ^solcher'  meistens  nicht  ver- 
bunden. Daher  muss  dieses  häufiger  durch  tantus  als  durch  talis 
übersetzt  werden.  Die  Dichter  dagegen  brauchten  talis  in  der 
freisten  "Weise,  oft  sogar  lalia  für  haec  oder  ea,  z.  B.  I.  50.  208  etc. 

75.  prole  parentem]  Ihm  soll  die  Vaterfreude  zu  Theil 
.werden.  Darum  der  Abi.  Stände  prolis  parentem,  so  würde  der 
Ton  auf  pulchrae  prolis  fallen:  Wenn  er  bis  jetzt  zwar  Kinder, 
aber  noch  nicht  schöne  Kinder  liabe,  so  solle  er  dann  sicher 
schöne  Kinder  erhalten.  Offenbar  ist  der  erste  Gedanke  hier 
weit  passender.  Vgl.  Hoj\  HI,  5,  5:  milesne  Crassi  coniuge  bar- 
bara  turpis  maritus  vixit! 

76.  haec  contra']  Die  Ellipse  des  Sprechens  oder  Antwortens 
ist  bei  Vergil  ausserordentlich  häufig,  bei  Homer  kommt  sie  so 
nicht  vor,  so  weit  ich  mich  erinnere.  Sie  gehört  eben  in  die 
Kunstsprache.  Vgl.  I,  325.  335.  If,  .547.  Eine  Folge  der  Leb- 
haftigkeit der  Erzählung  ist  es,  wenn  die  Reden  sofort  eingeführt 
werden  ohne  alle  vorangegangene  Amlcutung  (Ellipse  von  inquit 
oder  ait;.  Dies  ist  besonders  häufig  im  11  Ruch,  cf.  42.  108. 
322.  657.  67.5.  707.     I,  7.-U.  437. 

77.  expjlorare  labor]  =  tuum  est  videre,  exj)lorare.  Schwer- 
lich ahmte  Vergil  den  Euripides  nach  Ion  1020:  cov  Xe^eiv, 
ToX^äv  b'  e^öv.  Der  Gebrauch  von  labor  in  dieser  Veibindung 
Mird    f'rklftrlirli ,    wenn    man    sich    der    Zusauunenselzimg   (!rinnert 
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labori  et  ciirae  esse  aliciiius,  cf.  Hör.  Sat.  I,  8,  18:  cum  miln 
non  tantum  fures({uc  ferae(|iiac  siietae  Imnc  vexarc  locum  curae 
sunt  alijue  labori,  ({uaiiluui  etc. 

hissa  .  .  fas  est]  Die  Worte  hal)en  keinen  Siim,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dass  Aeolus  nach  den  leges  foederis,  worauf  ihn 
Juppiter  verpflichtet  hat,  genöthigt  ist  dem  Befehl  nicht  nur  des 
Juppiter  oder  des  Neptunus,  sondern  aller  olympischen  Götter, 
wenigstens  auch  der  Juno  Folge  zu  leisten.  In  welcher  Eigen- 
schaft freilich  Juno  dem  Aeolus  Befehle  ertheilen  kann,  bleibt 
unklar.  Davon  aber  hängt  auch  das  Verständniss  von  V.  78 — 80 
ab.  Am  natürlichsten  scheint  mir  die  Erklärung  des  Servius: 
physice  exprimit  motum  aeris,  i.  e.  lunonis,  ventos 
creare.  Man  leitete  nämlich  im  Alterlhum  den  Namen  "Hpa 
ab  .von  dr|p  die  Luft,  während  man  jetzt  das  Skr.  svar  =  Him- 
mel als  den  Stamm  annimmt.  Vgl.  G.  Curtius,  Gr.  Etym,  p.  113. 
Mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Ableitung  richtig  sein,  jeden- 
falls stellt  Hera  die  weibliche  Seite  des  Himmels  dar,  die  Luft 
oder  Atmosphäre,  das  zugleich  fruchtbare,  aber  auch  am 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elementarkraft.  Vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  124.  Die  Luft  oder  Atmosphäre  aber 
ist  die  Grundbedingung  von  Sturm  und  Begen.  Vgl. 
Aen.  X,  634:  (luno)  caelo  se  protinus  alto  misit  agens  hiemem 
nimbo  succincta  per  auras.  Darum  ist  Aeolus  unmittelbar 
von  Juno  abhängig,  darum  aber  auch  verdankt  jener  der  Juno 
seine  göttliche  Ehre,  sein  Herrscheramt  über  die  Winde.  Zwar 
hat  ihm  dies  Zeus  unmittelbar  verliehen,  aber  ohne  das  Ele- 
ment der  Hera  wäre  ein  solches  Amt  nicht  nöthig  gewor- 
den. So  kann  allerdings  Aeolus  sagen,  er  verdanke  der  Juno 
seine  Herrschaft,  die  Gnade  des  Jupiter,  den  Sitz  unter  den  himm- 
lischen Göttern  etc.  Und  nicht  ohne  Absicht  schliesst  die  Bede 
des  Aeolus  mit  den  Worten:  nimborumque  facis  tempestatumque 
potentem. 

78.  quodcimiqiie  hoc  regnt]  =  hoc  regni  quodcumque  est. 
Den  Vergil  ahmte  Statins  nach  Silv.  V,  3,  213:  tu  decus  hoc 
quodcumque  lyrae  primusque  dedisti  non  volgare  loqui. 

79.  concilias]  Von  Handlungen,  welche  eingetreten  sind  und 
noch  als  fortdauernd  gedacht  werden  können,  setzt  \(iY%.  häutig 
das  Praes.  statt  des  Perfectum,  nicht  etwa  zu  verwechseln  mit 
dem  Praesens  historicum  (z.  B.  H,  275.  IV,  195.  388.  448. 
646.     VII,    458  etc.),   welches   immer  für   den  Aorist  oder  Impf. 
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wie  der  Inf.  histoi'.  oder  id»snl.  (dv  d;is  Impf,  geln'anelil  wird. 
V^'l.  VII,  4:  ossacjue  (tiia)  nomen  llespei'ia  in  magna  signat. 
^  II.  48:  luine  Tauno  el  nympha  geiiihim  f.anrenle  Marica  acci- 
j)inius.  VII.  11>G:  iiecpie  enim  nesciiims  et  mlx'ii)  et  gemis 
aiidiliipie  advertilis  aeipiore  eiirsniu.  \II,  !?11:  iiiiie  illiiin 
aiirea  imiie  solio  sleilaiitis  regia  eaeli  aeeipit  et  nuineruiii  divo- 
riim  allaribus  augel.  XI,  172:  magna  Iropaea  (eorum)  fernnt, 
quos  dat  (=  perf.  logicum)  tua  dextera  Lelo.  So  ist  Praes.  und 
Perf.  verbunden  II,  12:  quaiuquam  animus  meminissc  horrct 
luelncpie  refugit,  wenn  aucii  liier  das  Praes.  liorreo  als  Perf. 
von  horresco  gedacht  werden  kaini,  wi»^  sedeo  und  ardeo  Perfecta 
sind  von  siilo  und  exardesco. 

80.  iümhoni?nqi(e'\  Nimbus  ist  nie  der  Regen  für  sich,  sondern 
immer  dei*  mit  Regen  oder  Hagel  verbundene  Sturm.  Das  eine 
Wort  enthält  also  zwei  Begriffe,  wovon  je  nach  dem  Zusam- 
menbang der  eine  oder  der  andere  vorherrscht.  Daher  heisst 
nimbus  scheinbar  für  sich  der  Platzregen  IV,  120  etc.,  oder 
die  Sturm  wölke  XII,  416. 

81—123:  Der  Sturm.  Vgl.  Ilom.  Od.  V,  291—314.  Der 
Unterschied  von  Vergils  und  Homers  Dichtung  tritt  hier  sehr 
schrotT  hervor.  Homer  erzählt,  A'ergil  schildert.  Der  eine 
Dichter  liebt  schmucklose  Einfachheit,  dieser  einen  glänzenden 
und  erhabenen  Ausdruck.  Beides  ist  berechtigt.  Vergils  Kunst 
beruht  wesentlich  in  der  Schilderung,  besonders  grossartiger 
Naturereignisse.  Vgl.  I\',  160  sqq.  173  sqq.  246  sqq.  Man 
beachte  hier  die  Fülle  der  Malerei.  ^Dic  Wuth  der  Winde,  die 
empörten  Wogen,  Regen,  Finsterniss,  Blitze  (81 — 91).  Die  Klage 
des  .Aeneas  (92—101).  Sein  Schiff  wird  ein  Wrack  (—  107). 
Drei  Schiffe  werden  auf  verborgene  Klippen  geworfen  ( —  109), 
drei  andere  auf  eine  Sandbank  getrieben  (110 — 112; ,  eins  ver- 
schlingt der  Abgrund  '113 — 116).  In  andere  dringt  die  Fluth 
durch  die  gelösten  Fugen  (120 — 123).  Schwimmende  Trümmer, 
Waffen  etc.'     Cholevivs  Themata  II,  147. 

81.  Haec  übt  dfctaj  sc.  ab  Aeolo,  nicht  etwa  ab  Aeolo  et 
Innone.  Denn  die  gebundene  Form  haec  iibi  dicta  —  zu  einei' 
Ergänzung  von  sunt  lässt  es  die  Raschheit  des  Verses  nicht  kom- 
nieFi  —  er;-etzt  die  Homerische  Formel  dixit  et  cuspide  con.versa 
montem  impulit  =  f]  pa  küi  etc.  Der  Rerg  ist  cavus,  denn  er 
dient  zur  Behausung  der  Winde.  Wenn  nun  aber  die  Aussen- 
fläche  des  Hohlen  etwas  verdeckt,  so  kommt  cavus  znr  Bedeutung 
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bedeckend,  bergend,  iinib  iil  I  e  nd.  Vgl.  I,  51G  nube  cava 
amicli  =  von  einer  bergenden  Wolke  eingeliiillt,  eig.  eine  Wolke, 
welcbe  um  sie  herum  ausgegossen  ist. 

82.  impidit  in  latus]  Aeolus  richtet  den  Speer  (=  Scepler) 
gegen  die  Seite  des  liohlen  Berges  und  schlägt  ihn  mit  seiner 
göll liehen  Kraft  so  stark  hinein,  dass  sofort  eine  Oelfnnng  (porta) 
entsteht,  durch  welche  die  Stürme  hervorstürzen.  Mit  diesem 
Zeichen  erhalten  alle  Winde  Befehl  hervorzubrechen,  welclie  in- 
nei'halb  des  Berges  eingeschlossen  sind.  Der  Berg  wird  durch 
den  Stoss  für  die  Folge  nicht   uidjrauchbar :    die   Macht  des  Got- 
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tes  öffnet  und  schliesst  ihn  plötzlich.  Vgl.  Quint.  Smyrn.  XIV, 
481 :  öpoc  \xi^o.  Tuvpe  Tpiaivr]  .  .  ßiri  b'  ^'pprjHe  KoXiuvriv.  Lade- 
Nvig  erklärt:  Statt  die  einzelnen  claustra  zu  öffnen  —  er  denkt 
sich  nämlich  (ad  56)  die  Windhöhle  als  ein  Zellengefängniss  mit 
Einzelhaft  und  die  claustra  als  die  Thüren  der  einzelnen  Zellen  — , 
schlägt  Aeolus  ein  kürzeres  Verfahren  ein:  er  schiebt  den  Berg 
mit  der  umgekehrten  (?)  Lanze  etwas  auf  die  eine  Seite,  d.  h. 
richtet  ihn  auf  der  einen  Seite  etwas  in  die  Höhe. 

Diese  Erklärung  wäre  sehr  annehmbar,  wenn  der  Ausdruck 
monlem  inpulit  in  latus  conversa  cuspide  dies  bedeuten  könnte. 
Allerdings  sagt  man  turrim  inpellere,  dies  heisst  aber:  dem 
Thurm,  der  schon  wankt  und  schwankt,  noch  einan  Schlag  ver- 
setzen, so  dass  er  vollends  zusammenstürzt.  V'gl.  JI,  465.  Eine 
solche  Situation  ist  hier  nicht  vorhanden.  Weiter  beachte  man 
die  Verbindung  von  inpulit  mit  conversa  cuspide.  In  dieser  Ver- 
bindung hat  das  Part,  nur  einen  Sinn,  wenn  man  es  fasst  wie 
IX,  427:  in  me  convertite  ferrum  =  gegen  mich  richtet  den 
Speer,  oder  XI,  121:  conversique  oculos  inier  se  atcjue  ora  tene- 
bant;  während  natürlich  mit  einem  Verbum  des  Fliehens  conversus 
nur  bedeuten  kann:  zur  Flucht  gewendet,  wie  XII,  369:  sie 
Turno  quacumque  viam  secat  agmina  cedunt  conversaequt;  ruunt 
acies.  Ferner  ist  bei  der  Auffassung  Ladewigs  qua  data  porta 
zwar  zu  erklären,  aber  wie  mir  scheint  zu  matt  für  die  Oeffnung, 
welche  entstehen  muss,  wenn  der  Berg  auf  die  Seite  gelehnt 
wird.  Endlich  kann  ich  mir  denken,  wie  ein  Gott  einen  Berg 
gewissermassen  mit  seinen  Wurzeln  aus  der  Erde  reisst,  nimmer- 
mehr aber,  wie  er  einen  festgewurzelten  Berg  einfach  umlehnen 
kann,  noch  dazu  conversa  cuspide!  Denn  Stat.  Theh.  I,  119: 
dubiamque  iugo  (==  nutantem)  fragor  impulit  Oeten  in  latus  ist 
doch  sehr  verschieden,  \\eil  hier  die   wirkende  Ursache  ein  Erd- 

\V ei  einer,  Coniin.  zu  Veiif.  Aeneis.  i 
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hellen  ist.  Wenn  Ladewig  eiinvendct,  dass  man  l»ei  der  gewölin- 
liclien  Krklärung  sich  lüchl  vorstellen  könne,  wie  es  Aeolns  an- 
ling,  wenn  er  einem  einzelnen  Winde  den  Verschluss  öffnen 
wollte,  so  ist  zu  erwidern,  dass  wir  dazu  kein  Hecht  hahen  liier 
den  Dichter  zu  IVai^en.  Denn  Acolus  erschein!  hier  nicht  in 
seiner  regelmässigen,  sondern  in  einer  aussergewöhnlichen  Thä- 
ligkeit.  Und  will  man  dennoch  eine  Vorstellung:  die  Winde 
sind,  wie  wir  schon  ohen  erwähnt,  Personen  und  sie  folgen 
gewiss  ihrem  Könige  Aeolus  ehenso  aufs  Wort  wie  I,  131  sqq. 
dem  Neplunus.  Er  kann  also,  weim  er  will.  Defehle  an  einzelne 
Winde  ertheilen,  zu  gehen  oder  zurückzukehren. 

ac  vclut  agminc  facto]  Ueher  den  verschiedenen  Gehrauch 
der  Conjunclionen  et,  que,  ac  und  atque  helehrt  Wagner 
Quaestt.  Verg.  c.  35  p.  556  sqq.  Vergil  gehraucht  speciell  ac, 
et,  que,  um  eine  unmittelhare,  sofort  mit  der  Handlung  des 
vorausgehenden  Satzes  eintretende  Folge  zu  hezeichnen:  Aeolus 
Irillt  den  Berg  in  die  Seite  und  sofort  stürzen  die  Winde  her- 
vor, so  dass  der  Dichter  gar  keine  Zeit  hat  zu  erwähnen,  dass 
in  Folge  des  Schlages  eine  Oeffnung  entstand.  Vgl.  V,  502.  Da- 
rum nimmt  die  Conjiuiction  häufig  Bezug  auf  ein  vorangegange- 
nes vix  oder  una,  cf.  11,  692:  vix  ea  fatus  erat  senior,  suhito- 
que  fragore  intonuit  laevom.  Ehenso  V,  857.  VlII,  520.  XI, 
296.  X[,  864:  audiit  una  Arruns  haesitque  in  corpore  ferrum. 
Wir  hahen  hier  wahrscheinlich  einen  Gräcismus,  cf.  Xen.  Anah. 
II,  1,  7:  KQi  fibri  T€  fjv  Tiepi  TiXriÖoucav  dYOpav  Kai  ^pxoviai 
Trapd  ßaciXeoic  Kai  Ticcacpepvouc  KripuKec.  Ohne  Verschieden- 
heit des  Sinnes  kann  statt  ac,  que  etc.  das  Asyndeton  gehraucht 
werden,  cf.  X,  659:  vix  proram  attigerat:  rumpil  Saturnia 
funem.  Der  Modus  des  Ausrückens  wird  mit  einem  militärisclien 
Ausdruck  hezeichnet,  cf.  Liv.  XXII,  30,  1:  i)rofecti  et  agmine 
incedentes  ad  dictatoris  castra;  IH,  18,  2:  agmine  in  forum  de- 
scendunt.  Vgl.  Fabii  zu  XXII,  30.  Davon  ist  acies  wohl  zu 
unterscheiden,  cf.  Liv.  WXIII,  9:  agmen  magis  (juani  acies 
apliorque  itineri  (juam  pugnae.  Vgl.  Fahrt  zu  XXI,  57,  12.  Es 
ist  also  agmine  die  gcwönhnliche  Form  für  agmine  facto.  Dieses 
aher  ist  hier  sehr  passend ,  weil  die  verschiedenen  Winde  von 
Natur  nicht  zu  einem  agmen  vereinigt  sind  und  aussergewöhnlich 
jetzt  wie  in  Heih     und  Glied  zusammentreten. 

83.  perflanC\  Dieses  Verhum  findet  sich  nur  im  Sj)rachschalz 
der  Dichter.    Iiirhinc  ist  ald.  niodi   wie  ohen  agmine  inccdcrf;. 
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Der   Wirbelwind    miisste   natürlicii   sofort   entstehen,    weil   die 
verschiedensten  Winde  gegeneinander  stürmen. 

84.  inciihuei^e  7narf\  Das  Land  durchfegen  die  Winde  schnell, 
aber  auf  dem  Meere  finden  sie  den  Widerstand  des  Wassers  und 
halten  deshalb  hier  länger  an.  Die  W^^ndung  a  sedibus  imis 
ist  poetisch,  da  das  Meer  eigentlich  keine  sedes  hat,  sondern  ein 
profund  um. 

85.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Aquilo  nicht  genannt  wird, 
cf.  V,  2:  fluctusque  atros  aquilone  secabat.  Dagegen  Hom.  Od. 
V,  295:  CUV  b'  €upöc  xe  Nötoc  t'  eirecov  Ze'cpupöc  te  bucarjc 
Kai  Boperic  aiOpriYevetiic  jueYct  K\)\xa  KuXivbuuv.  Ebenso  nennt 
Val.  Fl.  I,  611  in  seiner  Nachahmung  des  Vergil:  Thraces  equi 
=  Boreas.  Es  scheint  als  ob  dieser  Wind  bei  Vergil  nicht  mehr 
als  Person  erscheint,  cf.  IV,  310:  et  mediis  properas  aquilo- 
nibus  ire  per  altum.  Vgl.  mit  Gell.  II,  30:  austris  spirantibus 
mare  fieri  glaucum  et  caeruleum,  aquilo nibus  obscurius  atrius- 
que.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  dass  dennoch  I,  102  plötzlich 
der  aquilo  genannt  wird. 

86.  vastos  fliictus]  =  himmelhoch.  Denn  vastus  wird 
Alles  genannt,  was  so  gross  ist,  dass  es  das  menschliche  Auge 
nicht  mehr  übersehen  und  messen  kann.  Es  verknüpfen  sich  in 
diesem  Worte  der  Begriff  des  Ungeheuren  und  der  des  Nicht- 
schönen  oder  Entsetzlichen.  Den  Grund  gibt  Aristot.  poet.  7 
{Gräfenh):  ih  y^P  kwXöv  ev  )ueTe9ei  Kai  xdHei  ecxiv.  bio  ouie 
TTd]U|uiKpov  av  Ti  TevoiTO  KaXov  Ziujov,  cuTxeixai  Tctp  n  Geujpia 
eYY'JC  ToO  dvaic9r|T0u  xpovou  YiTVOjuevri^  ouxe  TrajUjueTeöeC; 
ou  Yotp  cijua  f]  Oeuupia  YiTvexai,  kW  oi'xexai  xoic  GeiupoOci 
xö  ev  Kai  xö  öXoveKxfjcGeiupiac,  oTov  ei  jLiupiuuv  cxabiuuv 
eir)  2;üüov. 

87.  clamorque  siridorqne\  =  hinc  clamor  hinc  Stridor. 
Das  Rasseln  und  Sausen  der  Taue  wetteifert  gewissermas- 
sen  mit  dem  Rufen  und  Schreien  der  Schiffer.  Beides  zeigt 
Angst  und  Anstrengung  gegen  die  Wuth  der  Elemente.  Der 
Schrecken  wird  noch  vermehrt  durch  die  plötzüch  eintretende 
rabenschwarze  Nacht.  Man  beachte  wie  in  der  Schwere  der 
Silben  das  Schauervolle  der  Nacht  angedeutet  ist:  pöntö  nöx  Tncü- 
bät  ätra.  Sicher  klingen  diese  Worte  wuchtiger  als  Hom.  Od. 
V,  293:  CUV  be  veqpeecci  KaXui^ev  faiav  öjuou  Kai  ttövxov. 
öpuupei  b'  oupav60ev  vuH.  Für  die  ganze  Schilderung  ist  zu  ver- 
gleichen Aen.  III,  194-204. 

n  * 
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in.  praesenlemqui^  augenblicklicli  ou  Tml.  Wörllich: 
Allis   liiill   iliiHMi   clroluMid  den  Tod   vor  Augen. 

^>2.  extemplo]  Diese  Aiikmiprmig  der  folgenden  Scene  niit 
exleniplo  ij^l  nicht  lilncklich.  I^infaclier  nnd  nalin-licher  ist  sie 
bei  Ilom.  00.  \ ,  297:  Kai  töt^  'Obuccfioc  Xuto  Youvaia  Kai 
qpiXov  TiTOp,  oder  //.  \V,  436  (als  der  Walle ngelahrte  des  Aias 
von  llektor  gelrolTen  an  seiner  Seile  zu  Boden  sank):  ö  b'  ütttioc 
ev  Kovii^iciv  viiöc  oittö  TTpujuvfic  xotjLiaöic  irece,  Xuvto  be  yma. 
ATac  be  piTrice,  KaciTvriTOv  be  irpocriuba.  In  Bezug  auf  die 
Klage  des  Aeneas  ist  zu  beherzigen,  ^vas  Herder  Kritische  Wälder 
I,  o  von  den  Klagen  und  Thränen  der  Homerischen  Helden  nrtheilt. 
Aeneas  erkeinit,  dass  sein  Geschick  schwerer  ist  als  das  so  vieler 
Troianer,  welche  im  Kampfe  einen  schnellen  Tod  gelnnden  haben. 
Er  beklagt  dies,  aber  er  entzieht  sich  nicht  feige  seiner  Aufj^abe, 
sondern  übersteht  muthig  dem  Willen  Gottes  folgend  alle  Gefahren 
und  alles  Ungemach. 

94.  terque  qitaterque  beatt]  Hom.  Od.  V,  306:  rpiCjuaKapec 
Aavaoi  Kai  TexpotKic,  o'i  tot'  öXovto  Tpoi);i  ev  eijpeir),  xä{i\\ 
'ATpeibi^ci  qpepovTec.  Vgl.  auch  V.  308 — 312.  Die  Worte  xapiv  etc. 
konnte  Vergil  ausbeuten,  weil  der  Tod  für  das  Vaterland  noch 
leichter  war  (dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori)  als  für  die 
Atriden.  Dies  thut  er  auch  mit  den  Worten:  ante  ora  patrum 
Troiae  sub  moenibus  altae. 

96.  Aeneas  war  dem  Tode  von  Diomedes'  Hand  nur  durch 
die  Hülfe  der  Venus  entgangen,  cf.  Ho77i.  IL  V,  311  :  Kai  vü  Kev 
evG'  dTTÖXoiTo  avaH  dvbpüuv  Aiveiac.  ei  \xr\  dp'  öHu  voiice  Aiöc 
GuTaTiip  'AqppobiTri  .  .  .;,  d)u(pi  b'  eöv  cpiXov  uiöv  exeuaTO  irrix^e 
XeuKUj,  TTpöcöe  be  ol  TreTiXoio  cpaeivoO  tttijtju<^  KdXuijjev,  epKOc 
ejLiev  ßeXeuuv,  )Lir|  Tic  Aavaüuv  TaxuTTiuXuuv  x^^^köv  evi  CTriGecci 
ßaXüjv  CK  8u)Liöv  eXoiTo. 

98.  hanc]  =  quam   niliiii  facio.     Peerlk. 

99.  saevos^]  Der  kampfesmuthige.  Ein  Ersalz  für  KOpu- 
eaioXoc    GKTUJp.     Vgl.  zu  I,  4.  ingens  =  rreXuupioc? 

H/j.  Sarpedori]  Herrscher  der  Lykier,  wurde  von  F^atroklus 
erlegt,  Hom.  II.  XVI,  480  sqq.  Gedanke:  Er  war  ein  Sohn 
des  Zeus  (IL  VI,  198  sqq.)  und  fand  ja  doch  gicichwoi 
auch  den  Tod. 

Simfjis]  Ilom.  IL  XII,  22:  Kai  Cijaoeic,  öOi  rroXXd  ßoaTpia 
Kai  TpucpdXeiai  KaTTTiecov  ev  Kovirici.  Kai  fmiBeaiv  Yevoc  dvbpüuv. 
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101.  fortia  corporci]  Poetische  Kürze  für  fürtissiniormii  viro- 
rum  Corpora. 

102.  siridens  aqiiilone]  Wie  V,  2  fluctiis  aquilone  atri,  so  iiier 
proc.  aq.  stridens  =  incilata  (ab)  aquilone  siridens  (=  cum 
Stridore).  Vgl.  Ilom.  Od.  V,  313:  luc  apa  juiv  eiTrövi'  eXacev 
jue'Ta  KujLia  Kai'  «Kpiic  (=  a  verlice  Aen.  I,  114)  beivöv  eTreccu- 
)nevov,  Tiepi  be  cxebuiv  eXeXiHev.  lactare  wird  ohne  den  Neben- 
begrifl'  der  Ueberhebung  von  den  verschiedensten  Situationen 
gebraucht. 

103.  velu?n  adversa  ferit]  Die  Woge  über  das  Vorderdeck 
stürzend  (adversa)  zerr  eis  st  das  Segel  (vgl.  zu  1,  35).  Denn 
wollte  man  velum  ferire  auflassen  wie  aethera  oder  sidera  ferire 
(II,  488;  V,  140),  so  würde  in  dieser  Situation  nichts  Besonderes 
damit  gesagt  sein.  Es  ist  also  ferire  hier  zu  vergleichen  mit 
IV,  580:  dixit  vaginaque  eripit  ensem  fulmineuni  strictoque  ferit 
retinae  ula  ferro. 

Und  im  selben  Augenblicke  stürzen  die  Sturm  wellen 
über  das  Schiff  (denn  dies  ist  angedeutet  in  den  Worten 
Huclusque  ad  sidera  tollit):  die  Folge  ist  dass  die  Ruder  brechen 
(V.  104).  Ist  diese  Auflassung  richtig,  so  ist  der  Punkt  nach  tollit 
bei  Ribbeck  falsch.     Ich  würde  schreiben: 

velum  adversa  ferit  fluctusque  ad  sidera  tollit: 
franguntur  remi,  tum  prora  avertit  cet. 

104.  i^efni]  =  detergentur  remi,  was  freilich  nur  gebraucht 
wird,  wenn  ein  feindliches  Schilf  das  des  Gegners  seiner  Ruder 
beraubt.  Griech.  rrapacüpeiv  touc  lapcouc.  Von  tum  gilt  das- 
selbe, was  wir  oben  z.  V.  92  von  extemplo  bemerkt  haben.  Es 
fehlt  eben  der  lat.  Sprache  zu  sehr  an  leichten  Partikeln. 
Griech.  würde  man  hier  nur  be  oder  te  —  xe  gebrauchen.  Denn 
in  demselben  Augenblicke  als  die  Ruder  brechen,  wendet  sich  das 
Vordertheil  des  Schiffes  schräg  auf  die  Seite  etc.  Die  Stelle  vvird 
erklärt  durch  die  Nachahmung  des  Vai.  Flacciis  Arg.  I,  618: 
excussi  manibus  remi  conversaque  frontem  puppis  (=  Schill') 
in  oblicum  resonos  latus  accipit  ictus.  Man  sieht,  wie  (\vv 
Nachahmer  zugleich  sein  Vorbild  zu  erklären  sucht. 

avertW]  Ueber  den  intransitiven  Gebrauch  des  avertit  = 
avertitur  oder  avertit  se  vgl.  I,  402:  dixit  et  avertens  rosea 
cervice  refulsit.  Vgl.  damit  IV,  389:  auras  aegra  (Dido)  fugit 
seque  ex  oculis  avertit  et  aufert.     Georg.  III,  499:     labitur 
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iiitVIix  stiulioriiin  at(iiie  iiiinioinor  herbae  viclor  lmiuos  fontisque 
avertitiir  (=  dirocTpecpeTai  tö  ubujp)  et  peile  terram  crebra  ferit. 

Alle  Beispiele  hei  \'erg.  vom  iiilrausiliven  odor  medialen  Ge- 
brauch transitiver  Verba  hat  sorgfältig  zusammengestellt  0.  Ribbeck, 
Prolcgg.  p.  65.  Es  gehören  hieher  die  Verba  accingere,  addere 
[Georg.  1,  513,  wenn  dort  nicht  vielmehr  zu  lesen  ist  dant 
spat  in  m  si)atio),  adfeclare,  arietare,  andere,  eripere,  ingemi- 
nare,  iiisinuare  (auch  in  Prosa),  inundare,  oppetere  (auch  in  Prosa 
ohne  mortem,  wie  auch  occumbere  und  obire  =  mori,  also  auch 
gaudio,  morbo  aliipio  obire,  ign(d)ili  atcpie  inhonesta  morte  oc- 
cumbere ==  inhoneste  perire,  cf.  Wcsenhcrg  Emend.  Cic.  Tusc. 
II  p.  2Q),  parare  (11,  121),  pascere  {Georg  III,  143),  personare, 
praecipitare  (auch  bei  Cic.  und  Liv.),  propinrpiare  (auch  Tac), 
rapere  (IV,  581  vgl.  mit  Georg  III,  68),  arma  relirKjuont  sc.  eum 
(XI,  830),  sislere  (zum  Tlieil  auch  in  Prosa,  bes.  gerichtlich, 
wol^  vadimonium  zu  ergänzen  ist),  superare  (auch  in  Prosa  ge- 
wöhnlich), tendere  (auch  in  Prosa  in  den  mannigfachsten  Bedeu- 
tungen, vgl.  Lex.),  turbare  (auch  Tac),  vertere  (auch  in  Prosa 
üblich),   volvere. 

105.  Ich  interpnngire  et  undis  dat  latus:  insequitur  cumulo  etc. 
Denn  wie  das  Schill  sich  auf  die  Seite  neigt,  dringt  sofort  auf 
dasselbe  ein  jäher  Wasserberg  ein  (insecjuilur  .  Das  V^erbum  aber 
wird  der  Situation  angepasst  durch  den  Zusatz  cumulo  ==  mole 
sua  cumulanti  =  insequitur  cumulate  oder  cnmulatissime. 

1C>6.  hi  —  Jus]  =  aUi  —  aliis.  Denn  das  Schicksal  der 
Schille  und  der  Männer  auf  denselben  war  verschieden.  Vgl.  VII, 
506.  473.  IX,  272.  X,  9.     Verschieden  ist  XII,  529. 

107.  fiiril  aeslus  harenis]  Die  brausende  Fluth  wüthet  im 
Sande,  d.  h.  vom  Meeresgrund,  =  spfdt  den  Sand  vom  Grunde 
auf.  Nur  diese  Auffassung  ist  hier  möglich  in  Rücksicht  auf  den 
vorangegangenen  Salz.  Vgl.  VII,  528:  fluctus  uli  primo  coepit 
nun  albescere  vento,  panlatim  sese  toliit  mare  et  altius  undas 
«rigit,  i  n  d  e  i  m  o  c  o  n  s  u  r  g  i  t  ad  a  e  t  h  e  r  a  f  u  n  d  o.  Ovid.  Mel. 
XI,  495:  ex  imo  verril  harenas  (ponlus).  Georg,  III,  240:  at 
ima  exaesluat  unda  verlicibus  nigramcpje  alte  subiectat  harenam. 
Aen.  III,  557:  exultantque  vada  atque  aestu  miscentur  harenae. 
Sonst  wird  mit  harena  der  Sand  der  Meeresküste  (=  Ge- 
stade^ bezeiclmct,  cf.  V.  34:  et  tandem  laeti  nolae  advertunlur 
harenae.     Vgl.  i,  172.  540. 

109.    Die  Synchysis  (=  hyperbaton    obscurum)   der  Struktur 
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erklärt  Charisius  IV,  [).  275  [Keil):  tris  iiotiis  abreptas  in  saxa 
torquet,  quae  saxa  niediis  lluctibiis  lateutia  Itali  aras  vocaiit. 
Quint.  VIII,  2,  14  tadelt  an  diesem  Hyperbaton  die  uiixtura  ver- 
bornm.  Zur  Sache  vgl.  Plin.  h.  n.  V,  7,  7:  contra  Carthaginis 
sinuni  duae  Aegimuri  arae,  scopnli  verius  quam  insulae,  inter 
Siciliam  maxime  et  Sardiniam.  Der  Dichter  ahmt  mit  dieser  Be- 
merkung nicht  etwa  die  objeclive  Darslellungsweise  Homers  nach, 
^^ie  man  glaubte,  vielmehr  tritt  er  mit  dieser  und  ähnlichen  Be- 
merkungen in  Gegensatz  zu  Homer,  der  mit  seiner  Person  und 
seiner  Zeit  in  seinen  Epen  fast  nie  hervortritt.  Vergil  dagegen 
verhehlt  nie,  dass  er  sich  im  Gegensatz  fühlt  zu  der  Zeit,  welche 
er  schildert,     V'gl.  Prolegg.  p.  39. 

110.  inmane]  Dieses  Adjectiv  gebraucht  der  Dichter  von 
Dingen  oder  Zuständen,  welche  ihrer  Natur  nach  Furcht  und  Ent- 
setzen erregen  müssen.  3Ian  sieht  dies  zunächst  am  Adverb,  wie 
VH,  510:  rapta  spirans  inmane  securi,  dann  aber  auch  ani  Adi. 
selbst,  cf.  1,  616.  IX,  730:  inmanem  veluti  pecora  inter  Inertia 
tigrim.  III,  702:  inmanis  fluvii  (wegen  seiner  gefährlichen  Strom- 
schnellen). Also  ist  auch  an  unserer  Steile  an  eine  ungeheure 
Grösse  nicht  zu  denken. 

mari  siim?fio]  Auf  der  Oberfläche  des  Wassers.  Natürlich 
ragen  diese  scopuli  oder  arae  bald  über  das  Wasser  hervor  bald 
sind  sie  verdeckt  je  nach  dem  Wasserstand,  der  im  Mittelländi- 
schen Meere  sich  nicht  immer  gleich  bleibt. 

111.  in  hrcvia  et  syrtis]  Die  Syrten  sind  die  Sandbänke  im 
Meere  unmittelbar  an  der  Libyschen  Küste.  Statt  brevia  et  syrtis 
sagt  Verg.  X,  678:  saeva  vada  syrtis.  Denn  brevia  (X,  289)  ist 
=  brevia  vada  (V,  221)  =  Untiefen.  Daher  ist  inliditque  vadis 
der  Sache  nach  nicht  verschieden,  der  Ton  ruht  nur  auf  inlidit 
im  Gegensatz  zu  urguet.  Ueber  die  Syrtes  spricht  ausführlich 
Süll.  Jug.  78. 

114.  j^ontus]  Metonymi^vh  ==  Welle.  Zu  a  vertice  vgl.  A?neis 
zu  Hom.  Od.  V,  313:  ojc  apa  )uiv  eiTTÖvi'  eXacev  jucYa  KÖjua  Kai' 
aKpi"|C.  Georg  II,  31<>:  praesertim  si  tempestas  a  vertice  silvis 
incubuit.  Vgl.  Aen.  V,  444.  Indessen  scheint  mir  Verg.  an  un- 
serer Stelle  Hom.  Od.  10,  367  nachzuahmen:  iJupce  b'  em  \xi-^a 
Kujua  TToceibduuv  evocixOuJv^  beivöv  t*  dpYaXeov  le^  Kaxripecpec, 
f^Xace  b'  auiöv. 

115.  excutitur^  Das  Asyndeton  bezeichnet  die  unmittelbare 
Folge  =  sofort.    Vgl.  Näg.  zu  Ho7n.  IL  I,  303:  ei  b'  «y^  M^v, 
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Tieipiicai,  iva  yvluluci  köi  oibe"  aiipd  toi  aijua  KeXaivöv  epuuTicei 
irepi  boupi.  Lh\  1,  12,  7:  rcsislere  alqiie  iterare  pugnnm  iubet. 
rcstitere  Romani  lamqiiam  caelesti  voce  iussi.  Vgl.  Heerwag. 
zu  Liv.  XXII,   17,   1. 

116.  aliam]  Verbesserung  von  0.  Ribheck.  Die  Zahl  der 
SebifTe  des  Aeneas  betrug  20  (I,  381).  Davon  rettete  er  aus  dem 
Sturme  7  (I,  170).  Es  gingen  also  13  zu  Grunde.  Folgt  man 
nun  der  bdscbr.  Lesart  iliam,  so  würde  nur  der  Untergang  von 
12  ScbilTen  bescbrieben.     Vgl.  Bibh.  Prol.  p.  68. 

116.  ihideni]  Ist  zu  verbinden  mit  circum  agens. 

117.  vortex]  Diese  Schreibweise  bestätigt  IMinius  bei  Charts. 
I,  88  (Keil):  vertex  a  vertendo  dicitur,  vortex  a  vorando,  et 
vult  Plinius  verticem  inmanem  vim  Impetus  habere,  ut  ingens 
a  vertice  pontus;  vorticein  vero  circumactionem  undac 
esse,  ut  et  rapidus  vorat  aequore  vortex.  Sonst  ist  bei 
Vergil  die  Form  vertex  vorherrschend,  cf.  VII,  31.  Georg.  I,  481. 
^i:l.   M'agncr,  Orthogr.  Verg.  p.  481. 

118.  'GvdpYtioi  est  imaginatio,  quae  actum  in  incorporeis 
oculis  subicit  et  fit  modis  Iribus:  persona  (cf.  MI,  633),  loco 
(II,  29),  tempore.  .  .  .  Tempore  fit,  cum  j)raeterito  utimur  quasi 
praesenti.  ut:  apparenl  cel.,  ,,gurgitem  pro  mari  dixit"  Acro 
ad  Hör.  11.  1,  33. 

119.  Troia  gaza']  Vgl.  I,  647.  VII,  243  sqq.:  fortuna  parva 
inioris  munera,  reli({uias  Troia  ex  ardenle  receptas. 

120.  Achatf}  Charts.  I  p.  132  [K.]:  Ilerculi  pro  Herculis  et 
Ulixi  pro  huius  Llixis  dici  coeptum  est,  inquit  Plinius  eodeni 
libro  VI,  quoniam  regula,  inquit,  illa,  si  genetivo  singulari  ouc 
lilleris  nomina  finientur  Graeca,  velut  xoö  Gu)Lievouc  toO  AiOYe- 
vouc,  nostros  quoque  huius  Eumonis  huius  Diogenis  oportet  pro- 
ferre,  at  si  xou  Eupiiribou  toO  Xpucou,  tunc  demum  nostros  s 
siddrahere  debere  itaque  huius  fc^uripidi  Chrysi  debere  censeri, 
ut  forlis  Achati  et  acris  Oronti  (I,  220).  Der  (irauHnalikci' 
Asper  enqjfahl  die  Genitive:  Achilli,  Neri  (wie  Persi  bei  Sali.), 
Olli,  Promellii,  Trri,  Ulixi,  Oronti,  Achati.  Vgl.  liibb.  l.  l.  p.  130. 
Ueber   die   kritische  Bedeutung   dieser   Stelle   vgl.  0.  Ribb.  Prol. 

p.  2rxi. 

121.  Senilis  in  Donat.  p.  417  (Keil):  Licet  Latinitas  non 
habeat  nee  praeteritum  particijiium  ''=  Impf.)  ab  activo  nee 
praesens  a  passivo,  invenitur  tarnen  apud  poetas  talis  clocutio, 
ubi   alterius    temporis   pro    hac    significatione   ponalur,    ut    est   et 
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qua    vectus   Abas,  vectus   cnim   dicit   pro  co  quod  est  vche- 
batur. 

123.  rimisque  faliscuni\  Da  in  fatisco  iirsprünglicb  nur  der 
Begriff  des  Mangels  entbalten  ist  =  ysiixa^  \<:i.i\L\ss ^  so  ist  der 
Zusatz  rimis  sehr  passend,  um  die  Art  des  Mangels,  der  Beschä- 
digung auszudrücken.  Vgl.  Corssen  Beiträge  p.  216.  CurtiuSj  Gr. 
Etym.  p.  182  sq.  Vgl.  Aen.  IX,  809.  slrepit  adsi(hio  cava  tenipora 
circum  tinnitu  galca  et  saxis  solida  aera  (=  galea)  fatiscunt. 

124— 156 :  U  e  b  e  r  w  ä  1 1  i  g  u  n  g  d  e  s  S  t  u  r  m  c  s  d  u  r  c  h  N  e  p  - 
tunus. 

Bei  Homer  wird  zwar  auch  Odysseus  durch  Leukothea  und 
Athene  gerettet  —  die  letztere  Göttin  ist  es  dort,  welche  bei  der 
Entfernung  des  Poseidon  nach  Aegae  die  Winde  besänftigt  — , 
aber  es  ist  doch  vorzüglich  die  eigne  Kraft,  Ausdauer  und 
Klugheit,  der  Od.  sein  Leben  zu  verdanken  hat.  Trotz  der 
Götterhülfe  tritt  der  gegen  die  Wuth  der  Elemente  kämpfende 
Held  überall  hervor.  Anders  ist  es  bei  Vergil:  Aeneas  schwebt 
mit  seinen  Gefährten  an  dem  Bande  des  Verderbens,  Neptunus 
erscheint  und  —  die  Troianer  sind  gerettet.  Von  Kampf  und 
Leiden  erfahren  wir  nur  wenig:  Die  Troianer  erscheinen  plölz- 
lich  an  der  Küste  Libyens! 

Aber  freilich  ist  auch  die  Situation  bei  Verg.  eine  andere 
als  bei  Homer.  Diesem  Dichter  genügt  es,  den  Odysseus  allein 
zu  reiten,  weil  sein  Held  keine  andere  Bestimmung  hat, 
als  den  Tag  der  Wiederkehr  zu  sehen;  dagegen  muss 
Aeneas  wenigstens  einen  Theil  seiner  Flotte  und  sei- 
ner Gefährten  retten,  weil  er  die  Bestimmung  hat,  ein 
neues  Beich  zu  begründen.  Darum  kommt  ihm  Neptunus 
zu  Hülfe,  nicht  sowol  als  Freund  des  Helden,  sondern  weil  der 
Gott  des  Meeres  durch  die  eigenmächtige  Handlung  der  Juno  und 
des  Aeolus  sich  in  seiner  Herrschaft  beeinträchtigt  sieht.  Dem 
Aeneas  hilft  also  die  Natur  der  göttlichen  Weltord- 
nung; durch  diese  wird  seine  Bestimmung  ermöglicht.  Vgl.  X, 
113:  fata  viam  invenient. 

124.  mur?nure]  Das  Wort  gebraucht  Vergil  von  allen  Arten 
des  Geräusches:  wie  von  dem  stillen  Gemurmel  der  Men- 
schen und  dem  Summen  der  Biene,  so  von  dem  Bollen  des 
Donners,  dem  Brausen  des  Wassers,  dem  Tosen  des  Windes. 

125.  emissarn]  Das  dem  Verbum  zu  Grunde  liegende  Bild 
sieht  man  aus  Tac.  Ann,  H,   17:    quidam  adgnitum    (i.  e.  Armi- 
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niiMiij  a  (Jiaiitis  iiitor  aiixilia  Romaiia  ageiililnis  eiiiissum(|ue  tra- 
(liilorunl.  Also  besoiulers  e  carcere  uiul  e  custodia  eniit- 
terc  aliqiieni. 

126.  stagna  rcftisii]  Vgl.  zu  I,  107.  Das  im  Gninde  des 
Meeres  sonst  iinbeweglirh  stehende  Wasser  wird  slagiia  genannt, 
cf.  X.  765.  Der  Sing,  würde  hier  die  Phantasie  zu  sehr  be- 
schränken.    Zu  refusa  vgl.  VII,  590. 

itUo]  Der  Abi.  alto  ist  zu  verbinden  mit  prospiciens,  dagegen 
summa  unda  mit  caput  extulit.  Vergleicht  man  nun  I,  184  und 
XII.  353:  hunc  procul  iil  campo  Turnus  prospexit  aperto  (= 
auf  dem  freien  Felde),  so  wird  man  geneigt  sein,  den  Abi.  alto 
so  zu  fassen,  dass  <lamit  der  Aufenthaltsort  des  Gottes  angegeben 
wird  =  ev  toj  ctXi  (Ouv)  ttpockottujv.  Der  Meergott  kann  natür- 
lich auch  im  Meere  in  die  Ferne  schauen.  Indessen  XII ,  353 
gehört  der  Abi.  zum  Objectsbegriff  des  prospicere  =  hunc  aperto 
campo  ovxa,  an  unserer  Stelle  würde  dieser  Abi.  der  Ruhe  zu 
dem  Subjectsbegriff  gehören ,  der  in  prospicere  enthalten  ist. 
Und  dies  ist  nicht  möglich.  Es  bleiben  also  nur  zwei  Fälle 
übrig.  Das  Verb,  prospicere  kann  mit  sich  verbinden  entweder 
den  Ort,  von  dem  aus  die  Handlung  stattfindet,  oder  das  Ziel, 
wohin  die  Handlung  gerichtet  ist,  cf.  Caes.  b.  c.  H,  5:  facile 
erat  ex  castris  C.  Trebonii  atque  omnibus  superioribus 
locis  prospicere  in  urbem.  Vgl.  XII,  134:  at  Juno  e  sumno 
prospiciens  tumulo  campum  aspectabat.  VII,  288:  Aenean  classem- 
que  ex  aethere  longc  Dardaniam  Siculo  prospexit  ab  usquc  Pa- 
chyno  III,  647 :  vastosque  ab  rupe  Cyclojias  prospicio  =  VI,  357. 
Zur  Bezeichnung  des  Zieles  findet  sich  bei  Verg.  keine  Stelle, 
nur  begegnet  häufig  der  Acc.  zur  Üezeichnuiig  des  Objects,  wel- 
ches durch  das  Sehen  erreicht  wird.  Dagegen  wollten  einige 
Erklärer  an  unserer  Stelle  alto  für  den  Dativ  erklären:  ins 
Meer  hinausschauend.  Dies  ist  indessen  nicht  möglich.  Ein  mit 
pro  zusammengesetztes  Verb u m  kann  nicht  einen  Da- 
tiv bei  sich  haben,  welcher  der  Form  des  Abi.  gleich 
ist;  denn  das  lat.  Ohr  konnte  in  diesem  Falle  nur  einen  Abi. 
hören  wegen  der  mit  pro  angedeuteten  Richtung  des  Verbal- 
begrifTs.  Dazu  würden  wir  bei  dieser  Erklärung  wohl  erfahren, 
dass  Neptun  ins  Meer  hinausschaute,  nicht  aber  —  und  dies  ist 
doch  das  wichtigste  — ,  dass  Neptun  sich  im  Meere  befand.  Wir 
müssten  dies  erst  nebenbei  erralhen  aus  summa  caput  extulit 
unda. 
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Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  alto  prospiciens  zu  erklären 
mit  ex  allo  prospiciens:  Der  Gott  schaut  aus  der  Meerestiefe 
liervor  in  die  Ferne  (nicht  etwa  suspiciens  von  unten  aus  in  die 
Höhe)  und  hob  dabei  sein  Haupt  über  das  Wasser  hervor. 
Der  prospectus  ex  alto  findet  schon  statt  für  den  Gott,  noch 
ehe  er  das  Haupt  über  das  Wasser  hervorgehoben  hat.  In- 
dessen hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dass  im  Partie.  Praes. 
der  Wille  des  Gottes  bezeichnet  wird;  und  um  diesen  Willen 
zu  erfüllen,  ideo  extulit  caput.  lieber  diese  Bedeutuug  des  Partie. 
Praesens  vgl.  die  Ei  kl.  zu  Ae?i.  H,  114:  suspensi  Eurypylum 
scitantem  oracula  Phoebi  mitlimus,  womit  Charis,  IV  p.  270 
(Keil)  auch  Aen.  I,  19:  duci  =  ductum  iri  vergleicht.  Am 
bestimmtesten  spricht  für  diese  Erklärung  Liv.  XXIII,  47,  3: 
Campani  non  vallum  modo  castrorum,  sed  moenia  etiam  urbis 
prospectantes  repleverant. 

Schliesslich  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  Aen.  II,  733: 
genitorque  per  umbram  prospiciens.  Man  könnte  sich  versucht 
fühlen,  darnach  alto  zu  erklären  per  altum  prospiciens,  indessen 
dies  ist  grammatisch  so  wenig  zulässig  als  alto  =  in,allum  zu 
deuten. 

Zu  beachten  ist  das  Epitheton  placidum.  Ebenso  spricht  I, 
521  sqq.  Ilioneus  vor  Dido  nicht  ohne  innere  Erregung  und 
doch  heisst  es:  placido  sie  pectore  coepit.  Aber  er  redet  doch 
friedlich,  d.  h.  er  will  von  Dido  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten erlangen,  cf.  III,  78:  huc  feror,  haec  fessos  tuto  placidis- 
sima  portu  accipit  =  das  friedliche  Delos  gegenüber  dem 
feindseligen  Thracien. 

An  unserer  Stelle  heisst  also  Nept.  placidus  als  domitor 
maris  (V,  799),  der  die  Ruhe  des  Meeres  wiederherstellt.  Die 
Grundbedeutung  des  Wortes  ist  also  physiologisch  ebenso  wie 
EcL  II,  2^'.  cum  placidum  ventis  staret  mare,  oder  Aen.  V,  763: 
placidi  straverunt  aequora  venti,  III,  69:  placataque  venti  dant 
maria.  Ebenso  sagt  Arisioph.  Rem.  1003:  TTveO|Lia  XeTov,  denn 
6  ^eqpupoc  ifiv  GdXaccav  KaieuvdZiei  [CaUistr.  Icon.  XIV,  906). 
Der  Gott  ist  also  das  numen ,  w  elches  das  Meer  bald  beruhigt 
bald  erregt.  Will  er  die  erstere  Wirkung  hervorbringen,  so  ist 
seiu  Caput  an  und  für  sich  placidum  —  denn  die  Heiterkeit  führt 
die  Ruhe  des  Meeres  selbst  herbei,  cf.  I,  255  von  Juppiter:  voltu 
quo  caelum  tempestatesque  serenat  — ;  soll  dagegen  das  Meer 
stürmisch  werden,  so  erscheint  der  Gott  nicht  mit  dem  placidum 
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capiil,    sondern  mit  dein  saevos  tridens  (I,   138)   als  dwociTCtioc 
oder  evocixOuuv. 

128.  Beachte  die  Wortstellnng.  Der  Gott  sieht  iiher  das 
>feer  nnd  was  bietet  sich  seinem  Blicke  zuerst  dar?  Aus  ein- 
ander geworfen  ist  über  das  ganze  Meer  A  e  n  e  a  s '  Flotte. 
Also  Verheerung  war  i\cr  erste  Blick.  Daher  ist  disiectam 
vorangestellt.  Der  zweite  Blick  beniorkt  die  Troer  im  Kampfe 
mit  den  Wogen,  d;dier  wieder  fluctibus  oppressos,  nicht  etwa 
Troas  vorangestellt. 

129.  caelique  ruina]  Sturm  und  Regen  miteinander 
lassen  fürchten,  dass  der  Himmel  hereinbricht,  wie  auch  wir  zu 
sagen  pflegen.  Dagegen  darf  die  ruina  caeli  weder  einfach  von 
dem  Regen  Sturz  noch  einfach  von  dem  Sturm  wetter  ver- 
standen werden.  Eher  noch  ist  wenigstens  nach  unserem  Sprach- 
gebrauch die  letztere  ^'orstellung  möglich.  Die  Anfügung  und  Nach- 
stellung von  caelique  ruina  gegenüber  dem  vorangestellten  flucti- 
bus oppressos  ist  sehr  malerisch :  Erst  bemerkt  der  Gott  die  Ge- 
fährdeten im  Wasser  und  daneben  erst  das  Wetter,  welches  das 
Unglück  verursacht. 

130.  doli  et  irae]  An  der  ruina  caeli  merkt  Neptun  sofort 
den  Einfluss  der  Juno,  weil  sie  die  Atmosphäre  ist,  welche  sich 
im  Regen  auf  Erde  und  Meer  ergiesst.  Juno  hat  aber  mit  ihrem 
Element  durch  einseitige  Benützung  des  Aeolus  eingegriflen  in 
das  des  Neptun.  Dieses  persönliche  Eingreifen  ohne  Mitwissen 
des  Meerbeherrschers,  ist  dolus.  Diese  Hinterlist  kann  nur  ihren 
Grund  haben  in  dem  persönlichen  Rachedurst  der  Göttin.  Denn 
wollte  sie  eingreifen  im  Interesse  eines  Naturgesetzes,  also  aus 
einem  nicht  persönlichen  Grunde,  so  würde  Juno  mit  Neptunus 
gemeinschaftlich  gehandelt  haben.  Daher  kann  dieser  sofort  die 
doli  und  irae  lunonis  erkennen.  In  diesem  Sinne  ist  es  vielleicht 
nicht  ohne  Absicht,  dass  Vergil  statt  Neptunus  hier  fratrem  sagt: 
Neptunus  ist  die  männliche  Gegenseite  der  schwesterlichen 
Juno,  aber  beide  sind  Naturgottheiten. 

131.  Ueber  das  Asyndeton  vgl.  zu  \.  105.  87.  Der  Ent- 
schluss  des  Handelns  folgt  sofort  dem  Erkennen  der  Lage. 
p]r  erhält  also  seinem  Inhalte  und  seiner  rhetorischen  Würde 
nach  das  Üebergewicbt  fasyndeton  consecutivum).  Vgl.  Bidymiis 
bei  Schol.  Hom.  11.  XIV,  5G3:  TTctVTUJC  iva  acuvbeioc  TevöjLievoc 
ö  Xö-foc  TiXeov  le  biacxr]  xai  jaaXXov  efacprivi]. 

(iehinc  talia  falitt']    \<>\.  1,  256.    Diese  Formel  illustrirt  im- 
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mer  eine  gewisse  Hoheit  uml  Majestät  des  Sprechenden,  Neptu- 
nus  hescheidet  die  Winde  erst  vor  sich,  darauf  (wie  sie  versam- 
melt vor  ihm  standen)  spricht  er  also. 

132.  Tan  tan  e  steht  hetont  am  Anfang  der  Frage,  weil  nicht 
die  fiducia  an  und  für  sich  getadelt  wird,  sondern  nur  die  Aus- 
schreitung derselben,  welche  sich  vermisst  Himmel  und  Erde 
in  Aufruhr  zu  versetzen.  Der  Grad  des  tfebermuths  wird  also 
angegeben  durch  iam  etc. 

generis  vestri]  Die  Winde  gehören  zwar  nicht  zur  Götterver- 
sammlung (cf.  Iliad.  XX,  7  —  9),  aber  sie  haben  doch  einen  Kul- 
tus [liiad.  XXHI,  195.  209).  Vgl.  Naeg.  Nachh.  Theol.  121. 
Ihre  Abstammung  wird  bei  Homer  nicht  erwähn!,  dagegen  Hesiod, 
Theog.  31S:  'AcTpaiuj  b'  'Hübe  dvejLiouc  xeKe  KapTepo6u|uouc. 
Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  369. 

133.  caelum  ierramque'\  Beide  nomina  bilden  einen  Begriff: 
den  ganzen  Kosmos  (mundus).  In  dieser  Verbindung  bedeutet 
also  terra  Alles,  was  dem  caelum  gegenüber  steht,  Land  und 
Meer.  Vgl.  IV,  184:  nocte  volat  (Fama)  caeU  medio  terraeque 
per  umbram. 

135.  quos  ego  — !]  Passend  erklärt  Wagner:  gravius  aliquod 
verbum  subintelligendum ,  velut:  quos  ego  male  mulcatos 
dimittam.  Rectius  tamen  haec  ita  in  interiectionis  vim  et  usum 
abiisse  slatuas,  ut  certum  verbum  non  subintellegeretur.  Itaque 
exclamandi  Signum  posui.  Vgl.  Terent.  Eunuch.  990:  Omitte  de 
te  dicere:  ego  te,  furcifer,  si  vivo  .  .  .  sed  istuc,  quidquid  est, 
primum  expedi.  Vgl.  im  Deutschen:  Wart!  Ich  will  Dich  .  .  .! 
Festzuhalten  ist,  dass  diese  Formel  vom  Herrn  gegen  Scla- 
ven  gebraucht  wurde,  wenn  er  mit  körperlicher  Züchtigung  drohte 
(plectere,  mulcare,  verberare  etc.).  Ferner  da  der  Ausruf  die 
Stelle  einer  Frage  im  Lat.  vertritt,  so  wird  man  quos  nicht  vom 
Relativum,  sondern  vom  In  terrogativum  quis  abzuleiten 
haben.  Endlich  scheint  mir  quos  ego  verächtlicher  als  ego  vos. 
Denn  der  Redende  stellt  sich  dem  Angeredeten  damit  nicht  einmal 
gegenüber  als  Person  gegen  Person.  Es  scheint  mir  also  vollständig 
folgender  Gedanke  darin  zu  liegen:  Was  seid  ihr  denn  für 
Suhjecte?  Ich  will  sie  traktiren!  Eine  bestimmte  Paral- 
lele fehlt.  Denn  auch  Ovid.  Her.  XII,  207:  quos  equidem  aclu- 
tum  .  .  .  sed  quid  praedicere  poenam  attinet?  ist  verschieden. 
Die  rhetorische  Figur  erklärt  Aquila  Rom.  §.  5:  'AttochjuttiiciC; 
reticentia,    cum   intra    nos  supprimimus  ea,  quae  dicturi  vide- 
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miir.  t|Moil  aiit  liirpia  iuil  iiivitliosa  niK  alioqiii  iiobis  gravia  clictii 
siiiil.  Interdiiin  eliam  uliinur  liac  figura,  (|uasi  ad  alia 
i  n  s  l  a  n  t  i  t)  r  a  p  r  o  p  e  r  e  ni  u  s. 

ll>r).  pracslat  =  in  pracsentia  melius  est.  Vgl.  Plin.  h. 
n.  WVIl,  13,  120  (146):  illa  aiiimac  aiixilia  pracslantissima  = 
für  den  Augenblick  sofort  wirksame  Mittel,  so  wie  vorangeht: 
rerliores  morborum  omniuin  medicinas. 

13(>.  Es  ist  die  Frage,  ob  post  bedeutet  ein  anderes  Mal, 
wenn  ihr  wieder  eine  solche  Keckheit  wagl,  oder  nachher,  wenn 
ich  zunächst  mit  <ler  Deruhigung  des  Meeres  fertig  bin. 

jicm  simi/f]  Die  Hömischen  Dichter  lieben  die  Litotes,  cf.  11, 
144:  miserere  animi  non  digna  ferentis.  VI,  G20:  discite  iustitiam 
monili  et  non  temnere  divos.  Besonders  häufig  ist  bei  den 
Dichtern  non  ullus  für  nullus  ohne  besondere  Modification  des 
Gedankens,  cf.  I,   169  etc. 

commissa  luetis]  Die  Norm  des  prosaischen  Sprachgebrauchs 
gibt  Cic.  ad  Ait.  DI,  9,  1 :  itaque  mei  [)eccati  luo  poenas.  Vgl. 
zu  II,  229. 

137.  Nicht  zu  verachten  ist  die  subtilitas  interprelationis 
Nigidianae  bei  Macroh.  Sat.  VI,  8,  9  sq.  Es  wird  hier  zuerst 
erwähnt,  dass  P.  Nigidius  mature  erklärte,  quod  neque  citius 
neque  serius,  sed  medium  quiddam  et  temperatum  est  (vgl. 
CTreube  ßpabe'ujc).  Darauf  bemerkt  Servius:  Sic  et  Vergilius  in- 
ducil  Neplunum  discessum  ventis  imperantem,  ut  et  tam  cito 
discedant  tamquam  fugiant  et  tamen  flandi  mcdiocrilatem  in  re- 
gressu  tcneant  tamquam  mature,  i.  e.  temperate,  abeuntes. 
Veretur  enim  ne  in  ipso  discessu  classi  noceant,  dum  raptu  ni- 
mio  tamquam  per  fugam  redeunt. 

139.  sorie^  Nach  der  Besiegung  der  Titanen  theilten  die  drei 
Kroniden  die  Weltherrschaft  unter  sich  und  zwar  nach  der  älteren 
Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung.  IIo7n.  Iliad. 
XV,  187  erklärt  Poseidon:  xpeic  y«P  t'  ^^  Kpövou  eijaev  dbeX- 
(peoi,  oüc  TCKeio  'Pea-  Zeuc  küi  efW;  TpiiaToc  b'  'Aibiic  eve- 
poici  avciccoiv.  ipixöa  be  Trctvia  bebaciai,  eKCxcioc  b'  ejupope 
Tiurjc  [=  imperii)"  f)  toi  eyujv  eXaxov  rroXiriv  äXa  vaitjuev  aici 
TraXXojievuuv ,  'Aibiic  be  Xotxe  26q)ov  iiepoevia,  Zeuc  b'  eXax' 
oupavöv  eupuv  ev  aiGe'pi  Kai  vecpeXriciv.  Ueber  die  Sage  bei 
Ilesiod  vgl.   Prdler,  Gr.  xMyth.  I,  49. 

141.  clatiso  carcere  re{/?U't]  =  Er  herrsche  indem  er  den 
Krrker    verschlossen    hält  =  er    herrsche,    halte  aber  die  Wind- 
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höhle  verschlossen.  Denn  in  dem  passiven  Abi.  iibs.  mit  dem 
Partie.  Perf.  trat  die  active  IJedentnng  und  Verbindung  mit  dem 
Hauptverbum  inuner  hervor.  Dies  sieht  man  aus  Stellen  \vie 
Liv.  IV,  44,  10:  cum  dies  venit,  causa  i])se  pro  se  dicla  XV 
miUbus  aeris  damnatur,  denn  nicht  ipse  danniatur,  sondern  ipse 
pro  se  causam  dixit  ist  dasjenige,  was  Livius  hervorheben  will. 
Vgl.  Nägehb.  Stil.  §.  97,  2.  Wenn  nun  das  Part,  in  Verbindung 
kommt  mit  einem  Jmperat.  oder  imperativen  Conjunct.,  so  erhalt 
das  Partie,  selbst  diese  Bedeutung  und  ist  demgemäss  aufzulösen. 
142.  dicio  citms]  Nicht  allein  von  Dichtern  gebraucht,  son- 
dern aucli  von  Liv.  XXIll ,  47,  ß:  dicto  prope  citius  equom  in 
viam  Claudius  deiecit.  Zumpi  §.  484.  Dazu  Hom.  Iliad.  XIX, 
242:  auTiK*  eireiG'  äjua  )uu6oc  eriv,  xeieXecTO  be  epYov. 

144.  „Das  Meer  ist  belebt  von  den  Nereiden  (Nripriibec), 
gewissermassen  den  Nymphen  des  Meeres  (vu)ucpai  äXiai,  nym- 
phae  marinae),  deren  Namen  (Iliad.  XVIII,  39—49)  grossentheils 
Eigenschaften  desselben  oder  der  Wellen  oder  sonstige  Vorkom- 
nienheiten  in  diesem  Elemente  bezeichnen;  vgl.  Scliocm.  Opusc. 
II,  164  sqq."  Nägclsb.  Hom.  Theol.  84.  Ku|uo0ör|  =  Wogen- 
schnelle.  Preller,  Gr.  M.  I,  433.  Neben  der  Nereide  erscheint 
Tiiton,  der  Sohn  der  Amphitrite  und  des  Poseidon;  denn  er  hatte 
im  Tritonsee  an  der  Libyschen  Küste  seine  Ileimath.  Sein  ge- 
wöhnliches Attribut  ist  die  gewundene  Seemuschel,  cf.  Aen.  VI, 
171.  X,  209.  Cymothoe  galt  als  die  Gelieble  des  Triton,  cf. 
Claiidian.  laus  Serenae  126:  non  ludit  Galatea  procax,  non  im- 
probus  audet  tangere  Cymothoen  Triton.  Vgl.  Preller  l.  c.  p. 
469  sq.  Ob  Vergil  zur  Anführung  des  Triton  und  der  Cymothoe 
durch  ein  Kunstwerk  veranlasst  worden  ist  (cf.  Prell,  p.  470), 
oder  ob  er  einen  physiologischen  Grund  gehabt  hat,  ist  schwer- 
lich zu  entscheiden. 

145.  scopido]  ==  Der  Rand  der  Felsbank  (rupes)  im  Meere, 
cf.  VII,  587:  ut  pelagi  rupes  magno  veniente  fragore,  quae  sese 
multis  circum  latrantibus  undis  mole  tenet,  scopuli  nequiquam 
et  spumea  circum  saxa  fremunt.     Liv.  XXI,  36,   1. 

147.  Der  Meergolt  fährt  auf  dem  Meere  dahin  zu  Wagen 
mit  Seepferden  bespannt.  Auf  einem  Vasenbilde  bei  Gerhard 
A.  V.  t.  10  sieht  man  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten 
Rossen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Verg.  mit  levibus 
rotis  ein  Flügelgespann  andeuten  wollte  (vgl.  156  volans). 
D<'r  antike  Dichter  durfte  sich  liieiin  mehr  erlauben,  da  der  Blick 
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lies  Losei-s,  wohin  er  nur  liel,  mylliologisrlien  Knnslbilderii  be- 
gegne le. 

148.  Im  Cie  brau  eil  des  fi  Iciclinisses  ahmt  Vergil  den 
Homer  \\i\ch.  weil  diesiM*  mit  seinen  (ileiebnissen  ffu'  den  epischen 
Stil  massgebend  gewoinien  \\;\v.  Und  man  inuss  hierin  aner- 
kennen, dass  Vergil  keinen  id»ermässigen  Gebrauch  von  dieser 
Freilieit  gemacht  hal.  Kbenso  hat  er  den  Inhalt  des  (ileich- 
nisses  nur  zum  geringeren  Theile  aus  Homer  entlehnt  (vgl.  zu  I, 
498),  und  sein-  häulig  neue  Bilder  geschalYen ,  wenn  er  auch 
hierin  dem  Naevius  und  Ennius  xManches  verdaid\en  mag,  was  wir 
jetzt  nicht  mehr  controliren  können.  So  ist  z.  U.  schon  die  Form 
der  Einffdirung  des  Gleichnisses  ac  veluli  cum  =  ujc  öt€ 
(Stellen  bei  .imn's  Anhang  zu  Od.  XI,  368.  VII,  36)  vielleicht 
dem  Ennius  entlehnt,  vgl.  Afui.  87:  exspectant  veluti  consul 
(juom  miltere  signum  voll  omnes  avidi  spectant  ad  carceris  oras: 
sie  exspeclaltat  populus  etc.  Vergils  Gleichniss  ist  sehr  treffend 
gewählt :  Ruhe  und  Gewalt  des  Gottes  gegenüber  dem  unruhigen 
Treiben  tier  wüthenden  Gölter  niederen  Rangs.  —  Wülhender 
Sturm  der  Volksmasse,  der  dennoch  plötzlich  schweigt  vor  dem 
Ernst  eines  ruhigen  und  l)esonnenen  Mannes.  Ein  Commentar 
dazu  ist  die  Charakteristik  des  Rerikles  bei  Thiic.  II,  65. 

ma(ino\  Um  so  gefährlicher  ist  die  Macht  des  wüthen- 
den Volkes.  Ob  indessen  Vergil  hier  nicht  die  Unterdrückung 
von  Mililäraufsländen  durch  Caesar  Augustus  im  Auge  hatte? 

coorta  csf]  Das  Perf.  kann  im  Deutschen  zwar  ebenfalls  mit 
dem  Perf.  übersetzt  werden,  in  der  Regel  jedoch  gebrauchen  wir 
in  diesem  Falle  das  Praesens.  Beachte  folgende  wichtige  Regel: 
übi  aliquid  certo  tempore  fieri  solere  significatur,  idque  tem- 
pus  actionis  praegressae  absolutione  notalur  (in  cpio  Latini 
diligentius  actionum  tempora  distinguunt,  nos  fere  tamquam 
eiusdem  temporis  sint  bis  praesenti  tempore  utimur),  ibi 
latine  sie  locjuor:  Cum  f=  (piotiens)  ad  villam  veni,  hoc  ipsum 
nihil  agere  nie  delectat  [Cic.  Or.  II,  21);  cum  sensus  acces- 
sit  ad  naturam,  luetur  illam  [Cic.  Fin.  IV,  38).  Coniunctivo 
modo  nullus  locus  est  in  hac  simplici  temporis  notatione, 
neque  magis  futuro  exacto,  quoniam  nulla  omnino  futuri  tem- 
poris significatio  est.  Madv.  Cic.  Fin.  p.  690.  Vgl.  Kraner  zu 
Caea.  b.  fj.  VI,  15  (der  Abschnitt  über  den  Zustand  Galliens  und 
Germaniens  gibt  überhaupt  viele  Beispiele!},  Kühner  zu  Cic.  Tn^c. 
II,  58.  Madv.  Cr.  §.  335.     Wird  derselbe  Gedanke  in  die  Ver- 
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gangenheit  gesetzt,  so  steht  im  Hauptsatz  das  Iinperf.,  im  Neben- 
satz Inclic.  Plusquamperfecti.  Z.  li.  cum  Atlieiiis  volgus  saevire 
coeperat,  ubi  Pericies  in  contionem  prodierat,  omnes  subito 
s  i  l  e  b  a  n  t. 

Für  das  Tempus  des  Nebensatzes  ist  also  das  Tempus  des 
Hauptsatzes  immer  das  Kriterium. 

I.  cum  ad  villam  veni,  niliil  agere  me  deleclat. 

Im    Griecli.    edv  öiav  etc.  und  Conj.,  Haupts.   Ind.  Praes. 
H.  Cicero  cum  ad  villam  venerat,  nihil  agere  eum  delectabat. 

Gr.  61  öie  etc.  mit  Opt.  iterativ.,  Haupts.  Ind.  Impf. 
IH.  (Einmahge,  nicht  wiederholte  Handlung!) 

Cum  ad  villam  venero,  nihil  agere  me  delectabit. 

Gr.  edV;  öiav  etc.  Conj.  Aor.,  Haupts.  Ind.  Futur i. 

Zu  der  Stelle  Vergils  ist  noch  zu  bemerken,  dass  saepe  zu 
cum  (=  quotiens)  hinzugesetzt  in  der  Prosa  sich  nicht  findet. 

149.  saevilqne  animis]  Die  Bedeutung  des  Abi.  zeigt  V,  462: 
tum  pater  Aeneas  procedere  longius  iras  et  saevire  animis 
Entellum  hau  passus  acerbis,  neben  IX,  62:  ille  asper  et  im- 
probus  ira  saevit  in  absenlis.  Vgl.  Zw.  II,  44,  8:  aeternas  opes 
esse  Romanas,  nisi  inter  semet  ipsi  seditionibus  saeviant. 

150.  ?ninisirat]  Vgl.  Georg.  II,  431:  taedas  silva  alta  mini- 
strat.  Vgl.  Lucr.  II,  621:  telaque  praeportant,  violenti  signa  l'uroris. 

151.  tum  si  quem  etc.]  Für  die  Verbindung  eines  Haupt- 
satzes mit  zwei  Nebensätzen  hat  der  Lateiner  die  eigenthümliche 
Form  a:  (b:  A)  =  Ubi  redieris  (a),  si  postulabis  librum  (b),  ego 
tibi  lubens  dabo  (A).  Vgl.  die  Beispiele  bei  Nägelsb.  Stil.  §.  149. 
An  unserer  Stelle  ist  zu  beachten,  dass  der  zweite  Nebensatz  zu- 
gleich dem  ersten  Nebensatz  durch  tum  correspondirt,  was  in 
der  Prosa  nicht  leicht  vorkommen  düifte. 

152.  arrectis  anribiis]  =  m  i  t  g  e  s  p  a  n  n  t  e  r  A  u  f  m  e  r  k  s  a  m  - 
keit,  wie  V,  138:  arrecta  cupido  =  gespannte  Erwartung,  oder 
XII,  251:  arrexere  animos  Itali  =  waren  in  Spannung,  schauten 
gespannt  zu.  „Vergil  scheut  sich  nicht,  uns  auch  seine  Helden 
mit  arrectis  auribus  vorzustellen  und  gibt  dadurch  ein  naives 
Zeugniss  von  der  ungenirten  Gemüthlichkeit,  mit  welcher  die 
Alten  den  Zusammenhang  der  Menschen-  und  Thierwelt  auffasstcn. 
Sogar  die  Fama  subrigit  aures."     Frommann. 

153.  regit  dictis  animos]  Vgl.  Thuc.  II,  65,  5  von  Perikles: 
CKeTvoc  juev  buvaiöc  uuv  tuj  xe  aHiuujuaii  Kai  Tr|  Tvwjni;!,  XP^M«- 
Tujv  le  biaqpavujc  dbuupÖTaTOC  T£vö)Li6voc  Kaieixe  tö  TrXfi0oc 

Weiflner,  Conini.  zu  \'erg.  Aencis.  8 
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eXeu0epLUC  kqi  ouk  tiTexo  )uäXXov  utt'  auTOÜ  fi  aujöc  fiT^v, 
biet  TÖ  MH  KTiu)uevoc  eE  ou  TTpoaiKÖvTuuv  xriv  bOvajuiv  irpöc  i-|bo- 
vfiv  Xe'Yeiv,  dXX'  exiuv  tir'  dtiiucei  (=  itict.'ile  gravoni  nr  mcri- 
tis)  Kai  TTpoc  op-fi'iv  Ti  dvieiTTeiv. 

pectora  mulcct'\  Poelischo  Kiirze  für  iikmiüs  liomimuii  adlicoro 
et  sensus  al(|in'  iiiolus  nniinonim  ('\slini;uoro,  ;il»  fnrorc*  ilcdiicero. 

155.  ftivecfiis]  Absoliil ,  so  (lass  gramm.Uiscli  aoquora  oder 
per  a('(Hior:i  niclit  zu  ergänzoii  ist,  dorn  SiuiM3  iiarli  curru.  Vgl. 
\II,  TT:  ciiin  primum  irasliiia  caelo  imiiiceis  iiivecta  rotis 
(=  ciirrn)  Aurora  rubebit. 

156.  volans]  Vgl.  zu   147. 

157  — 179:  Landnni,^  «1er  Aeneadcn  an  der  Rüste 
Libyens. 

Das  Mniiv  \'ergils,  warum  er  Aeneas  nach  Libyen  verschla- 
gen werden  liisst,  erhellt  aus  Macroh.  VI,  2,  31:  In  j)rincipi() 
Aeneidos  teinpcstas  describitur  et  Venus  apud  lovem  querilur 
(223 — 253)  de  j)ericulis  üUi,  et  luppiter  eani  de  fuluroruni  pro- 
speritate  solatur  (254 — 296).  Ilic  locus  totus  sumptus  a  Naevio 
est  ex  primo  libro  belli  Punici.  Illic  enim  aeque  Venus  Troianis 
lenipestale  laborandbus  cum  love  «pierilur,  et  secuntur  vrrba 
levis  filiam  consolantis  spe  futurorum.  Mit  totus  locus  will  >la- 
«robius  immer  nur  die  Situation,  niclit  etwa  die  Ausführimg  im 
Einzelnen  verslanden  wissen,  cf.  M,  2»  30.  Was  hatte  nun  Nae- 
vius  für  (iriind,  in  der  Darstellung  des  Pnnischen  Krieges  auf 
Aeneas  und  Dido  zurückzugehen?  Onenbar  wollte  er  die  Erbfeind- 
schaft beider  Völker,  der  R«"uner  und  Karthager,  aus  der  vorbild- 
lichen Entzweiung  der  l)eiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido, 
motivirend  ableiten.  Schwegler ,  I{üm.  Gesch.  I,  85.  Nun  hatte 
Vergil  dasselbe  Motiv  und  darum  folgt  er  auch  der  von  Naevius 
benützten  Sage,  welche  den  Aeneas  nach  Liliyen  verschlagen 
und  trotz  der  (>lironologic  ihn  mit  Dido  zusammentrefTen  Hess. 
Ausser  dem  politischen  Grunde  hatte  aber  Vergil  sicher  den 
poetischen:  neue  Verwicklungen  zu  schallen,  die  späteren 
Känqife  in  Latium  zu  motiviren  (cf.  IV,  607—629),  endlich  einen 
neuen  Hof  des  Alkinoos  vorzuführen,  wo  Aeneas  wie  Odysseus 
den  früheren  Veilauf  seiner  Irrfahrten  erzählen  kann. 

157.  Ifefessf]  Die  Arbeit,  w«dclie  der  Dichter  in  mythischer 
Fiction  den  Triton  und  die  (^yinotbo«!  verrichten  Hess,  hatten  na- 
türlich ii]  AMiklichkeit  die  Troiaiier  zu  bestehen.    Vgl.  V,  191  sq<(. 

Aeneadac']  Wie  in  der  jiatriarchaliscben  Zeil  der  König  paler 
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heisst  (daher  Aeneas  pater ,  zugleich  als  Stamnivaler  des  Römi- 
schen Volkes),  so  das  Volk  Söhne  und  A  hkönnnli  nge  ihres 
Fürsten  oder  seines  Stammvaters.  Vgl.  VII,  219:  ab  love  prin- 
cipiinn  generis,  love  Dardana  puhes  gandet  avo,  rex  ipse  lovis 
de  gente  suprema  Troius  Aeneas.  Mit  Aeneadae  vgl.  Dardanidae, 
z.  B.  VII,  195.  Ptiscian.  II,  35.  Die  Form  Aenidcs  Mndet  sich 
nur  IX,  653.     Vgl.  Prise.  II  p.  482  (Keil). 

qtiae  proxima  litorci\  =  qiiae  proxima  Utora  erant,  ea 
cursu  (i.  e.  navium)  petere  contendnnt.  Wir  haben  also  hier 
keine  Attraction,  wobei  das  Subst.,  weiches  zum  Hauptsatz 
gehört,  mit  dem  Helativum  sicli  verbindet,  wie  z.  B.  Cic.  Tmc. 
IV  §  58:  videamus,  quanta  sint,  quae  a  philosophia  remedia 
morbis  animoruni  adhibeantur  =  quanta  sint  remedia,  quae  etc. 
—  sondern  eine  Correlation,  wobei  wenigstens  in  der  Begel 
das  Subst.,  auf  welches  sich  das  Uelativum  bezieht,  in  den  Re- 
lativsatz hereingezogen  ^vird.  Die  Modificationen  dieses  Gebrauchs 
erörtert  Nägehh.  Stil.  §.   156. 

158.  et  veriuninr~'\  =  l'nd  so  kommen  sie  etc.  Das 
Verbum  ist  hier  nicht  Medium,  sondern  rein  Passivuin  = 
casu  vertuntur,  denn  dieser  BegriH'  ist  enthalten  in  qnae  proxi- 
ma littora  petere  contendunt. 

159 — 169.  Die  Beschreibung  des  Hafens  ist  ganz  dem  Homer 
nachgeahmt  Od.  XIH,  96  —  104.  Vgl.  Macrol).  Sat.  V,  3,  18. 
Vgl.  auch  Od.  v.  105 — 112,  wodurch  man  erkennt,  dass  die 
Nachahmung  Vergils  keine  mechanische  ist,  weil  er  Homer  gegen- 
iiber  seine  besondere  Oerllichkeit  fest  im  Auge  behält. 

159.  insida]  Wahrscheinlich  die  Insel  bei  Karthago,  welche 
den  Kaufhafen  vom  Kriegshafen  abschloss.  Dadurch  erklärt  sich 
auch  in  longo  secessu,  weil  diese  Insel  selbst  in  einer  Bucht  liegt, 
welche  vom  Gestade  und  dem  Arme  gebildet  wird,  welcher  bei 
der  Belagerung  Karthago's  vom  Kriegshafen  aus  durchbrochen 
wurde.  Vgl.  den  Plan  Karthagos  von  Davis  im  Quellenh.  zur 
Rom.  Gesch.  H,  215.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Hafens  von 
Brundusium  bei  Luc.  Phar.  II,  614:  tenuem  producit  in  aequora 
linguam,  Adriacas  llexis  claudit  quae  cornibus  undas.  Nee  tamen 
hoc  artis  inmissum  faucibus  aequor  portus  erat,  si  non  violen- 
tos  insula  Coros  exciperet  saxis  laxasque  refunderet  undas. 
Hinc  illinc  montes  scopulosae  rupis  aperto  opposuit  natura  mari 
flatusque  removit  etc.  Dazu  Liv.  XXVI,  42,  8  (freilich  wahr- 
scheinlich   nur    Ergänzung    des   Liv.    von    späterer    Hand!).     Be- 

8* 
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schroil)iiii{;  (los  llafcns  von  (-artliago  nova:  hiiius  in  ostio  sinus 
parva  iiisula  obiocla  ah  alto  porluin  ab  oiniiibus  venlis  praeter- 
qiiam  Africo  tulinn  facit. 

U)l.  s/n'us  r\'(fucfos]  Wenn  die  Woge  anprallt,  üann  zer- 
Üieilt  sie  sich  in  Halbbogen  (sinus),  welche  in  Folge  des  Slosses 
sich  wieder  liickxNarts  ziehen.  Man  kann  dieses  Experiment 
leicht  niacluMi,  wenn  man  im  ruhigen  Wasser  Wogen  erregt  und 
diese  gegen  einen  Floss  etc.  treibt. 

162.  /linc  atqiie  Itinc]  Zu  beiden  Seiten  der  Insel.  Von 
den  Karthagern  wurden  diese  Höhen  später  als  specula  benützt. 
Vgl.  Davis,  die  Huinen  Karthago's. 

164.  sccfe?ia]  Zwischen  den  scopuli  ist  die  später  angebaute 
scaena  (vgl.  zu  429),  ein  lichter  auf  beiden  Seiten  mit  Laub  und 
liäumen  eingefasster  Platz,  wie  die  älteste  römische  Bühne  durch 
Laubgeflechte  statt  einer  lU'ihncnwand  gebildet  wurde;  der  die 
scaena  umfassende  Hain  erscheint  etwas  höher  (desuper)  nur  we- 
gen der  in  die  Höhe  strebenden  Bäume.  Denn  desuper  ist  mit 
nemus  imminet  zu  verbinden,  nicht  mit  scaena.  Ueber  diesen 
freien  Gebrauch  in  der  Stellung  des  que  vgl.  zu  H,  239. 

166.  Unterhalb  der  Seite  der  Insel,  welche  ins  Meer  herein- 
hangenden Klippen  entgegensteht  =  an  der  inneren  Seite  der 
Insel,  wo  über  das  Gestade  Felsen  hereinhangen,  befindet  sich 
eine  Grotte. 

167.  viti/s]  =  in  quo  antro,  wie  Homer:  ev  be  KpiiTfjpec 
re  Ktti  djucpiqpopfiec  eaciv. 

dulces]  Im  Gegensatz  zu  dem  Salzwasser  des  Meeres. 

168.  Für  domus  sagt  Ilo??!.  Od.  XH,  318:  ev6a  h'  ecav 
vujucpe'ujv  kqXoi  xopoi  r\hk  Göujkoi. 

noii  —  7'ion']  Die  repetitio  des  non  betont,  dass,  was  sonst 
überall  nölhig  erscheint,  hier  unnöthig  war,  sie  hebt  also  das 
l  nge\\ohnliche  der  Erscheinung  hervor. 

169.  7norsu\  =  deute,  cf.  VI,  3:  tum  deute  tenaci  ancora 
fundabat  navis. 

170.  Septem]  Vgl.  zu   116. 

171.  telluris  amore]  =  desiderio,  weil  sie  das  feste  Land 
nun  lange  hatten  entbehren  müssen  und  nach  dem  Sturme  zum 
Meer  kein  >'ertrauen  mchi-  hatten.  Amor  dient  nun  dem  Dichter 
als  Ersatz  für  epujc  oder  epoc^  welches  für  jede  Art  von  Ver- 
langen gebraucht  wurde,  z.  B.  föou^  TToXe'pou,  ttöcioc  kqi 
ebr|Tuoc. 
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173.  sale  laboilis]  Per  Scliol.  (Acro)  zu  Hör.  Epod.  5,  40: 
iiitenniiiato  cum  sciuel  fixae  cibo  iiitahuissent  piijnilae  crklait  iiitab. 
mit  ilefecissent  (vgl.  Orelli  .  Damit  stimmt  überoiii  Aen.WXy  221: 
tabentesque  genae  (eingefallene  Wangen)  et  invenali  in  corpore 
pallor.  Vgl.  Hör.  Sai.  I,  1,  111:  qiiodque  aliena  capella  gerat 
(listentius  über,  tabescat.  So  aucb  in  der  Prosa  invidia,  otio, 
niaerore  tabescere. 

arttis]  Das  Snbst.  artus  dient  sclieinbar  zum  Ersatz  für  das 
Pron.  reflex.  se,  in  der  Tbat  aber  benützt  der  Dicliter  diese 
Umscbreibung  zur  maleriscben  Darstellung  der  Situation:  wir 
seilen  gewissermassen  die  ermatteten  Glieder  der  Troianer  mit 
Augen.  Vgl.  Ecl.  6,  78:  aut  ut  mutatos  Terei  narraverit  artus, 
denn  wir  sollen  die  Metamorphose  der  einzelnen  Tbeile  des  Kör- 
pers nach  einander  uns  vorstellen.     V^gl.  Aen.  \,  422. 

Hierher  gehört  die  Umschreibung  einer  Person  oder  übei- 
haupt  lebender  Wesen  mit  foi'uia,  cf.  VII,  18:  forma  e  magno- 
nun  liiporum,  wozu  AVagner  mit  Recht  bemerkt:  ingentem  magni- 
tudinem  bestiarum  hoc  vocabulo  designare  videtur.  HI,  590:  cum 
subito  e  silvis  macie  confecta  suprema  ignoti  nova  forma  viri 
n)iseianda(pie  cultu  procedit,  denn  den  Menschen  konnte  man 
hier  höchstens  nur  an  der  (leslalt  im  Allgemeinen  erkennen, 
seine  Züge,  sein  Gesicht  etc.  war  verwildert.  IV,  556:  huic 
(somno  oppresso)  se  f(u*ma  dei  voltu  redeuntis  eodem  oplulit  in 
somnis,  d.  h.  eine  Gestalt  gleich  einem  Gotte,  mehr  konnte  er 
im  ersten  Augenblicke  nicht  erkennen,  erst  allmählig  bemerkt  er 
von  dieser  Gestalt:  ouniia  Mercurio  similis  etc. 

Nicht  anders  ist  es  mit  facies  oder  corpus,  welche  ebenfalls 
zur  Umschreibung  dienen.  Vgl.  Vü,  822:  tum  variae  comitum 
(auf  der  Meerfahrt)  facies,  immania  cete,  et  senior  Glauci  chorus 
Inousque  Palaemon  Tritonesque  citi  etc.  II,  18:  huc  (in  das  höl- 
zerne Pferd)  delecta  virum  sortiti  corpora  furtim  includunt  caeco 
lateri,  denn  es  handelt  sich  um  Ausfüllung  des  Raumes.  Vgl. 
V,  318.  VIR,  539.  XII,  271.  IX,  273.  Vgl.  im  Griech.  bejitac 
u.  cujjua.  Wie  auch  die  Prosa  animus  und  corpus  benutzte,  um 
bald  die  geistige  bald  die  leibliche  Persönlichkeit  zu  veran- 
schaulichen, zeigt  Zumpt.  Gr.  §.  678.  Stilistisch  verfolgt  diese 
Resonderheit  der  lat.  Sprache  eingehend  Nägelsh.  Stil.  §.  50. 

174.  silicf\  Verg.  wählte  den  Dat.  statt  des  Abi.,  um  den 
Stein  gewissermassen  als  ein  lebendiges  Wesen  darzustellen,  dem 
man   das   Feuer   raubt.     Der   Abi.  würde  bedeuten:    den  Funken 
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aus  dein  Steine  lieraussiclilagen,    so  dass  dieser  als  lodle  Materie 
dabei  passiv  bleibt. 

175.  sticcepit]  Die  Form  succiperc  für  suscipere  hat  0.  Hib- 
beck  aus  Ildsehr.  wiederhergestellt  I,  175.  IV,  391.  VI,  249.  XI, 
806,  überall  in  der  sinnlichen,  ursprünglichen  Bedeutung  (von 
unten]  etwas  auffangen,  was  zu  Boden  fallen  will. 

176.  in  fomite]  Da  fonies  jedes  Mittel  zum  Anfachen  des 
Feuers  ist  (Dremi-  oder  Zündstollj  —  vgl.  foniontum  von  fovere  — , 
so  ist  die  Frage,  ob  hier  fomes  =  arida  nutrimenla  ist?  Könnten 
nicht  auch  die  folia  fomes  genannt  werden?  Die  letztere  Auf- 
fassung ist  mir  am  wahrscheinlichsten  wegen  der  Präposition  in. 
Achates  entlockt  dem  Kiesel  zuerst  den  Funken,  diesen  fängt  er 
mit  dürren  UläHern  auf  und  legt  dazu  trockene  IJreimstolfe  rings 
herum.  Sofort  wie  dies  geschehen  (que),  erlangt  er  mittels  des 
Reisigs  in  dem  (aus  Blättern  bestehenden)  Zündstoff  eine  helle 
Flamme.  Leider  lässt  sich  weder  aus  VI,  6  noch  aus  Georg.  I, 
135  etwas  Bestimmtes  entnehmen.  Zu  flammam  rapere  =  raptim 
efficere  vgl.  Lucan.  III,  684:  nunc  pice  nunc  liquida  rapuere  in- 
cendia  cera.  Aehnlich  ist  Liv.  XXX,  14,  2:  raptae  prope  inter 
arma  nupliae  (=  raptim  factae),  cf.  ib.  VI,  23,  5.  Tac.  Inst. 
I,  13:  spem  adoptionis  statim  conceptam  acrius  in  dies  rapiebal, 
ib.  III,  41:  rapere  inlicitas  volnptates.  Hör.  Epod.  13,  3:  ra- 
piamus,  amici,  occasionem  de  die. 

177.  Cercrcm]  Vgl.  1,  701;  VII,  113;  VIII,  181;  Gcorrj,  I, 
297.  Volcanus  =  ignis  II,  311.  V,  {SQ2.  VII,  77.  Georg.  I,  295. 
Am  häufigsten  Bacchus  =  vinum :  I,  215.  V,  77.  VII,  405.  7S5 
etc.  Vgl.  Näg.  Nachhom.  Theol.  p.  95:  Im  Bereiche  der  Natur- 
gotlheilen  ist  der  Gott  und  der  Naturgegenstand,  den  er  vertritt, 
vielfältig  noch  eins.  Hy7n.  Herrn.  115  heisst  es:  öqppa  be  iröp 
dve'Kaie  ßir|  kXutoö  'HqpaicTOio,  ohne  dass  die  Gegenwart  des 
Gottes  erwähnt  oder  nur  denkbar  wäre.  Anschaulich  sagt  Eurip. 
Bacch.  211  vom  Wein:  outoc  BeoTci  CTrevöeiai  Geöc  TtT^JUc,  w. 
293:  öiav  -fttp  0  ötoc  eic  tö  c<h\x'  eXOr]  ttoXuc,  XeT^iv  tö  \xi\- 
Xov  Touc  )ie|Lir|VÖTac  Tioiei.  So  gibt  es  bei  Griechen  und  Bö 
mern  kaum  eine  Gottheit,  aus  deren  Wesen  nicht  zuweilen  die 
Einheit  ihrer  Persönlichkeit  mit  Gegenständen  und  Kräften  der 
Natur  oder  Zuständen  der  Welt  deutlich  hervorleuchtete.  In  die- 
ser Vergötterung  der  Naturmächte  und  derjenigen  Kräfte,  welche 
wirksam  und  herrschend  sind  in  den  Zuständen  der  Welt,  spricht 
sich  die  pandämonistische  Weltanschauung  der  Alten  aus. 
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^velclie  den  Gott  von  dei"  Welt  nicht  sclieidet.    Diese  Anscliauuiig 
gellt  im  Allerthuni  {»arallcl  fort  mit  dem  Theismus. 

178.  fessi  reruni]  Ueber  den  Gebrauch  der  relativen  Ad- 
jeetiva  mit  dem  Genetiv,  den  die  Dichter  und  unter  den  Pro- 
saikern Tacitus  sehr  ausdehnen,  vgl.  Dräger,  Syntax  u.  Stil,  des 
Tacitus  §.  71.  Von  Bsp.  vgl.  Ed.  \,  ^^\  rapidum  cretae  venic- 
mus  Oaxen.  Aen.  I,  441:  lucus  laetissimus  umbrae.  I,  350: 
securus  amorum.    Zu  fcssus  vgl.  Slat.  Thcb.  III,  395:  fessus  belli. 

Erklärt  scheint  mir  dieser  Sprachgebrauch  noch  nicht  zu 
sein.  Denn  ich  kann  darin  ebensowenig  eine  Nachahmung  des 
Griechischen  erkennen  —  wenigstens  muss  dieser  Gebrauch  dem 
lateinischen  Ohr  nicht  allzu  fremdartig  geklungen  haben  — ,  noch 
ist  es  mir  möglich  dem  Vossius  de  arte  gramm.  VII,  10  zuzu- 
stimmen, wenn  er  erklärt:  Adiectiva  multa  et  in  bis  etiam  ver- 
balia  iunguntur  genetivo  per  ellipsin  nominis  substantivi 
causa  vel  gratia  vel  ratione:  id(jue  Graecorum  more,  quibus 
genetivus  adiectivo  additus  regitur  ab  intellecto  evexa  vel 
Xapiv. 

Richtiger  wird  es  sein,  wenn  man  ausgeht  von  der  Verbin- 
dung ähnlicher  V^erba  mit  Gen.,  z.  B.  quiescere  pugnae, 
quiescere  viae  [R.  Unger  de  Valg,  p.  471),  cf.  Gellius  IX, 
13,  8,  desinere  irae,  querelarum,  cf.  Heins,  in  Sil.  Ilal. 
XI,  350.  Hör.  II,  9,  17.  III,  27,  69.  Orelli  freilich  vergleicht 
Eurip.  Phoen.  1071:  Xi'iHac'  öbupjuujv  TrevÖijuuuv  re  baKpuujv, 
und  gibt  damit  zu  verstehen,  dass  auch  diese  Struktur  nur  eine 
Nachahmung  des  Griech.  sei.  Indessen  ist  doch  zu  bedenken, 
dass  der  Gen.  der  Richtung  und  des  Zieles  im  Latein,  sehr 
früh  erscheint.  Wenigstens  ziehe  ich  hieher  Enn.  Ann.  209: 
Quo  vobis  mentes  rectae  quae  stare  solebant  antehac,  dementis 
sese  flexere  viai?  Wir  müssen  also  diese  Frage  noch  als  un- 
gelöst erklären. 

179.  Wie  paratus  selbst  in  der  Prosa  zuweilen  mit  dem  Inf. 
erscheint,  z.  B.  paratus  frumentum  dare  =  ad  frumentum  dan- 
dum  [Madvig  gr.  §.  389  n.  3),  so  wird  p arare  bei  den  Dich- 
tern völlig  wie  volo,  nolo,  malo,  cupio  etc.  construirt.  Vgl.  ad 
1)  Ecl.  7,  5:  et  cantare  pares  et  respondere  parati;  ad  2)  Znmpt 
§.  614.  Hör.  Sat.  I,  5,  10:  iam  nox  inducere  terris  umbras  et 
caelo  diffundere  signa  parabat.  I,  10,  3:  qui  male  factos  emen- 
dare  parat  versus.    II,  3,  13:  invidiam  placare  paras.    II,  3,  271: 
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ac    si  iiisatiirc  parol  certa  ralioiie  iiuxloiiiic.     Ep.  I,  3,  24:    scu 
( ivica  iiiia  lespoiidcre  paras. 

180 — 222:  .)ag»l  und  Sc  li  maus  au  d  er  K  ü  stc  Lil)ycns. 

Die  Situaliou  liat  Vorgil  cullcluil  aus  Jloni.  Od.  IX,  152  scpi.: 
.Ia-;d  und  Scluuaus  auf  der  Ziegcniiisel.  Einzelne  Verse  sind  so- 
gar ganz  getreu  wiedergegeben.  Die  Ansprache  an  die  Gefährten 
V.  lOS  — 207  scheint  nicht  direct  aus  Hom.  Od.  XII,  208  sqq. 
herühergenoniuien  zu  sein,  Avenigstens  ist  dov  iiihall  ])eider  Reden 
sehr  versciiieden.  ßezeicluieud  ist  es,  dass  Aeneas  seine  ficnossen 
daihuch  tröstet,  dass  er  ihnen  sein  fatum  u.  seinen  Schutzgolt 
'deus)  vorfiilirl ,  wäluend  Odysseus  selhslhe>vu?st  erklärt:  dXXd 
KQi  evOev  i}Ay]  dpeifi  ßouXi^  le  vöuj  le  eKqpuYOM^v,  Kai  ttou 
TLÜvbe  luvncecGai  öiiu.  Die  Rede  des  Odysseus  for<lert  auf  zu 
neuer  That,  die  des  Aeneas  bezweckt  nur  Trost  nach  über- 
standenem  Unglück. 

Wenn  wir  also  hier  nur  eine  theilweise  Nachahmung  Homers 
anerkennen  können  [Macrob.  V,  11,  5:  in  his  versibus  Maro  cx- 
stitit  locuplelior  inicrpres),  so  ist  die  Notiz  des  Servius  fi'u'  uns 
um  so  wichtiger:  totus  hie  locus  deNaevio  e  belli  Duuici  libro 
Iranslaliis  est.  Dieselbe  Stelle  des  Naevius  halte  gewiss  auch 
floratius  Lärm.  1,  7,  21 — 32  im  Auge,  als  er  die  Trostesworte 
uchrieb,  welche  Teucer  an  seine  Leidensgenossen  richtet.  Und 
es  ist  merkwürdig,  dass  die  Rede  des  Teucer  im  Wesentlichen 
.mehr  mit  der  des  Aeneas  bei  Vergil  übereinstimmt  als  diese  mit  der 
des  Odysseus  bei  Homer.  Vgl.  25:  Quo  nos  cuiKjue  feret  melior 
fortuna  pareiite,  Ibimus,  o  socii  (omilesque.  Nil  desperandum 
Teucro  duce  et  au  spiee  divo:  certus  enim  promisit 
Apollo  etc.  Fast  wörtlich  stimmen  die  Worte:  0  fortes  peiora- 
que  passi  .Mecum  saepc  viri,  nunc   vino  pellitc  curas  etc. 

Die  gemeinschaftliche  Quelle  für  Vergil  und  Iloraz  war  also 
Naevius  und  dessen  Quelle  war  Iloujer.  Wir  sehen  ferner  dar- 
aus, dass  auch  bei  Naevius  wie  bei  Veigil  der  Ansprache  di(; 
Mahlzeit  folgte,  und  dass  auch  bei  jenem  der  Trost  und  die  Zu- 
versicht gefunden  wird  nicht  sowohl  in  der  Klugheit  und 
Tapferkeit  des  Führers  als  in  d<m  göttlichen  Schutz  des- 
selben imd  seiner  Reslimmung. 

180.  scopubvri]  Vgl.   162  sq. 

omnem]  d.  h.  nach   jeder  Seite  hin,  so  weit  ei"  nur  koimte. 

181.  pelago\  =  über  das  Meer  hin.  Genau:  dem  Meere 
zu  (Dativus).     Vgl.  II,  36:    pelago    Danaum  insidias   suspectaque 
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(lona  praecipiüuo  iiibciit  =  ileni  Meen;  zuwerfen  =  in  das  Meer 
werfen.     Vgl.  Näg.  ad  Hom.  IL  II,  80.  1,  8. 

siquem\  Ladewig  erklärt:  ob  er  nicht  ein  Schiff  erblicken 
könne,  das  ungefähr  so  aussähe,  wie  das  des  Antheus.  Erkeinien 
konnte  Aeneas  die  Schiffe  an  den  Waffen  und  Schilden,  die  man 
am  liintertheile  des  Schilles  aufzustapeln  pflegte,  vgl.  VIIl,  02. 
X,  80.  Dafür  könnte  man  als  ßeieg  anführen  P7op.  V,  11,  10: 
aut  siquis  posita  iudex  sedet  Aeacus  urna  =  ein  Richter,  wie 
Aeacus.  Vgl.  auch  Aen.  II,  81.  Aber  Aeneas  erwartet  ja  nicht 
einen  beliebigen  Maim  wie  Antheus,  sondern  bestimmte,  ihm  be- 
kannte Gefährten,  Antheus  oder  Capys  oder  Caicus  etc. 

Forbiger  erklärt:  verba  proprie  ila  ccdlocanda  sunt:  si  quem 
(sociorum  amissorum)  videat,  Anthea  aut  Capyn  aut  Caicum.  Diese 
Constiuction  würde  mir  zusagen,  weini  nicht  die  Worte  hindernd 
dazwischen  ständen  :    Phrygias(iue  biremis. 

Ich  niuss  also  gestehen,  dass  ich  die  überlieferte  Lesart  nicht 
begreifen  und  nicht  erklären  kann.  Ich  adoptire  daher  die  Les- 
art, welche  auch  Scrvius  ad  X,  702  und  Chansms  II  p.  218  (A'.) 
anführen.  Der  Letztere  sagt:  siqua  |)ro  siquo,  aliquo  m<»do,  ut: 
siqua  fata  sinant  {Ae?i.  l,  18).  Quod  ita  (püdam  etiam  in  illo 
legerunt:  Anthea  si  qua  iactatum  vento  videat  etc.  Nur  ist  daiui 
zu  erklären:  ob  er  irgendwo  (auf  dem  Meere)  etc.  Vgl.  I,  418: 
corripuere  viam,  qua  semita  monstrat.  II,  387:  o  socii,  cpia 
prima,  inquit,  fortuna  salutis  monstrat  iter.  Vgl.  III,  151.  260. 
Georg.  I,  408:  qua  sc  ferl  Nisus  ad  auras.  Indessen  steht  ea  — 
qua  nicht  nur  auf  die  Frage  wo?  (cf.  Pfisc.  XVII,  25),  sondern 
auch  in  welcher  Richtung?  Cf.  Pn'sc.  XVII,  40:  per  locum 
„qua".  Nur  ist  zu  beachten,  dass  qua  nie  in  der  direclcn  Frage 
gebraucht  wird.  Dies  will  Phscian.  XVIII,  260  andeuten,  wenn 
er  sagt:  Tir)  apud  Graecos  infinitum  gravatur,  interrogativum  cir- 
cumflectitur,  similiter  apud  nos  ,,qua"  et  ,,quo". 

182.  biremis]  Vergil  deidit  sich  jedenfalls  nicht  Schifl'e  mit 
zwei  Ruderreihen  übereinander,  sondern  mit  zwei  Reihen,  von 
denen  die  eine  auf  der  linken,  die  andere  auf  der  rechten  Seile 
des  Schiffes  sich  befindet. 

183.  arma  Caici]  Vgl.  X,  80:  praefigere  puppibus  arma. 
So  ist  jedenfalls  auch  zu  verstehen  VITI,  02:  moratur  nemus  in- 
suetum  fulgentia  longe  scula  virum  fluvio  pictasque  innare  cari- 
nas,  denn  während  des  Fahrens  tragen  die  Helden  den  Schild 
nicht  an  der  Linken. 
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184.  Ikr  Gegensatz  ist  üiigcdeutct  durch  ik'u  Chiasmus: 
navcm  luillani,  Iris  cervos  (=  ah:  ha).  Diese  Figur  cnnöglicht, 
die  rinauder  gogonüherstehondeu  Suhstanliva  an  Anfang  und  Ende 
des  Verses  zu  setzen.  Dies  ist  ein  Ersatz  für  die  prosaische 
Form:  ac  navem  (luidem  prospicit  nuihnn  etc. 

185.  armen fa]  proprio  ho  um  (III,  220),  dann  üherhaupt  = 
Ileerde  oder  Rudel  \(>rschiedener  Thiere,  cf.  Georg.  IV,  395: 
cpiippe  ita  Neptnno  visum  est,  inunania  cuius  armen  ta  et  tur- 
pis  pascit  suh  guigitc  pliocas. 

18^.  per  vallis]  Zwar  hemerkt  Aeneas  das  Rudel  Hirsche  (?) 
in  einem  Thale,  aher  der  lange  Zug  setzt  sich  von  einem  Thal 
in  das  andere  fort. 

187.  constitit  hic^  D.  h.  so  \vie  er  den  langen  Zug  vor  sich 
sah.  iMaii  hüte  sich,  hie  etwa  räundich  zu  erklären  =  im  Thale; 
denn  in  dieser  Redeutung  steht  hie  nie  neben  dem  Verhum,  cf. 
1,  16.  427.  II,  29.  Ed.  I,  42.  51.  Dagegen  in  der  Bedeutung 
,, hierauf",  wobei  hie  an  eine  vorher  bezeichnete  Situation  an- 
knüpft, sieht  hie  sowohl  neben  dem  Verbum  als  auch  getreimt. 
Vgl.  I,  728.  II,  122.  199.  Es  ist  dieses  hie  zu  vergleichen  mit 
ibi,  welches  in  der  Prosa  häufig  für  tum  (sowie  ibi  vero  = 
tum  vero)  zu  stehen  scheint,  aber  ebenfalls  immer  an  eine  Situa- 
tion anknüpft.  Vgl.  Liv.  II,  35,  2:  ibi  ira  est  suppressa.  III, 
69,  3:  in  senatum  ubi  ventum  est,  ibi  vero  in  Quinctium  omnes 
versi.  Vgl.  Brakenh.  ad  Liv.  VII,  23,  4.  Hand,  Tursell.  III,  16, 
5.  Ingerslev,  Epist.  ad  Msch.  II  }>.  25. 

Ob  Aeneas  norli  auf  der  Höhe  anlegte  oder  im  Thale,  ist 
nicht  ausdrücklich  vom  Dichter  gesagt,  also  ist  der  erstere  Fall 
wahrscheinlicher.  Solche  Nebenumstände  darf  der  lyrische  Dich- 
ter üherhaupt  nicht,  der  epische  pflegt  sie  nicht  auszuführen. 

187.  arcumque]  =  Und  sofort,  wie  er  still  stand,  ergriff  er 
den  Rogen.    Waium  kann  (jue  —  que  hier  nicht  correspondiren? 

celerisque'j  Dieses  Adjcctiv  soll  wahrscheinlich  das.  Homerische 
TTiepöeic  ersetzen.  Man  beachte,  welche  Schwierigkeiten  Vergil 
gerade  in  dem  Ausdruck  der  K[)ilhela  zu  überwinden  hatte,  da 
die  unbiegsame  lal.  Sj)rache  kühnen  >Vortbildungcn  abgeneigt  war. 
So  z.  B.  VII,  225:  refuso  Oceano  für  dipoppÖLU,  VII,  430:  flu- 
mine  pulchro  für  KaXXippöo),  so  häufig  pulcher  lulus  für  köWi- 
TTa.pr]OC  oder  KaXXiKOiuoc,  fortis  Achates  für  a)Liu|auJv,  saevos  Hector 
für  KOpuOaioXoc  etc.  Man  wird  gestehen,  dass  die  Homerischen 
Epitheta  immer  specieller,   schärfer   und  bezeichnender, 
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darum  aber  auch  poetischer  sind,  ßei  KaWnrdpiioc  habe  ich 
sofort  eine  Anschauung  für  das  Auge,  nicht  so  bei  puicher.  Aber 
je  ärmer  hierin  die  iat.  Sprache  ist,  um  so  mehr  muss  man 
den  Dichter  loben,  der  mit  geringen  Mittehi  so  Grosses  ge- 
leistet hat. 

188.  Ueber  die  eingeschlossenen  Worte  bemerkt  bereits  Ser- 
vius:  et  quo  modo  ab  Achate  (sc.  corripuit) ,  quem  apud  ignem 
(174)  occupatum  dixitf  Und  wozu  bedurfte  es  für  Aeneas  eines 
WafTenträgers,  da  ja  doch  Venus  (318  sq.)  als  Jägerin  ihren  Bogen 
selbst  auf  der  Schulter  trägt  und  zwar,  wie  Vergil  ausdrücklich 
hinzusetzt,  de  more?  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Worte  eine  Interpolation  sind  von  312:  uno  graditur  comi- 
tatus  Achate.  Vgl.  0.  Ribb.  Prolegg.  p.  67.  Nirgends  war  natür- 
lich die  Interpolation  mehr  herausgefordert  als  bei  unvollendeten 
Versen. 

So  lebhaft  die  Schilderung  ist  von  constitit  bis  corripuit  und 
sternit,  um  so  unangenehmer  fällt  die  Unterbrechung  derselben 
durch  den  Relativsatz  auf.  Dazu  konnnt,  dass  die  Bezeichnung 
des  arcus  und  der  sagittae  als  tela  matt  und  nichtssagend  ist. 

190.  cotiübus  arboreis]  Gehört  als  Abi.  der  Eigenschaft 
zu  capita,  nicht  zu  alta.  Vgl.  I,  655.  II,  765.  I,  639.  Arboreus 
ist  =  ramosus,  cf.  Ecl.  7,  30:  ramosa  vivacis  cornua  cervi. 
Capita  alta  corn.  arb.  sind  also  =  capita  alta  cademque  ramosa. 

191.  ?niscet]  =  turbam  turbat  vel  conpellit,  cf.  X,  721:  hunc 
ubi  miscentem  media  agmina  vidit.     Vgl.  I,  234. 

192.  absislit]  sc.  incepto  (i.  e.  agendo). 

193.  Corpora]  Vgl.  zu  173. 

hwnt]  =  zur  Erde  niederstrecken,  mit  Rücksicht  auf  die 
nach  Beendigung  der  Handlung  eintretende  Ruhe,  wie  Hom.  IL 
IV,  482:  6  b'  ev  Kovirici  x«M«'i  Tiecev,  wo  man  xajudbic  oder 
XajLiäZie  erwartete,  x^iuai  und  humi  sind  Lokative,  vielleicht 
stammverwandt  vom  skr.  ghamä,  cf.  G.  CiirtiuSy  Gr.  Etym.  p.  180. 

Der  Abi.  humo  erhält  die  Bedeutung  „von  der  Erde  her'* 
oder  „aus  der  Erde",  vgl.  Georg,  lil,  9:  temptanda  viast,  qua 
me  quoque  possim  tollere  humo  victorque  virum  volitare  per 
ora,  Aen.  III,  3:  omnis  humo  fumat  Neptunia  Troia.  Georg.  II, 
460:  fundit  humo  facilem  victum  iustissima  tellus.  Dagegen  X, 
557:  non  te  optima  mater  condet  humi  =  zur  Erde  bestatten, 
wo  sonst  fälschlich  humo  gelesen  wurde.  Vgl.  XI,  665:  humi 
fundis.    640:    volvitur   ille   humi.    485:    Sterne  solo  (Dat.).     Zur 
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Sache  v^;!.  /htm.  Od.  I\.  150;  vf^ec  fatv  \.\.o\  eirovio  buuubeKa, 
£V  b'  eKdcTii  tvvea  XotYXavov  aiTCC.    N'gl.  jmicIj  «leii  ührii^en  Theil. 

VM.  Jiinc']  Wie  Vorgil  liic  =  ihi,  so  gel)raiiclil  er  liinc 
=  iiidr. 

///  omnis]  Admlicli  wie  Tue.  /usf.  1,  13:  poteiiüa  princi- 
palus  divisn  in  T.  \'iuimii  cos.  et  (loiiielimii  Laconeni  praetorii 
praefeclnm  =  inier.  So  schon  P/auL  Aul.  I,  2,  30:  dividcre 
nninnios  in  viros.     V^l.    im    (hiilschen  'sich  v er t heilen  auf. 

11^5.  (jiuac  dciuric]  heiiuh^  gehört  nothwendig  nicht  zu  onc- 
raral,  sondern  /n  diviiht.  \'gl.  Jf'ar/ncr,  Ouacs/.  J^crg.  XXV,  27, 
der  indessen  liier  chenso  wenig  wie  in  der  Note  zu  unserer 
Stelle  einen  vollständig  gleichen  Fall  anführen  kann.  Am  näch- 
sten kommt  III,  GOt):  Qui  sit  fari,  quo  sanguinc  cretus,  hortamur; 
quae  deinde  agitet  fortuna,  laleri  =  deinde  cpiae  fort,  agilet  fateri. 
Zu  vergleichen  ist  die  Stelhmg  von  namqne  X,  G14,  wo  zu  veihin- 
den  ist:   nauKpie,  si  mihi  vis  in  amore  forel,   non  iioc  iniiii  negares. 

bomis  Acestcs]  =  benignus.  Llie  Troianer  waren  in  den 
Il;«fen  von  Ihejiamnn  eingelaufen.  Nicht  weit  davon  lag  Scgesta, 
wo  nai  h  dei-  Sage  Acestes  herrschte,  vgl.  Jll,  707.  Ueber  die 
Ahstannnung  des  Acestes  vgl.  V,  38. 

codfs  oneraraf]  Oflenhar  ist  hier  oneraie  mit  dem  Dat. 
verbunden:  vina  onerare  cadis:  Wein  den  Krügen  zulasten  = 
in  die  Krüge  füllen.  Aehnlich  VIU,  180:  onerantque  ca- 
nislris  dona  laboratae  Cereris.  Sonst  hat  auch  Vergil  die  regel- 
mässige Verbindung  onerare  alicpiid  ali(]ua  re,  cf.  I,  363.  706. 
X.  620.  868.  XI,  342.  573  etc.  ZweifelhafI,  ob  Abi.  oder  Dat., 
bleibt  X,  558:  non  te  optima  mater  condet  humi  |)alrioque  one- 
rabit  mendjra  sepulchro,  \gl.  damit  den  Abi.  XI,  212:  onerabant 
aggere  terrae.  Passend  vgl.  Ladewig  stipare  mit  Dativus  III, 
465:  stipatque  carinis  ingens  argentum.  Diese  Verbindung  ist 
si(  her  bei  /lor.  Sa/.  II,  .'>,  11:  quorsum  pertinuit  stipare  IMatona 
.Menandro"  Weini  nun  J/or.  Kj}.  II,  1,  60  sagt:  hos  ediscit  et 
h(»s  arto  sti|»ala  Iheatrc»  sj)ectat  Honia  polens,  so  wird  man  hier 
ebenfalls  yhtw  Dativ  anzunehmen  haben  =  in  das  enge  Theater 
hineingepfropft,  eingekeilt. 

196.  Die  Stellung  von  heros  am  Ende  des  Verses  deutet 
darauf  hin,  dass  bonus  an  den  Anfang  von  V.  195  gesetzt  damit 
zu  verbinden  ist  =  bonus  lieros  Acestes.  Ind(;ssen  ist  es  doch 
wahrs( heinlicher,  dass  bonus  prädicativ  steht  und  ein  p]rsatz 
sein    soll    etwa  für   das  Homerische  dfaGd  cppoveuüv.      ieden- 
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falls  kann  ich  in  dieser  Worlstellung  eine  besondere  Knnst  nicht 
finden;  denn  das  Wort  heios  hängt  so  verlassen  am  Knde  des 
Verses,  dass  es  fast  ein  LiickenhOsser  zu  sein  scheint. 

197.  maerenlia  pectora']  Bis  jetzt  erfnlu-cn  wir  nur,  dass 
die  Aeneaden  defessi  waren,  dass  sie  sich  niiide  und  nialt  am 
Gestade  hinstreckten,  während  Einzelne  wie  Achates  Feuer  und 
Mahlzeit  besorgen.  Nun  kommt  Aeneas  zu  ihnen  von  der  Jagd 
und  findet  sie  in  trauriger  Stimmung.  Warum  dieser  Stimmung 
Aeneas  jetzt  erst  begegnet,  sagt  Vergil  nicht.  Natürlich,  zuerst 
überwog  das  Gefühl  der  Lebensrettung,  der  Missmuth  stellt 
sich  erst  ein,  wie  sie  neuen  Entbehrungen  (177  cererem 
corruptam)  und  Gefahren  entgegensehen.  Vorerst  hatte  Aeneas 
keine  Zeil  auf  diese  Stimmung  einzugehen,  er  wollte  handeln, 
jetzt  wo  er  zur  Mahlzeil  kommt  und  unter  den  Gefährten  weilt, 
muss  er  auf  die  herrschende  Stimnumg  Rücksicht  nehmen. 

198.  ueque  enini]  Auch  die  Form  nach  Hom.  Od.  XU,  208: 
üu  cpiXoi^  ou  Yotp  'TTuu  Ti  KttKijuv  dbarijuov6c  eijuev  etc. 

ante  malorum]  Wie  das  Griechische  die  Adjectivirung  eines 
Adverbs  durch  Einschiebung  desselben  zwischen  Artikel  und  Sub- 
stantiv erreicht,  so  sucht  die  lat.  Sprache  diese  Fähigkeit  sich  so 
anzueignen,  dass  sie  das  Adverb  in  möglichst  enge  Verbindung 
mit  dem  Subst.  bringt.  Zunächst  wird:  ifiv  kukXuj  (Tiäcav) 
XUJpav  ==  omnem  circa  regionem,  wo  circa  von  dem  Subst.  und 
seinem  Adjectivum  eingeschlossen  erscheint.  Vgl.  Näg.  Stil.  §.  75. 
Dann  aber  auch  freier,  z.  B.  Liv.  III,  6,  3:  ministeria  in- 
vicem  ac  contagio  ipsa  volgabant  morbos.  Liv.  37,  17,  3:  agrum 
circa  Rouiani  hostiliter  depopulati  sunt.  Liv.  I,  21,  6:  duo  dein- 
ceps  reges  =  zwei  nacheinander  folgende  Könige.  Vgl.  Zumpt, 
§.  262.    Madvig,  §.  210  n.  2. 

199.  2^assi  graviora]  =  Horat. :  peioraque  passi  mecum 
saepe  viri. 

200.  Scyllaeam  räbiein\  Vgl.  I[[,  555 — 567.  Ueber  die 
Cyklopen  vgl.  III,  569 — 681.  Die  Bedeutung  von  rnbies  ersieht 
man  aus  der  Beschreibung  von  Hom.  Odyss.  XII,  85  sq(i.  Ueber 
die  künstlerische  Einfügung  solcher  Episoden  vgl.  Horat.  ars  poet. 
143  sqq. 

penitiisqiw  sonantis]  =  tief  hinein  losen,  weithin  hallen.  Denn 
der  Begriff  Uief  ist  wechselnd  je  nach  dem  Standpunkt,  vgl. 
alt  US.  Vgl.  indessen  Ameis  iw  Hom.  Od.  XII,  241:  rräc'  eviocGe 
q)dv€CK€  KUKUJ,ue'vr|,  dfacpi  be  Treipri  beivöv  eßeßpüxeiv. 
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201.  acces/is^  Eine  liobersicht  von  Reispielen  solclier  syn- 
copierlor  Formen  dos  Perfecls  oilor  vom  l*erf.  abgeleiteter  Tempora, 
in  denen  tler  Ansiall  des  nrspriinglich  langen  Cliaraktervokales  i 
staltgefiniden  hat,  gibt  Co?^ssc?i,  Vocalisnuis  II,  2ß  sqq.  Aus  Vergil 
sei  bemerkt  \'I.  57:  direxli,  IV,  082:  extinxti,  IV,  GOG:  exlinxem, 
XI.  118:  vixet  V,  78G:  traxe.  Dieselbe  Vokalansstossnng  tindet 
Curssoi  j).  2'$>.  in  der  ersten  Person  Sing.  Coni.  Perf.  faxim, 
inspexim  etc.,  also  auch  in  ansini  Vcrg.  Ed.  III,  32.  Georg.  II, 
"1^^^.  .ledenfalls  lindet  d;isselbe  \'erbältniss  statt  Aen.  XI,  467  in 
insso.  \erscliieden  ist  der  Ausfall  des  i  vor  gi  nach  einer  hoch- 
betonlen  Sylbe  MII,  274:  porgite  =  ])orrigite,  cf.  Corsscn  II,  21  sq. 

vos  —  TOS  ct\  Vgl.  Conüfic.  IV,  13,  19:  Hepetitio  (=  ino.- 
vacpopd)  est,  cum  continenter  ab  nno  atque  eodem  verbo  in  rebus 
similibus  et  diversis  principia  sumnnliu',  hoc  modo:  vobis  istud 
adtribuendum  est,  vobis  gratia  habenda,  vobis  ista  res  erit  honori. 
item:  Scipio  Numantiam  sustulit,  Scipio  Carthaginem  delevit,  Scipio 
pacem  peperit,  Scipio  civitatem  servavit.  Haec  exornatio  cum 
multum  venustatis  habet  (im  Gleichklang)  tum  gravitatis  et  acri- 
moniae  plurimum.     Vgl.  I,  GG4. 

202.  experti]  Dieselbe  Ellipse  von  estis  V^  192:  nunc  illas 
promite  vires,  nunc  animos,  quibus  in  Graetnlis  Syrtibus  usi 
lonioquc  mari  xMaleaeque  sequacibus  undis.  Vgl.  I,  237,  wo  Bihh. 
jetzt  pollicitu's  schreibt. 

timore/?i~\     Die  Angst  vor  der  Zukunft  ist  Furcht. 

203.  Homer:  211  s((. :  dXXd  Kai  evOev  e)arj  ctpeTr]  ßouXij  le 
vöuj  16  eKq)iJT0)U6v,  Kai  ttou  xiuvbe  javiicecöai  oiuu. 

204.  Dem  Sinne  nacli  =  per  discrimina  tarn  multarum  rerum : 
Gefahren,  die  in  so  vielen  Verhältnissen  sich  zeigten,  vielfache, 
verschiedenartige  Gefahren.  Anders  fJv.  VI,  35,  G:  omnium 
igitur  simul  rerum,  quarum  immodica  cupido  inter  mortalis  est, 
agri  pecuniae  honormii  discrimine  proposito  conterriti  patres  cum 
Irepidassent  etc. 

205.  fptietas]  Die  Drohung  der  Celaeno  (III,  253  sqq.)  er- 
schien dem  Aeneas  nicht  bedeutend  genug,  um  damit  seine  und 
seiner  Gefährten  Zuversicht  zu  stören.  Wichtiger  wurde  später 
Dido's  Fluch,  cf.   IV,   G15  sqq. 

208.  voce  refert]  Vgl.  Exe.  II.  aegei^']  Von  schwerem  Kum- 
mer beladen.  Auch  ohne  cura  wird  aeger  ähidich  gebraucht, 
z.  B.  II,  268:  tempus  erat,  quo  prima  dies  moitalibus  aegris  in- 
cipit.  i.  0.   b€iXoTci  ßpoToTci,  gegenüber   den    fudKapec    Geoi,    den 
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kummerlosen  Göltern.  So  X,  274.  XU,  850.  Die  curae  in- 
gentes  sind  niciit  sowolil  edaces  (Ivumnur  des  Herzens,  Ge- 
mütlies),  als  sagaces  (Hör.  Carm.  IV,  4,  75)  F'iirsorge  für  die 
Erhaltung  der  Seiiiigen.  Vgl,  IV,  1:  gravi  saueia  cura.  VIH,  19: 
magno  curarum  (lucluat  aestu  atque  animuin  nunc  liuc  celerem 
nunc  dividit  illuc. 

209.  altinn']  \.  e.  Er  verschliesst  den  Schmerz  in  der  Seele, 
so  dass  er  tief  sitzt.     V'gl.  Schiller: 

Tnd  donnernd  sprengen  die  Wogen  des  Gewölbes  krachenden 

Bogen.' 
^Springt  nip.rmelnd  hervor  ein  lehendiger  Quell.' 

210.  pracdae]  Denn  praeda  aus  prae-n-da  von  praehendo 
(vgl.  auch  Ciirtius  Elijm.  p.  179)  ist  die  Jagd  heute  ehenso 
gut  als  die  Krieg esheute.  Zu  beachten  ist  der  Dat.  des  Zweckes 
praedae  oder  pugnae  (XI,  707)  se  accingere,  wofür  in  der  Prosa 
nur  in  oder  ad  mit  Acc.  sich  findet. 

fnturis]  Die  praeda  ist  nicht  futura,  wohl  aber  die  dapes. 
Wozu  aber  diesen  müssigen  Zusatz?  Etwa  =  das  bevorstehende 
Mahl? 

211.  deriphmt]  Deripere  =  herabreissen,  diripere  = 
wohinreissen.  Aber  an  vielen  Stellen  ist  eine  Unterscheidung  der 
Bedeutung  nicht  möglich,  man  muss  eben  den  besten  Hdschr. 
folgen,  z.  B.  III,  2G7:  litore  funem  deripere.  IV,  593:  deripere 
rates  navalibus,  dagegen  XI,  743:  dereptum  ab  equo  compleclilur 
hosteni.  Es  scheint  als  ob  Wagner  (lectt.  Verg.  p.  341)  Becht 
hat,  wenn  er  deripere  erklärt  mit  raptim  deducere  oder 
detrahere,  und  in  dem  Verbum  den  NebenbegritT  grosser 
Eile  findet.  Diripere  aber  ist  =  rapere  alio,  in  diversas  partes 
auferre. 

211.  vhcerci]  Nicht  etwa  die  Eingeweide,  sondern  das 
Fleisch  unter  der  Haut. 

213.  flammasque  7ni7iislrant]  Vgl.  V,  640:  deus  ipse  faces 
animam(|ue  ministrat  (=  gibt  uns  in  die  Hand).  VlII,  180:  one- 
rantque  canistris  dona  laboratae  Cereris  Bacchumque  ministrant. 
IX,  764:  Inno  vires  animumque  ministrat.  Vgl.  I,  150.  Georg. 
II,  431  taedas  silva  alta  ministrat.  Damit  scheint  in  Widerspruch 
zu  stehen  VI,  302:  ipse  ratem  conto  subigit  velisque  ministrat 
und  X,  218:  ipse  sedens  clavomque  regit  velisque  ministrat. 
Denn  wenn  man  auch  an  der  ersteren  Stelle  erklären  wollte: 
ratem  velis  (=  Abi.)  ministrat,  so  ist  diese  Erklärung  doch  durch 
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die  zwi'ile  Stelle  ansgesclilosseu.  Im  ilor  Thal  liiidet  sich  keine 
Stellt'  ffir  navem  velis  ininistrare,  wohl  .ihrr  77^/.  Fl.  III,  38: 
ipse  ralein  vento  slellis<ini'  ininistrat.  kh  sehe  also  in  der  For- 
mel velisque  niliiislral  den  Dalivus  und  ergänze  rudentes, 
(f.   \.  227:   vigiiii   et   vclis  iinnllle  rudentis. 

•214.  victu]  Poetisch  für  ciho.,  dagegen  in  Verhindung  mit 
Adjectiven  tenuis  etc.)  ist  viclus  in  diesem  Sinne  auch  in  der 
Prosa  idjlich. 

fusiquc]  Der  Lateiner  gehraucht  (usus  im  Sinne  von  Miin- 
gestreckt'  sowohl  als  Folge  freien  Willens  als  auch  äusserer 
Einwirkung  (=  niedergestreckt,  in  die  Flucht  geschlagen).  Vgl. 
OvhL  Met.  XI.  386:  collo  infusa  marili  mit  Verg.  Aen.  VIII,  018: 
iiifusus  gremio  coniugis,  Bei  uns  'ergiessen  sich'  die  Massen 
des  \  olkes  etc.,  der  Römer  gehraucht  circumfusus  im  Sing,  und 
Plur.  einfach  zum  Ausdruck  der  Begleitung  oder  Umgebung,  z.  B. 
circumfusus  satelles,  circumfusae  Dianam  texere. 

215.  veteris  bacchi]  Vergil  sagt  sonst  immer  inplere  aliquid 
aliqua  re,  nur  inpleri  immer  mit  Gen,  im  Sinne  von  sich  sät- 
tigen =  eiuTTiTiXacBai  citoiv  kui  ttotiuv. 

216.  \gl.  VIII.  184:  postquam  exempta  fames  et  amor 
con^pressus  edendi.  Beide  Wendungen  umschreiben  das  Home- 
rische: auTctp  tTrei  ttöcioc  küi  ebriiijoc  eH  epov  evio.  Zu  mensae 
remotae  bemerkt  Servius:  Quia  apud  maiores  ipsas  apponebant 
mensas  pro  discis  (=  Schlüssel,  in  Gestalt  einer  Scheibe;.  Es 
erhielt  im  Ileroenzeitalter  jeder  Gast  einen  besonderen  Tisch  mit 
Speisen  [Hom.  Od.  XV,  466.  XVII,  333);  wenigstens  war  dies  die 
Regel,  wenn  auch  sonst  zuweilen  erwähnt  wird,  dass  mehrere 
Gäste  an  einem  Tisch  (Od.  IV,  54)  oder  auch  wohl  alle  an  einer 
Tafel  sassen  {Od.  I,  138j.  Dass  Vergil  auch  für  seine  Helden 
die  Benützung  von  besonderen  Tischen  für  je  einen  Gast  annahm, 
zeigt  die  Drohung  der  Celaeno  iAe?i.  III,  255  sq.)  und  die  Erfül- 
lung derselben  VII,  116.  Aus  der  letzteren  Stelle  ersieht  man, 
dass  die  Alten  überhaupt  jede  Unterlage  der  Speisen  niensa 
nannten,  von  welchem  Stoffe  diese  auch  sein  mochte.  Servius 
nennt  deshalb  die  mensa  sehr  richtig  disci,  runde  Scheiben,  zu- 
weilen von  Brot,  auf  denen  man  das  Fleisch  und  die  übrigen 
Speisen  verzehrte.  Wenn  nun  das  Mahl  beendigt  ist,  so  werden 
diese  Unterlagen  (mensae)  weggeräumt. 

In  der  späteren  Zeit  des  römischen  Lebens  räumte  man  mit 
Beendigung  der  Hauptmahlzeit  die  Tische  weg   und   brachte  dann 
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den  Nachtisch  mit  Wein  auf  hcsoiidcreii  Tischen  (secundae  mensae). 
Vgl.  Macroh.  Sat.  VII,  1,  1:  priniis  mensis  post  epulas  iani 
remotis  et  discursum  variantihus  poculis  niinuliorihus,  wo  unter 
discursus  das  Ilerbeihringen  der  secundae  niensae  durcii  die  Die- 
nerscliaft  zu  verstehen  ist.  Pciron.  08:  interposito  deinde  spatio 
cum  secundas  mensas  Trimalchio  iussisset  allerri,  sustulerunt 
servi  omnes  mensas  et  alias  attulerunt.  statini  Trimal- 
chio: poteram  (juidem,  intpiit,  hoc  fericulo  esse  contentus;  secun- 
das enim  nnuisas  hahetis.     sei  siquid  belli  liabes,  alTer. 

217.  Dieselbe  Situation  findet  sich  Uom.  Od.  XII,  309  (nach 
der  Mahlzeit):  juvricdjLievoi  h\\  CTreixa  cpiXouc  eKXaiov  exaipouc, 
ouc  ecpöTC  CkuXX)!  T^aqpupfic  ex  vriöc  eXoOca^  KXaiöviecci  be 
ToTciv  tTTi'iXuGe  vi'ibu^uoc  ijttvoc.  Die  Nachahiiuuig  Vei'gils  ist 
begründet  in  der  Hömiscden  Sitte:  man  befriedigte  zunächst  den 
Magen,  <lonn  liess  man  sich  in  ein  Gespräch  ein;  sie  wird  aber 
auch  unterstützt  durch  die  Situation:  Von  Sturm  und  Wetter  an 
die  fr<?mde  Küste  verschlagen,  hatten  die  Troianer  eben  das 
nackte  Leben  gerettet.  Von  den  Ueberresten  rüsten  sie  eine 
Mahlzeit  zu,  während  Aeneas  auf  die  Jagd  geht.  Er  kehrt  mit 
Beute  zurück,  findet  aber  seine  Gefährten  in  Trauer  und  Ver- 
stimmung. Wein  und  ermunternde  Zuspräche  heitern  sie  wieder 
auf,  sie  gehen  an  die  Ijereitung  der  Mahlzeit  und  stärken  dann 
ihre  erschöpfteii  Glieder.  Nun  aber  da  sie  sich  gerettet  und 
er(|ui(kt  fühlen,  ist  es  natürlich,  dass  sie  jetzt  ihre  Gedanken  hin- 
richten auf  das  unbekannte  Schicksal  der  verlorenen  Genossen. 

218.  spemque  meiwnque\  Die  poetische  Sprache  liebt  die 
Verbindung  von  que  —  que,  weil  dadurch  mit  einem  der  folgen- 
den Worte  leicht  ein  Anapäst,  die  Stütze  des  Hexameters,  er- 
zielt wird.    I,  18.43.  85.  88.  94.   II,  313.  262.  251.  227.  181. 

219.  nee  iam  exaiuUre']  Dieses  Kolon  enthält  nur  eine  Er- 
weiterung der  Worte:  extrema  pati.  Entweder  ringen  die  Ge- 
fährten noch  mit  dem  Tode  (extrema  patiuntur)  oder  sie  sind 
überhaujjt  schon  todt  =  nee  iam  vocati  exaudiunt.  Da  nun  das 
extrema  pali  den  Tod  selbst  nicht  ausschliesst,  darum  wird  die- 
ser Begrill  mit  dem  folgenden  vereinigt  dem  vivere  gegenüber 
gestellt.  Vgl.  XI,  865:  illum  expirantem  socii  atqiie  extrema 
gementem  obliti  ignoto  camporum  in  pulvere  lincunt.  II,  431: 
Iliaci  cineres  et  flamma  extrema  meorum  (=  Leichenflamme). 

222.  Der  Vers  soll  die  Monotonie  der  Klage  malen.  In 
directer  Rede   würde    die  Klage   lauten:    o   fortis  Gyas,    o   fortis 

Weidner,  Comin.  zu  Verg.  Aeneis.  9 
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CloaiHlie  elc.  DoriileicliLMi  nialorisclie  Verse  bei  Vorg.  sind  I,  90 
iiiloimert'  poli  olc.  IV,  135:  slal  sonipes  i\r  frena  f»'ro\  spiiiiiaii- 
tia  inaiiilit.  \\\\.  öiX>:  cniadiupoihmlc  piilrom  olc.  I\,  503:  at 
liiba  terriiüleni  sonitiim  prociil  aerc  «aiiorü  iiierepiiil,  secpiiliir 
riaiiior  caeliiiiupic  leimigit  =  Enn.  452:  aL  luha  lerribili  soiiilii 
laralantara  dixil.  VIII,  452:  illi  iiiter  sese  niulla  vi  braccliia 
loliiint.    11,  251.  300.  313.  360.  380.  417.  494.  550. 

223 — 29G.  Klage  der  Venus  und  Jupiter's  Vcrkün- 
dii^unu  der  riömisciien   Well  b  errscha  f t. 

Zu  dieser  Episode  bemerkt  Macrob.  Sat.  VI,  2,  30:  Sunt 
alii  loci  plnriuK^rnni  V(M'snnin .  (pios  Maro  in  opus  siuun  runi 
paucoruiii  iiimulalione  verboruni  a  vetcribus  traustulit.  Et  (piia 
longuin  est  nunierosos  versus  ex  utroque  transrribere,  libros 
veteres  notabo,  ut  qui  volet  illie  legendo  ae(jualitatem  conferendo 
iniretur.  In  princi]>io  Aeneidos  lenipestas  describitur,  et  Venus 
apud  loveni  tjuerilur  de  pericrdis  filii  et  Iiq^tcr  eam  de  futuroruni 
prosperitate  solatur.  Ilic  locus  (=  Episode)  totus  suniptus  a 
Naevio  est  ex  primo  libro  belli  Punici.  Illie  enim  aeque  Venus 
Troianis  tenipestate  laborantibus  cum  love  queritur  et  secuntur 
verba  lovis  filiani    consolantis  spe  futurorum. 

Dass  \'ergil  nicbt  nur  von  Homer,  sondern  aucb  von  Naevius 
und  Ennius  Episoden  benutzt  bat,  ist  eben  so  natürlicb,  wie 
wenn  z.  B.  Torcpialo  Tasso  ebenso  aus  Vergii  wie  aus  Homer 
Episoden  und  Motive  in  sein  Epos  eingeflocbten  bat.  Di(!  Frage 
ist  nur  ob  die  Situation  bei  V<'rgil  und  Naevius  dieselbe  ist? 
Wodiu'cb  wird  die  Klage  veranlasst? 

Bei  Naevius  tritt  \'enus  vor  Jupit(T,  wäbrend  Aeneas  und 
die  Seinigen  vom  Stuijn  ergiiflen  am  Bande  des  Verderbens 
scbweben:  ibre  Klagen  mussten  also  die  Hülfe  des  allmäcbtigen 
Gottes  berausfordern.  Vergii  dagegen  lüsst  Venus  vor  Jupiter 
erscheinen,  nacbdejn  I)ereits  der  Sturm  sieb  gelegt  bat  und  die 
Ibrigen  an  der  Küste  sieb  gerettet  baben.  Welche  Absicht  kami 
sie  dabei  verfolgen?  Odcnbar  kennt  sie  den  Hass  der  Juno  gegen 
Aeneas  und  ibre  Vorliebe  für  Karthago,  sie  fürchtet  also  für  das 
fernere  Geschick  der  Troianer  an  der  Libyschen  Küste.  Sie  will 
imn  Jupiter  bestinnnen,  ihrem  Schützling  in  Karthago  eine  gün- 
stige Aufnahme  zu  bereiten.  I)ies  erfolgt  denn  auch  durch  die 
Absendung  des  Mercurius  (297 — 304;.  Ist  die  Angabe  des  Macro- 
bius  genau,  so  müssen  wir  annehmen,    dass   bei  Naevius  auf  Bc- 
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fehl  (los  Jupiter  Neptiinus  das  Meer  hernliigt,  wälireiul  bei  Ver- 
gil  diese  Gottheit  aus  freiem  Anlrlehe  haiidell.  Denn  damit  wird 
angedeutet,  dass  das  Sehicksal  des  Aeueas  trotz  aller  Gefahren 
und  Hindernisse  denuoeli  in  der  göttlichen  Weltordnung  seinen 
Weg  findet,  während  hei  Naevius  ei-st  Jupiter  hestimmend  ein- 
wirken musste.  Die  Besorgniss  der  Venus  muss  steigen,  wenn 
sie  die  Ihrigen  eben  erst  mit  Miihe  gerettet  nun  schon  wieder 
neuen  Gefahren  entgegen  gehen  sieht.  Denn  das  Schicksal  der 
Weltherrschaft  sieht  sie  zwischen  Rom  und  Karthago  getheilt  und 
nun  erblickt  sie  die  Ihrigen,  die  Nationalfeinde  der  Karthager, 
diesen  schwach  und  rettungslos  preisgegeben.  So  ist  also  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Episode  eingeführt  wird,  wohl  gerecht- 
fertigt. Warum  aber  wurde  diese  überhaupt  eingeführt'^  Der 
Grund  davon  ist  in  dei-  Einleitung  gegeben:  Die  Aeneide  soll 
einen  nationalen  Boden  gewinnen  und  darum  werden  die  Höhe- 
punkte der  Römischen  Geschichte,  die  Punischen  Kriege  berührt, 
an  welche  die  Entscheidung  der  Weltherrschaft  geknüpft  ist.  Das 
Röm'ische  Volk  soll  wissen,  dass  es  seine  Macht  nicht  so  sehr 
mit  eigner  Kralt  in  den  Punischen  Kriegen  erobert  hat,  dass 
vielmehr  der  Sieg  vom  Schicksal  schon  im  Voraus  bestimmt  war, 
dass  übej'haupt  über  dem  Geschick  des  Römischen  Volkes  die 
Fürsorge  des  höchsten  Gottes  waltet,  welche  wiederum  geknüpft 
ist  an  die  Eihaltung  des  Julischen  Geschlechtes. 

Man  veigleiche  damit  die  Erzählung  des  Torquato  Tasso  von 
dem  späteren  Geschick  der  Nachkommen  Reinhold's  und  man 
wird  finden,  dass  die  Grundlage  bei  Vergil  eine  grossartigere  und 
begründetere  ist. 

223.  Etia?n  fmis  erat]  Wovon?  Der  Klagen?  Aber  diese 
Verbindung  wäre  der  \Vürde  des  Epos  sicher  unwürdig.  Oder 
des  Sturmes?  Diese  Anknüpfung  wäre  passend,  aber  im  Voraus- 
gehenden geschieht  des  Sturmes  unmittelbar  vorher  keine  Er- 
wähnung. Bestätigt  wird  dieser  Halbvers  nur  von  Servius,  Clau- 
dius Sacerdos  dagegen  und  der  SclioL  Lucan.  \,  661  citiren  nur 
die  Worte  cum  luppiter  .  .  .  mare  oder  dispiciens,  so  dass  die 
Echtheit  desselben  nicht  ohne  Bedenken  bleibt.  Am  liebsten  er- 
wartete man  eine  Zeitbestimmung. 

224.  dispiciens]  Schon  Servius  fand  die  Lesarten  disp.  und 
despiciens  (==  deorsum  aspiciens)  neben  einander  vor.  Da  aber 
despicere  mit  dem  Accusativ  nicht  verbunden  \\ird  ausser  in  der 
Bedeutung   verachten,   so   ist   offenbar  dispiciens  (==  diligenter 

9* 
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iu(|nirens  Scrv.)  die  ricliligc  Lesart.  Vgl.  Georg.  II,  187.  Lucrei. 
I\,  418:  nt  projie  inir.iclo  suh  terms  abdita  raeli  miliila  dispiecrc 
et  caeliiin  vidoare  videic.  ManiL  II,  8.')7:  occasimuiiiL'  teiieiis 
subinersiini  dispieit  orliein.  Lachm.  zu  Lucr.  p.  230.  lieber 
dt'speetare  vgl.  X,  401),  I,  306  ist  resp.  hergestellt. 

inarc  vclivolym']  Die  lebendige  Foruialion  des  Adjeelivs,  wie 
deren  die  lateinische  Sprache  nur  wenige  hat,  ist  zarückzulTihren 
auf  I.ivius  Andronicus  (bei  Macroh.  \\,  5,  10:  Livius  in  Helena: 
tu  (|ui  perniensus  jionli  niai'ia  alta  velivola)  oder  Ennhis  /Inn. 
381:  cum  procul  aspiciuiU  hosles  accedere  ventis  navibus  veli- 
volis.  Wrduend  also  Knnius  die  naves  velivolae  oder  velivolanles 
[Trag.  89)  nennt,  hatte  bereits  Livius  die  kühnere  Verbindinig 
mare  velivolnm.  Denn  ist  das  Meer  mit  Schulen  inid  Segeln 
bedeckt,  so  scheint  dieses  selbst  dem  Auge  sich  zu  bewegen. 
Aehnlich  ist  die  Anschauung  X,  2G9:  donec  versas  ad  litora 
puppes  respiciunt  lotumque  a  d  1  a  b  i  classibus  a  e  q  u  o r. 

ierras  iacentis]  =  tiefliegend.  Vgl.  III,  G89  und  Ileraens 
zu  Tac.  Hist.  I,  86:  Tiberis  non  modo  iacentia  et  plana  urbis 
loca,  sed  secura  eiusmodi  casuum  implevit. 

225.  s/f]  Wie  oütujc  nach  dem  Particip.  Vgl.  das  deutsche 
'so'  im  Nachsatz,  das  ursprünglich  zur  Uecapitulation  des  Vorder- 
satzes diente  (als  Pronomen).  Wie  nun  im  Griech.  statt  oütujc 
auch  eiia  und  erreiTa  dem  Particip  folgt,  so  im  Lat.  auch  tum 
oder  deinde.  Vgl.  V,  382.  XII,  5.  X,  445.  II,  391.  V,  14. 
400.  Ml.  135.  VIII,  481.  Zu  sie  vgl.  VII,  668.  VIÜ,  488.  Vgl. 
Ph.  Jf agner,  Quaestt.  Verg.  p.  501  sq. 

vcrtice  caeli]  =  X,  3:  sidereain  in  sedem,  terras  unde 
arduus  omnis  castraque  Dardanidum  aspectat  populosque  Latinos. 

226.  deßxit]  Vgl.  VII,  249:  talibus  Ilionei  dictis  defi.xa 
Latinus  oblutu  ^im  Anschauen  des  Ilioneus)  tenet  ora.  Damit 
vgl.  X,  104:  haec  mea  figite  dicta.  Unserem  Geschmack  ent- 
spricht fig«'re  nicht,  weil  es  uns  an  die  Starrheit  des  Auges 
erinnert. 

228.  ociilos  su/fusa  nitentis]  Die  ocnli  nitentes  malen  den 
Glanz  der  natürlidien  Schönheit,  welche  durch  Trauer  (suffusa) 
nur  noch  gewinnt.  Die  Aj)hio(lite  ist  q)iXo|Li|Lieibr|C,  sie  heisst 
TctXrivairi  Xmapfi  Geöc  (Callim  bei  Alhen.  VII,  106).  Ihre  Wir- 
kung schildert  Lncr.  I,  6:  te  dea  te  fugiunt  venti  (==  YaXrivair|), 
le  nubila  caeli  adventumque  tuum,  tibi  suavis  daedala  tellus  stib- 
mittil    flores,    tibi    rident    aequora    ponti    j)I  aca  tum  q>ie    nitet 
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dilluso  lumine  caeluiii.  Wälnciul  cilso  Venus  in  Iraueriulcr 
Scliönljcit  aiiflrilt,  erscheint  Juj)piter  in  II  errscli  ersorg  en 
versunken  (talis  =  haruni  reruni  iactanteni  peclore  ciu'as),  denn 
er  hat  für  die  Entwicidung  der  von  iinn  heslinnnlen  fala  zu  sor- 
gen. Es  ist  ein  schöner  Zug,  dass  JuppKer  um  das  weitere  Ge- 
schick des  Aeneas  hesorgt  ist,  noch  ehe  \'enus  ihn  daran  erin- 
nei'l.  Ehenso  ergreift  auch  lib.  X  m.  Juppiter  seihst  die  Initiative. 
Ehenso  passend  ist  das  Vcrhum  adloquitur,  da  der  Gott  in  sei- 
nen Gedanken  gewissermassen  gestört  wird,  d.  h.  zu  der  Sorge 
kommt  noch  eine  äussere  Veranlassung  durch  Venus  hinzu. 

230.  aclcrnis  imperiis]  Denn  die  imperia  oder  iussa  lovis 
richten  sich  nach  den  fata  aeterna,  cf.  X,  610 — 627.  Darum 
aber,  weil  Juppiter  von  den  fata  condita  nicht  abweicht,  ist  seine 
Herrschaft  eine  ewige  oder  unvergängliche.  Bei  VaL  FL  1,  531 
erklärt  Juppiter  über  die  fata:  vetera  haec  et  condita  pergunt 
ordine  cuncta  suo  rerumque  a  principe  cursu  fixa  nianent;  ne(|ue 
enim  terris  tum  sanguis  in  ullis  noster  erat,  cum  fata  darem, 
iustique  facultas  hinc  mihi,  cur  varios  struerem  per  saecnla  reges. 
Venus  erinnert  den  Gott  sofort  an  seine  Regentenpflicht, 
denn  sie  will  nur  die  Erfüllung  der  dem  Aeneas  bestimmten  fata, 
zugleich  aber  auch  an  seine  Macht  (fulmine  terres),  denn  sie 
wünscht  das  Eingreifen  des  Gottes  in  den  Gang  der  Ereignisse 
zum  Besten  des  Aeneas  und  seiner  Bestimmung. 

fulmine  ten^es]  i.  e.  terrore  et  fulmine  onuiia  coerccs.  Vgl. 
Ennhis  Ann.  533:  qui  fulmine  claro  omnia  per  sonitus  arcet  = 
continet  nach  der  Erkl.  von  Servius  und  Probus. 

Vergleicht  man  nun  Hom.  Od.  XX,  112:  Zeö  Traiep,  öc  xe 
Geoici  Kai  dvöpLuiTOiciv  dvdcceic,  ii  juet^X'  eßpöviiicac  dir' 
oupavoO  dciepöevTOC  etc.,  so  ist  hier  der  Ausdruck  wie  die 
Situation  wesentlich  verschieden. 

231.  Ausführung  von  Honi.  Od.  1,  Q2  li  vu  oi  töcov  dibücao 
Zeö;- 

232.  poluere]  Nicht  =  coinmiserunt.  Jene  Umschreibung 
betont  a)  die  Unmöglichkeit,  b)  das  Nichtvorhandensein 
eines  solchen  Verbrechens. 

qidbus]  =  nanique  eis  clauditur.  Ebenso  If,  70:  quid  iam 
misero  mihi  deni(|ue  restaf!'  cui  neque  apud  Danaos  usquam 
locus  etc.  =  nam  mihi  neque  ap.  D.  usq.  locus  est  et  Dardanidae 
insuper  infensi  poenas  poscunt.  Man  könnte  also  auch  I,  232 
das  Fragezeichen  nach  potuere  setzen,  um  die  Selbständigkeit  der 
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I»eitleii  Salze  aii/u(loii((ii.  noiiii  auch  das  Voryilisclic  Kpos  liebt 
die  Paralaxe.  Die  |)rosaisrlie  Hypotaxe  \>iir(le  den  Conjimeliv 
eiauclatui'   ((|nibiis  =  ut  eis^   erroi"dern. 

tot  funera^  M  elonyiulseli  ITir  caedeiu  lol  lioiniiiiiiii.  Ferner 
ist  zu  l)eacliten,  dass  an  Stellen  lehliafler  Krregnng  liänfig  anch 
der  diserelive  (^ler  g(MierelIe,  aneh  der  intensive  Plnral  von  dem 
Tode  einer  einzii^en  Person  steht.  So  \\\  500:  noii  tarnen 
Alma  novis  praelexere  fnnera  sacris  germanam  ci'edit.  \'l,  874: 
(juae  Tiherine  vi(h'i)is  l'unera,  von  dem  Tode  des  Mareellns.  IX, 
486:  Ina  fnnera  veste  legens,  von  der  l.eiehc  des  Enryalns.  Uml 
so  sagt  schon  Kmiins  [Cic.  Tiisc.  I,  §.  34):  nemo  nie  laerimis 
deeoret  nee  fnnera  iletn  faxit. 

Dem  Ausdrnck  fnnera  odei'  necem  [Ovid.  mcl.  X,  027)  oder 
mortem  [Ovid.  Trist.  I,  2,  42)  kommt  in  der  Prosa  am  nächsten 
foeda  pati,  z.  B.  Liv.  II,  17,  6:  eeternm  nihilo  minns  foeda 
dcdila  urbe  qnam  si  capta  foret  Anrniici  passi  snnt. 

233.  ob  Italia?n']  Die  ursi)rimglicli  loeale  Bedentnng  der 
Präposition  zeigt  Eun.  Ann.  295:  oh  Romain  noelu  legiones  dnccre 
coe|)it  und  Fest.  p.  178  erwähnt  von  d«'ms('Ii)en  Dichler  aneh: 
oh  Troiam  dnxit.  Diese  Bedeutung  (vor  Ti'oia)  tritt  noch  in 
vielen  Compositis  hervor:  obstare,  obsistere,  obicere,  obiacere, 
occuiTere,  ohigitare  (Eim.),  obsidio,  obesse  (vor,  dazwischen  sein), 
obvius,  olmoxius  etc.  Schwerlich  aber  ist  ob  eines  Stammes 
mit  eTTi;  wie  Curtiits  Gr.  Etym.  p.  239  annimmt.  Die  Verbin- 
dung cunctns  ob  Italiauj  orbis  claudilnr  heisst  also:  vor  odei- 
gegen  Italien  hin  wird  ihnen  der  Kidkreis  verschlossen,  so  dass 
sie  nicht  einmal  in  die  i\äh(!  von  Italien  gelangen  kötnien.  Die 
Troianer  durften  nicht  von  Epirus  aus  in  Italien  landen  (III,  381. 
550),  undc  iter  Italiam  cursusquc  brevissimus  undis  [ib.  507), 
und  als  sie  um  Italien  und  Sicilien  herumsegelten  und  imn  von 
hier  aus  Lalium  erreichen  wollten,  wurden  sie  wieder  durch  Sturm 
zurückgeworfen. 

234.  certe\  Im  Sinne  von  at(|ui  =  und  doch,  nun  aber 
doch  sicher,  so  dass  zu  certe  der  Versicherung)  (piidem  zu  er- 
gänzen ist.  Vgl.  EcL  9,  7:  certe  ecpiidem  audieram  ..  omnia 
carminibus  vestrum  servasse  Menalcan.  Wie  also  hier  certe  mit 
audieram,  so  ist  oben  dasselbe  Adverb  mit  locutu's  zu  verbinden. 

volventibus  arnu's']  Vgl.  269  volvendis  mensibus.  IX,  7: 
Turne,  rpiod  opianli  divom  promittere  nemo  änderet,  volvenda 
dies   en    attulil    ultro.     Wir    sehen    also   hier    volvere    (intr.)   = 


Aen.   I,   238— 237.]  —      135      — 

roll  eil  in  clorselheii  Formel  neben  volvi,  das  Pari.  Praes.  AcL 
=  dem  Gernnilivum  für  das  felilende  Partie.  Praes.  Pass.  Vgl. 
Haase  zu  Bc'/sf'{/\s  Vorl.  p.  758.  Nägchh.  Stil.  §.  96.  So  erklärt 
aiieh  Lachm.  zu  Prop.  IV,  12,  ^2  richtig  Liv.  pracf.  §.  6:  ante 
condilam  condendamve  nrbeni  =  ante  (juam  urbs  aut  condila 
esset  aut  conderclur.  Vgl.  Cic.  Off.  1,  8  ac  de  inferenda  iniuria 
(==  (jiiae  inferri  solet)  satis  dictum  est. 

Dieser  Gebraucli  (ritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  obige 
Stellen  mit  den  griech.  Originalen  [Hom.  Od.  I,  16.  X[,  295) 
vergleicht:  TrepiTrXoiLievuuv  oder  TrepiTeWojue'vuuv  eviauT<juv.  Vgl. 
Georg.  11,  402:  r(;dit  agricolis  labor  actus  in  orbem  atquc  in  se 
sua  per  vestigia  volvitur  annus.     Aen.  II,   14. 

236.  Ofuni  dicione]  Beherrschen  heisst  dicione  teuere  (I,  (JQ2) 
oder  dicione  premere  (VII,  737),  mit  mächtiger  Gewalt  beherr- 
schen X,  53:  magna  dicione  iubelo  Karthago  preniat  Auso- 
niam;  >\as  aber  bedeutet  omni  dicione'  Omnis  =  jeder  Art. 
So  ist  omnis  impunitas  jede  Art  von  Straflosigkeit  =  volle  Straft. 
[Cic.  ßn.  III,  11),  moralische  und  materielle.  Val.  Fl.  III,  711: 
lestor  et  hoc  omni,  ductor,  tibi  numine  firmo  (Aeacides)  =  per 
omnes  deos  deasque  iuro,  confirmo  numine  deorum  obtestando. 
So   ist   also   nicht   viel   gethan,   wenn   man  omni  dicione  erklärt: 

.mit  voller,  unumschränkter  Herrschaft,  es  muss  omnis  auch  einen 
bcgriiriichen  Inhalt  haben.  Omnis  dicio  ist  jede  Art  von  Herr- 
schaft, sowohl  diejenige  welche  sich  auf  Waffengewalt  gründet  als 
auch  diejenige,  welche  in  dem  Ansehen  eines  Staates  oder  einer 
Regierung  ihren  Grund  hat.  So  wird  zur  Wahrheit  die  Ver- 
heissung,  dass  die  Römische  Herrschaft  keine  Grenze  und  kein 
Ende  haben  soll,  cf.  278.  VII,  99—101. 

237.  poUicitus]  Ebenso  X,  827:  arma,  quibus  laetatu's, 
habe  tua,  und  V,  687:  luppiter  omnipotens,  si  nondum  exosu's 
ad  uiium  Troianos  etc.  Dass  an  unserer  Stelle  nach  pollicitu's 
zu  interpungiren  und  eine  Aphäresis  von  es  zu  statuiren  ist,  zeigt 
Priscian.  VIII,  §.  Q'^.  XVII,  §.  80.  Ganz  gewöhnlich  ist  bei 
den  Dichtern  die  Vorschmelzung  von  est  mit  dem  vorausgehen- 
den Worte,  cf.  L.  Midier,  de  rc  metr.  p.  301  sqq. 

Die  zweite  Person  Plur.  des  verb.  subst.  (eslis)  ist  zu  er- 
gänzen V,  192:  nunc  illas  promite  vires,  nunc  animos,  quibus 
in  Gaetulis  Syrtilnis  usi  (i.  e.  estis  oder  prompsistis),  und  l,  202. 
Vgl.   0.  Ribb.  ProU.  p.   154.     Endlich  sumus  II,  25. 

Ob   man   an    obigen   Stellen   lieber   von   einer   Ergänzung 
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dt'S  es  odtr  vcui  einer  Vcrseliinelzuni;  desselben  sprielil,  bleibt 
in  der  Sarbe  ein  niid  dasselbe,  vor/.nziebcn  isl  die  leiebtesle 
An^I^^n^t,  also  die  Selneiinveise  von   llibbeek. 

scnffiiffa^  Vgl.  2<)0,  wo  also  nlla  zn  erj^änzen  ist.  Venns 
denlet  den  Verdaebt  an,  als  ol»  .luno's  («piae  =  cuins)  JJidlnss 
den  Knlseblnss  des  Jii|)|)iler  ninstosseii  köinile.  Indessen  isl  \v(dd 
zu  beaebten,  dass  Venns  an  eine  solebe  l  nistininuujg  noeb  nicbt 
glanbt.  dcMHi  sonst  winde  sie  sprecben  wie  X,  42 — 62;  aber  sie 
will  ,lupi>iler  endlieb  zur  KiTidbing  seines  Verspreebens  nötbigen 
(quem  das  linem  rex  inagne  labornni').  Dannn  liidl  sie  ibin  die 
riille  des  überslandenen  Leids  und  die  berecbligte  Krwarlnng 
auf  Erlösung  von  dein  rngbiik  vor  (23*.) — 241)  und  sebliessl  mit 
ein^Mu  argnmenlum  ex  contrario:  Antenor  polnil,  locavit  dedil 
lixit  (piiescit;  nos  Ina  progenies  .  .  .  prodimiir  nnins  ob  iram. 
Damit  endet  die  Rede  in  einer  Bescbnldigung  der  Juno. 

238.  occasum  .  .  solahar']  solar i  aliqua  re  aliquam  rem  = 
etwas  erleicbtern,  sieb  mit  etwas  über  etwas  trösten,  gebort  der 
Dicbterspracbe  und  »ler  späteren  von  ihi-  abbängigen  Prosa  an, 
z.  B.  Tac.  ann.  il,  36:  vix  per  singnlos  annos  ollensiones  vilari, 
quamvis  lepulsam  propinqna  spes  soletnr.  Dagegen  consolari 
gebraucbt  ebenso  aueb  Cic.,  z.  B.  p.  Mil.  §.  97:  esse  banc  nnam 
(gloriam),  (juae  brevilatem  vitac  poslerilatls  memoria  consolarelnr. 
ad  fam.  VU,  11,  2:  desiderium  tni  spe  tuornm  conmodornm 
consolabor. 

239.  contraria  fata']  Die  Prosa  wurde  sieb  begnügen  mit 
falls  fata  rependens  =  laetis  fatis  tristiora  conpensare. 

240.  tot  casibus  aclos]  Durcb  diesen  Zusatz  bekommt  (.'adem 
die  Bedeutnng :  immer  nocb  dasselbe  Unglück.  Demi  die  casus 
umlassen  nicbt  imr  den  Krieg  und  Untergang  Troia's,  sondern 
aucb  die  bis  jetzt  überstaiidenen  errores.  Vgl.  11,  10  mit  I, 
753—755. 

241.  das]  Venus  glaubt  ein  Becbt  zn  liabcn,  das  Ende 
dieser  Mübsal  jetzt  schon  eintreten  zu  scImmi.  Daber  das  Praesens 
scbeinbar  für  das  Eulnr.  Aucb  betont  sie  wiedeiiiolt,  dass  .luppiter 
die  Macbt  dazu  babe  ;rex  magnej. 

242.  Ueber  das  Scliicksal  des  Antenor  vgl.  Liv.  I,  1.  lam 
primum  omnium  satis  constal  Troia  capta  in  ceteros  saevitum 
esse  Troianos;  duobus,  Aeneae  Antcnoii<|ue,  et  vetusti  iure  bospitii 
et  (|uia  pacis  reddeudaeque  llelenae  scmper  auctores  fuerunt, 
omne  ius  belli  Acbivos  abslinuisse.    casibus  deinde  variis  Antcno- 
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reiij  ciiiii  niultitiKliiic  Eiiclmn,  qiii  sediüoini  ex  Pa|(liL«i;oiiia  pulsi 
et  sock's  cl  (.lucc'in  reyc  l^ylittMiieiJc  ail  Tioiam  amisso  (juarrchaiil, 
veiiissc  iii  iiiUinmiii  iiiaris  Adn'atici  siriimi;  Eii<;aiit'is<|uo,  (|iii  iiiter 
marc  AI|)i'S(|uc  ii)coiel)an(.,  piilsis  Knelos  TruiaM!>s(]ii(3  eas  leimisse 
terras.  et  in  quem  i)iiiiiü  egressi  sunt  loeuni  Tioia  vocatui", 
})agO(|ue  Troiano  inde  noineu  est;  geus  uiiiversa  Veiieti  appellati. 

242.  clapsiis]  Mit  dein  blossen  Abi.  wie  II,  318  telis  eiapsus. 
Vgl.  zu  J,  2Q. 

244.  Liburnonwi]  Die  Liburner  und  Illyrier  waren  zwai' 
niclit  derselbe  Volksstamin,  aber  da  ihre  Wobusilze  sich  durch- 
kreuzten, so  wurden  sie  im  Alterlhum  öfters  verwechselt.  Vergil 
versteht  hier  unter  den  regna  Liburnorum  Venelien,  das  Ziel, 
wohin  Antenor  gelangte.  Die  Liburner  hatten  aber  auch  Sitze 
in  Dalmatien,  Vindelicien  und  Noricum,  ferner  auf  Corcyra,  Issa 
und  den  nahen  Inseln.     Vgl.  Nieh.  B.  G.  I,  52.   172. 

Ti?navf\  Zwischen  Aquileia  und  Triest.  Der  Timavus  hat 
seinen  Ursprung  (fons)  in  dem  Triestiner  Karst.  Da  dieser  sehr 
gekhiftet  gleichsam  ein  Schwamm  ist  mit  unzähligen  Löchern, 
Schachten  und  Kanälen  im  Innern,  so  sammeln  sich  die  atmosphä- 
rischen INiederschläge  in  Lachen  und  kleinen  Seen  oder  sie  sinken 
durch  die  Spalten  und  Klüfte  in  grosse  Tiefen  hinab.  Unter  die- 
sem Karst  sind  die  Quellen  des  Timavus,  nach  der  einen  Angabe 
neun,  nach  der  andern  (auch  Bromme)  sieben.  Da  nun  die  ein- 
zelnen ora  unter  der  Oberfläche  hinfliessen,  So  heisst  es  vasto 
cum  murmure  montis  prorumpunt:  sie  brechen  plötzlich  alle  mit 
grosser  Wasserfülle  hervor  und  überschwemmen  das  Land  wie 
ein  Meer.  Festzuhalten  ist,  dass  fons  Timavi  den  Karst  bedeutet, 
dass  aus  diesem  (unde)  neun  Ströme  (ora)  hervorbrechen  und 
durch  ihre  Vereinigung  sofort  ein  seeartiger  Strom  entsteht,  wel- 
cher das  flache  Land  weithin  überfluthet.  Vgl.  Daniel^  Handbuch 
der  Geographie  III,  179.  Liv.  41,  1,  2:  castra  ad  lacum  Timavi 
posuit,  inminet  mari  is  lacus.  Plin.  II,  103  (106)  subit  terras 
rursusque  redditur  in  Aquileiensi  campo  Timavos.  Siraho  V,  1,  8: 
Xi|ueva  Tap  e'xei  Kai  aXcoc  eKTiperrec  Kai  nxx^ac  eiTTd  Tioiajuiou 
ubaioc  ei)0uc  eic  xfiv  ÖaXaiiav  eKTTiTTTOVioc.  IToceibuuvioc  be 
qptici  TTOiajuöv  töv  TijLiauov  eK  tOuv  opüuv  cpepöjiievov  KaiairiTTTeiv 
eic  ße'peGpoV;  eT0'  urrö  thc  evexOevia  Tiepi  eKaiöv  Kai  ipidKovia 
CTabiouc  eiri  irj  GaXdTTi;]  Tf]v  eKßoXfiv  TTOieTcGai.  Pomp.  Mda  II,  4. 
mare  ist  also  =  instar  maris  und  zu  proruptum  ergänzt  sich  aus 
vasto    cum    murmure    montis   von    selbst   der  Abi.   monte    oder 
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inonlibus,  cf.  VII,  450  ossaque  el  arliis  perlumlit  toto  proru- 
pliis  (.orjKU't'  siidor.  (ioiuui  cntspriclil  ^V/.  llal.  III,  52:  Alqiie 
iiiio  IVrla  loiitonjiiel  N(M'cus)  No[)lnnia  fiiiulo,  [)rorupUini  (sc.  inio 
fiiiulo)  exniulat  pclagiis  caecostpic  lelaxans  Occaiius  fonlcs  torreiili- 
bus  ingriiit  uiidis. 

247.  hie  (amen']  Obwohl  diese  grossen  Naliirliindeniisse 
dort  zu  überwinden  waren,  während  dem  Aeneas  solche  nicht 
entgegenstehen.  Denn  alle  Ilindeinissc  werden  ihm  nur  von  dem 
(iroll  der  Juno  bereitet. 

Patnvi']  Zur  Zeit  des  Auguslus  die  wichtigste  Stadt  in  Italien 
nach  liom;  früher  war  es  Capua,  cf.  Liv.  VII,  30,  G. 

248.  getitf]  Dem  überwundenen  Volke,  was  doch  Aeneas 
nicht  einmal  beabsichtigt.     Vgl.  XII,  823—840.  189—194. 

armaquc  fixit']  Vgl.  XII,  766:  forte  sacer  Fauno  foliis  oleaster 
amaris  hie  steterat,  naulis  olim  venorabile  ligtuun,  servati  ex 
uiulis  ubi  figere  dona  solebant  Laurenti  divo  et  votas 
suspendere  vestes.  Es  sind  also  unter  arma  nicht  eben  Wallen 
zu  verstehen,  sondern  SchilTsgeräthe.  Der  Friede  wird  erst 
hervorgehoben  V.  249.    Vgl.  die  Erkl.  zu  Hor.  Ep.  1,  1,  5. 

249.  quiescW]  Lebt  in  Ruhe  und  Frieden.  Denn  conpostus 
für  sich  heisst  freilich  bestattet,  aber  placida  conp.  pace  ist 
=  in  behaglichem  Frieden  gebettet.  An  den  Tod  des  Antenor 
kann  hier  \'enus  nicht  erinnern,  ohne  zugleich  durch  den  Gegen- 
satz den  Gedanken  an  den  Tod  des  Aeneas  wach  zu  rufen.  Hatte 
Vergil  den  Tod  andeuten  wollen,  so  wüi'de  er  hier  gewiss  der 
Deutlichkeit  halber  ebenso  placida  morte  geschrieben  haben  wie 
VI,  522:  placidae  simillima  morti,  zumal  da  der  Vers  dadurch 
nicht  verändert  wurde.  Varro  Atacinus  bei  Seti.  ep.  VI,  4,  6: 
Omnia  noctis  erant  placida  conposta  quicte. 

250.  adnuis]  Das  Praes.  für  das  Perf.,  denn  Venus  zweifelt 
ja  nicht  daran,  dass  Juppiter  an  seinem  Versprechen  noch  immer 
festhält. 

252.  prodimiir]  Die  Handlung  der  Juno  und  die  Duldung 
des  Juppiter  ist  in  den  Augen  der  \cniis  eine  proditio,  wqW  sie 
ein  Recht   verletzt  zur  JJefriedigung  persönlicher  Leidenschaft. 

253.  scepträ]  Metonymisch  für  Herrschaft,  cf.  IX,  267:  si 
vero  capere  Italiam  sceptrisque  potiri  contigerit.  X,  852:  pulsus 
ob  invidiam  solio  sceptrisque  palernis.  Der  Plural  ist  der 
maiestaticus.  In  der  Präposition  des  Compositiuns  reponere  liegt 
zugleich  der  Regrifl'  der  res  debita  oder  promissa,  nicht  etwa  = 
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wieder  yuf  den  Thron  bringen  (in  in)perimn  restilnere)  nacii  der 
Zerstörung  von  Troia,  woran  man  liier  Icirlit  denken  köinite. 
Vgl.  II,  537:  pro  talibns  ausis  di  .  .  .  persolvanl  grates  dignas  et 
praeinia  reddanl  ilehita.  V,  386:  cnncli  sininl  ore  frcmebanl, 
Dardanidae  reddique  viro  proinissa  inbebant. 

Vgl.  ferner  IX,  254.  V,  342.  347.  EcL  5.  75.  3,  21.  Georg. 
III,  495.  Hör.  I,  10,  27:  In  pias  laetis  aniinas  reponis  sedibus. 

254.  olli\  Die  archaistische  Form  des  Pronomens  ille  (vgl. 
olim)  lindet  sich  am  häufigsten  als  Dat.  Sing,  olli  ==  illi.  Vgl. 
Ouinl.  VIII,  3,  25:  propriis~  dignitatem  dal  antiquitas.  nam- 
(pie  et  sanctiorem  et  magis  admirabilem  faciunt  orationem,  tjui- 
bns  non  (luilibet  fnerit  usurus,  eoque  ornamento  acerrimi  iudicii 
P.  Vergilius  unice  est  usus,  olli  enim  et  quianam  et  miis  et 
pone  pellucent  et  aspergunt  illam  vetustatis  inimilabilem  arti 
auctoritatem.  Bei  Vergil  findet  sich  diese  Form  noch  IV,  105. 
VI,  321.  VIII,  94.  594.  X,  746.  VII,  505.  V,  358.  VII,  458. 
XII,  867.  Vereinzelt  steht  ollis  VIII,  658.  Die  Grammatiker  wie 
Servim  ad  Äen.  I,  254.  Charis.  II,  193.  IV,  265  [Keil),  ed.  Keil 
vol.  IV,  562  n.  sprechen  nur  von  der  Form  olli,  dagegen  bezeugt 
Ollis  Non.  p.  32  (Roth).  Vgl.  Enn.  Ann.  307  (ollis)  und  544 
(olli  =  Nom.  plur.).  lieber  andere  Formen,  Avelche  uns  sonst 
überliefert  sind,  berichtet  Nene,  lat.  Formenl.  II,   151  sq. 

suhridens]  Vgl.  Hom.  Od.WW,  371:  tov  b'  emueibricac 
TTpocecpi]  TToXiJjuiiTic  'Obucceuc.  Vorbild  für  die  ganze  Scene  war 
dem  Vergil  oder  Nävius  zum  Tb  eil  Hom.  IL  XV,  47—78. 

sator']  Bei  Vergil  ab\Aechselnd  mit  pater,  aber  inmier  in  der 
Bedeutung:  Beherrscher,  nicht  etwa  =  Schöpfer.  Vgl. 
XI,  725. 

255.  Vorbild  des  Vergil  war  Enn.  Ann.  445: 

luppiter  hie  risit  tempestatesque  serenae 
Riserunt  omnes  risu  lovis  omnipotentis. 
Dass  die  Nachahmung  Vergils  auch  in  der  F'orm  eine  geschmack- 
volle  ist,    erkeinit   auch   Fahlen,   Quaestt.  Enn.  p.  XXV  an,  nur 
ist   sein   Schluss   nicht   berechtigt,    dass  bei  Ennius  die  Siluation 
eine  ähnliche  oder  wohl  gar  dieselbe  gewesen  sein  mag. 

256.  oscida  libavil]  So  V,  92:  serpens  libavit  dapes  (=  le- 
viter  ore  atligit).  Sil.  l,  104:  olli  permulcens  genitor  (Ilamilcar) 
Caput  oscula  libat. 

257.  parce  meiii]  Gell.  IV,  16,  5:  Non  omnes  concedunt  in 
casu  dativo  senatui   magis  dicendum  quam  senatu.     Sicut  Lu- 
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(.iliiis  ii)  oodt'iii  litsu  vi  du  cl  anii  du  it,  uoii  viclui  nee  iuiui, 
in  liiscc  vcrsihiis:  Oiiod  su  inj)  In  in  ahjue  cpulas  viclu  prac- 
ponis  hon  Oslo;  cl  nlio  in  loco,  Ann  nocco,  incpiil.  \cri;ilius 
tjuoipic  in  casu  diuidi  aspccLn  dicil,  non  aspcclui  (VI,  465): 
Tecjue  aspcclu  nc  snblralic  nostro.  Et  in  Gcorgicis  (IV,  198): 
Ouod  nee  eonrnbiln  iiidulgent.  C.  etiani  Caesar,  gravis  auctor 
lingnac  latinac,  in  Antieatone,  Tnins,  impiit,  arroganliac  supcrbiae 
doininatucpic.  In  liltris  (pi0(pie  analogicis  onniia  islinsniodi  sine 
/  lillcra  diecnda  eenset.  Vgl.  jetztt  Neue  lat.  Formenl.  I,  366  —  369. 
Die  HauptbegiilVe  werden  hcrvorgclioben  durch  A.^yndeta: 
parce  mein,  nianent  eniin,  cernes  (luideni.  .Inppiter  becill  sich 
der  \  onus  die  \'ersichcrung  zu  geben  von  der  Bcsländigkeit  des 
verhcissenen  Geschicks  und  fügt  sofort,  um  die  Zuversiclit  zu 
steigern,  den  Inhalt  der  Erfüllung  hinzu.  Darum  tritt  die  reine 
Versicherung,  welche  eines  concreten  Inhalts  entbehrt,  neque  me 
sententia  vertit  (260)  zurück. 

258.  nrhem  et  .  .  moenici]    Die   verheissene  Stadt  und  zwar 
keine  andere  als  eben  das  verheissene  Lavinium. 

259.  suhJbnemquc  [eres]  An  unserer  Stelle  ist  das  Adverb 
sublimen  genügend  geschützt,  das  Uibb.  in  seiner  grösseren  Ausg. 
aufgenommen  hat.  Dieses  Adverb  hat  zuerst  F.  Ritschi  {Rh.  Mus. 
VII,  556  sqq.)  dem  Plautus  und  Ennlus  vindicirt  und  von  den 
Slrafexecntlonen  hergeleitet,  welche  an  den  sub  limen  snpcrum 
hinaufgezogenen  Sklaven  vollzogen  wurden.  Die  Entstehung  die- 
ses Ausdrucks  zeigen  die  plantinischcn  \'erbindungen  sublimen 
rapere,  ferre,  auferre.  Ebenso  findet  sich  noch  bei  Liv.  I,  16: 
sublimen  raplum  prucella,  und  bei  Ter.  Ad.  316:  sublimen  me- 
dium arriperem.  Ueber  den  Richtungsbegriff  ging  schon  Ennius 
hinaus,  wenn  er  schrieb:  aspice  Iioc  sublimen  candens,  quem  in- 
vocant  omnes  lovem  (Trag.  402);  dagegen  scheint  Vergil  wieder 
an  dem  Regrilf  der  Richtung  festzuhalten.  Durch  Verrius  Elac- 
cus  ist  sublimen  gesichert  Georg.  I,  242:  hie  Vertex  nobis  sem- 
per  sublinien,  Aen.  I,  259,  X,  144:  (juem  .  .  .  sublimen  gloria 
lollit,  \[,  67:  hie  iuvenem  agresti  sublimen  Stramine  ponunt,  V, 
255:  quem  .  .  sublimen  pedibus  rapuit  lovis  armiger  nncis.  Da- 
gegen scheint  sublimis  sicher  zu  sein,  wenn  es  sich  um  eine  in 
der  Luft  schwebende  Gottheil  oder  einen  Vogel  etc.  handelt,  wie 
iV,  240  und  XI,  722:  sublimem  in  nube  columbam,  I,  415:  ipsa 
I'aphum  sublimis  abil,  M,  357.  VII,  170.  IX,  682.  Vgl.  0.  Tiibb. 
Fleckeis.  .Jahrb.  11,  184  sq.     Die  Existenz  einer  Form  sublimen 
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bestreitet  R.  Klotz  in  dem  Exe.  seiner  Ausgabe  von  Ter.  Anclr. 
p.  197 — 207,  er  scheint  mir  indessen  nur  die  Unhaltbarkeit  der 
etymologischen  Deutung  \vahrscheinh'ch  gemaclit,  niclit  die  Form 
selbst  als  unmöglicli  widerlegt  zu  haben;  denn  seine  Einwendun- 
gen beruhen  nur  auf  Behauptungen ,  besonders  gegen  Fest.  p. 
SOG  [M)".  sublimem  est  (cod.  sublim c;;^  est)  in  altitudinem 
elatum.     Vgl.  jetzt  Ritscld,  Ojmsc.  II,  462  S(iq. 

ad  sulera  caeli]  =  caeli  arcem  250.  Die  Aufnahme  des 
Aeneas  in  den  Olymp  unter  die  Reihe  der  Gölter  als  Indiges  (cf. 
Xir,  794  s((.)  scheint  (ausser  Naevius?)  auch  Ennius  angenommen 
zu  haben.  Wenigstens  bemerkt  Serv.  zu  Aen.  VI,  778  (ergo  avo 
se  addet  comitem) :  aut  avito  se  iunget  imperio  aut  certe  secun- 
diun  Ennium  referetur  inter  deos  cum  Aenea  (Subj.  ist  Romnlus). 
Dicit  nanKjue  Uiam  fuisse  filiam  Aeneae.  Quod  si  est,  Aeneas 
avus  est  Romuli.     Vgl.    Valilen,  Quaestt.  Enn.  p.  XXVIII. 

2G1.  fabor  eninf]  Dass  nicht  etwa  tibi  fabor  enim  verbunden 
werden  darf,  zeigt  IV,  20:  Anna,  fatebor  enim,  etc.  IV,   105. 

2G1.  remordei\  =  unablässig  quält,  wie  VII,  402,  wo  Amata 
den  Müttern  Latiums  in  ihrer  Aufregung  zuruft:  siqua  piis  animis 
manet  infelicis  Amatae  gratia,  si  iuris  materni  cura  remordet  etc. 

262.  longms]  Ist  zu  verbinden  mit  volvens  =  animo  repe- 
tens  (=  öpjLiaivuuv) ,  womit  ebenfalls  longius  oft  verbunden  wird. 
Ferner  ist  das  Object  arcana  fatorum  nicht  allein  zu  movebo, 
sondern  zu  volvens  movebo  zu  beziehen.  Denn  volvere  =  er- 
wägen wird  von  Vergil  und  seinem  Nachahmer  Tacitus  gerade 
in  dieser  Bedeutung  gern  mit  einem  sachlichen  Object  verbunden, 
cf.  I,  305.  III,  102:  tum  genitor  veter  um  volvens  moni- 
menta  virorum.  Tac.  hist.  I,  54:  mox  eadem  acrius  volvens. 
l,  G4:  bellum  volvebat.  Scdl.  lug.  113:  haec  Maurus  secum  ipse 
diu  volvens.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  longius  volvens 
zu  übersetzen:  weiter  (?)  aufrollen,  und  anzunehmen,  dass 
Vergil  ebenso  wie  Ovid  (?net.  XV,  809.  813)  seinem  Juppiter  ein 
Sc  hicksalsbuch  in  die  Hand  gegeben  habe,  vielmehr  lesen 
wir  III,  37G:  sie  fata  deum  rex  sortitur  volvitque  vices. 
Endlich  ist  wegen  der  Verbindung  des  Objects  mit  volvens  movebo 
zu  vgl.  Georg.  II,  295:  multa  virum  volvens  durando  saecula 
vincit. 

movere  =  narrare  cf.  Hör.  Carm.  III,  7,  20:  n errat  paene 
datum  Pelea  Tartaro  ...  et  peccare  docentis  fallax  historias  mo- 
vet.     Ilieher  gehört   Verg.  VII,  G41.  X,  163:   cantusque  movete 
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in  der  Aiirnliing  der  Musen,  dagcgon  ist  vcrscliieden  ^ll,  45: 
UKiins  «)|>ns  niovoo  =  aninio  iilicjuiil  niovrro,  auf  etwas  sinnen, 
erstreben,  cf.  Hör.  Carm.   III.  4,  G8. 

20-3.   n.n   Inhalt  zn  ierox  gil.t  1\,  GOS— G13. 

264.  contundct]  Fecliteransdriiek.  \gl.  Acm.  Prob.  XV,  2,  5: 
exereebalur  plnrininni  rnrrendo  et  Inctando  ad  enni  lincni,  qno 
adslans  conplecti  possei  alcpie  eonlnndere.  Llv.  \\\  II,  2,  2.  Sen. 
ad  Marc.  XII,  G.    /Vojy.  I,   1,  10. 

moresque]  Vgl.  /n  I,  (>.  hainil  stellt  nirlil  im  >Vi(Jei'sj)rneli 
MI.  1^34:  seiMnoneni  .\ns(»nii  patiinni  ni()res(jne  tenehnnt  (==  Frei- 
heitj,  ef.  'i^\\^)'.  nioreni  rilns(pie  saei'ornni  adiciain  l'acianKpn;  onniis 
uno  ore  Lalinos. 

2G5.  tcrtia']  In  allen  polilisclien  Einriclitinigen  des  iiltesten 
llonis  linden  wir  die  (^irnnd/ahlen  3  und  10.  So  gibt  es  3,  30, 
3(X)  Jahre  der  Vorgeschiehte  [SchwcgI.  I,  344),  3  Trihns,  30 
Curien,  300  gentes,  3000  lamiliae,  300  eqiiitcs,  3000  i)edites, 
300  Senatoren,  300  Colonisten  bei  Gründung  einer  Colonie 
(Sc/twc'f//.  I,  451),  30  und  3  Tage  fetialischer  Frist  etc.  >'gl. 
Schn'C(/l.  I,  GIG.     Genauer  Ruhino,  Vorgesch.  p.   13—15. 

'2Q>(j.  hibcrna\  Aeneas  konmit  also  im  Sunniier  nach  Italien 
und  stirbt  im  Winter  nach  diMu  diilteu  Sonuner.  Da  indessen 
hier  Vergil  den  Ton  der  Priesiersprache  ainiiniint  und  diese  die 
(iebrauche  und  Anschauungen  des  Alterlhums  am  längsten  l'ort- 
führte,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  mit  aeslas  und  hiberna 
angedeutet  werden  soll,  dass  man  in  dci-  Zeit  des  grauen  Alter- 
lhums das  .lahr  stets  in  zwei  Tb  eile  zerlegte  (Sommer  und 
Winter  ,  wobei  der  Frühling  als  Ausgang  des  Winters  belrachlcl 
und  der  Ileibst  als  letzte  Zeit  des  Sommers  gezählt  wurde.  Die- 
selbe Anschauung  lindet  sich  bei  den  Indern,  Persern  und  Ger- 
manen, bei  denen  indessen  schon  Tacitus  <]ie  Dreitheilung 
keimt.     Vgl.    Jf 'einhold,  Allnurdisclies  L«ben  375. 

Die  Aeneide  schliesst  nicht  mit  dem  Tode  des  Aeneas,  son- 
(b'rn  des  Turnus  und  es  sind  deshalb  die  Kämpfe  in  die  Zeit 
weniger  Tage  zusammengedrängt. 

268.  Ilus  erat]  Servius  bemerkt:  occiso  Mezenlio  Ascaniuu), 
sicut  I.  Caesar  scribit,  Iidum  coephnn  vocari.  Und  es  ist  meik- 
würdig,  dass  auch  Vergil  den  Sohn  des  Aeneas  im  Laufe  s(änes 
Kpos  fast  immer  Ascanius  nennt.  \W\  iJio  Cass.  fr{j.  4,  4  heisst 
PS  nur  exujv  küi  tov  €k  Kpeoucric  uiöv  'AcKdviov  f)  ^IXov  mid 
im   \  erlauf  der   Erzählung   wird    er    wiederum  Ascanius   genannt. 
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App.  b.  c.  II,  ö8:  (Julius  Caesar)  iVfeiTO  eH  Aiveiou  Kai  "IXou 
Tou  Aiveiou  eivai  t6  tujv  'IouXuuv  "ftvoc,  irapevexÖevTOc  toö 
övöjuaxoc  (wie  Very.  Xf,  543  etyinologisirt).  \'yl.  Schwegler  1, 
337.  üeber  die  Etymologie  des  Namens  lulus  Pott,  Elijm.  Forsch. 
I,  84  (von  lOuXo,  barbatus). 

271.  Ribb.  scbreibt  bmgam  Albam.  Da  indessen  das  Adj. 
dieses  Namens  auch  bei  Prosaikern  bäuOg  vorstebt,  wo  an  eine 
Hervorbebung  des  Begrifl's  longa  nicbt  zu  denken  ist,  so  ist.  wolil 
l^ongam  Albam  vorznzieben.  Vgl.  Liv.  I,  3,  3:  novam  ipse  aliaiii 
(nrbem)  sub  Albano  monte  condidit,  quae  ab  situ  porrectae  in 
(b)rso  nrbis  Longa  Alba  (also  niebt  Alba  Longa)  appellata,  mil 
Just.  XLIil,  1,  13:  Ascanius  Lavinio  relicto  Longam  Albam  con- 
didit. Ebenso  Cic.  de  rep.  II,  2,  3.  Dazu  vgl.  Sacra  via,  Nova 
via,  Sacer  mons,  Bona  dea,  Magna  mater.  Vgl.  Scimegler 
I,  340. 

7nulta  vf\  Alba  soll  stark  und  mäcbtig  werden.  Es  ist 
der  Abi.  qualitatis,  zu  Albam  gebörig. 

273.  gente  Ilectorea']  Damit  soll  wobl  nicbt  so  sebr  die  Ab- 
stammung, als  die  Tapferkeit  des  Silviscben  Königsgescblecbtes 
angedeutet  werden. 

regina  sacerdos\  Eine  Priesterin,  die  zugleicb  die  Tocbler 
eines  Königs  ist.  Bei  Hör.  III,  3,  32:  Troica  quem  peperit  sa- 
cerdos.  Er  scbeint  also  der  Dicbtung  des  Ennius  zu  folgen,  wo- 
nacb  Ilia  eine  Tocbter  des  Aeneas  war  und  Romulus  sein  Enkel 
(invisum  nepotem  Marti  redonabo). 

Grammatisch  vgl.  I,  382:  matre  dea. 

275.  tegmine  laetns^  Vergleicht  man  II,  417:  Zephyrusquc 
Notusque  et  laetus  eois  Eurus  equis  mit  XI,  73:  (vestes)  quas 
Uli  laeta  laborum  ipsa  suis  quondam  manibus  Sidonia  Dido  fece- 
rat,  so  wird  man  bei  Vergil  nicht  ohne  Grund  einen  Unterschied 
in  der  Constr.  mit  dem  Abi.  und  Gen.  zu  statuireii  geneigt  sein. 
Dabei  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Prosaikern  der  silbernen 
Latinität,  deren  Sprache  sich  aus  der  Dichtersprache  des  Augu- 
steischen Zeitalters  berausgebildet  hat,  laetitia  allmählich  die  Be- 
deutung: (erfreuende)  Fülle,  Reichthum  erhält,  cf.  lustin. 
44,  4,  14:  in  hac  (Hispaniae  parte)  tanta  pabuli  laetitia  est,  ut 
elc.  Es  scheint  als  ob  laetus  c.  Abi.  bedeute:  heiter  strahlend 
von  etwas,  cf.  tegmine  laetus,  Eurus  laetus  equis  (von  dem  rei- 
nen, heiteren,  frischen  Morgenwind)  ora  audaci  laeta  iuventa 
[Tal.  Fl.  VII,  512);    mox  aethere  laetus  adstabat  mensis    (ib.  II, 
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415];  iliigcgiMi  laehi^  r.  gcii.  ==  roicli  an  etwas,  cf.  laeta 
laltoniiii  (=  l<imsHVi-|iir,  djLiijjLiova  epYCi  ibuTa),  laetus  o{)iim  jiacis- 
qiie  nieac  (Tr//.  Fl.  111.  0)50),  laetus  miilirae  I,  441.  Nj^l.  XI, 
338:   largiis  oj)um  und  divcs  in.  Gen. 

lupac  iuilricis]  Mehl  eben  derselben  Wölliii,,  die  ihn  <^esängt; 
es  wird  von  der  ganzen  Gallnng  ausgesagt,  was  eigentlieh  nur 
von  einem  einzigen  Gesehöpfc  dieser  Gattung  gilt,  lieber  die 
Sage  vgl.  Schwcglcr ,  I,  423.  Sie  benihrt  auch  Veri^il  in  (b'r 
Hesebreibung  des  Schildes  VIII.  ()30,  wahischeiiilich  nach  (h'ui 
Vorgange  des  l'lnnius  J^iiJilen  \^.  \\\\\). 

276.  Mavortia  mocma']  Vgl.  M,  777.   IM,   l.'l  IX,  058. 

278.  rerutji]  =  Macht.  Ilcrischart,  =  Liv.  42,  4G,  4:  id 
ageinhini .  ne  onmiuui  rerumius  ac  potestas  ad  unuui  pojnduui 
perveniat.  Vgl.  Jen.  IV,  4iJ.  VII,  G0<>:  rerunupie  (=  Regierung) 
relicpiit  habenas.  X,  88:  fluxas  Phrygiae  res.  Dann  im  Sing.  I, 
2G8  res  Ilia,  VI,  857:  rem  Roinanam  sistere.  Enn.  Ann.  41)2: 
moribus  anlicpiis  res  slal  Homana  vii'is(pie.  455:  rem  Piomanam 
Lalium(|ue  ange.scere.  313:  unus  homo  nobis  cunctando  resti- 
luit  rem. 

281.  Servius:  bello  Punico  secundo,  ut  ait  Ennius,  placala 
Inno,  coepit  favere  Romanis,  ci'.  Ann.  Üb.  Mll,  15  (289):  Ro- 
nianis  luno  coepit  placata  favere.  Darauf  deutet  auch  JV;v/.  X, 
11  — 14,  wo  Juppiter  erklärt: 

.\dveniel  iuslum  pugnae  (ne  areessite)  tempus, 
cum  fera  Karthago  Romanis  arcibus  olim 
exilium  magnum  atque  Alpes  inmittet  apertas: 
tum  certare  odiis,  tum  res  (Partei)  rapnisse  liccbit. 
Nach    Eimius    wurde    Inno   den  Römern   freundlich  gesummt 
in    einer   (iötterversannnlimg.     Nun    scheint    aber    ein    doppeltes 
consilium  eiwfdiut  zu  werden,  a)  kurz  vor  di'in  Tode;  des  Romu- 
liis,  welches  Horatius  III,  3,   16  etc.  nachgeahmt  hat;    b)  gegen 
Ende  des  II.  punischen  Krieges,  welches  bei  Enn.  Hb.  VIII  erwähnt 
wird.    Es  scheint  als  ob  Iloraz  diese  beiden  consilia  vereinigt  hat. 
Rei  Ennius  mochte  .Inno   zunächst  die  Aufnahme  des  Romulus  in 
den  <Mympus  gestatten  und  ihrer  Feindschaft  gegen  Rom  entsagen, 
diese  brach  aber  mit  Reginn  der  punischen  Kriege  wieder  hervor, 
als   es   sich    um    die   Existenz    von    Rom    oder  Karthago  handelte. 
Endlich  wird  Juno  dauernd  den  Römern  freundlich  gestimmt  kurz 
vor  der  Schlacht  bei  Zama.  Vgl.  Aen.  XII,  840.   Vahlen  XXXII  sqq. 

279.  inperhim  sine  fine]  Den  Glauben  an  diese  Mission  Roms 
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hegt  seüjst  noch  Tacitns,  ohwolil  mitunter  sein  Glauhe  schwankend 
wurde. 

285.  victis  Argis]  Damit  wird  hingedeutet  auf  die  Eroherung 
von  Korinlh  und  der  Provinz  Achaia. 

286.  Damit  giht  Vergil  seinen  politischen  Nehenzweck  deut- 
hcli  zu  verstehen,  Augusts  Alleinherrschaft  mit  dem  Nimbus  der 
Legitimität  (gegenüber  dem  persönlichen  Ehrgeiz)  zu  umklei- 
den und  gewissermassen  auf  den  Begriff  des  Erbrechts  zu 
basiren.  Scliwecjler  \,  336.  Daher  die  Hervorhebung  und  Be- 
gründung des  Namens  V.  288.  Vgl.  VI,  789—800.  Georg.  I. 
24—42.   111,  16—39. 

289.  sjJoUis  Orienüs]  Damit  wird  nicht  sowohl  der  Sieg 
über  .Antonius  und  Cleopatra  gepriesen,  als  vielmehr  die  friedliche 
^Viederge^^ Innung  der  Trophäen,  welche  die  Parther  den  Römern 
luiter  Crassus  und  Antonius  entrissen  hatten.  \%\.  Dio  Cass.  LIII, 
33:  Kai  )lioi  boKei  laöG'  outuü  röie  ouk  ek  KoXaKeiac  aW  err' 
dXiiOeiac  xijuiiGeic  XaßeTv.  id  le  fäp  dXXa  ujc  eXeuGe'poic  ccpici 
TTpocecpepeiO;  kqi  eTteibfi  6  juev  Tripibdiric  auiöc,  irapd  be  hx] 
Tou  Opadxou  TipecßeiC;  dcp'  oic  dvieveKdXouv  dXXrjXoic  dcpiKOV- 
TO;  de  Tx\v  ßouXrjv  aiiiouc  ecriTaxe,  Kai  jueid  touto  eTTixpaTreic 
Tiap'  auTTic  xfiv  bidYVUüciv  töv  juev  Tripibdiriv  tlu  Opadir]  ouk 
eHebuüKeV;  töv  be  uiöv  auTuj,  öv  rrpöiepov  Trap'  eKeivou  Xaßujv 
eixev,  dTTeTiejui|jev  eiri  tuj  touc  xe  aixMtt^^TOuc  Kai  xd  crjiueia 
xd  cxpaxiijuxiKd  xd  ev  xe  xoö  Kpdccou  Kai  dv  xi^  xoO  'Avxiuviou 
cujucpopa  dXovxa  KOjuicacÖai.  Momim.  Ancyr.  29:  Parlhos  trium 
exercituum  Romanorum  spolia  et  signa  reddere  mihi  supplicesque 
amiciliam  p.  R.  petere  coegi.  Wie  die  Römer  und  Augustus  die- 
ses Ereigniss  als  einen  Sieg  über  den  Orient  auffassten,  zeigt 
Hör.  ep.  1,  12,  27:  ins  imperiumque  Phraates  Caesaris  accepit 
genibus  minor. 

Da  nun  die  Auslieferung  der  Gefangenen  und  der  Spolien  in 
das  J.  734  fällt,  als  Augustus  in  Syrien  verweilte,  Vergil  aber 
735  gestorben  ist,  so  muss  man  annehmen,  dass  lib.  I  der  Ae- 
neide  noch  im  letzten  Jahre  von  dem  Dichter  redigirt  worden 
ist.  Dasselbe  Ereigniss  berührt  Verg.  VII,  605,  aber  noch  nicht 
als  vollendet. 

Vgl.   Th.  Mommsen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  84 — 86. 

290.  vocahiiitr  votis]  Unter  Gelübden  anrufen,  von  den  Men- 
schen göttlich  verehrt  werden  als  hülfreiches  numen.  Georg.  I, 
42:    votis   iam   nunc   adsuesce   vocari.     Vgl.   Ecl.  I,  6  — 10.   43. 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeueis.  1'-^ 
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Niflil  NcrsilikHleii  ist  V,  2o4:  tlivos  in  vota  vocarc  =  zur  An- 
iialimo  von  (a^liilnlon  aiirnfcn.  Zur  Sache  vgl.  V,  236—238.  Mit 
hie  (luiKiuo  wird  auf  Atiieas  zurückgewiesen.     Vgl.  407. 

291.  //////]  Zur  Zeit  der  HegieiMing  des  Augustus,  uiclit  etwa 
nach  seiueiu  Tod»*,  denn  tum  bezielit  sicli  uicht  auf  V.  289,  sou- 
deiu  auf  286  —  289.  liiter  .\uguslus  soll  das  goldene  Zeit- 
aller  zurückkehren,  cf.  \'l,  793:  sae(  ula  (pü  rursus  J.atio  reguata 
|i('i-  arva  Saturno  (pKHidaui  aurea  condel,  und  damit  Gerechtig- 
keit und  Friede. 

7nitescc7it]  Opp,  crudescere,  wie  XI,  833:  i)ugna,  MI,  788: 
crudescunt  sanguiue  pugnae,  Georg.  III,  504:  in  jirogressu  cocjjit 
crudescere  morhus.  Tac.  h.  I,  2:  opus  adgredior  opimnm  casi- 
hus,  atrox  proeliis,   discors  seditionilius,   ipsa  etiain  pace  saevouj. 

292.  cana  Fides  et  Vesta~\  Die  Fides,  der  hereits  Numa 
[Liv,  I,  2Q)  eiu  Ileiliglhum  eriichtet  halte,  wurde  cana  genanni, 
um  das  l-^lnwürdige  der  Göllin  damit  anzudeuten,  die  deshalh 
auch  im  ^^eis^en  Gewand  erscheint.  Wie  Vergil  scheint  sie  auch 
Hör.  I,  31,  21:  Te  Spes  et  alho  cana  Fides  (Ildschr.  rata,  rara, 
ra)  colit  velata  panno  zu  henennen.  Enn.  Trag.  410  schreihe 
ich:  0  Fides  alho  apta  panno  et  ins  iurandum  lovis.  Vgl.  Prel- 
ler, R.  Myth.  p.  224. 

Den  Dienst  der  Vcsta  und  der  Vestales  Virgincs  ordnete 
ehenfalls  >'uma  [Preller  107).  Nach  der  Sag(3  stammt  der  (jdt 
der  Vesta  Mater  aus  Troia.  Daher  \\ird  sie  el)enso  wie  Fides 
cana  genannt  V,  71'4  canac  penetralia  Vestae.  Es  ist  also 
cana  auch  hier  auf  Fides  und  Vesta  zu  hezielien.  Vgl.  II,  297. 
V,  744.  IX.  259. 

Eemo  cum  fratre  Quiritius]  Die  Zusammenstellung  des  Remus 
mit  Quirinus  in  der  vorliegenden  Beziehung  (iura  dahunl)  ist  mir 
immer  unhegreiflich  gewesen.  Die  gewöhnliche  Erkläinng  giht 
Ladewig:  Vergil  nenne  nach  den  Annalisten  Romulus  und  Remus 
als  Gründer  und  Beschützer  Roms  (aher  davon  sagt  doch  Vergil 
hier  kein  Wort!).  Die  Sage,  dass  Ronmlus  den  Remus  erschla- 
gen hahe,  sei  zu  Vergils  Zeiten  noch  keineswegs  allgemein  ver- 
hreitet  gewesen,  nach  Ovid.  Fast.  IV,  841  —  52  sei  Remus  von 
Geler  erschlagen  worden,  Romulus  ahei"  habe  den  Bruder  bestattet 
und  ihm  zu  Fhren  die  Remuria,  oder  wie  das  Fest  später  ge- 
nannt wurde,  die  Lemuria  eingesetzt  [Ov-  Fast.  V,  456  —  80). 
Mag  das  Alles  richtig  sein,  was  soll  es  denn  zur  Erklärung  un- 
serer   Stelle'    Unter   Augustus   erscheint   das  goldene  Zeitalter, 
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die  Fides  und  Vesta,  Quirinus  und  Remus  werden  dann  der 
Röniiselien  Welt  Recht  und  Gerechtigkeit  wieder  gel)en 
während  eines  heglückenden  Friedens.  Fast  scheint  es  als  ol) 
(Ue  friedliche  und  hriUlerliche  Vereinigung  des  Quirinus  syniho- 
lisch  das  Ende  der  Bürgerkriege  und  den  Anfang  einer  neuen 
Friedenszeit  für  Rom  andeuten  soll.    Vgl.  Ruhino,  Vorgesch.  213. 

293.  Den  Januskultus,  die  Verehnnig  des  Gottes  als  index 
helli  pacisque,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret  (Liv,  I,  19),  führt  die  historische 
Sage  auf  Numa,  die  poetische  hereits  auf  die  Urzeit  Latium's 
zurück,  cf.  Verg.  VII,  601  —  617.  Vgl.  Monum.  Anctjr.  c.  13: 
lanuni  Quirinum,  quem  claussum  esse  maiores  nostri  voluernnl, 
cum  per  totum  iniperium  p.  R.  esset  terrestris  navalisque  pax, 
cum  prius(piam  nascerer  ah  urhe  condita  his  omnino  clausuni 
fuisse  prodatur  memoriae,  ter  me  principe  senatus  claudemlum 
esse  censuit.  Geschlossen  wurde  der  Tempel  unter  Numa,  dann 
nach  dem  ersten  Punischen  Krieg  (519  =  235);  unter  Augustus 
725  {=  29)  nach  dem  Siege  üher  Cleopatra  und  Antonius,  729 
(=  25),  endlich  752  (==  2).  Auch  im  J.  744  (=  10)  heschloss 
der  Senat,  den  Janus  zu  schliessen,  dieser  Beschluss  wurde  in- 
dessen nicht  ausgeführt,  da  sofort  die  Nachricht  von  dem  Auf- 
slande der  Dacier  eintraf  [Dio  54,  36).  Nach  Mommsen  p.  32. 
Livhis  (I,  19)  kennt  nur  den  Schluss  des  Janus  vom  J.  725  (=  29) ; 
es  scheint  also  das  I.  Buch  der  Annalen  (ah  urhe  condita  anna- 
lis  I.)  vor  729  (=  2b)  verfasst  (oder  veröffentlicht?)  zu  sein. 

C077ipagibi(s  cn^iis]  =  ttukivüjc  dpapuTai  ist  parallel  mit  dirac 
ferro,  nicht  mit  ferro.  Nauck.  Indessen  ist  es  natürlicher  hier 
ein  ev  bid  buoTv  zu  statuiren,  da  Verg.  mit  dieser  Stelle  offen har 
Enn.  Ann.  270  nachahmt:  postquam  Discordia  taetra  helli  fer- 
ratos  postes  portasque  refregit.  Vgl.  Hör.  Sat.  I,  4,  60. 
Nun  ist  dirus  stehendes  Beiwort  von  hellum  (XI,  217),  hucina 
(VII,  519),  cupido  (IX,  185),  Ulixes  (II,  261.  762),  kann  aher 
nicht  mit  einem  Abi.  verbunden  werden.  Folglich  gehört  der 
Abi.  zu  claudentur,  dirae  zu  belli  portae.  Der  Verschluss  ferro 
et  compagibus  artis  ist  nöthig,  je  gewaltiger  das  Toben  des  nach 
Aussen  strebenden  Furor  ist. 

294.  Furor  impius]  Wegen  der  Bürgerkriege,  daher  auch 
saeva  arma.  Der  Furor  hat  nach  Pelron.  124  im  Gefolge  die 
horrida  Erinys,  die  minax  Bellona,  die  Megaera,  Letum,  Insidiae, 
lurida  Mortis  imago.    Vgl.    Verlumdl.  der  Phllol.  1867  p.  85. 

10* 
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296.  orc  cntcnfo]  Weil  er  an  ilen  Gemiss  von  Bhit  gewölint 
ist,  cf.  XII,  8.    Denn  crnenhis  =  hlutlrielen«),  cf.  I,  471.  Xll,  385. 

297 — 304 :  S  e  n  d  u  n  y  d  e  s  M  e  r  c  n  r  i  ii  s  n  a  e  h  K  a  r  t  h  a  g  o.  Die 
Scene  ist  kurz  nnil  in  mystisches  Dunkel  gr'liiillt.  Denn  man 
sieht  nicht,  wie  Merkur  seinen  Auftrag  ausrichtet,  nur  die  Fol- 
gen treten  hervor  (V.  302 — 304).  Aher  .nich  darauf  nimmt  der 
Dichter  im  Verlauf  der  Handlung  keine  Hücksiclil  nn-hr  (525. 
54().  5G7.  (S^).  Es  scheint  also,  als  ol)  Vergil  diese  vScene  nui- 
eingefügt  hat,  um  zwischen  der  Ifandlnng  in  Afrika  und  im  ()iym|t 
eine  Veihindung  herzustellen  und  i\QV  Unterredung  zwischen  Ve- 
nus und  .lupiter  doch  auch   eine  uiimillelhare  Folge  zu  gehen. 

297.  Main  f/enitum']  Vgl.  \\[\,  138:  vuhis  (Euandro)  ÄJercu- 
rius  pater  est,  quem  Candida  Maia  Cyllenae  gelido  conceptum 
vertice  fudit,  at  Maiam,  audilis  si  quicquam  credimus,  Allans, 
idem  Allans  generat,  caeli  (jui  sidera  tollit. 

298.  novae]  Vgl.  366,  wo  zugleich  der  Sing,  arcem  zu  be- 
achten ist.  l»enn  wenn  nicht  von  der  ganzen  Stadl  die  Rede  ist, 
sondern  nur  von  einer  einzelnen  heslimml«-n  Iiurg  (wie  dort  der 
Byrsa),  so  gehrauchl  Vergil  den  Singular.  Vgl.  M|f,  657:  arx 
Capitolina,  652:  Tarpeiae  arcis,  357:  haue  lanus  paler,  haue 
Saturnus  condidit  arcem. 

pateant]  Denn  vgl.  563  sq.  Der  Grund  war  die  Furcht  vor 
einer  Landung  des  Pygmalion,  cf.  IV,  43.  325, 

300.  arceret]  Dagegen  298  pateant.  Der  Wechsel  des  Tem- 
pus ist  zu  erklären:  Iiq)piter  .Mercurium  demiltit,  ut  Karthaginis 
arces  Teucris  j)aleant;  pericnlum  enim  erat,  ne  Dido  fati  nescia 
eos  finibus  arceret.  Es  wird  also  durch  den  Wechsel  der  Tem- 
pora der  Auftrag  (hervorgehoben  durch  das  wiederholte  ut)  und 
der  Grund  des  Auftrags  unterschieden.  Aehnlich  ist  Liv.  XXII, 
18,  8:  Dictator  inde  sacrorum  causa  Romam  revocatus  non  im- 
perio  modo  sed  consilio  eliau)  ac  prope  precihus  agens  cum  ma- 
gislro  equitum,  ut  plus  consilio  quam  fortunae  confidat  et  se 
potius  ducem  quam  Senq>roninm  Flamininnujue  imitetur:  ne 
nihil  actum  censeret  (=  denn  er  solle  nur  ja  nicht  glauben) 
extracla  prope  aestale  per  ludificatiom.'m  hostis.  .luno's  Neigung 
zu  Aeneas  wird  also  vorbereitet,  damit  dieser  günstige  Aufnahme 
finde,  dagegen  von  dem  fatum  selbst  wird  Dido  nicht  unmittelbar 
unterrichtet. 

volat  illcj  Vgl.  zu  3.  Darin  liegt  zugleich  mit  ein  Grund, 
warum  die  Verbindmig  falsch  ist:  ne  fati  nescia  i)ido  finibus  ar- 
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ceret,  volal  illf,  abgeselieii  davon,  ilass  dann  arceret  kein  Objecl 
liälte. 

aera  ?na(/nwn'\  =  dcrreToc  aiö/ip. 

301.  rc?iii(/io  (tlarwfi]  Ilom.  Od.   V,  44: 

auiiK'  CTTeiG'  utto  ttocciv  ebricaio  Ka\d  TrebiXa^ 
djaßpöcia  xP^ceia,  id  )liiv  qpepov  iijaev  tcp'  ufpnv 
nb'  eir'  arreipova  YCtiav  äjna  TTVoirjc  dvejaoio. 
Wörtlicli  iibersetzt  von    Verg.  IV,  239—241. 

302.  i)onim(que\  Unmiltelbare  Folge. 

ftTOcia]  slreitsiicbtig,  zur  Bezeirbnun^;  der  feritas  und  su- 
jieibia.  Tac.  Agr.  11:  plus  taiiien  ferociae  Brilanni  [»raeferunl, 
ut  (juos  nonduni  longa  pax  eniollieril. 

305 — 417 :  B  e  g  e  g  n  u  n  g  des  A  e  n  e  a  s  u.  d  e  r  V  e  n  u  s.  Aeneas 
uiacbt  sieb  in  Begleitung  des  Aebates  auf  den  Weg,  um  zunäcbst 
die  BeschatTenbeit  des  Landes  und  der  Bewohner  zu  erkunden. 
Da  begegnet  ihm  Venus  in  deslalt  und  Kleidung  einer  Jägerin 
und  knüpft  eine  Unterhaltung  an,  wodurch  Aeneas  nicht  nur  ge- 
nügende Auskunft  über  seine  Absicht  erhält,  sondern  auch  zu- 
gleich mit  dem  Schicksal  dei'  Dido  verli'aul  gemacht  wird.  Zu- 
gleich erhält  er  die  tröstliche  Versicherung,  dass  auch  der  ver- 
loren geglaubte  Theil  seiner  Genossen  gerettet  ist.  Mit  der  Mah- 
nung, Aeneas  solle  sich  sofort  in  die  Stadt  zur  Königin  begeben, 
verschwindet  >'enus  sofort  wieder  im  Glänze  ihrer  göttlichen 
Flerrlichkeit,  zugleich  hüllt  sie  Aeneas  und  Achates  in  eine  dichte 
Nebel  wölke  und  enteilt  zum  Oplei'feste  auf  Paphos. 

Schon  Macroh,  V,  11,  13  macht  die  Bemerkung:  Venus  in 
Nausicaae  locum  Alcinoi  filiae  successit,  ipsa  autem  Dido  refert 
speciem  regis  Alcinoi  convivium  celebrantis.  Dies  ist  richtig, 
wenn  man  sagt,  Venus  vertrete  die  Rolle  der  Pallas  Athene  und 
der  Nausikaa.  Schon  darin  zeigt  sich  die  Selbständigkeit  Vergils, 
dass  er  nicht  einseitig  die  reizende  Idylle  der  Begegnung  von 
Odysseus  und  der  Königstochter  nachahmt.  Dazu  eignete  sich 
^^eder  die  Lage  der  einsamen  Dido  noch  des  von  seinen  Gefähr- 
ten umgebenen  Aeneas. 

Das  Motiv  der  Scene  ist  einfach  dies,  den  Aeneas  sofort  mit 
dem  Schicksal  der  Dido  bekannt  zu  machen,  mit  der  er  nun  in 
Verbindung  treten  soll.  Eine  andere  Person  konnte  der  Dichter 
für  diesen  Zweck  kaum  ausfindig  machen.  Er  erreicht  aber  noch 
einen  Nebenzweck  diu'ch  die  Einführung  der  Venus.  Die  Göttin 
war  im  Olymp   so   eben   als  liebende   und   sorgende   ^Futter  für 
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ihren  Soliii  vor  Jiijipiior  aiirgelretoii.  Dieser  liatte  sie  beriiliigl 
iiml  gelröslet,  er  halle  sogar  den  Merkur  zum  Schulze  des  Aeueas 
abgesandt.  Sollte  nun  die  (lötliu  seihst  ruhig  zusehen  und  war- 
ten'^ Dies  würde  der  weibhchen  Nalur  und  der  eifrigen  Fürsoi'ge 
einer  Mutter  widersprechen.  Venus  nuiss  also  handehid  auftreten. 
Vgl.  V,  779  sqq.  Seihst  scheinbare  Aeusserlichkeiten  fügt  Vergil 
nicht  ohne  einen  bewussten  Zweck  aus  Homer  ein.  AVenn  z.  1{. 
Venus  den  Aeueas  durch  eiiu'  Wolkenhülle  unsichtbar  macht,  so 
erreicht  dadurch  der  Dichter  die  Möglichkeit,  den  Aeueas  in  der 
Rede  des  Ilioneus  seinen  eigenen  Ruhm  geniessen  und  ilni  der 
Liebe  und  Theilnahme  seiner  Freunde  sicher  werden,  ja  ihn 
schliesslich  wunderbar  voi  Dido  plötzlich  und  unerwartet  auftre- 
ten zu  lassen.  Diese  wunderbare  Erscheinung  wiederum  konnte 
nur  das  bereits  vorhandene  Interesse  der  Dido  für  Aencas  stei- 
gern und  dadurch  die  künftige  Liebe  vorbereiten.  Vgl.  Nägclsh. 
Vita  p.  31. 

305.  plurima  volvens]  Hom.  IL  X,  3:  oXV  ouk  'Aipeibriv  .. 
ÖTTvoc  exe  Y^^xepoc  ttoW«  cppeciv  opjuaivovia.  Vgl.  zu  I,  262. 
Periode  A  [(a):  (b)]  A. 

306.  Reachtenswerth  ist  die  Mannigfaltigkeit,  mit  der  Vergil 
den  Anbruch  des  Tages  beschreibt.     Vgl.  XII,   113:    Postera  vix 
summos  spargebat  lumiue  montis  orta  dies,  cum  priuunu  alto  se 
gurgite  tollunt  solis  equi  iucemque  elatis  naribus  efflant.  IX,  355: 
absistamus   ait,    Jiam  lux  iiiimica    [)ropin(juat.     VIII,   170:    et  lux 
cum  primum  terris  se  crastina  reddel,  cf.  X,  244.    XII,   77:  cum 
prinnun  crastina  caelo  pmiiceis  iuvecta  rotis  Aurora  rubel)! t.    III, 
521:    iamque  rubescebat  stellis  Aurora   fugatis.     VII,  25:  iamque 
rubescebat  radiis  mare  et  aethere  ab  alto  Aurora  in  variis  fulge- 
bat  lutea  bigis.     X,  256:   et  interea  revoluta  rubebat  inatura  inm 
hice    dies    noctemque   fugarat.     XI,   182:    .\urora    interea  miseris 
niorlalibus  almam  extulerat  lucem,    referens  opei-a  at({ue  labores. 
III,  589:    postera   iamque  dies  primo    surgebat   eoo  turientenKjue 
Aurora  polo  dimoverat  undjram.     I\',   7:   j)0stera  IMioehea  Justra- 
bat laujpade  terras  umentem(|ue  etc.     IV,   129:  Oceanum  interea 
surgens  Aurora  reHijuit  =  M,   1.     IV,  585:    Et  iam  prima  novo 
spargebat  lumine  terras  (cf.  XII,   113j.    Tithoni  croceum  linquens 
.\urora  cubile  =  L\,  460.    V,  65:   si  nona  diem  mortallbus  almum 
Aurora    extuleril    radiisque   retexerit   orbem.     \I,    535:    hac  vice 
sermonum   roseis   Aurora   quadrigis   ianj    medium   aethcrco  cmsu 
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Iraiecerat  axcm.  V,  104:  Exspectata  dies  ailerat  nonamqiie  se- 
rena  Auroram  Phaellioiitis  eqiii  iam  luce  veliebant.  Vgl.  X,  241. 
Mit  dieser  poetisclien  Mannigfaltigkeit  in  der  Beschreibung 
des  anbrechenden  Tages,  welciie  ganz  in  Gegensatz  tritt  zur  mo- 
notonen Formelwiederbolung  Homers,  vgl.  man  die  Beschreibung 
von  dem  Hereinbrechen  der  Nacht.  II,  250:  vertitur  interea 
caelum  et  mit  oceano  nox.  Hl,  508:  Sol  mit  interea  et  montes 
umbrantur  opaci  (vgl.  Ed.  I,  d>2).  VI,  539:  nox  mit,  Aenea, 
nos  flendo  ducimus  horas.  V[H,  369:  nox  mit  et  fuscis  tellurem 
amplectitur  aus.  X,  215:  iamque  dies  caelo  concesserat  almaque 
curm  noctivago  Plioebe  medium  pulsabat  Olympum. 

306.  Vgl.  Ho}?i.  Od.  X,  144  sq({.  Nach  der  Ankunft  des 
Odysseus  auf  der  Insel  der  Zauberin  Kirke,  macht  er  sich  auf 
den  Weg,  um  die  ßeschafTenhoit  der  Insel  zu  erforschen.  Die 
Nachahmung  Vergils  ist  hier  durch  die  gleiche  Situation  von 
selbst  gegeben  und  hat  zugleich  das  Motiv,  den  Aeneas  mit  Venus 
zusammentreffen  zu  lassen. 

307.  novos]  =  unbekannt.  Ecl.  5,  71:  vina  novom  fundam 
calathis  Ariusia  nectar.  Aehnlich  Ecl.  3,  86  nova  carmina  (in 
Rom  noch  nicht  gekannte  Lieder,  Weisen);  Hör.  I,  2Q^  10:  fidi- 
bus  novis  sacrare  aliquem. 

307.  venio  accesserit]  Active  Form,  aber  passiver  Begriff. 
Wovon  hängt  der  Fragesatz  ab? 

308.  7iam  incidia  videt\  Natürlich  in  der  Gegend,  wo  Aeneas' 
Flotte  gelandet  war.    Vgl.  Liv.  XXI,  54,   1. 

hominesne  feraene]  Hom.  l.  l.  Kai  tot'  eyujv  ejuöv  e'Yxoc 
eXujv  Kai  cpdcYavov  öHu  KapTraXijuuuc  uapa  vriöc  dvr|iov  ec  tte- 
piuuTTriv^  €1  7TLUC  cpYa  iboijLii  ßpoTUJV  evoTTiiv  Te  TTuGoijuriv. 

309.  exactcOj  genaue  Nachricht,  dagegen  IX,  193:  mittique 
viros,  qui  certa  reportent  =  zuverlässige  Nachricht,  in  den 
meisten  Fällen  natürlich  ein  und  dasselbe.  Daher  umschreibt 
Sil.  Ital,  I,  684  die  letztere  Stelle  Vergils  also:  mittique  viros, 
qui'  exacta  reportent. 

310.  in  convexo  nemorurn]  Vgl.  168.  Der  Wald  befindet 
sich  nicht  auf  einer  Ebene,  sondern  auf  einer  sanft  ansteigenden 
Höhe,  deren  Abdachung  convexum  genannt  wurde.  Vgl.  zu  608. 
Unter  dieser  Waldhöhe  nun  liegt  die  Grotte  der  Nymphen,  welche 
durch  gehöhlten,  bogenförmigen  Felsen  gebildet  wird. 

311.  horrcntibus  wnhris]  =  dichter,  kühler  Schatten  für 
unsere  Anschauung.     Der  Plural  bedeutet  an    und  für  sich  den 
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slaikeii  oder  ilichlen  Sclialleii  (=  spissym  imil)ram],  cl.  VI,  452: 
(ju.un  Troius  lieros  iil  primiiin  iuxta  sictit  ailgiiov!t<(iit'  jici'  nnibras 
obsiurain.  VII,  770  ab  mnln'is  iiilViiiis  ad  limiiiia  i^=  helles 
Liclil)  suryore  vilae.  \  II,  üll>:  caecis  sc  coiulere  umbris.  Georg. 
1,  2ni1:  et  iiiotliuiii  liici  atcjue  unil)ris  iam  ilividll  orbein.  I,  342: 
soniiii  diik'os  deiisa(.'(|ne  in  inoiitibiis   uiiibrae. 

ol2.  comitatus]  Ziimpl  §.  032.  Zur  Conslrurüon  vgl.  Phrjgiis 
Lumitala  iiiiiiislris.  X,  186:  paucis  coniilalus.  dieser  Abi.  bei 
comilaUis  ist  also  nicht  zu  verwcchsehi  mit  dem  (icbrauch  des 
Hat.  der  Person  bei  passiven  Verbis  statt  des  Abi.  mit  a  oder 
ab.  Vgl.  440:  ne(|ue  ceriiitur  nlli.  326:  nulla  tiiarum  audila 
milii  iie<|ue  visa  sororum.  Ebenso  >vie  \'ergil  gebraucht  lloralius 
den  Abi.  der  I*erson  statt  ab  c.  Abi.  Kpp.  I,  1,  94:  curatus 
inaecjuali  lonsore.  Kpod.  16,  'o^:  piis  secunda  vate  mc  datur 
fuga.  Carm.  I,  6:  Scriberis  Vario  forlis  et  hoslium  victor  Maeoiüi 
carminis  alite.     Vgl.  die  Erkl.  zu  Hör.  Ep.  \,   11>,  13. 

Die  Grenzen  des  Gebrauchs  mit  dem  l^at.  der  E*erson  in 
der  Prosa  bestimmt  Madvig  de  Fin.  I  §.  11:  Exempla  bonorum 
scriploriim  j)rosae  oralionis  aul  in  partieipio  sunt,  ut  res  elTecta 
tamipiam  externa  extet  et  ad  personam  referatur  sive  commodi 
sive  aliqua  eiusmodi  ralionc  (pertractata  mihi  sunt  = 
habeo  pertractata  Cic.  Or.  II  §.  146,  elaboratum  mihi 
est,  in  Caec.  40)  ant  in  eiusmodi  verbis,  nt  non  solum  ab  aliquo, 
sed  etiani  alicui  res  fieri  inlellegatur,   ut  in  (juaerendi  verbo. 

313.  crispans\  =  XJI,  165.  Grundbedeutung:  gekräuselt 
erscheinen  lassen,  dann  in  ^v eilen  förmige,  zitternde 
Bewegung  setzen,  wie  Fal.  Fl.  1,  311:  alina  novo  crispans 
pelagus  Tithonia  Phoebo,  endlich  =  irdXXeiv,  cf.  Nom.  IL  ill, 
18:  boOpe  buuL)  KeKOpuöjLieva  x^^kuj.  Dem  bOuj  entsjjrlcht  bina, 
in  jeder  Hand  einen  Speer,  dem  KeKOpuGja.  X-  ^'^^^'^  ferro  =  mit 
einer  breiten  Eisenspitze.  Vgl.  Ameis  zu  fiias  3,  18.  Ferner 
Tac.  Germ.  6:  hastas  gerunt  angusto  et  brevi  ferro.  Man  wird 
also  in  lato  ferro  wohl  auch  ein  breites  und  langes  Eisen 
anzunehmen  haben. 

314.  obvia'j  Der  Sprachgebrauch  der  Prosa  verlangt  obvium 
sc  ferre  oder  dare,  dagegen  obvii  j)rocedebant  SaU.  Jug.  46,  5. 
Vergil  behandelt  also  se  ferre  =  ire  oder  procedere,  wie  X,  877: 
infesla  subit  obvius  hasta,  cf.  VI,  879:  non  illi  se  quisquam 
inpune  tulisset  obvius  armato.  Hegelmässig  ist  X,  380:  obvius 
huic  primum  fit  Lagus,  X,  734:  obvius  occurrit. 
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315.  OS  }iabitumque\  LMfür  Hom.  Ud.  \\\\,  288:  bt)Liac  b' 
iliKTO  Y'JvaiKi  KoXf\  le  iLieYciXri  le  Kai  df^otoi  epf«  ibuiij.  Zu  dem 
Siiii;.  OS  vgl.  IX,  646:  lornia  tiiin  vcititiir  oris  (Apollo!  anti<iiioni 
in  Bnlen.  Dagegen  I,  658:  facieiu  niiitaUis  et  ora  Ciipido.  Der 
Plural  hc{leiitet  entweder  die  Gesichtszüge  (=  voltus)  oder  die 
Wangen  (=  genae),  der  Sing,  dagegen  die  (icslalt  des  Gesir.h- 
les.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Gesichtszüge  oder  AVangen, 
sondern  nur  um  das  Aussehen.  An  dem  os  soll  sofort  die 
Jungfrau  erkannt  werden,  an  dem  hahitus  (Kleidung  und  Haltung) 
die  Jägerin;  daher  ist  et  virginis  arma  nur  Erklärung  von  liabi- 
tumque.  Oder  will  Vergil  mit  liahitus  einfach  das  Homerische 
be'iuac  (cpui^)  wiedergeben"^ 

316.  Spartanae]  Verbinde  vel  Spartanac  vel  Threissae  etc. 
IMe  Miederhohmg  von  virginis  war  nothwendig,  weil  sonst  Spai- 
tanae  auch  zu  os  habitumque  bezogen  werden  müsste,  was  durch- 
aus geschmacklos  wäre. 

Zur  Sache  vgl.  Pliii.  Lyc.  14:  rd  juev  T€  cujiuaia  tüuv 
TTapöevLUV  bpöjuoic  Kai  TrdXaic  Kai  ßoXaic  bicKiuv  Kai  äKOViiiuv 
bieTTÖviicev.  Dass  die  Spartaneriiinen  auch  als  Jägerinnen  auf- 
(raten  wird  freilich  nirgends  erwähnt.  Die  Uebungen  (\kiv  Jung- 
frauen, bei  welchen  diese  sich  nicht  gänzlich  entkleideten,  son- 
dein  nur  das  Gewand  auf  den  Hüften  loshackten  und  daher 
cpaivouripibec  hiessen  [Pollnx  VH,  55),  hörten  in  der  Regel  mit 
dem  jungfräulichen  Stande  auf.  Wachsmiith,  Hell.  Alterth.  H, 
2  §.  111. 

qualis]  =  Threissae  talis,  qualis  Hari)alyce  (ouca)  fatigat  etc. 

317.  Harpalyce]  Sie  war  die  Tochter  des  Thrakerkönigs 
Harpalykos  (dpTrdZiuu  und  Xukoc),  schneller  ajs  die  schnellsten 
Rosse  oder  als  der  Sturmwind,  dabei  eine  rüstige  Amazone.  Nach 
dem  Tode  des  Vaters  warf  sich  die  wilde  Tochter  in  die  Wälder 
und  lebte  vom  Raub  der  jungen  Zicklein  und  Böcke,  die  sie  aus 
den  Ställen  entführte.  Keiner  konnte  sie  einholen,  auch  auf  dem 
schnellsten  Rosse  nicht,  bis  sie  sich  zuletzt  in  Jagdnetze  verfing 
und  von  Hirten  erschlagen  wurde.  Preller  II,  152.  Das  Präsens 
steht  für  das  Perf. ,  zugleich  mit  der  Andeutung,  dass  das  Er- 
scheinen der  Harp.  in  Sage  und  Bild  noch  fortlebt.  Denn  Vergil 
will  im  Römischen  Leser  bekannte  Bilder  wach  rufen  zur  Ver- 
anschaulichung von  Venus'  Erscheinung. 

317.  praevertitur  Eiiruni]  Diese  Lesart  hat,  wie  mir  scheint, 
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0.  Bibbcck  mit  volloni  Uechlo  der  litlschr.  Ucberliefonuig  Ucbrum 
vorgozogcn,  obwohl  ilij^so  durch  die  Nachnbimmg  des  Sil.  iL  ge- 
<chülzl  zu  sein  sclieinl.  Denn  II,  73  sagt  dieser  Dichter:  quales 
Threiciae  l{hodopen  Pangaeaciue  hislraut  saxosis  ncniora  alta 
iugis,  cursuque  fatigaiU  llebruni  innupta  nianus.  Indessen  ist 
diese  Lesart  dort  keineswegs  sicher,  noch  weniger  ist  sie  lür 
den  Zusammenhang  geeignet  (cf.  Drakenhorch) ,  und  sieht  man 
aucli  davon  ab,  so  sehen  wir  aus  dieser  Stelle  nichts  weiter,  als 
dass  schon  Silius  den  Fehler  in  seinem  Exemplar  des  Vergil  vor- 
fand. Vgl.  0.  Bibh.  ProU.  p.  364.  Dass  der  Flebrus  kein  reis- 
sender,  vielmehr  ein  ruhig  fliessender  Strom  ist,  bemerkte  schon 
Servius.  Es  fragt  sich  also  \mv,  durch  welche  Vergleichung  Vergil 
sonst  die  Schnelligkeit  der  Füsse  malt.  VHI,  223:  fugit  ilicet 
(lacus)  ocior  Euro.  XII,  334:  illi  aequore  aperto  ante  notos 
zephyrumque  volant.  VII,  807:  proelia  virgo  dura  pati  cursuque 
pedum  praevertere  ventos.  Vgl.  das  Gleichniss  I,  414—418.  XII, 
345:  vel  conferre  manum  vel  equo  praevertere  ventos  (von 
Cilaucus   und   Lade).     Die   letztere  Stelle   ist   entscheidend,    wenn 

h 
man  dazu  bedenkt,  wie  leicht  eurus  und  ebrus   verwechselt  wer- 
den konnte,  da  h  von  den  Abschreibern  häufig  mit  u  wiedergege- 
ben zu  werden   pflegte.     Vgl.  R.   Unger ,   de   VaUjio   p.  172  und 
p.  500  (Index  palaeogr.).    Hom.  lat.  734. 

318.  wneris]  Ist  ebenso  Locativus  wie  XÜ,  511:  curruque 
abscisa  duorum  suspendit  capita,  oder  Liv.  I,  2^^  6  und  11: 
arbori  infelici  suspendito.  Vgl.  Weidner,  de  Naeg,  viia  p.  76 — 78. 
An  einen  Dativ  hier  zu  denken,  ist  ein  grober  Fehler. 

Die  gewülmliche  Constr.  susp.  alifjuid  ex  oder  ab  aliqua  re 
ist  Vergil  nicht  fremd,  cf.  Georg.  II,"  389.  Aen.  V,  489.  Der  in 
der  lat.  Sprache  bald  ganz  verschwiiulende  Locativus  (Karthagini, 
freti  etc.  noch  bei  Cicero)  wird  theils  durch  Präp.  theils  durch 
den  Abi.  ersetzt. 

318.  de  7Jiore]  Zu  habilem  oder  zu  dem  Verbum  zu  be- 
ziehen? Im  letzteren  Falle  kann  man  sich  kaum  denken,  welche 
Sitte  gemeint  ist.  Etwa  allgemeine  Jägersitte '^  Der  .Jäger  ist 
aber  hier  eine  .Jägerin.  War  es  also  nur  Sitte  des  weiblichen 
Jägers?  Aber  warunj  nicht  ebenso  des  stärkeren  Mannes?  Es 
scheint,  als  ob  Vergil  hier  auf  bekannte  l>ilder  hindeutet. 

319.  diffundere']  Sonst  trug  die  Jungfrau  das  Haar  in  einen 
Knoten  zurückgebunden,  religata  lluentem  crinem,  Sil.  Tl.  II,  78. 
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Vgl.  hier  die  Abbildung  bei  Drakenborcb.  (j  raiiiinaliscli  vgl. 
Luc.  Phars.  V,  684:  invitis  spargeiida  dabas  lua  membra  pro- 
cellis. 

320.  Sinus  fluenüs]  Das  Kleid  der  Dido  soll  dem  Röiuei- 
ersclieinen  wie  die  innere  tunica  der  Röniiscben  Frauen,  welclie 
ärmellos  war  und  bis  an  das  Knie  reiclite  (nuda  genu).  Um  den 
Busen  zu  beben,  wurde  unterhalb  desselben  ein  Busenband  aus 
feinem  Leder  (strophium)  um  den  Körper  geschlungen.  Dies  bat 
man  hier  unter  dem  nodus  zu  verstehen.     Vgl.  Koner  II,  228. 

321.  ac  prio)^']  Mit  der  Conjunktion  knüpft  die  Handlung 
an  V.  314  an:  mater  media  sese  tulit  obvia  silva.  Denn  Alles, 
was  zwischen  diesen  Versen  liegt,  gehört  nicht  zum  Verlauf 
der  Handlung,  sondern  ist  eine  Beschreibung,  womit  der 
Dicliter  dem  Leser  die  Erscheinung  der  Venus  zu  vergegenwär- 
tigen sucht. 

hevs]  Wohl  zu  unterscheiden  von  heu  oder  heu  heu!  Vgl. 
Vll,  116:  heus!  etiam  mensas  consumimus!  inquit  lulus. 

meariin{\  Zur  Orientirung  des  Hörers  werden  die  Haupt- 
begriffe  sofort  vorgeschoben,  monstrate  und  mearum,  wozu  am 
Ende  des  folgenden  Verses  sororum  nur  ergänzend  hinzutritt, 
denn  mearum  si  quam  könnte  zunächst  genügen. 

322.  si  qucmi]     Vgl.  zu  I,  181. 

erranteni\  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  das  Factum,  dass 
sie  herumirrt,  denn  dies  steht  durch  die  Frage  fest,  sondern  ob 
sie  Jemand  in  der  Irre,  auf  dem  Wege  (herumirrend)  gesehen 
haben.  Daher  das  Particip.  Vgl.  If,  485:  armatosque  vident 
stantis  in  limine  primo.  II,  562:  ut  regem  aequaevom  crudeli 
volnere  vidi  vitam  exhalantem.  Dagegen  vgl.  III,  518:  postquam 
cuncta  videt  (Palinurus)  caelo  constare  sereno,  dat  darum  e  puppi 
Signum.  Ist  das  Particip  z.  B.  in  folgendem  Salze  zulässig?  ^Als 
Napoleon  die  Feinde  an  die  Grenze  Frankreichs  herankommen 
sah  etc.' 

323.  succinctam  p}iüretrct\  Das  Verbum  succingere  wird 
von  der  Beldeidung  in  Prosa  und  Poesie  gebraucht,  ohne  dass 
eine  Richtung  des  Anlegens  einer  Sache  von  unten  nach  oben 
mehr  hervortritt.  Vgl.  Ed.  VI,  75.  Liv.  XXI,  10,  4  nennt 
Hanno  den  Hannibal:  succinctus  armis  legionibusque.  VII,  5: 
succinctus  cultro.      Verg.  Aen.  XII,  401:  succinctus  amictu. 

maculosae  tegmine  lyncis]   Vgl.  Tac.  Geiern.  17:  eligunt  feras 


—     15G     —  [Comiiientar" 

et   (k'liacla    VL-liimin.i    s|tini;uiil    maculis  pelliltnsiiuc    beluarum   ^tv 
^ld  buoTv  ,  «|uas  exlcrior  Oceaims  at(|iie  ignoliim  inare  j?iynil. 

Die  Lcsait  legiuiiia.  sonnIo  die  Iiil('r|)iuilUi(Hi  iiacl)  pharetra 
ij.1  leiiler  Kein  DiiKklehler,  süiideru  N\irkliclj  CoujecUir  von 
0.  Bibb.,  ^vie  man  aus  Prolcgg.  p.  328  ersieht.  Ils  heisst  liier: 
Propier  pellein  eniin.  nmle  finnl  Icgiiiina,  agitalur  a  venatoribus 
lynx,  pellis  puUlniludine  noslia  (piO(pie  venalrix  inrilata  pcrse- 
ipiiliu-  ([uae  legniina  praeelara  praebitnra  est  lynceni.  Dies  Alles 
>in<l  niniölhige  und  nnerwiesene  Heiiaiiplung<'n,  denn  die  pellis 
l>nkhnlndo  und  incilata  etc.  hat  sich  ilibb.  rnn-  gedaclil.  Kr  fährt 
lorl;  Kl  (onnnendatur  haec  scriplura  eo  (|uu(|ue,  (piod  ad  aniussini 
respondenlia  sibi  nieinbra  'niaculosac  tegniina  lyncis'  et  'spu- 
mantis  apri  cursuni  efficiunlur,  cf.  IV,  158.  Also  wirklich?  Dieser 
Mechanismus  ist  sehr  hölzern.  Demi  durch  diese  Conjectur  wird 
\ielmehr  all(;  Coiiciniiität  geslört.  Denn  die  Jägeriii  verfolgt  nun 
das  Fell  des  Luchses  und  den  Lauf  des  Kbers,  also  den  Gegen- 
>tand  ihres  Wunsches  und  —  ein  äusseres  Verhall niss!  Nun 
vgl.  man  die  Parallelstelle  IV,  158:  gandel  ecjuo  (puer  Ascanius) 
ianique  hos  cursn  iam  i)iaeterit  illos,  spumanteni(|uc  dari  pccora 
inter  iuertia  volis  optal  aprum  auL  fulvoiii  descendere  inonte 
leoneni.  Die  Stelle  beweist  völlig  das  Gegeiitheil  von  dem,  was 
sie  beweisen  soll.  Denn  1)  Ascanius  jagt  nicht  um  der  Löwen- 
haut willen,  sondern  er  will  einen  tapferen  Jägeikampf  bestehen; 
2]  Ascanius  wünscht  sich  als  Ziel  einen  schäumenden  Kber  oder 
einen  goldgelben  Löwen.  Dies  ist  Loncinnitäl.  Kibbeck  wurde 
zu  seiner  Aenderung  veranlasst  durch  ein  Dedenken  Madvig's, 
welcher  bemerkte,  dass  duich  Linschiebung  von  V.  .'>23  der  Ge- 
gensatz zwischen  erranteni  (322)  und  aut  prementem  (324)  gestört 
werde.  Dies  ist  nur  Schein.  Denn  eine  Störung  würde  V.  323 
allerdings  verursachen,  wenn  er  mit  dem  ersten  Glied  der  Alter- 
native nicht  in  näherem  Zusammenhang  stände;  wenn  aber  eine 
innere  Verbindung  wahrnehmbar  ist,  so  ist  eine  Störung  nicht 
vorhanden.  Nun  aber  wurden  nur  die  äusseren  Kennzeichen  der 
errantis  virginis  gegeben,  weil  sie  nur  dincli  die  Kleidung  dem 
Aeneas  aullallen  konnte,  v\ährend  eine  Jägerin,  die  eben  einen 
Eber  verfolgte,  von  selbst  Aufsehen  erregen  mu.sste.  Es  ist  also 
die  Stelle  zu  construiren:  si  quam  sororum  hie  vidistis  (aut)  erran- 
teni eandemcjue  pharetra  et  lyncis  tegmine  succinctam  aut  premen- 
tem spumanlis  apri  cursum.  Aehnlich  ist  I,  183:  Anthea  si  quem 
iactatum  vento   videat   Phrygias(iue    bi remis   aut   Capyn  etc., 
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denn  Anllious  war  eben  nur  kenntlicli  in  der  Ferne  durch  den 
Bau  und  die  Ausrüstung  seines  Scliills,  dafiir  lieisst  es  dann  aul 
celsis  in  puppibus  arma  Caici. 

327.  0  —  quam  ie  memorem,  virgo?']  V'gl.  Cornif.  IV  §.  40: 
Dubitatio  (ömTiöpiiciC;  üTTOpia)  est,  cum  (juaerere  videtur  orator, 
utruni  de  duobus  potius  aut  quid  de  pluribus  polissinium  dical, 
hoc  modo:  obfuit  eo  tempore  pkirimum  reip.  consulum  sive 
slultitiam  sive  malitiam  dicere  oportet  sive  utrumque.  item:  tu 
istud  ausus  es  dicere,  homo  omnium  mortalium  —  qiionam  te 
digno  moribus  luis  appeilem  nomine?  ==  De?}},  cor.  §.  22:  eii' 
u)  —  Ti  av  eiTTLJUV  ce  Tic  opöujc  TTpoceiTTOi;  Und  warum  ist  Aeneas 
in  dieser  otTTOpia?  Weil  die  Alten  es  für  einen  religiösen  P'revel 
hielten,  eine  Gottheit  nicht  mit  dem  ihr  gebührenden  INamen 
anzureden. 

Die  Scene  ist  nachgeahmt  Ho?n.  Od.  VI,  149,  wo  Odysseus 
plötzlich  vor  Nausikaa  erscheint,  sich  vor  ihr  niederwirft  und  sie 
anfleht: 

Touvoöjuai  ce,  dvacca*  Geoc  vu  ti  rj  ßpOTOc  ecci; 

ei  |uev  Tic  öeöc  ecci;  toi  oupavöv  eupuv  e'xouciV; 

'ApTe'iuibi  ce  e'fuJYe;  Aioc  Koupi;]  jueYaXoio, 

eiböc  Te  luexeGöc  Te  qpurjv  t'  «TX^^Ta  eicKuu  etc. 
Wie  nun  bei  Homer  Odysseus  dennoch  Nausikaa  als  avacca 
anredet,  denn  dieses  Epitheton  wird  von  Göttern  und  iMenschen 
gebraucht,  so  nennt  Aeneas  in  seinem  Zweifel  die  Venus  dennoch 
virgo  [Voc),  weil  er  damit  die  ihm  gegenüberstehende  Person 
nicht  zu  verletzen  glaubt,  selbst  wenn  sie  eine  Gottheit  wäre. 
Die  Worte  namque  hau  tibi  voltus  mortalis  etc.  beziehen  sich 
also  auf  den  Hauptzweifel  überhaupt  o  —  quam  te  memorem, 
virgo  ^  nicht  etwa  auf  virgo  allein  (=  soll  ich  dich  Jungfrau 
nennen,  dies  wage  ich  nicht,  denn  etc.).  Denn  in  diesem  Falle 
wäre  virgo  unzulässig,  es  müsste  vielmehr  virginem  heissen  ab- 
hängig von  memorem. 

328.  hominem  sonaf\  Vgl.  VI,  50:  maiorque  videri  (die 
Priesterin  des  Apollo)  nee  mortale  sonans.  Ovicl.  met.  X,  146: 
diversa  souare.  So  wie  mortale  sonare  entstanden  ist  aus  mor- 
lalem  sonum  sonare,  ebenso  ist  vox  hominem  sonat  aufzulösen 
in  vox  hominis  sonum  sonat.  Vgl.  Nägehb.  zu  Ho?n.  Jl.  I,  257. 
Hieher  gehören  auch  die  bekannten  Fälle  wie  id  furere  Z/f.  VIII, 
31,  hoc  fremere  Liv.  XXVIII,  18  etc. 

329.  an  —  an']  =  sive   Phoebi   soror   es   sive   nympharum 
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sani;uiius  uiui;  den  corte  (iiliiiiie^  es.  Vgl.  I,  569.  Da  nun  die 
Rede  diiect  isl ,  so  wird  der  Hauptsatz  in  Form  einer  Anrede 
ausgedriickt;  da  aber  der  Sprecliende  zugleich  in  lebendiger  Auf- 
regung sich  belindet,  so  stellt  er  jede  Frage  für  sich  selbstän- 
dig, daher  an  —  an.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseL)  die  ein- 
fache (legenfrage,  ^\elche  mit  an  eingeführt  der  Rede  einen  leiden- 
schaltlichen  oder  ironischen  Ton  verleiht,  und  immer  durch  nisi 
vero  oder  nisi  forte  umschrieben  werden  kann,  z.  U.  IV,  208: 
as|)icis  haec?  an  te,  genitor,  cum  fulmina  torques,  nequi(iuan» 
horremus:'  =  nisi  vem  nequicjuam  fulmina  horremus.  IV,  325: 
quid  moror^  an  mea  Pygmalion  diuii  moenia  frater  destruat?  = 
nisi  vero  morari  praeslat,  dum  Pygmalion  destruat  etc.  Hier  folgt 
also  innner  auf  eine  Frage  mit  an  eine  Gegenfrage.  Diese  Ge- 
genfrage hat  indessen  nicht  immer  eine  Frage  vor  sich,  sondern 
kann  sich  auch  auf  einen  einfachen  Affirmativsatz  beziehen,  z.  P». 
Cic.  VJiil.  H  §.  13:  (|uod  si  scisset,  quam  sententiam  diclui'iis 
essem,  remisisset  alicjuid  profecto  de  severitate  cogendi,  an  me 
consetis,  |).  c,  quod  vos  invili  secuti  estis,  de<'i'eturum  fuiss(!,  nt 
parcntalia  cum  supplicationibus  miscerentur?  =  nisi  forte  cre- 
ditis  etc. 

330.  sis  felix]  Optativus  für  salve  =  \o.\^^  6ed  iXriGi.  Ecl. 
V,  (35:  ip.sae  iam  carmina  rupes,  ipsa  sonant  arbusta:  deus  deus 
ille  Menalcal  Sis  bonus  o  felixque  tuis!  etc.  Georg.  I,  345. 
Ks  \A  also  dies  der  übliche  Ausruf  des  Menschen ,  der  einem 
Gotte  plötzlich  begegnet  zu  sein  glaubt.  Ovid.  7net.  VH,  320: 
(Iiipiter) 

Ille  notam  fulgore  dedit  tonitruque  secundo. 
Accipio  sint(]ue  ista  precor  felicia  mentis 
Signa  tuae,  dixi,  quod  das  mihi,  pigneror  omen. 

quaecunique^]  =  quaec.  es,  aber  nur  dem  Sinne  nach.  Denn 
grammatisch  ist  quaecumque  Prädikat  zu  dem  Subject  des  Verbi 
gehörig. 

332.  locorumqu(i\  Die  Römer  sprachen  que  gewiss  so,  dass 
der  Vokal  entweder  nicht  oder  nur  wenig  gehört  wurde.  Daher 
die  Schreibweise  locorumq.  Denn  die  Compendien  der  römischen 
Zeit  sind  nicht  willkührlich.  So  schrieb  man  magnü,  weil  das  m 
am  Ende  des  Wortes  nur  wenig  gehört  wui'de.  .ledenfalls  soll 
der  Hypermeter  keine  endlose  Ungewisshcit  xLTsinnlichen,  wie 
Nmick  annimmt. 
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333.  vasiis  ei  fluctihus]  Ein  betontes  Wort  kann  der 
Conjnnklion  vorangestellt  werden.     Vgl.  I,  2(j2. 

Denselben  Grund  hat  die  freiere  Stellung  von  que,  welches 
logisch  öfters  einem  anderen  Worte  angefügt  sein  niüsste,  cf. 
J,  14,  27.  45.  G8.  98.  115. 

Die  Betonung  bringt  es  ferner  mit  sich,  dass  Vergil  einen 
weiteren  Gebrauch  von  der  Freiheit  macht,  ein  oder  mehrere 
Worte  dem  Relativum  oder  der  Conjunktion  vorzusetzen,  ja  selbst 
gegen  die  Regel  der  Prosa  auch  das  Verbum  des  Satzes.  Denn 
iat.  ist  es  möglich  zu  sagen:  pecuniam  ut  amiserit,  aber  nie 
((he  Dichter  ausgenommen)  amiserit  ut  pecuniam.  Vgl.  a)  Relat.  J, 
1.  6.  24.  109.  148.  195.  205.  250.  287.  368.  378.  388.  051.  H,  77. 

b)  ut,  ne  etc.:  cf.  I,  74.  413.  667.   II,  60.  110. 

c)  Fragesatz:  I,  76.  181.  582.   II,  4. 

d)  si:  I,  151.  322.  546.  II,  81.  94.  136.  178. 

e)  postquam,  ubi  etc.:  I,  154.  405.  715.  II,  223.  256.  304. 

f)  dum:  I,  265.  494.  607.    II,  22. 

g)  Nachstellung  von  hie,  ille  etc.:  I,  290.  623,  719.  II,  30. 
h)  Nachstellung  von  tum  etc.:  I,  291.  195.  614. 

Man  beobachte  diesen  Sprachgebrauch  des  Dichters  weiter 
und  man  wird  finden,  dass  fast  immer  die  Wortbetonung,  selten 
die  Noth  der  V^ersifikation  ihn  zu  diesen  Umstellungen  veranlasst 
hat.  Ja  mitunter  verbindet  sich  damit  ein  schöner  Cliiasmus, 
wenn  dieselbe  Conjunktion  sofort  wiederholt  wird,  z.  B.  T,  413: 
cerneie  (b)  ne  quis  (a)  eos  neu  quis  (a)  contingere  (b)  posset. 
513:  obstipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates  laetitiaque 
metuque. 

334.  cadet]  An  einen  fehlenden  Vordersatz,  etwa  hoc  si 
impetraverimus,  ist  hier  nicht  zu  denken.  Es  würde  dies  die 
Zuversicht  des  Bittenden  gänzlich  vernichten.  Zur  Sache  vgl. 
Ecl.  I,  8.  43,  zur  Form  ibid.  33:  quamvis  multa  meis  exiret 
victima  saeptis  etc.  Aen.  II,  369. 

335.  iali  lionore']  Vgl.  zu  102.  503.  II,  541.  III,  183. 
337.   cothurnö]    Ecl.   VII,    32:   puniceo   stabis  suras  evincta 

cothurno.  Liv.  Andron.  [Fi^gm.  Trag.  p.  3):  Et  iam  purpureo 
suras  include  cothurno,  Balteus  et  revocet  volucres  in  pectore 
sinus,  Pressaque  iam  gravida  crepitent  tibi  terga  pharetra,  Derige 
odorisequos  ad  certa  cubilia  canes.  Es  war  dies  ein  leichter 
Jagdstiefel  von  Leder  oder  Filz,  eng  dem  P'usse  sich  anschmie- 
gend und  bis  zur  Wade  oder  über  dieselbe  hinaufreichend,  wel- 
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eher  vorn  olTeii  durch  ein  Siliiiürbaiit]  zusaninieiigehaltcn  wurde 
(daher  vincire  oder  evincirel.  Dieser  Stiefel  war  der  Diana  eigen- 
thinnlicl».  Vgl.  die  Al)l>ildung  hei  fhihl  und  Koner  I,  191.  Fig. 
225,  8. 

338.  Puuica  rcr/na']  Das  Volk  der  Phönizier  —  denn  darauf 
wird  mit  Vunica  hingedeutet  —  niusste  dem  Aeneas  von  Asien  her 
hekannt  sein,  ebenso  Tyros  (Zör)  und  Agenor,  Sohn  des  Behis  und 
Vater  (h's  C.admus  (=  Oslländei"),  der  Urahn  der  Phönizier.  Zugh'ieh 
aber  war  damit  für  Aeneas  deutlich  genug  ausges[)rochen,  dass  er 
sich  auf  civilisirtem  IJoden  befinde.  Eben  deshalb  tritt  der  folg. 
Vers  durch  sed  »lamil  in  Gegensatz:  Während  die  Punier  ein 
cultivirtes  Vojk  sind,  so  siml  doch  die  umwohnenden  (fines)  Liby- 
schen Volksstämme  eine  kriegerische,  uncivilisirte  Nation. 

Agcnoris  nrhc7jf\  Eine  Stadt  des  Agenor  wii'd  Karthago  ge- 
nannt, um  damit  anzudeuten,  dass  diese  Colonie  direct  von  Tyros 
abstamme.  Dass  unter  Ag.  urb.  nicht  die  Stadt  des  Agenor, 
d.  h.  Tyros  zu  verstehen  sei,  nmsste  für  den  mit  asiatischen 
Veihällnissen  vertrauten  Aeneas  sofort  klai-  sein.  Silius  freilich 
sagt  häufig  gens  Cadmea,  arces  Agenoreae  etc.  In  Italien  grün- 
det Aeneas  nur  Lavinium.  Da  aber  von  Lavinium  Alba  longa 
und  von  hier  Roni  ausging,  so  nennt  Ovki.  am.  \,  8,  42  Rom 
die  Stadt  des  Aeneas,  wie  Vergil  die  Römer  öfters  Aeneaden.  In 
derselben  Weise  ist  Karthago  eine  Stadt  des  Agenor.  Aber  auch 
eine  solche  Wendinig  muss  ein  besonderes  Motiv  haben. 

339.  inlraciahüe  hello]  Nicht  blos  u  n  b e z  w i  n g  1  i c h ,  sondern 
auch  wild  und  unkultivirt.  Es  sind  Völker,  welche  eine 
geordnete  Kriegführung  noch  nicht  kennen.  Es  sind  also  in  dem 
einen  Ausdruck  die  beiden  Regriffe  enthalten,  welche  \\\v  IV, 
40  finden: 

hinc  Gaetulae  urbes,  genus  insuperabile  hello, 
et  Numidae  infreni  cingunt  et  inhospita  Syrtis, 
hinc  deserta  siti  regio  lateque  füren  tes  Rarcaei. 

Vgl.  Georg.  I,  211:  sub  exti'emum  brumae   intractabilis   imbrem. 

Liv.  XXI,  20,  8:   ferocia  at(]ue  indomila  ingenia. 

340.  imperium  regif]  Diese  Verbindung  für  das  gewöhnliche 
imperio  regere  (VI,  851,  imperio  premere  I,  54)  ist  ein  ctTraH 
eipriiaevov.  Denn  l)ci  TJv.  XXX,  30,  2Q:  Carthaginienses  inclusi 
.\fricae  litoribus  vos,  quando  ita  dis  placuit,  externa  etiam  teria 
mari(|ue  videanms  regentes  inperia,  ist  die  Verbindung  externa 
terra    marique    imperia   regere  unmöglich,    weshalb  Madvifj  [Km. 
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Liv.  p.  354)  imperio  einendiii  hat.  Aber  die  Stolle  leidet  auch 
noch  an  anderen  Sclnvierigkeiten.  So  ist  z.  B.  externa  etiam 
sinnlos,  es  ist  vielmehr  ein  Gegensatz  zn  inclnsi  zn  erwarten. 
Ich  vernuithe :  extremes  iam  terras  maria(|ue  videamns  regentis  .  .  . 
imperio,  denn  es  ist  der  Ausfall  eines  Adjectivs  sehr  wahrschein- 
lich. Endlich  ist  zu  beachten:  Kühnheit  und  Neuheit  der  Ver- 
bindung ist  für  den  Dichter  oft  Schnnick  und  Zierde,  während 
dieselbe  Form  in  der  Prosa  unmöglich  ist.  Vgl.  z.  B.  longa  est 
iniuria  etc. 

342.  summa  fasügia  renan]  Nicht  etwa  die  fastigia  und 
auch  von  diesen  nur  die  summa,  sondern  die  Verbindung  summa 
fastigia  ist  zu  erklären  aus  dem  Streben  der  Lateiner,  mit  dem 
Subsl.  Adiectiva  (mehr  in  der  Poesie)  oder  Verba  (in  der  Prosa) 
zu  verbinden,  welche  einen  dem  Subst.  ähnlichen  oder  verwandten 
Begriff  enthalten,  z.  B.  Cic.  p.  Sest.  §.  21:  blanda  conciliatricula 
(nobilitas).  de  rep.  II,  8:  desidiosae  illecebrae.  Ilieher  gehören 
die  scheinbaren  Tautologien,  wie  initium  oder  principium  alicuius 
rei  ortum  est  oder  initium  incohare  (Tac.  Ann.  \\,  ].  Itist.  III.  44. 
Genn.  30),  oder  adj.  primum  initium  etc.,  endlich  die  Adverbien 
prius  oder  ante  neben  Verbis,  die  mit  prae  zusammengesetzt 
sind,  z.  B.  Liv.  42,  7:  ut  omnia  opportuna  loca  praeoccupari  ante 
ab  eo  potuerint,  40,  4  multo  ante  praecogitatum  facinus,  40,  23 
iam  ante  praemeditati,  9,  23:  priorem  praevenire,  27,  12:  priorem 
praegredi,  21,  32:  prius  praecipere,  22,  6,  7:  retro  repetere 
viam,  8,  11:  retro  redire,  23,  36:  retro  se  recipere,  27,  28: 
retro  remittere,  2,  45:  retro  revocare. 

343.  cJitisshmis  ami']  Vgl.  X,  5G3:  ditissimus  agri.  VII, 
537:  Ausoniis  olim  ditissimus  arvis.  Und  auch  an  unserer  Stelle 
bieten  die  Ildschr.  agri,  was  vielleicht  durch  Vergleichung  mit  X, 
563  entstanden  ist.  Sicher  passt  ditissimus  agri  weder  für  den 
Phönizier,  dessen  Reichthum  am  wenigsten  in  Grundbesitz  bestand, 
noch  für  den  Zusammenhang,  cf.  349.  360.  363.  Obwohl  nun 
bereits  der  Verehrer  und  Nachahmer  Vergils  Silius  Italiens  (V, 
260)  in  seinem  Exemplar  agri  gelesen  zu  haben  scheint,  so  ist 
doch  die  Aufnahme  von  auri  in  den  Text  nur  zu  billigen.  Die 
Verderbniss,  welche  jedenfalls  sehr  alt  ist,  konnte  leicht  entstehen, 
weil  ditissimus  agri  ein  mundgeläufigerer  Ausdruck  gewesen  zu 
sein  scheint  als  ditissimus  auri.     Vgl.  Rihh.  Prolegg.  364. 

Zur  Vertheidignng  der  hdschr.  Lesart  agri  bemerkt  Laüeiviy : 
Es  ist  dies  eine  echt  römische  Bezeichnung  des  Reichlhnms,  denn 

Wei  einer,  Comin.  zu  Verg\  Aeneis.  11 
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der  Römer  fand  in  seinen  Lalifnndien  (ct\  Erkl.  zu  Hör.  l,  1,  9) 
die  sicherste  Oneilc  des  Heirhlliinns.  Dies  ist  richtig.  Aher  Vergil 
sjirichl  nicht  von  einem  l{r>mer,  sondern  von  einem  Phönizier. 
Nun  mciiil  iillci-dings  Lailewlg ,  der  nöinischc  Dicliter  snche  den 
Heichihnm  des  Phüiii/iers  dem  römischen  Leser  auf  römische 
Weise  anschaulich  zu  machen.  Aher  war  denn  der  lieichthum 
des  Kaufmanns,  (h'r  ehcn  in  Gohl  hesteht.  dem  llömer  weniger 
hekannf     Vgl.  Hör.  \,   1.   13.   18.  I.  31: 

Ouid  dedicafmn  poscit  ApoIHnem, 

vates? non  oju'mae 

Sardiniae  segetes  feraces, 

non  aestuosae  grata  Calahriae 

armenta,   non  aurum  aut  ehni    hulicum, 

non  rura  quae  Liris  ((uieta 

mordet  aqua  taciturnns  amnis. 
Icli  sehe  also  keinen  Grund,  warum  Vergil  hier  aus  der 
Holle  fallen  sollte,  da  der  Römer  recht  gut  hegrilT,  was  aurum 
bedeutet,  also  auch  ditissimus  auri.  Dazu  kommt,  dass  das  Motiv 
der  r.rausamkeit  des  Pygmalion  in  dem  aurum  des  Sychaeus 
gefunden  wird.  Warum  sollte  also  Vergil  erst  dem  Leser  zu- 
muthen.  den  ager  in  Gedanken  in  aurnm  umzusetzen? 

344.  magno  (imore\  =  heisse  Liehe.  So  findet  sich  magnus, 
ingens,  multus,  plurimus  sehr  häufig  bei  Subst.,  um  den  Grad 
oder  die  Besch  affenheit  einer  Sache  auszudrücken,  wofür  wir 
im  Deutschen  bestimmtere  BegrilTe  gebrauchen. 

7nherae'\  Bis  jetzt  kann  Aeneas  allerdings  nicht  wissen,  dass 
Dido  beklagensw  erth  ist,  aber  aus  longa  est  iniuria,  aus 
Tyria  urbe  profecta  etc.  kann  er  in  Folge  dieser  Aeusserung 
des  Beileids  das  Geschick  der  Dido  bereits  ahnen.  Für  den 
Leser  des  Epos  gilt  als  Regel,  darauf  zu  merken,  wie  erzählende 
Personen,  wenn  sie  ihre  Erlebnisse  darstellen,  hin  und  wieder 
Einzelnes  einflechten,  was  nicht  unmittelbar  in  den  Gang  der 
Ereignisse  sich  einreiht,  sondern  vielmehr  das  Ergebniss  des 
späteren  Rückblicks  ist  auf  die  in  der  Erzählung  wiederzugeben- 
den Ereignisse.  Das  Gemüth  des  Erzählers  nimmt  lebhaften  An- 
theil  an  dem  schliesslichen  Geschick  oder  Verlauf  der  Handlung, 
welche  erzählt  wird.  So  nennt  Aeneas  II,  31  das  Troianische 
Pferd  bereits  donurn  exitiale  Minervae,  ohne  dass  dies  Adjectiv 
in  der  bisherigen  Erzählung  begründet  ist;  III,  4:  diver.sa  exilia 
et  desertas  quaerere  terras,  ohne  dass  er  die  Absicht  hatte,  deserta 
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oder  inculta  aufzusiiclicn.    Vgl.  U,  54.  682.  Ilf,  50.  569.   Kappes, 
Progr.  V.  Donanescljingen   1866. 

345.  intactani]  =  innuptam  (II,  31),  als  Jungfrau.  Daher 
|)rimis  onünibus  iugare  =  primis  hynienaeis  [Stal.  Thcb.  II,  202). 
Vgl.  Liv.  42,  12,  4,  wo  Eumenes  den  Perseus  im  Römischen 
Senat  anklagt:  Seleuci  flliam  duxisse  eum  non  petenteni  sed 
petitum  nitro,  sororem  dedisse  Prusiae  precanti  adque  oranti, 
celebratas  esse  utrasque  nuptias  gratulatione  et  donis  innumera- 
hilium  legationum  et  velut  auspicibus  nobilissimis  popu- 
lis  deductas  esse.     Vgl.  Quellenh.  II,  2,  169. 

Die  Ilochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien  [Serv.  ad  IV,  45: 
nuptiae  enim  captatis  fiebant  auguriis),  welche  in  der  Stille  des 
frühen  Morgens  von  eigenen  auspices  angestellt  wurden,  wie  man 
auch  schon  bei  den  Sponsalien  den  Willen  der  Götter  durch 
ein  omen  vor  Sonnenaufgang  zu  erforschen  versuchte  [Cic.  de  div. 
I,  104).  Wenn  die  Hochzeitsgäste  versammelt  sind,  erscheinen 
die  auspices,  um  den  Erfolg  der  Auspicien  zu  verkündigen.  Dann 
erfolgt  der  Ehekontrakt  und  die  Erklärung  der  Braut  und  des 
Bräutigams.  Hierauf  gibt  die  Brautführerin  (pronuba)  die  Ehe- 
leute zusammen,  ^^  eiche  nun  an  den  Altar  treten,  um  selbst  das 
Opfer  darzubringen.  Der  auspex  nuptiarum  ist  in  der  Regel  der 
pontifex  maximus.  Vgl.  Marqiiardt,  Privatalterth.  l,  45  sqq. 
Beckers  Gcülus  II,  20  sqq. 

Nach  diesen  Ceremonien  wird  die  Hochzeitsfeier  selbst 
oniina  oder  auspicia  genannt  (per  synecdochen)  =  nuptiae.  So 
bedeutet  omen  erat  c.  inf.  =  es  war  heiüge  Sitte,  Gebrauch,  cf. 
VII,  174:  hie  sceptra  accipcre  et  primos  attollere  fasces  regibus 
omen  erat. 

347.  ante  alios  immanior  omnis'\  Prise.  III  §.  5:  ad  omnes 
sceleratos  conferens  Pygmalionen!  conparativo  est  usus.  Id.  XVII, 
85:  ^ante'  cum  conparativo  positum  auctionem  auctioni  addit, 
d.  h.  er  war  vor  anderen  unmenschlich,  ja  unmenschlicher,  als 
dass  er  mit  Jemand  verglichen  werden  könnte.  Vgl.  Thvc.  \,  1: 
aEioXoTwiaTOV  tüjv  TrpOT€Tevt"|juevajv  =  denkwürdiger  als  die 
früheren  Kriege,  ja  mit  ihnen  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  scelus  hier  nicht  eine  Frevel- 
that,  sondern  Frevelmuth,  Frevelsinn,  Ruchlosigkeit  be- 
deutet. Vgl.  Cic.  Verr.  III,  152:  manifesto  tenetur  avaritia, 
cupiditas  hominis,  scelus,  inprobitas,  audacia.   So  flagitium  oft  = 

11* 
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Lasterliiirtigkoit,  ofluiiiin  =  IMlklitgelülil,  imnlus  =  Mässigung  etc. 
Vgl.  .Xäf/c/sb.  Sai.  g.   17  (Objectivcs  für  Sulij(,'rlives\ 

348.  /ficdhfs]  Ks  trat  als  Feind  zwisclieii  sie  die  Leiden- 
schaft, nämlich  die  Ilahgierde,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  er- 
giht.  Dahei  ist  zu  heachten ,  dass  mit  diesem  Ausdruck  dem 
Sychaeus  keine  Schuld  zugemessen,  Süntieiu  nur  die  Störung  des 
friedlichen  Verhrdliiisses  hezeichnel  \\'nt\.  Vgl.  082:  ne(|ua  scire 
dolos  mediusve  occurrere  possit  =  ein  Feind  dazwischen  treten 
kann. 

349.  ante  aras^  Der  Plural  von  einem  Altar  wird  von  dm 
Dichtern  gtdiraucht  nach  .\nalogie  von  altaria.  ahnlich  wie  Tacilus. 
Senera  und  IMiiiius  epishilae  von  einem  Brief  nach  Analogie 
von  lilterae. 

350.  sccurus  aTJwrnm']  =  ohne  sich  um  die  lieftige  Liehe 
der  Schwester  zu  ihiem  Gatten  zu  kümmern.  Denn  a  mores 
hedeutet  die  starke,  leidenschaftliche  Liebe  (intensiver 
Plural),  cf.  IV,  2S.  V,  334.  EcL  9,  5G.  10,  6.  Also  ist  amores 
=  344:  magno  miserae  dilectus  amor«'.  Vgl.  die  PI.  animi, 
irae,  odia,  furorcs,  gaudia  etc.  Vgl.  X,  325:  tu  quo(jue  .  .  dum 
sequeris  Clytium  inlelix,  nova  gaudia,  Cydon,  Dardania  stralus 
dextra,  securus  amorum,  «jiii  iuvcnum  tihi  semper  erant, 
miserande  iaceres,  ni  etc. 

351.  acgram  .  .  amantcm']  Die  den  Gatten  liehende 
Schwester,  hekümmert  ühcr  das  Mchterscheinen  desselhen, 
wusste  er  zu  täuschen  etc.  Es  steht  also  aegram  prädikativ. 
Aeger  ist  Jeder,  <ler  von  einem  Kummer  gedrückt  wird,  EcL  I, 
13:  en  ipse  capellas  protenus  aeger  ago;  daher  sind  im  Gegen- 
salz zu  den  ^ctKapec  6eoi,  den  sorgenfreien  Göltern,  alle  mortales 
als  solche  aegri  ibeiXoi  ßpoTOi).  cf.  H,  208.  X,  274.  XII,  850. 

352.  ittnlta  ?n(ihis  sinni/ffns]  Beachte  das  Tongemälde  durch 
Gruppinmg  der  Assonanz  und  Alliteration  hergestellt.  Vgl.  I|[, 
82.  183.  V,  800,  uhi  imitatus  est  maris  stiidorem.  If,  84. 
\  III,  239. 

rana  spe  lusit]  =  elusit.  Denn  Pygmalion  I reiht  nicht  Spie! 
und  Hohn  mit  der  Schwester,  sondern  er  suchl  ihrem  Argwohn 
zu  entgehen  ((f.  XI,  095^  durch  Vorspiegelung  eiller  Hoffnungen. 
Das  Verhuni  eludere  ist  vox  propria  von  den  geschickten  Wen- 
dungen des  Gladiators,  welcher  dadurch  den  Stössen  des  Gegners 
ausweicht.  Vgl.  EriJffi  zu  Z/r.  XXJ,  50,  2:  contra  «ludere 
(sc.  hoslem)  Poenus  et  arte  non  vi  ren»  gerere.    Ebenso  wie  hier 
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findet  sich  ludere  für  eludere  Ovid.  tticl.  Vll,  770:  copula  delialii- 
lur  canlbus,  quas  illa  scquciitis  efTugit  ti  volsicri  iioii  segiiius  alile 
ludit.  Der  Dicliter  zieht  das  simplex  verbuin  vor,  wenn  das 
voiausgehende  Wort  mit  e  endigt. 

353.  ipsa  secf]  Die  coiiiunctio  principalis  scd  findet  sich 
bei  Vergil  einem  betonten  Worte  nachgestellt:  1,  19.  IJI,  37.  58G. 
V,  320. 

Eben  so  selten  findet  sich  nam  an  zweiler  Stelle,  z.  Ij.  111, 
379.  1,  444.  X,  585.,  oder  namque  an  vierter  Stelle  V,  733, 
namque  iin  Nachsatz  X,  614. 

inhumaW]  Vgl.  VI,  325-330.  Hom.  IL  XXIII,  71—74, 
wo  Patroklos  zu  Achilles  spricht: 

GdiTTe  jue  öti  Taxicia,  TTuXac  b'  'Aibao  Trepiiciu. 

TiiXe  \x    eepYOuci  vjiuxai,  eibiiiXa  KajuövTiJUV; 

oi)be  \xi  TToi  )uiCYec0ai  ij-rrep  TTOiajuoio  eüuciv, 

dXX'  auTLUc  dXdXtxuai  dv'  eupuTiuXec  "Aiboc  bo). 
Vgl.   dazu   die  Erscheinung   des   Hektor  Aen.  11,  270 — 297,   der 
längst  bestattet  war. 

354.  t7io(Us  pallida  ?mris]  =  Lucr.  1,  123:  quo  neque  per- 
maneant  animac  neque  corpora  nostra,  sed  quaedain  simulacra 
modis  pallentia  miris.  Bei  Vergil  wird  das  Grässliche  oder 
Furchtbare  noch  gehoben  durch  attollens,  das  verbum  proprium 
von  Geistererscheinungen,  welche  sich  dem  Auge  furchtbar  hoch 
und  gross  darstellen. 

356.  nudiiiit]  Das  Verbuin  ist  hier  in  seiner  eigentlichen, 
nicht  in  übertragener  Bedeutung  aufzufassen:  die  Erscheinung 
stellt  den  Mord  am  Altar  selbst  dar.  Da  crudelis  Uiit  traiecla 
parallel  steht,  so  erhält  das  Adjectivum  passive  Bedeutung  = 
cruentas  aras.  Zugleich  soll  die  Grausamkeit  durch  jenen  Zusatz 
gesleigert  werden,  da  mit  dem  schändlichen  Morde  die  Entweihung 
der  heiligen  Stätte  verknüpft  ist. 

Endlich  ist  das  Ociepov  Tipoiepov  zu  beachten.  Denn  die 
peclora  ferro  traiecta  sind  die  causa  der  ara  crudelis  oder  cruenla. 
Diese  Figur  wurde  hier  nothwendig,  um  die  Entweihung  des 
Ortes,  die  frevelhafte  Grausamkeit,  vor  der  selbst  die  heiligsten 
Stätten  nicht  sicher  stellen,  selbständig  hervorzuheben. 

Der  Plural  pectora  traiecta  ist  sehr  bezeichnend  zur  Dar- 
stellung der  zahlreichen,  klalfenden  Wunden. 

358.  auxiliuni]  =  U  n  d  e  i  n  e  H  ü  l  f  e ,  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  f  ü  r 
die  Seefahrt  etc.,    statt    der   Bezeichnung    des  Zweckes    oder 
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Zieles.     lU*bri{;eiis  ist  iiiixiliiiiii  vinc  eine  |uu'lisclic  Uiuscliieibiuii; 
für  viiilicimi. 

n'c/u(/if\  Zu  ileiu  Vcilmin  ist  der  abl.  inodi,  xNcIclier  jenem 
erst  eine  bestiiuiiile  I»e(leiiliiiig  j;ibl,  iuis  dem  Zusammeiiliang  zu 
ergänzen;  indicando  h)Co.  Vgl.  Gcokj.  II.  421):  ipsa  salis  tcllus, 
rum  (KmiIc  reilndilnr  une(>,  sidfieil  nmoiem,  mit  Aen.  X,  601: 
tum  lalebras  aiiimae  muerone  iceliidil.  IUt  abl.  instium.  be- 
zeicbnel  an  l)eiden  Steüen  den  modus  re(  luden di. 

o50.  ignotuni]  Wem?  Dem  Pygmalion  oder  der  Oido?  Oder 
Scbälze,  von  denen  Niemand  etwas  wusste'  Das  letztere  ist 
walnsebeiniieber,  >Nenn  es  aueli  V.  363  beisst:  j)ortantur  avari 
Pvgmalionis  ope:^  pelago.  L>enn  die  im  Veiborgnen  ridienden 
Scbalze  waren  (buli  Kigenlbum  {\{i^  Fürsten  Pygmalion.  Vgl 
Just.  XMII,  4:  lluic  (Sycbaco)  magnac  sed  dissimulatae  opes 
erant,  aurunKjue  mein  regis  non  tectis  sed  terrae  credideral. 
Quam  rem  ctsi  liomines  ignorabant,  fama  lamen  Icupicbatur.  Qua 
spe  incensus  Pygmalion  generum  suum  oceidit. 

360.  f}ifjam  sociosque  parabal^  Das  Verbum  ist  nui'  in  sei- 
ner cigent lieben  Bedeutung  zu  nebmen.  Denn  lugam  parare 
ist  =  omnia  ad  fugam  neeessaria  parare. 

361.  odium  cruciclc]  =  quibus  tanlum  erat  odium  eum 
tyranno  (Cic.  de  prov.  cons.  c.  10),  ut  nisi  sanguine  expiari  non 
posse  vidcrelur.  Vgl.  Mll,  489.  Siliiis  I,  75;  impia  diri  arma 
lyranni  vitare. 

362.  7Jielus  (Wer]  i.  e.  metu  tanjquam  stimulis  agilabantur 
(ad  iniuriam  regi  infercndam).   Vgl.  XII,  392:  aeri  captus  amore. 

quae  forte  paratae^]  sc.  erant.  Diese  Ellipse  sf>  wie  die  von 
sunt,  est  im  Relativsatz  kennt  die  altere  Spraebe,  z.  W.  Plautus 
[Ritschi,  Opiisc.  II,  399.  608  scpp),  nocb  niebt,  bei  Vei'gil  ist  sie 
nicbt  selten.    Vgl.  Eci.  I,  55.    Mll,  24.  Georf/.  IV,  89.    IX,  675. 

364.  pclagoj  Sie  ruben  jetzt  nieliL  iiielir  in  der  Erde,  son- 
dern werden  vom  Mtere  dabingetragen.  ^Dass  an  der  Spitze  des 
Unternebraens  ein  Weib  steht,  erhöbt  das  Wunderbare  der  Sache 
und  bezeichnet  zugleich  die  Selbständigkeit  der  Dido.'     Nauck. 

366.  surgcntcftique  arcetti]  Vgl.  I,  20:  Tyrias  arces.  298: 
utque  novae  pateant  Karlbaginis  arces.  420:  adversasque  adspectat 
desuper  arces.  iMit  dem  Plur.  arces  pllegt  also  Vergil  die  ganze 
Stadt  zu  bezeichnen,  während,  uie  wir  oben  zeigten,  der  Sing, 
auf  einen  bestimmten  IJerg  oder  eine  bestimmte  Burg  hindeutet. 
Es  ist   deshalb   wahrscheinlich,   dass   hier  unter  arcem  die  Byrsa 
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(ßüpca  =  Fell)  zu  verstellen    ist.     Viu\  so  lasste  den  Sing,  auch 
der   Interpolator   auf,    welcher   (he   Neiniung   der  Uurg    henützle, 
inii    solort   die   bekannte  Sage    von   der    üebcrhstung   dei-   Libyer 
durch  das  Oclisenfell  einzufügen.    Die  Worte  geben  sich  als  Inter- 
polation kund  1)  duich  den  schroHen  Ansclduss  niercali(|ue,  wel- 
ches   dem    devenerc    untergeordnet    sein    iniisste,    2)    durcli   die 
irrlhüiiiliche  Annahme,  dass  der  erkaufte  Uoden  die  Uyrsa  enthalte 
oder   die   ganze   Stadt   liyrsa   heisse,   vgl.  zu   421;    3)  durch  die 
Unebeidjcit   der   Gedankenverbindung:    sie   kamen   dahin,    wo   du 
jetzt  Stadt   und  Burg   sehen   uirst,    und   eihandelten  den  Boden, 
nach   dem   \  orfalle   selbst   Byrsa   genannt,    so   viel   sie   umfassen 
könnten!     Das   sind   alles    disiecta    membra.      Entscheidend    abei- 
würde  die  IJnächtheit  hervortreten,  wenn  sich  nachweisen  Hesse, 
dass  arcem  hier  nicht   einmal  die  Burg  Karthago's   bedeute,  son- 
dern nur  aus   euphonischen  Gründen,  um  die  Häufung  der  Sibi- 
lanten zu  vermeiden,    der  Sing,  arcem  surgentem  für  den  Plural 
arces  surgentes  gebraucht  sei,    ähnlich   wie  I,    250  und  II,   226 
aus  denselben  Gründen  der  Sing,  für  den  Plur.  sich  findet.    Dies 
scheint  die  Annahme  von  Ph.  Spiila,   Quaestt.  Vergü  p.  8  zu  sein. 
Die    dadurch    scheinbar    entstehende    Tautologie,    moenia    neben 
arcem,    ist   für   diese  Erklärung    kein   Hinderniss,    cf.   II,    234: 
dividimus  niuros  et  moenia  pandimus  urbis.     IX,   196:  ad  muros 
et  moenia  Pallantea.    III,   110:  nondum  lliuni  et  arces  Pergameae 
steterant.     Entscheidend   freilich   würde   erst   der  Nachweis   sein, 
dass  Vergil   wirklich   den   Sing,    von   einer   Stadt   ohne  Rücksicht 
auf    einen   Berg   oder    eine   Burg    gebraucht  'hat.     Am   nächsten 
konmil  VIII,  355:    haec  duo  praeterea  disiectis  oppida  rnuris, 
reliquias  veterumque  vides  monimenta  virorum.   hanc  lanus  pater, 
hanc    Saturnus    condidit    arcem.      laniculum    huic,    illi    fuerat 
Saturnia  nomen.     Diese  Stelle   ist   nun   freilich   nicht  entschei- 
dend,   aber    die  Wahrscheinlichkeit   steigt,    wenn    man    bedenkt, 
dass  dieser  Gebrauch  für  Ovid  bereits  feststeht.     Vgl.  Metam.  II, 
794:  Tritonida  conspicit  arcem,  ingeniis  opibusque  et  festa 
pace  nitentem. 

Sonst  gebraucht  auch  Ovid  den  Plural,  cf.  VIII,  54.  547. 
XI,  509.  XIII,  44,  344.  XV,  582.  Jedenfalls  ist  Sil.  I,  24—25 
klarer  und  einfacher. 

369.  Vgl.  VIII,  112,  wo  Pallas  den  plötzHch  erscheinen- 
den Aeneaden  zuruft:  iuvenes,  quae  causa  subegit  ignotas  tem- 
ptare  vias?     quo  tenditis?    inquit.  qui  genus?     unde  domo':'     pa- 
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cfiiiiie  Iiuc  ferlis  an  arnia?  Diese  Naclialunuiig  \'ergils  iiiiter- 
sliilzt  ilie  AulVassiuii;  von  K.  Lehrs  (de  Aristarch.  cd.W.  p.  388  S(|(i.), 
uelcluT  die  hoKanntf  honiorischo  Formel  also  schreilU:  xic,  TiöGev 
eic  ctvbpuuv;  ttöGi  toi  ttöXic  iibe  lOKfiec.  Er  meint,  das  viel  und 
alles  enlliaUende  Tic,  Tic  ei  würde  nur  lebhaft  und  geschwätzig 
auseinandergelegt.  Diese  Erklärung,  wonach  wir  hier  nicht 
eine  Doppelfrage  haben,  sondern  nur  einander  ergänzende  Fragen 
der  lebhaften  Neugierde,  wiift  ein  Streiflicht  auf  die  Erscheinung, 
dass  im  Fat.  solche  lebhafte  Fragen  der  Ergänzung  sehr  häufig 
dmch  aul,  noch  bäufigei-  durch  das  leichtere  ve  angereiht  wer- 
den, w(»  wir  nach  dem  deutschen  que  oder  et  erwarteten.  So 
hier  aul  (juibus  ab  oris  und  (juove  tcnetis  iter,  so  593:  quod 
genus  hoc  hominum '  quaeve  hunc  tain  barbara  nioreni  permittit 
patria',  so  II,  70:  heu  quae  nunc  lellus,  quae  nie  aequora  pos- 
sunt  accipere':*  aut  quid  iam  misero  mihi  denique  restat?  II, 
101:  sed  (|uid  ego  haec  autem  ne(|uiquam  ingrata  revolvo?  quidve 
moror  etc.,  II,  150.  III,  88.  187. 

An  allen  diesen  Stellen  \\\\^\  derselbe  Gedanke  nur  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  betrachtet,  und  es  könnte  hier  überall  eben 
so  gut  ve  oder  aut  auch  fehlen,  wie  I,  460:  quis  iam  locus,  quae 
regio  in  terris  nostri  non  plena  laboris?  I,  615:  quis  casus  .  ., 
quae  vis.  Sollen  aber  in  ein  und  derselben  Frage  mehrere 
Begrifle  hervorgehoben  wei'den,  so  werden  diese  duich  «|ue  an- 
einander gereiht,  cf.  I,  565:  quis  genus  Aeneadum,  (juis  Troiae 
nesciat  urbem  virtulesque  virosque  aut  tanti  incendia  belli?  V, 
466:  non  vires  alias  conversa<|ue  numina  sentis'^  cede  deo.  IV,  43: 
(piid  bella  Tyro  surgentia  dicam  gerniani(iue  niinas?  VI,  456: 
infelix  Dido,  verus  mihi  nuntius  ergo  venerat  extinctam  ferroqne 
extreme  secutam?  In  negativen  Fragen  findet  sich  natürlich  statt 
que  oder  et  am  häufigsten  aut. 

Dass  der  oben  erörterte  Spi'achgebrauch  nicht  der  poetischen 
Sprache  eigenthümlich  ist,  sondern  eben  so  sehr  dei-  Prosa  an- 
gehört, zeigt  Liv.  I,  1,  7:  percunctatum  deinde,  qui  mortales 
essent,  unde  aut  (|uo  casu  profecli  domo,  (juidve  (piaerentes  in 
agrum  Laurentinum  exisscnl,  wo  indessen  cod.  Far.  und  Bamb. 
nur  quid  quaercntes  bieten.     Vgl.    JVehsenh.  ad  h.  l. 

370.  lalibus']     sc.  respondet. 

371.  Aeneas  scheut  sich  nicht,  den  Schmerz  und  die  Bewe- 
gung seines  Herzens  offen  kund  zu  geben,  weil  er  ein  theilneh- 
mendes  Herz  sich  gegenüber  sieht. 
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372.  si  .  .  per  ff  am  et  vacet,  .  .  componcC]  Vgl.  Cic.  Tusc. 
V,  35:  tlies  deficict,  si  velini  paupertatis  causam  defciulore, 
mit  Cic.  de  deor.  nat.  111,  32:  dies  deficiat,  si  velim  numerare, 
«Hiilnis  l)oiHS  male  evenerit,  iiec  minus  si  commemorem,  (juibus 
improbis  oplime.  Die  Mitte  zwiscben  beiden  Beispielen  iiält 
/;.  Rose.  Am.  46:  si  velim  commemorare,  vereor,  ne  (piis 
existimet.  Die  Folge  einer  bedingten  Möglichkeil  ist  selbst  nur 
in  der  Vorstellung  vorhanden  und  wird  deshalb  naturgemäss  durch 
den  Conjunktiv  ausgedrückt  oder  durch  den  Indic.  eines  Verbi, 
welches  durch  seine  Bedeutung  den  Conjunctiv  ersetzt.  Aber 
die  Lebendigkeit  der  Vorstellung  gestattet  auch,  eine  Folge,  ob- 
wohl sie  eben  noch  an  eine  Bedingung  geknüpft  erschien,  sofort 
wieder  als  absolut  darzustellen  (Indic),  weil  in  der  Vorstellung 
des  Sprechenden  die  Gewissheit  und  Sicherheit  der  Folge  und 
darum  ihre  Unabhängigkeit  vorherrscht.  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  de 
Finib.  111  §.  70  p.  472.  Dabei  ist  nur  noch  zu  beachten,  dass 
der  Conj,  des  Folgesatzes  eine  milde  Form  der  Ablehnung  ent- 
hält: Wenn  ich  dir  auch  meine  Geschichte  vollständig  erzählen 
möchte,  —  es  fehlt  sicher  an  Zeit.  Die  Ablehnung  stützt  sich 
also  auf  eine  necessitas;  sage  ich  dafür  tempus  deficiat,  so 
stützt  sich  die  Ablehnung  nur  auf  eine  opinio,  denn  ich  denke 
mir  dann  nur,  dass  die  Zeit  nicht  ausreichen  wird. 

373.  annalis  nostrorum  lahorum]  =  Den  ganzen  Verlauf 
meiner  Mühsal,  die  ganze  Reihenfolge,  so  dass  von  Tag  zu 
Tag,  von  3Ionat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  Jahr  der  Verlauf  der  Er- 
lebnisse  ununterbrochen  (==  perpetuum   tenorem)  erzählt  würde. 

374.  Claim  Olymp6\  Bei  llom.  (//.  V,  749-52,  VIll,  394) 
erscheinen  die  Hören  als  Himmelspförtnei'innen,  ti]c  eTTiTeipaTTTai 
jueyac  oupavöc  OuXujuttoc  re,  )ijuev  dvaK\Tvai  tiukivöv  veqpoc 
lib'  eTTiBeivai.  Die  Wolken  dachte  man  sich  als  Thore  des 
Olympos;  wenn  nun  Phoebus  in  das  westliche  Thor  des  Olympos 
eingefahren  war,  so  wurde  dieses  geschlossen.  Vgl.  Näg.  Hom. 
Theol.  p.  115.  Vergil  schwebte  nun  diese  mythologische  Vor- 
stellung vor,  aber  er  benützt  sie  nur,  um  damit  das  Nahen  der 
Nacht  und  das  Hereinbrechen  der  Dunkelheit,  ^^ eiche  den  Men- 
schen den  Himmel  verschliessf,  poelisch  darzustellen.  Denn  bei 
Vergil  bedeutet  ja  Olympus  den  Himmel  überhaupt,  nicht  mehr 
den  macedonischen  oder  pierischen  Berg,  Ö9i  cpaci  Geüuv  eboc 
dccpaXec  aiei  eVluevai  (Od.  VI,  42).  Darüber  Nag.  Hom.  Th.  18. 
Vgl.   Verg.  Ecl.  VI,  85:  cogere  donec  oves  stabulis  numerumque 
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refeiii  iu^^il  et  in  vi  tu  processit  Vesper  Olyinpo.  Culex 
202:  lam  «jiialil  el  hiliigis  orieiis  Erebeis  equos  Nox  el  piger 
aurali»  proceilil  Vesper  ab  Oeta. 

'  375.  per  (iuris  nomen  itl']  ==  ei  ttou  otKOueic  (Od.  XV,  403). 
Vgl.  II,  81:  lando  aliipiod  si  lorte  Inas  pervenil  ad  auris,  nie 
accidit  alicpiid  ad  auris;  dagegen  die  Veibindung  ire  per  auris 
steht  einzig  da  für  ire  ad  auris  (Ovid.  ?net.  XII,  427). 

376.  vectos]  Das  Pari.  perl",  des  Dejjoncns  steht  hier  niciit 
liir  das  part.  praes.  (=  Lnpf. ,  Avic  VI,  335.  II,  514:  incunibens 
arae  at<jue  unibra  coinphixa  penatcs,  sondei'n  Aeneas  khigt:  wir 
ballen  schon  die  verschiedensten  Meere  durchirrt,  da  trieb  uns 
noch  ein  Slurni  etc.  Vgl.  V,  H28:  septiina  post  Troiae  cxcidiuni 
iani  verlitur  aestas,  cum  (=  ex  quo)  IVeta,  cum  terras  omnis, 
tot  inhospita  saxa  sideraque  cmensae  ferimur,  dum  per  mare 
magnum  llaliam  sequimur  fugicntem  et  volvimur  undis. 

378.  sum  pius  Aeneas  etc.]  Es  ist  dies  eine  Nachahmung 
oder  vielmehr  ein  matter  Nachhall  des  unvergleichlich  herrlichen 
ei|u'  'Obuceuc  Aaepiidbiic  öc  Tiäci  böXoiciv  dvGpüuTroici  \xi\[y), 
Ktti  )Liei)  kXeoc  oupavöv  iKei  [Od.  IX,  19  sq.).  Homer  hatte  den 
wunderbaren  Fremdiing  seit  seinem  ersten  Zusammentreffen  mit 
Nausikaa  den  Phäaken  so  höchst  interessant  gemacht,  hatte  den 
namenlosen  Schilfbrüchigen  in  Demodokos  Lied  ihnen  als  welt- 
berühmten, von  den  Sängern  verherrlichten  Helden  so 
wohl  bekannt  gemacht,  dass  sie  und  mit  ihnen  der  sinnbegabte 
Leser,  der  sich  in  ihre  Stimmung  versetzen,  der  die  Spannung 
des  Königs  bei  des  Fremdlings  benehmen,  als  dieser  den  Gesang 
von  seinen  Thaten  hört,  vollkommen  theilen  muss,  olfenbar  das 
Lösungswort  aller  Räthsel,  das  eiV  'Obuceuc,  mit  unaussprech- 
lichen Gefühlen  wundervollster  Ueberraschung  vernehmen.  Bei 
Vergil  dagegen  fehlen  alle  Vorbereitungen,  alle  Vermlltelungen, 
welche  dem  eiV  'Obuceuc  die  höchste  \Virkung  verschallen, 
gänzlich.  Hier  ist  die  Venus  personata  nicht  im  mindesten  dar- 
auf gespannt,  der  Leser  bei  dem  sum  pius  Aeneas  nicht  im  min- 
desten überrascht.  Und  vollends  der  Ruhm:  fama  super  aethera 
notus,  ist  hier  gänzlicli  unuiolivirt,  während  bei  Homer  das  Lied 
des  Demodokos  eben  diesen  Ruhm  gepriesen  hatte.  Vgl.  Nügelsb. 
Vita  p.  31  sq. 

raptos  fjui  ex  hoste  penates  etc.]  Damit  soll  die  Tapferkeit 
(raplos  ex  hoste)  und  zugleich  die  pietas  des  Aeneas  angedeutet 
werden.     Vgl.  545. 
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?,m.  palriam]  Vyl.  Vll.  205-211  inil  Hl,  163  —  171.  \)a 
nun  Dardanus,  der  Sohn  des  Juppiler  und  der  Electra,  der  Ahn- 
herr des  Aeneas  war,  so  kann  hier  Aeneas  allerdinj,^s  sagen:  Ita- 
liani  <|uaero  palriani  et  genus  ah  love  sunmio.  Denn  genus 
ehenso  wie  gens  ==  Nachkomme,  cf.  VII,  556,  bezeiciuiel  hier 
das  Volk,  welches  das  Land  bewohnt.  So  erklärt  die  Stelle 
Avlenus  clescr.  115  in  seiner  Nachahmung:  Ausonis  haec  regio 
est,  pubi  genns  ab  love  summo.  Gewöhnlich  erklärt  man  genus 
=  principia  generis  nostri  ab  love  oriundi.  Dann  müsste  man 
aus  patriam  etwa  den  Begriff  patrium  zu  genus  ergänzen. 

382.  maire  dec{\  Wenn  Aeneas  sich  fama  super  aethera  no- 
lus  nennt,  so  setzt  er  natürlich  auch  voraus,  dass  jeder  Fremde 
weiss,  wie  Venus  seine  Mutter  sei. 

monstrante]  Das  kann  sich  nur  beziehen  auf  II,  589-620. 
632.  Wenigstens  erfahren  wir  aus  der  Aeneide  nichts  davon, 
dass  Venus  dem  Aeneas  den  Weg  durch  das  Meer  gebalnit  oder 
gezeigt  hätte. 

384.  ignoius  egens]  Mit  dem  Asyndeton  bimembre  correspon- 
dirt  Europa  atque  Asia  pulsus. 

387.  Die  Form  der  Antwort  ist  passend  entlehnt  aus  Hom. 
Od.  VI,  240,  wo  Nausikaa  den  djUcpiiroXoi  ei'klärt:  ou  TrdvTuuv 
deKrjTi  Geujv,  o'i  "OXujlittov  e'xouciV;  0auiKecc'  ob'  dvfip  em- 
)LiicTeTai  dvTiBeoiciv.  Tipöcöev  |Liev  Yctp  hr[  \xo\  deiKeXioc  beai' 
eivai,  vöv  be  Geoiciv  eoiKe.  Also  das  merkwürdige  Geschick 
ist  es,  ferner  die  Erscheinung  des  Mannes,  warum  dort  Nau- 
sikaa, hier  Venus  tröstend  oder  ermunternd  ausruft:  non  haec 
sine  numine  divum  eveniunt  (Aen.  II,  777),  einem  solchen  Manne 
können  nicht  alle  Götter  feindlich  sein  (ou  TrdvTuuv  etc.),  er  muss 
unter  den  Olympischen  Göttern  auch  Freunde  und  Helfer  haben. 
In  den  Augen  der  Punierin  aber  —  denn  diese  Rolle  hat  doch 
Venus  übernommen  —  ist  gerade  das  das  Merkwürdigste,  dass 
Aeneas  trotz  des  Unglücks  doch  nicht  an  eine  wilde  oder  öde 
Küste  verschlagen  worden  ist,  daher  der  Conj.  qui  .  .  adveneris. 
Es  ist  dies  also  die  Antwort  auf  die  betrübten  W^orte  des  Aeneas: 
forte  sua  Libycis  tempestas  adpulit  oris.  Denn  das  Trostlose 
der  Aussicht  lag  eben  darin,  dass  der  Sturm  ihn  ganz  willkühr- 
lich  (daher  forte  sua)  an  die  erste  beste  Küste  getrieben  hat. 
Nun  enthält  diese  Küste  Kultur  und  Civilisation.  Dass  nun 
Aeneas  gerade  in  ein  solches  Land  verschlagen  ist,  das  kann  in 
den  Augen   des   gläubigen   Menschen  nicht  Zufall,  sondern  nur 
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göllliclu' (i  iiailo  sein.  IV'brigcns  dicMit  dicise  religiöse  Zurecht- 
weisung zugleicli  zur  Krinunleiimg  des  UngliUivlicIien.  Aehniich 
Ihnn.  fhl.  III,  21:  aXXa  be  Kai  baijaiuv  uTToGiiceiai  (=  Sei  ge- 
Irosl  und  vertraue  auf  Gull):  ou  Yup  oiiu  ou  ce  Oeiuv  atKiiTi 
TCvecOm  le  Tpaqpejiev  le. 

387.  aiiras  vifaffs  carpis]  Nach  Lucr.  III,  405:  vivit  et  aerias 
vitahs  suscipit  auras. 

392.  rani  parentcs]  Mit  dem  Adjecliv  wird  nicht  der  Ciia- 
rakler  der  Litern  geschihlert,  sondern  nur  die  Eifolglosigkeit 
ihrer  Absicht.  Also  ist  hier  vani  =  vani  vcri  ebenso  wie  X, 
G3J :  nunc  nianet  insonleni  gravis  cxitus,  aut  (=  ni,  nisi)  cgo 
vcri  vana  feror. 

393 — 4(X>.  Das  von  Venus  dem  Aeneas  gedeutete  omen  von 
den  Schwänen  leidet  an  zwei  Schwierigkeiten,  V^  396  und  398. 
Was  nun  die  erste  Schwierigkeit  anbelangt,  so  seilen  wir,  ist 
V.  399  die  Vergleichung  vom  Dicliter  selbst  ausgeführt:  1)  aut 
porluni  (iani)  tenet  aut  subil,  2)  das  terlium  comparationis,  der 
IlauplbegrilV  der  Rede,  ist  reduces,  3)  Nebenumstand  ist  stri- 
dentibus  alis  und  pleno  velo. 

Was  entspiicbt  nun  dem  porlum  subire?  Oflenbar  capere 
videutur  (=  man  sieht,  wie  sie  den  sicheren  IJoden  wieder  ge- 
winnen). Es  muss  also  captas  iam  respectare  videntur  —  denn 
dies  ist  die  hdschr.  Lesart  —  entsprechen  dem  teuere  portum, 
also  dem  Sinne  nach  teuere  terras  bedeuten.  Dies  ist  in  der 
That  der  Fall ,  nur  hat  Vergil  in  echt  [)oelischer  Weise  einen 
Zug  aus  der  Natur  beigemischt,  der,  weil  man  ilui  nicht  l)emer- 
kcn  wollte,  die  Stelle  verdunkeln  niusste.  Wenn  nämlich  Schwäne 
oder  Gänse  eben  verfolgt  oder  beimruliigt  worden  sind,  so  dass 
sie  ängstlich  aufliegen,  so  pllegcn  sie,  wenn  sie  den  Ijoden  wieder 
gewonnen  haben  und  sich  uieder  vereinigt  sehen,  immer  noch 
die  Flügel  zu  schlagen,  dabei  Jjiegen  sie  den  Hals  zurück  und 
arbeiten  lebhaft  mit  dem  Schnabel  in  den  Federn  herum.  Die 
Scbwäne  sehen  also,  so  wie  sie  den  Boden  gewonnen  haben,  in 
i\ttY  Tliat  rückwärts  herab  auf  die  Erde,  auf  der  sie  sich  nach 
überst-andener  Gelabr  \Nohl  füblen.  Es  ist  also  aut  captas  re- 
spcctant  =  aut  ca]>tas  teneiit,  natüilicli  jirosaisch  gefasst.  Da- 
gegen erscheint  mir  bis  jetzt  jeder  Versuch,  V.  398  zu  erklären, 
gänzlich  misslungen  zu  sein.  Es  gibt  vorzüglich  zwei  Erklärungen. 
Die  Einen  fassen  den  Vers  als  eine  weitere  Exposition  des  ludunt 
stridentibus  alis:    iam  et  ii  qui  devolabant  et  ii  <pii  conscderant, 
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ex  terra  (riirsus)  evolaiulo  per  aerem  hicliiiil,  quipije  metu  ilcpulso 
(Heyne),  Abgeselien  aber  davon,  dass  diese  Erklärung  in  das 
Gleicliniss  einen  Gedaidven  hineinbringt,  der  die  Kiidieit  der  Ver- 
gleiclnmg  stört  —  und  dies  ist  nicht  bei  Homer,  wohl  aber  bei 
Vergil  von  Bedeutung  — ,  so  ist  die  Annahme  eines  rursus  evo- 
lare  ganz  unmöglich  gemacht  durch  die  V^erbinduiig  des  Prae- 
sens und  Perf.  mit  et.  Diese  in  den  Gleiclinissen  Vergils  un- 
erhörte Verbindung  des  Perf.  und  Praesens,  ohne  dass  entweder 
das  Praes.  einen  Perfeetbegriff  enthält  oder  das  Perfectum  seiner 
Bedeutung  nacli  einem  Praesens  entsprechen  kann ,  maciit  über- 
haupt jede  logisciie  und  grammatische  Coordination  unmöglicii. 
Daruiu  ist  die  andere  Erklärung,  deren  Vertreter  Weickert  ist, 
nicht  glücklicher.  Er  glaubt  nämlich,  von  den  beiden  coordinir- 
ten  Sätzen  sei  (nach  dichterischer  Freiheit?!)  eigentlich  der  eine 
dem  andern  subordinirt:  Svie  die  Schwäne  nunmehr  wiederge- 
kehrt mit  rauschenden  Fittigen  spielen,  nachdem  sie  kurz  zu- 
vor unter  dem  Himmel  einen  Kreis  geschlossen  und  ihren  Ge- 
sang hatten  ertönen  lassen\  Nun  aber  ist  et  nicht  =  modo, 
und  wollte  man  davon  absehen,  so  waren  ja  doch  kurz  zuvor 
die  Schwäne  verfolgt,  sie  konnten  also  nicht  ihren  Gesang  er- 
tönen lassen,  sondern  nur  ängstlich  kreischen.  Dazu  ist 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  früheren  und  jetzigen  Verhalten 
der  Schwäne  völlig  bedeutungslos,  ja  unangemessen,  da  von  deuj 
früheren  Verhalten  der  nautae  wir  kein  Wort  erfahren. 

Wenn  ich  nicht  V.  398  für  unächt  hielte,  so  würde  ich  mir 
folgenden  Gegensalz  herstellen:  Wie  jene  Schwäne  kurz  zuvor, 
verfolgt  vom  Adler,  unter  dem  Himmel  ängstlich  kreischten,  jetzt 
aber  fröhlich  luit  ihren  Fittigen  spielen  etc.  Dann  aber  müsste 
geschrieben  werden: 

[Jt  coetu  cinxere  polum  cantusque  dedere, 
Nunc  reduccs  ilii  ludunt  stridcntibus  alis. 
So  würde  in  coetu  und  cantus  dedere  die  Angst  ausgedrückt 
und  auf  turbabat  (395)  zurückgewiesen.  Nun  aber  wäre  eäne 
solche  Aenderung  sehr  gewagt  und  illi  erscheint  immerhin  nicht 
an  der  richtigen  Stelle.  Darum  möchte  icli  V.  398  zunächst  ein- 
schliessen,  bis  ein  besseres  Auskunftsmitlei  gefunden  ist. 

393.  aspice  .  .  laeianlis]  Mit  aspice  wird  Aeneas  aufgefordert 
einen  Filick  auf  einen  Vorfall  zu  werfen,  der  eben  vor  seinen 
Augen  vorging,  ohne  von  ihm  bemerkt  zu  sein.  Er  sieht  12 
Schwäne  fröhlich  vereinigt  (laetantis  agmine)  und  doch   hatte  sie 
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iiorli  kurz  vorher  ein  Aillor  gescheiiclit.  Aus  iliescui  Zusauimen- 
liaug  tTijiht  sicli,  dass  in  dem  llchUiv  ((uns  ailversative  Kraft 
«'ulhalUMi  ist.  Vgl.  l'ic.  J\rr.  IV.  §.  7:  tot  praelores,  tot  con- 
sules  in  Sicilia  cum  in  paoc  tiuu  etiani  in  beilo  fuerunt,  tot  ho- 
niinos  ruiusque  niodi,  non  loquor  de  integris  innocenlibus  reli- 
giosis,  tot  ruj)idi  tot  iniprolii  tot  audaces,  ((uoruin  (=  aber 
keiner  von  ilineui  nemo  sibi  tarn  vehemens.  tam  potens,  tarn 
nobilis  visus  est.  (jni  e\  illo  sacrario  ((uicquam  posccre  aut  tolb*re 
aut  atlingcre  aucbM'el.     Nacg.  Sdl.  §.   190. 

394.  apcrto  caelo\  ^^()  die  Sciiwäne  ebenso  iiilllos  waren, 
wir  die  SebilTe  auf  dem  Meere. 

395.  ordme  longo]  Also  ohne  weitere  Störung. 

396.  capsos]  Es  ist  dies  Conjectur  von  0.  Hibbeck.  Er 
sagt  Prall.  321:  Cygni  dicuntur  al)  aquila  e\  aelherc  deturbati 
anl  iam  capore  h.  e.  oecupare  terras  aut  in  eo  esse  ut  capiant. 
Sed  hoc  parum  recte  expriinitür  vulgatis  verbis  qualia  (!)  in 
C  M  R  exlant  (i.  e.  aut  captas  iam  despectare).  Nam  in 
despectando  per  se  spes  perfugii  nulla,  contra  ut  apud  Lucr.  Vf, 
1234  morbo  inq)licitus  homo  funera  respectans  animam  amit- 
lere  dicitur  sie  respectant  illi  praesidimn  (?)  quod  modo  adsecu- 
turi  sunt,  idque  demum  respondet  oraculo  quo  classis  Troiano- 
rum  aut  portum  tenere  aut  pleno  velo  subire  oslia  ferlur.  Da- 
von halte  ich  rcspectare  für  richtig  wegen  der  Autorität  des  cod. 
Palatinus,  das  Uebrige  erscheint  mir  verfehlt.  Denn  terram  ca- 
pere  und  terram  oecupare  mag  synonym  sein,  aber  ist  denn  ter- 
ram capere  videntur  =  terram  occupant!'  l'nd  mm  soll 
das  Verbum  doch  dem  portum  tenere  entsprechen:  soll  dann 
obige  Wendung  bedeuten;  terram  occupatam  tenent?  Was  soll 
denn  ferner  das  praesidium  bedeuten  '^  Die  Schwäne  waren  eben 
aperto  caelo  dem  Angriff  des  Adlers  ausgesetzt,  nun  suchen  sie 
nur  festen  Boden  und  sie  fühlen  sich  sicher;  ebenso  waren  die 
Schiffe  aperto  mari  hülflos  Sturm  und  Wellen  preisgegeben,  nun 
aber  linden  sie  Rettung  am  Eande  fdenn  portus  ist  hier  von  li- 
tora  nicht  verschieden).  Was  soll  hier  noch  ein  praesidium? 
Macht  etwa  der  Adler  Miene,  die  Schwane  auch  auf  dem  Lande 
zu  verfolgen,  kann  etwa  Sturm  und  See  das  Leben  der  Troianer 
auch  auf  dem  Lande  gefährden?  Ribbeck  fährt  fort:  Captas 
autem  qni  interpretantur  ab  eis  qui  ante  ceteros  advenerunt  oc- 
cnpatas,  et  languorem  tolerant  sentenliae  nee  unde  captos  et 
captus    (im    l*;il.    findet   sich    captiis)    in  textum  venerit   explicant. 
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Das  Letztere  ist  eben  ein  Schreibfeiiler,  wie  sich  deren  in  den 
Vergillidsclir.  unzäldige  finden;  nnd  ob  nicht  im  Pal.  captns  in 
captas  statt  captos,  uie  Kibbeck  las,  corrigirt  worden  ist  oder 
corrigirt  werden  sollte,  das,  glaube  ich,  ist  nocii  zu  untersuchen. 
Der  ianguor  sententiae  aber  hört  auf,  wenn  man  meiner  Erklä- 
rung beitritt.  Umgekehrt  erhält  capere  videntur  keinen  passen- 
den Sinn,  wenn  man  den  scharfen  Gegensatz,  welcher  in  captas 
hervortritt,  aufhebt.  Nach  allen  diesen  Griuiden  emendirt  nun 
Ribb.  capsos  h.  e.  saepta.  Daraus  soll  zunächst  capsas  und 
dann  captas  in  die  Ildschr.  gekommen  sein.  Dieses  ungewöhn- 
liche Wort,  womit  plötzlich  Vergil  bereichert  werden  soll,  wird 
belegt  durch  Vop.  Proc.  13,  wo  ich  indessen  weder  capsus  noch 
ein  ähnliches  Wort  finden  konnte,  und  Vell.  Pat.  l,  10,  2:  et 
quem  ad  modum  clausa  capso  alioque  saepto  diversi  generis  ani- 
malia  nihilo  minus  separata  alienis  in  unum  quoque  corpus  con- 
gregantnr  etc.  Man  sollte  doch  vorsichtiger  sein,  solche  prosai- 
sche und  seltene  Worte  sofort  durch  Conjektur  in  den  Dichter 
hineinzutragen. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  der  früheren  Lesart  lautet  bei 
Ladewig:  Die  vorderen  setzen  sich,  während  die  hinteren  aus 
der  Höhe  auf  den  (von  den  vorderen)  besetzten  Platz  auch  schon 
niederblicken  (um  sich  neben  den  vorderen  niederzulassen).  Diese 
Erkl.,  welche  allerdings  an  Ianguor  leidet,  ist  auch  deshalb  nich- 
tig, weil  capere  videntur  =  capiunt  oder  occupant  oder  occupa- 
tas  tenent  genommen  werden  muss.  Diese  crux  hat  Nauck  rich- 
tig gefühlt  und  umgangen,  wenn  er  bemerkt:  terras  capere  sei 
weniger  als  captas  iam  despectarc,  jenes  sei  =  terras  despectare 
capiendas,  dieses  =  iam  cepisse.  Dies  ist  sehr  richtig,  nur  hat 
er  despectare  nicht  erklärt,  sondern  willkührlich  aus  dem  zweiten 
in  das  erste  Glied  hineingetragen. 

399.  puhesque  txiorum~\  kann  nicht  gut  als  gen.  part.  ge- 
fasst  werden  —  denn  eine  Unterscheidung  der  einen  pubcs  von 
der  andern  findet  nicht  statt  —  sondern  scheint  gen.  defin.  zu 
sein  =  w^elche  aus  den  deinigen  besteht.  Also  nur  Versende 
=  tua! 

402.  avetiens]  Intransitiv  wie  104.  Der  Abi.  rosea  cervice 
ist  nicht  etwa  mit  avertens,  sondern  mit  refulsit  zu  verbinden. 
Dies  zeigt  uns  nicht  sowohl  I,  588,  wohl  aber  IX,  374:  iamque 
propinquabant  castris  murosque  subibant,  cum  procul  hos  laevo 
flectentis  limitc  cernunt  et  galea  Euryalum  sublustri  noctis  in  um- 
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Ina  proilitlit  iniinomoreni  radiisfjuo  adversa  (vom  Lichte  gelrolTen) 
refiilsil. 

403.  (Uvinu?n  odorcm]  Divimis  bczeiclinet  das  Ungewöhn- 
liclie,  iusofoni  es  nionscldiche  Nadir  oder  Krall  üljerslcigl.  Es 
wird  also  dadurch  die  GöLliii  von  der  negativen  Seite  ollenhart: 
der  Duft  vom  Haupte  ist  ein  so  ungewöhnlicher,  wie  er  bei 
Menschen  niclit  vorkommt.  Wegen  dieser  Bcdeutunij  verbindet 
Cicero  divinus  so  häufig  mit  singularis,  z.  B.  de  or.  I,  §  172: 
Anloiiii  iijcredihilis  (juaedam  et  prope  singularis  et  divina  vis  in- 
genii  videlur. 

404.  pcilcs  ad  imos  vcstis  defltixif]  Die  griechische  Kunst 
stellte  alle  Göttinnen  in  der  Regel  in  einem  langen,  waflenden 
Gewände  dar,  welches  bis  auf  die  Füsse  herabreichte,  und  zwar 
so,  dass  es  diese  noch  bedeckte  (daher  ad  imos  pedes  ganz  wört- 
lich zu  fassen).  Nur  Diana  trägt  ein  kurzes  Gewand,  welches 
l)l(»s  das  Oherbein  bedeckte  (uuda  genu).  Vgl.  die  Artemis  von 
Versailles  im  Louvre  bei  0.  Midier,  Alte  Deidimäler.  IL  Bd.  Tat. 
X\',  157.  StoIL  Mijth.  p.  58.  Ueber  die  gewaudlose  Darstellung 
der  Götter  in  der  Kunst  vgl.   0,  Müller,  Arch.  der  Kunst  §.  33G. 

405.  Vera  dea]  Die  leibhaftige  Göttin,  gegenüber  der 
Venus  personata.  Vgl.  409:  veras  voces  und  407:  falsis  inia- 
ginibus. 

malrem  adgnovil]  Die  Göttin  erkannte  Aeneas  sofort  an  der 
\'crw  and  hing,  die  Venus  aher  an  der  Kleidung,  Gesicht  und 
il.dlung. 

408.  cnidelis  tu  quoque']  Vgl.  EcL  \\\\,  48:  crudelis  tu 
rpioque  maier,  ciMidelis  maier  (Venus),  magis  at  puer  iuprobus 
ilb*  (.Amor).  Es  scheint  als  ob  Vcrgil  den  Aeneas  ein  Epitheton 
gel)rau(hej)  lässt ,  welches  im  Volksmunde  von  der  Venus  sehr 
üblich  war.  Darum  ist  es  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Vergii 
hier  auf  die  früher  gedichtete  Ecloga  mit  den  Worten  crudelis 
tu  ((uoque  hindeutet. 

409.  andere  et  reddere^  Den  Begriff,  Gedanken,  Worte, 
[{riefe  wechseln,  austauschen,  hat  die  Lat.  Sprache  nicht; 
sie  ersetzt  diesen  Begriff  dadurch,  dass  sie  ihn  in  seine  Tlieile 
zerlegt,  daher  voces  audire  et  reddere,  cf.  Cic.  Farn,  XV,  2\,  5: 
litleris  mittendis  acci]jiendis(jue  =  Briefwechsel,  p.  Font.  §.  18: 
ex  litleris  nostris  et  mis.sis  et  adlatis,  p.  Flacco  §.  20:  ex  Cn. 
Pomj)ei    litleris    ad    FJypsaeum    et    Hypsaei   ad    F'ompeium    missis. 
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Dafür    Vell.  II,   65:     commercia   litterarum.     Vgl.  EcL  VII,  18: 
altcriiis  coiitendere  versibiis  =  Wechselgesang  (djuoißaiov  ac|Lia). 

411.  at  Ve7ius  etc.]  Zu  dem  oben  angegebenen  Motiv  der 
Verhüllung  des  Aeneas  vgl.  Tac.  Ann.  11,  12 — 13:  Igitur  propin- 
quo  summae  rei  discrimine  explorandos  militum  animos 
ratus  (Germanicus).  . .  nocte  coepta  egressus  augurali  (=  praetoi  io) 
per  occulta  et  vlgilibus  ignara,  comite  uno,  contectus  umeros 
ferina  pelle,  adit  castrorum  vias,  adsistit  tabernaculis  fruitur- 
que  fama  sui,  cum  hie  nobilitatem  ducis,  decorem  alius,  plurimi 
patientiam  comiiatem,  per  seria  per  iocos  eundem  in  animum 
laudibus  ferrenl  reddendamque  gratiam  in  acie  faterentur. 

Nachgeahmt  ist  diese  Episode  Ho7n.  VII,  14—17,  als  Odys- 
seus  sich  auf  den  Weg  macht,  um  in  die  Stadt  der  Phäaken  zu 
gehen: 

Kai  tot'  'Obucceuc  iLpTO  ttöXiv  b'  ijuev  auTcip  'A6r|vii 
7ToXXf)V  Tiepa  x^Oe  q)iXa  cppoveouc'  'Obucfji, 
|ur|  TIC  0air|Kuuv  jueTCxGvjjuuuv  dvTißoXrjcac 
KepTOjueoi  t'  eTieecci  Kai  eHepeoiö';  ötic  eiri. 

412.  circumfudit]  i.  e.  gradientis.  Vgl.  586:  circumfusa 
nubes. 

413.  coniingere]  Nicht  feindlich,  sondern  freundlich  =  manus 
contingere,  wie  XI,  245,  wodurch  eben  eine  mora  entstanden 
wäre.  Denn  den  zweiten  Grund,  welchen  Homer  angibt,  die  Ver- 
hinderung von  Feindseligkeiten  (\x\\  Tic  KepTOjiieoi  CTreecci),  kann 
Vergil  nicht  anführen,  weil  bei  ihm  die  Punier  durch  Mercur  auf 
den  Empfang  dei*  Fremdlinge  vorbereitet  sind  (302.  303).  Also 
ist  V.  414  nur  eine  weitere  Exposition  von  V.  413  =  neque 
aut  moram  moliri  aut  (=  oder  zum  wenigsten)  causas  veniendi 
poscere  (=  explorare)  posset. 

415.  subli?nis\  =  in  der  Luft  schwebend,  durch  die  Luft. 
Vgl.  zu  259.  Denn  soweit  ist  zu  beschränken  0.  Rihheck  bei 
Ritschi.  Opusc.  II,  467.  lieber  den  Einwand  von  R.  Klotz  (Anclria 
p.  197  sqq.)  urtheilt  jetzt  in  derselben  Weise,  wie  wir  oben  zu 
259,  Ritschi  Opusc.  II,  468  sq. 

416.  laelci]  Mit  Rücksicht  auf  228:  tristior  et  lacrimis  oculos 
suffusa  nitentis,  als  sie  zu  handeln  anfing. 

templum~\  Vgl.  Hom.  VIII,  362:  x\  b'  dpa  Kurrpov  kave 
(piXojLAiaeibric  'Aq)pobiTri,  ec  TTd90V  evGa  be  oi  TCjuevoc  ßoijuöc 
TC  Gurieic. 

Sahaeo  iure]    Georg.  I,  57:  nonne  vides,  croceos  ut  Tmolus 

Weidiier,  Comra.  zu  Verg;.  Aeneis.  12 
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fLvilien)  odores,  Imlia  niillil  obiir,  moUes  sua  tiira  Sabaei(=  Arabien). 
Vgl.  Sfrabo  XVf,  4,  21:  TTpiuioi  b'  uTiep  ific  Cupiac  Naßaiaioi 
Ktti  CaßaToi  xfiv  eubai|aova  'Apaßiav  ve'juovxai  kqi  TroWotKic 
KttTexpexov  auific,  TTpiv  r\  'Puuinaiujv  Y^vecGai  (sc.  ti^v  Cupiav). 
vöv  be  (linier  Angnstns)  KOtKeTvoi  Puuuaioic  eiciv  \j7Tr|K00i  xai 
(=  wiei  Cupoi.  )Lir|TpÖTroXic  be  tüuv  NaßaTaiuuv  eciiv  f]  TTtipa 
KaXouue'vii.  Ueber  den  Feldzug  des  Aelius  Gallus  in  Arabien 
vgl.  ibid.  §.  22—24.  Dann  fäbrt  Strabo  fort  (§.  25):  tiiv  )uev 
ouv  dpLU,uaTO(pöpov  biaipouciv  eic  TeiTupac  jLiepibac  tiLv  dpuu- 
jLidTLUv  be  Xißavov  )aev  Kai  Cjuupvav  ek  bevbpuuv  YivecÖai  qpaci, 
Kaciav  be  Kai  eK  Gdjuvaiv  iivec  be  ti^v  TrXeiuu  eS  'Ivbüjv  eivai, 
ToO  be  Xißdvou  ßeXiicTov  tov  Tipöc  ti]  TTepcibi.  Kai'  dXXriv 
be  biaipeciv  cujUTracav  tiiv  Gubaijuova  TrevTaxn  cxi^^ouciv  eic 
ßaciXeiac  ^Kasten),  iLv  )]  juev  touc  )uaxi|uouc  e'xei  Kai  TTpoaYUJViCTdc 
dirdviLuv,  fi  be  touc  'fewp^fovc,  Tiap'  iLv  6  cTtoc  eic  toijc  dXXouc 
eicd-feiai.  ii  be  touc  ßavaucoTexvoövTac,  Kai  f]  )uev  cjuupvoqpöpoC; 
fibeXißavuuToqpöpoc.  ai  b'  auTai  Kai  Tr] v  Kaciav  Kai  tö 
Kivvd,uuü)uov  Kai  ti^v  vdpbov  cpepouci. 

417.  centum  arae]  Also  Hekatomben.  Mit  Rücksiclit  auf 
diese  Opfersittc  sagt  Iloraz  (III,  8,  13)  humoristisch:  sume  Maece- 
nas  cvathos  amici  sospitis  centum,  also  auch  eine  Hekatombe. 
Vgl.  Georg.  HI,  16 — 18.  Aen.  IV,  199:  templa  lovi  centum 
latis  iimiania  regnis,  centum  aras  posuit.    Damit  vgl.  Sil.  I,  92. 

418 — 493:  Aeneas  überschaut  von  der  Anhöbe  aus  den  Bau 
der  Stadt  Karthago,  erscheint  ungesehen  in  der  Stadt  und  findet 
mitten  in  derselben  in  einem  Haine  den  Tempel  der  Juno.  Auf 
dem  Giebel  fei  de  des  Tempels  bewundert  Aeneas  die  künst- 
lerische Darstellung  von  Scenen  aus  dem  Troischen  Krieg. 

Wie  bei  Homer,  als  Odysseus  in  die  Stadt  der  Phäaken 
eintritt  [Od.  VIII,  43),  er  hier  überall  Leben  und  Thäligkeit  er- 
blickt, so  bewundert  Aeneas  bei  Vergil  nidit  etwa  ein  unbelebtes 
Häusermeer,  sondern  er  sieht  die  Bewohner  der  Stadt  rüstig  und 
thatig  forlarbeiten  an  dem  Ausbau  der  Neugrinidung.  Es  scheint 
mir  dies  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  Vergils  zu  sein,  welcher 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dass  der  Dichter  nicht  gewohnt  war, 
Homerische  Scenen  mechanisch  zu  übertragen,  obwohl  er  sonst 
den  Wunsch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt,  der  römische  Leser 
möge  die  Nachbildungen  Homers  erkennen  und  sich  an  der  latei- 
nischen Form  derselben  erfreuen. 

Der  wichtigste  und   schwierigste  Theil  aber  von  diesem  Ab- 
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schnitte  ist  die  Beschreibung  der  Bilder  von  wichtigen  Scenen 
aus  dem  Trojanischen  Kriege.  Ob  und  wen  Vergil  hier  zum 
Vorgänger  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht;  das  wirlitigste  Motiv 
aber,  warum  er  diese  Beschreibung  eingeflochten  hat,  gibt  uns 
der  Dichter  selbst  V.  459—463:  Aeneas  muss  aus  diesen  Erschei- 
nungen neuen  Muth  und  neue  Zuversicht  schöpfen,  denn  er  sieht 
es  klar  vor  Augen,  dass  er  in  das  Land  eines  gebildeten  und 
kultivirten  Volkes  verschlagen  worden  ist.  Der  Dichter  gewinnt 
aber  durch  diese  retardirende  Episode  noch  einen  Vortheil:  der 
unterdessen  gerettete  Theil  der  Flotte  und  Mannschaft,  welchen 
Aeneas  für  verloren  glauhte  und  dessen  Rettung  ihm  soeben 
Venus  angekündigt  hat,  gewinnt  Zeit,  in  Karthago  zu  erscheinen 
und  vor  Dido  unter  den  Augen  des  Aeneas  aufzutreten.  Die 
Schwierigkeit  der  Beschreibung  beruht  auf  der  Anordnung  der 
Gemälde.  Denn  dass  Vergil  hier  ebenso  eine  bestimmte  Ordnung 
einhält  wie  in  der  Beschreibung  des  Schildes  (lih.  VIII)  oder  in 
der  Beschreibung  der  Bilder  auf  den  beiden  Thürflügeln  des 
Apollo-Tempels  zu  Cumae  {lih.  VI,  20—30),  darüber  ist  unter 
den  Erklärern  kaum  mehr  ein  Zweifel. 

Ich  stelle  mir  nun  ein  doppeltes  Giebelfeld  mit  Bildwerken 
der  plastischen  Kunst  vor,  ähnlich  wie  das  1811  auf  der  Insel 
Aegina  unter  den  Ruinen  eines  Tempels  der  Pallas  oder  des  Zeus 
Panellenios  aufgefundene.  (Vgl.  Z.  Schorn,  Studien  der  griech. 
Künstler,  Müller,  Aegineten,  Thiersch,  Amalthea  I  Heft),  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass,  während  wir  bei  den  Aegineten  ein  vor- 
deres (östliches)  und  ein  hinteres  (westliches)  Giebelfeld  mit 
Figuren  geschmückt  besitzen,  bei  dem  Juno -Tempel  in  Kar- 
thago nur  das  vordere  Giebelfeld  in  Betracht  kommt.  Aller- 
dings hindern  uns  die  Worte  sub  ingenti  templo  (453)  dum  singula 
lustrat  durchaus  nicht  an  der  Annahme,  dass  Aeneas  um  den 
Tempel  herumgegangen  ist;  da  aber  der  Dichter  nicht  mit  be- 
stimmten Worten  darauf  hindeutet  und  die  Beschreibung  der 
Bilder  selbst  eine  solche  Annahme  nicht  nöthig  macht,  so  ist  es 
doch  gerathener  an  einem  Giebel  festzuhalten,  welcher  zunächst 
dem  Aeneas  in  die  Augen  fallen  musste.  Und  dies  war  gewiss 
der  vordere  Giebel. 

Nun  zerfällt  jedes  Giebelfeld  in  zwei  Theile,  deren  Nei- 
gung sich  von  einander  abwendet.  Damit  ist  die  Stellung  der 
Figuren  von  selbst  gegeben.  Wir  haben  also  eine  Zweitheilung 
und  zwar    sind  die  Fitjuren  so   geordnet,    dass  in  der  Mitte,    wo 
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die  Figuren  der  beiden  Tlicile  zusammentrefTen,  die  Uichtung  des 
Gesiciits  sich  von  einander  abwendet.  Der  erste  Blick  des  Aeneas 
fällt  auf  das  Bild  des  Prianius  (461).  Dies  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  dieses  Bild  sich  in  der  Mitte  des  Giebels  befand.  Ferner 
ist  474  parte  alia  zu  beachten.  Diese  Worte  weisen  uns  auf 
die  Gegenbeziehung  der  zwei  Theile  des  Giebels  sehr  deutlich  hin. 
Ich  finde  nun  in  der  Beschreibung  Vergils  acht  Bilder, 
welche  einander  correspondiren. 


A. 

la.  Graioruin  fuga  (Hector). 

IIa.  TydidcB  et  Rhesus. 

III a.  Iliades  et  3Iinerva. 

IV  a.  Achilles  et  Priamus. 


B. 

Ib.  Troianoruni  fuga  (Achilles). 

IIb.  Achilles  et  Troilus. 

III  b.  Penthesilea  et  Amazones. 

IV  b.  Aeneas  et  Memnon. 


la.  IIa.  Illa.  IVa. 


IV b.  III b.  IIb.  Ib. 


Mit  dieser  Eintheilung  scheint  mir  die  hdschr.  Ueberlieferung 
vollkommen  übereinzustimmen.  Die  Umstellung,  welche  Ribbeck 
vorgenommen  hat  (V.  479—482  hinter  473  und  474—478  vor 
483)  erscheint  bei  meiner  Erklärung  nicht  nur  nicht  nöthig, 
sondern  würde  diese  geradezu  aufheben.  Die  beiden  ersten  Bil- 
derpaare bilden  einen  scharfen  Gegensatz  und  darum  werden  sie 
denn  auch  in  der  Beschreibung  sofort  scharf  auseinandergehalten. 
Das  dritte  und  vierte  Paar  dagegen  enthält  zwar  einen  inner- 
lichen, aber  keinen  schroff  äusserlichen  Gegensatz.  Darum 
wendet  sich  die  Beschreibung  zuerst  auf  die  linke  Seite  und 
steigt  von  unten  bis  zur  Mitte  auf,  dann  wendet  sie  sich  auf  die 
rechte  Seite  und  steigt  ebenfalls  von  unten  zur  Mitte  empor. 

Bedenken  wird  es  erregen,  wenn  ich  für  die  beiden  kurzen 
Verse  467  und  468  zwei  besondere  Bilder  annehme.  Aber  ob 
der  Dichter  ein  Bild  mit  einem  oder  mit  mehreren  Versen 
beschreibt,  darauf  kommt  es  gewiss  nicht  an,  wenn  die  Beschrei- 
bung nur  treffend  ist.  Und  ist  denn  ein  anderer  Ausweg  mög- 
lich? Oder  sollen  wir  uns  Griechen  und  Troianer  durcheinan- 
der oder  nebeneinander  fliehend  vorstellen?  Dies  würde  alle 
Phantasie   abschwächen,    welche   immer  nur  auf  eine  Einheit  ge- 
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richtet  sein  kann.  Oder  sollen  wir  uns  Hektor  und  Achilles  ne- 
ben einander  in  diesen  Kämpfen  denken?  Dies  ist  unmöglich. 
Denn  als  die  Griechen  vor  Hektor  flohen,  war  Achilles  nicht  im 
Kampfe.  Oder  sollte  Hektor  auf  dem  Giebelfelde  nur  als  Leiche, 
nicht  auch  als  siegreicher  Held  dargestellt  sein?  Dann  wäre 
der  Künstler  sicher  ungerecht  gewesen  und  das  Gesammtbild 
würde  an  tragischer  Wirkung  verlieren.  Es  ist  also  unter  Troiana 
iuventus  am  Ende  des  V.  467  —  und  entsprechend  ist  468  das 
Versende:  cristatus  Achilles  —  niemand  anders  als  Hektor  unter 
der  iuventus  zu  denken.  Nach  dieser  Erörterung  dürfte  es  nicht 
ungerechtfertigt  sein,  wenn  ich  glaube  in  hac  —  hac  einen  so 
scharfen  Gegensatz  finden  zu  müssen,  der  unwillkührlich  das 
Auge  des  Lesers  von  einem  Ende  des  Giebels  zum  andern  zwingt. 

Dass  die  Scene  Diomedes  und  Rhesus,  eine  hülflose  Verhee- 
rung, dem  hülflosen  Tode  des  Troilus  unter  der  Hand  des  Achil- 
les entsprechen  kann,  darüber  sollte  ein  Zweifel  nicht  möglich 
sein;  ob  die  Responsion  freilich  sehr  gelungen  ist,  das  ist  eine 
Frage,  welche  ich  hier  nicht  beantworten  will.  In  dem  dritten 
Paare  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  Frauen  bittend  und 
flehend  —  dabei  wendet  Pallas  das  Gesicht  ab,  natürlich  rück- 
wärts gegen  die  Leiche  Hektors  hin!  — ,  auf  der  andern  Seite 
erblicken  wir  Frauen  kämpfend  und  wüthend  (furens,  ardet  491), 
hier  Natur  dort  Unnatur,  aber  beide  Restrebungen  bezwecken  die 
Rettung  Troia's. 

Und  auf  dem  letzten  Rilderpaare  sehen  wir  den  greisen 
Priamus  um  die  Leiche  Hektors  flehen,  der  der  Hort  und 
Schutz  Troia's  war,  auf  der  andern  Seite  steht  im  Kampfe 
dem  Priamus  zunächst  Aeneas,  welcher  die  Hoffnung  und  der 
Grund  des  neu  auflebenden  Troia's  ist. 

So  ergibt  sich  ein  schöner  Gegensatz  für  alle  Rilder,  ohne  dass 
dabei  dem  Texte  Gewalt  angelhan  würde.  Es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig,  die  Redeutung  von  pictura  zu  erörtern.   Darüber  zu  V.  453. 

418.  corripuere  viatn]  Diese  dichterische  Formel  sucht 
Gossrau  auf  folgende  Weise  zu  erklären:  ita  ut  ambo  viae  ter- 
mini  brevi  intervallo  temporis  interposito  ab  eo,  qui  it,  attin- 
gantur  atque  in  unum  quasi  corripiantur.  Diese  Ansicht  übersieht, 
dass  die  Formeln  viam,  spatia,  campum  corripere  nie  von  einem 
Subject,  sondern  immer  nur  von  einer  Mehrzahl  von  Dingen  oder 
Personen  gebraucht  werden,  cf.  Geoj^g.  HI,  104.  Aen.  V,  144. 
316.  VI,  634.    Es  liegt  also  dem  corripere  dieselbe  Anschauung 
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zu  r.ruiulo  >vie  dem  coiivonire  olc.  (=  pluros  in  uniiiu  lociim 
veniuiil  ,  o!)\volil  ilas  vorbum  simplcx  (raperc  viain)  in  tlioscr 
VerlümUmi:  nie  lit  vnr/.ukomineii  sclioiiil.  Also  ist  corriperi;  vlani 
=  iluo  j)liiresve  una  via  raptim  iter  conliciunt. 

qua  scmita  tnonsfrat]  sc.  viaiii  corripere  (=  ire):  Sic  gehen 
ras(  h  des  Weges,  den  sie  betreten  finden. 

419.  ascendchant\  Ein  Perfectuni  ist  hier  umnöglich,  ein 
Plq.  (iani  ascenderant  colleni,  cum  miratur)  würde  die  Phantasie 
beeinträchligen.  Denn  wir  sollen  Aeneas  und  Achates  die  Höhe 
hinaufsteigen,  nicht  bloss  auf  der  Höhe  angelangt  sehen. 

420.  arces^]  Vgl.  zu  3GG,  424  und  IV,  2G0.  An  einzelne 
befestigte  Hügel  hier  zu  denken,  ist  nicht  nolhwendig. 
Der  Berg  oder  wer  immer  auf  demselben  steht,  sieht  die  ganze 
weile  Stadt  wie  ein  Häusermeer  vor  sich.  Diese  moles,  magalia 
qucndam,  erscheint  durch  den  Contrast  mit  der  umliegenden 
Gegend  als  eine  Masse  von  arces. 

421.  magalia  qnonäam'\  Es  sind  dies  die  kleinen  hültenarli- 
gen  Häuser  der  Bewohner  Afrika's,  welche  Sailust  [Ing.  18,  5j 
tuguria  nennt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  nordwest- 
liche Stadttheil  von  Karthago,  welchen  die  Griechen  bald  Megara 
bald  Magara  nennen,  von  dem  Worte  magalia  (==  Wohnungen) 
seinen  Namen  halte.  Er  bestand  nämlich  nicht  aus  einer  ge- 
schlossenen Häusermasse,  wie  die  Byrsa,  sondern  nur  aus  einzel- 
nen Häusern,  Villen  und  Gärten.  Vgl.  Hist.  Quellenb.  \\,  2,  201. 
Georg.  HI,  340:  raris  habitata  mapalia')  tectis.  Diese  Stelle 
zeigt,  wie  Vergil  zwischen  den  mapalia  —  wenn  überhaupt  diese 
Form  richtig  ist  —  und  den  einzelnen  tecta  unterscheidet,  er 
nennt  das  Dorf  mapalia,  welches  nur  aus  zerstreuten  (raris) 
Gebäuden  besieht.  Die  Frage  ist  nun,  sinrl  die  Worte  magalia 
quondam  nur  ein  Zusatz  des  Dichters  oder  sind  sie  ein  Tlieil  der 
Verwunderung  des  Aeneas?  Billigt  man  die  erste  Annalmie,  so 
muthet  man  dem  Dichter  eine  grosse  Schwerfälligkeit  des  Aus- 
drucks zu,  denn  er  hätte  sich  dann  offenbar  deutlicher  ausdrücken 
müssen.  Folgt  man  der  zweiten  Alternative,  so  erhält  die  Ver- 
wunderung des  Aeneas  einen  bestimmten  Grund,  sie  wird  hervor- 
gerufen durch  den  Gontrast  (cf.  VIH,  347.  360),  aber  es  entsteht 
zugleich  die  Frage,  wie  konnte  denn  Aeneas  den  früheren  Zu- 
stand  der   Gegend   kennen?     Dies   war   allerdings   möglich    nicht 


')  Vgl.  Gesenius,  Linguae  Phoeniciae  Monumeiita  p.  392. 
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allein  aus  der  Betrachtung  der  Unigegend,  sondern  auch  ehizel- 
ner  Häuser  der  Stadt  selbst,  welche  noch  ganz  den  allen  Cha- 
rakter bewahrten.  Vgl.  IV,  2Dd:  ut  prhnum  alalis  tetigit  magalia 
plantis  (Mercurius),  Aenean  fundanteni  arces  ac  tecla  novantcin 
conspicit.  Rühren  nun  diese  magalia  von  den  Ureinwohnern  her 
oder  sind  sie  Noth  hauten  der  einwandernden  Tyrier  gewesen? 
Im  ersteren  Falle  dürfte  Vers  421  und  IV,  259  im  Widerspruch 
stehen  mit  der  gewöhnlichen  Sage,  welche  in  den  fraglichen  Ver- 
sen 367 — 368  sich  darstellt.  \'ielleicht  erscheint  dies  als  ein 
Grund  mehr,  an  die  Unächtheit  dieser  Verse  zu  glauben. 

422.  strepiiumqiie]  Bezeichnet  den  lebhaften  Verkehr  in  der 
Stadt,  welcher  noch  gehoben  wird  durch  die  vielen  Lastwagen, 
welche  man  für  den  Bau  nöthig  hatte. 

strala  viaruin]  Schon  Lucret.  IV,  415:  per  strata  viarum. 
Vgl.  Strasse. 

423.  instant]  sc.  operi,  cf.  504.  Ebenso  findet  sich  instat 
ohne  Dat.  11,491:  instat  vi  patria  Pyrrhus:  nee  claustra  nee  ipsi 
custodes  sulferre  valent,  labat  etc.  Wie  an  dieser  Stelle  zuerst 
mit  instat  ein  Gesa  mm  turtheil  gegeben  und  dieses  dann  in 
seinen  Einzelheiten  (Folgen)  malerisch  ausgeführt  wird,  wobei 
das  Praesens  historicum  den  Hörer  oder  Leser  lebhaft  in  den 
Zustand  hinein  versetzt,  so  sehen  wir  hier  ebenfalls  in  den  Wor- 
ten instant  ardenles  Tyrii  zuerst  die  Einleitung  in  die  Thätigkeit 
der  Tyrier  gegeben,  die  folgenden  Inf.  bist,  aber  führen  uns 
diese  Thätigkeit  in  ihren  einzelnen  genera  selbst  unmittelbar  vor 
die  Augen  Wollte  man  dagegen  die  Infinitive  (ducere  —  con- 
cludere)  von  instant  abhängig  machen,  so  würden  wir  nicht 
mehr  die  Beschäftigungen  der  Tyrier  seihst  sehen, 
sondern  nur  das  Drängen  und  Verlangen  nach  dieser 
Arbeit.  Von  dieser  Verbindung  hätte  schon  allein  pars  —  pars 
abhalten  sollen.  Denn  aus  Ecl.  I,  65  oder  Aen.  Xi,  887  wird 
nimmermehr  der  Beweis  geführt  werden,  dass  man  sagen  kann 
instant  pars  murum  ducere,  pars  optare  locum,  so  gewöhnlich  es 
ist  zu  schreiben:  omnes  operi  instabant:  pars  muros  ducebat, 
pars  optabat  locum. 

424.  arcem\  Dies  ist  die  Byrsa  oder,  wie  Livius  nach  der 
Schreibweise  seiner  Zeit,  Bursa.  Darunter  aber  ist  nicht  allein 
die  Burg  zu  verstehen,  sondern  der  ganze  um  sie  herum  liegende 
Stadttheil,  der  einen  Umfang  von  22  Stadien  hatte.  Unter  den 
muri  können  unmöglich  die  31auern  der  Burg  verstanden  werden. 
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Denn  1)  gebrauclu  Vergil  nuiriis  oder  muri  nur  von  den  Stadt- 
mauern, während  moenia  in  der  Regel  die  Stadt  selbst  bezeich- 
net; 2^  war  der  Scliulz  der  neuen  Sladl  durch  feste  Mauern  auf 
der  Landseite  gegen  die  räuberischen  IMiirälle  der  Libyer  das 
Allernolhwendigste.  Dazu  darf  man  auch  nicht  verkennen,  dass 
dem  llönier  die  dreifaciie  Mauer,  welche  von  Süden  nach 
forden  Magara  schützte,  als  ein  Wunderwerk  noch  so  gut  in 
Erinnerung  war,  dass  er  beim  Lesen  dieser  Worte  unwillkühr- 
lich  au  den  Bau  dieser  denkwürdigen  Mauern  denken  musste. 
Vgl.  .ipp.  Lihtjca  95.  Quellenh.  II,  2,  196.  Ob  sich  nun  ein 
Praktikus  je  ausrechnen  würde,  wie  schwierig  es  sei,  an  der 
Mauer  der  Stadt  und  an  der  Burg  zu  gleicher  Zeit  zu  arbeiten, 
darum  hat  sich  Vergil  sicher  nicht  gekümmert. 

424.  suhvolvere']  =  in  die  Höhe  A\inden,  in  die  Höhe 
ziehen. 

425.  optare  locuni]  ==  III,  109:  optavitque  locum  regno. 
Liv.  VI,  25,  5:  ut  ex  collegis  optarel,  quem  vellet. 

concludere  sidcö]  Es  war  alter  Brauch,  durch  Ziehung  einer 
Furche  die  Linie  des  Pomöriums  zu  bestimmen;  der  Zug  dieser 
Linie  bestimmte  den  Lauf  von  Mauer  und  Graben,  womit  die 
neue  Stadt  eingeschlossen  wurde.  Aehnlich  wurden  die  terrnini 
der  einzelnen  Grundstücke  in  der  neuen  Stadt  bestimmt.  Vgl. 
Schiuegler,  Mm.  Gesch.  I,  389.  446. 

426.  Dass  dieser  Vers  ein  späteres  Machwerk  ist  und  viel- 
leicht aus  507  zusammengeflickt  ist,  scheint  jetzt  fast  allgemein 
anerkannt  zu  sein.  Instructiv  ist  die  Abhdl.  von  Ritschi:  Parallel- 
stellen im  Plautus  als  Ursache  von  Glossemen  [Opusc.  II,  274). 
Elenn  man  muss  bei  Beurtheilung  solcher  Stellen  einen  Blick 
werfen  auf  die  Art  und  Weise,  wie  auch  andere  Autoren  Inter- 
polationen erlitten  haben. 

Die  entscheidenden  Momente  der  Unächtheit  unseres  Verses 
hat  bereits  Heyne  nachgewiesen:  1)  Unde  igitur  Aeneas  e  longin- 
quo  poterat  intellegere,  magistratus  iuridicos  nunc  legi?  2)  Inter 
reliquos  hie  versus  quasi  alienigena  habitat:  a)  neque  grammatico 
aliquo  vinculo  ceteris  adnectitur,  b)  nee  sententia  ipsa  colligatur, 
nara  cetera  omnia  ad  aedificia  nova,  quae  excitantur,  spectant. 
Dagegen  Wagner:  Vergil  wollte  ein  allseiliges  Bild  von  dem  Le- 
ben und  Treiben  in  Karthago  geben,  dazu  gehören  die  res  fo- 
renses.  Nun  sei  zwar  durch  V.  426  der  Zusammenhang  von 
425  und  427  gestört,  aber  gerade  diese  varielas  sei  admirabilis! 
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Das  lieisst  ofl'eiibar:  Kunst  iiiul  Schönheit  ist  =  Unordnung  und 
Unkultur.  Indessen  scheint  auch  Wagner  jetzt  von  dieser  An- 
sicht zurückgekommen  zu  sein.  Er  sagt  jetzt:  hie  versus,  qui 
videtur  ab  aUena  manu  interpositus,  repugnat  versui  507.  Aber 
ein  Widerspruch  des  Gedankens  ist  bei  Vergil  nie  ein  voll- 
güUiger  Beweis  für  die  Unechtheit  eines  V^erses,  denn  Wider- 
sprüche finden  sich  viele;  sind  aber  noch  andere  Kriterien  der 
Unechtheit  vorhanden,  so  ist  der  Widerspruch  allerdings  ein  wich- 
tiges Moment. 

Parallelstellen  haben  in  der  Aeneis  öfters  Interpolationen 
hervorgerufen,  cf.  I,  711.   II,  775.   III.  230. 

427.  portus^  =  Kothon.  App.  Lib.  96:  oi  be  Xi)aevec  ec 
dXXi'iXouc  bieTiXeovTO;  Kai  ecirXouc  ek  TieXaTOuc  ec  auTouc  rjv 
ec  eupoc  irobCuv  eßbo]ui]KOVTa.  6  juev  hx\  TTpüJTOC  ejuTTÖpoic  dveiTO, 
TOÖ  b'  evTÖc  ev  juecuj  vflcoc  fjv  (welche  auch  Kothon  hiess),  Kai 
KpriTTici  jueYdXaic  f]  le  vncoc  Kai  6  Xijuriv  bieiXiiTTio  (war  eiu- 
gefasst). 

Mnclata  ilieairu  funäamenid]  3Ian  würde  sehr  irren,  wollte 
man,  durch  den  Plural  verführt,  den  Bau  mehrerer  Theater  an- 
nehmen. Der  Plural  mit  einem  Epitheton  der  Grösse  oder  wei- 
ten Ausdehnung  verbunden,  ist  nur  dazu  bestimmt,  das  Unge- 
lieuere  des  Baues  malerisch  der  Phantasie  vorzuführen.  Vgl. 
VI,  19:  redditus  bis  primum  terris  tibi,  Phoebe,  sacravit  (Daeda- 
lus)  remigium  alarum  posuitque  immania  templa,  der  einzige 
Tempel  des  Phoebus  Apollo  zu  Cumae.  II,  483:  apparet  domus 
intus  et  atria  longa  patescunt.  I,  726:  it  strepitus  tectis  vo- 
cemque  per  ampla  volutant  atria.  VIII,  137:  aetherios  umero 
qui  sustinet  orbes.  Spitia,  Quaest.  Verg,  9.  Wenn  hier  der  3Ied. 
gegenüber  den  anderen  Hdschr.  bei  Bibbeck  theatri  bietet,  so  ist 
das  ein  klarer  Beweis,  dass  die  Ueberlieferung  des  Med.  nicht 
die  sicherste  ist.  Wenn  irgend  wo,  so  gilt  hier  der  vielfach  miss- 
brauchte Ausspruch  G,  Hermann's,  dass  unter  gleichen  Beding- 
ungen die  schwerere  Lesart  der  leichteren  vorzuziehen  sei  und 
die  Wahrscheinlichkeit  der  NichtVerfälschung  in  sich  trage. 

Ferner  haben  die  Hdschr.  ausser  den  schedae  Vaticanae 
(=  F)  alta  statt  lata  und  eine  frühere  Interpretation  sah  darin 
eine  Schönheit,  dass  der  Dichter  kurz  nach  einander  (427.  429) 
das  gleiche  Epitheton  in  verschiedener  Bedeutung  gebrauche: 
nam  prius  alta  dicitur  de  fundamentis  theatri,  ad  quae  su- 
per ne  despiciunt,  alterum  de  columnis.  ad  quas  ex  inferiore 
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Joco  alicjiinmlo  suspicicMil.  Der  Mission  wird  diircli  diese 
Augeiivcrdrt'lierei  keineswegs  aufgehoben.  D.iruni  billige  ieh  hier 
den  Gesehniaek  Peerlkiinips,  welcher  lata  verlangte,  und  freue 
niii'h,  dass  diese  Conjeklur  nun  aueh  hdsehr.  Bestätigung  findet. 
Die  Verwechselung  von  lata  und  alta  ist  so  gewöhnlich  wie  die  von 
Ilagrare  und  IVaglare  (auch  bei  I.ivius),  ohne  dass  man  sich  da- 
durch bestimmen  lassen  darf,  in  IVaglare  wiiklich  eine  alterthiun- 
liche  Form  zu  suchen.     Vgl.  zu  436. 

Das  Epitheton  lata  passt  ollenbar  besser  zu  fundamenta,  auch 
zu  theatra,  als  alta.  Vgl,  Jacob,  Oiiacstt.  cpicac  p.  2(S.  Bei 
fundani.  stellt  sich  der  Bönier  nicht  einmal  den  in  die  Tiefe  ge- 
henden Grund  vor,  sondern  den  angefangenen  Bau  überhaui)t. 
Vgl.  Georg.  IV,  161.  Ebenso  billige  ich  es,  dass  Bibb.  hie  — 
hinc  nach  dem  Zeugniss  des  Nonius  geschrieben  hat.  Denn  das 
Verbum  eflbdiunt  versetzt  uns  unmittelbar  an  die  Stelle,  wo  der 
Hafen  sich  befinden  soll,  dagegen  petunt  an  die  Stelle;  iiber 
welcher  der  Bau  sich  erheben  soll. 

429.  scaenis  frituris]  Ich  glaube,  man  thut  Vergil  Unrecht, 
wenn  man  annimmt,  er  habe  das  Theater  aus  seinem  Bom  ein- 
fach auf  die  Kindheit  Kartbago's  übertragen.  Hatte  denn  Kar- 
thago in  seiner  Blüthezeit  vor  146  nicht  ein  Theater  gehabt? 
Vergil  sucht  eben  die  berühmtesten  Bauwerke  aus  der  grossen 
Zeit  der  Stadt  in  den  Anfang  derselben  zurückzuverlegen,  um  in 
den  Bömern  wieder  das  Bild  von  der  Grösse  und  Macht  Kartba- 
go's wachzurufen,  eine  Erinnerung,  die  sie  mit  Stolz  erfüllen 
musste,  da  sie  sich  dabei  zugleich  ihrer  grösseren  Macht  und 
Pracht  bewusst  werden  mussten.  AVie  Livius  die  Thaten  Hanni- 
bals  mit  Vorliebe  zuerst  erhebt  und  dann  den  Fall  dieses  Helden 
in  Contrast  damit  stellt,  so  rühmt  hier  Vergil  nach  jeder  Seite 
hin  den  Glanz  und  die  Macht  der  Dido,  zu  der  Aeneas  arm  und 
hüiflos  kommt,  um  zuletzt  ihren  Fall  um  so  tragischer,  die  Bet- 
tung des  Aeneas  um  so  wunderbarer  erscheinen  zu  lassen.  Und 
er  kann  den  Glanz  Kartbago's  auf  seine  Urzeit  concentriren,  da 
der  Bömer  von  dieser  Stadt  überhaupt  keine  andere  Vorstellung 
hatte  und  die  verschiedenen  Zustände  verschiedener  Zeitalter  noch 
nicht  zu  unterscheiden  gewohnt  war. 

4.30 — 436:  Ist  die  Schilderung  auf  ihrem  Höhepunkt  an- 
gelangt, so  wird  die  Phantasie  festgehalten  durch  ein  Gleichniss 
und  dadurch  gezwungen,  sich  noch  einmal  in  den  Charakter  der 
Situation  zu  vertiefen. 
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Das  Gleichiiiss  ist  lierübergenoninieii  aus  Hom.  lliacL  II, 
87  sqq.  und  Georg.  IV,  1G2— 169.  Bei  Homer  ist  das  Terliuni 
coniparationis:  wie  von  Bienen  immer  ein  neuer  Schwärm  aus 
dem  Felsenloch  hervorfliegt,  so  Ivommen  von  den  Achäern  minier 
neue  Schaaren  von  den  Schifl'en  und  Zelten  auf  den  Versamm- 
lungsplatz. Bei  Vergil  dagegen:  Wie  die  Bienen  im  Hochsom- 
mer emsig  schwärmen  auf  der  blumenreichen  Flur  und  bei  aller 
Rührigkeit  und  Thatigkeit  doch  die  grösste  Ordnung  herrscht,  so 
sieht  man  in  Karthago,  wohin  man  nur  blickt,  überall  Emsigkeit, 
Thatigkeit  und  Ordnung. 

Man  sieht,  dies  ist  keine  mechanische  Nachahmung,  sondern 
eine  freie,  geistige  Reproduction,  welche  die  eigenthümliche  Si- 
tuation nicht  aus  dem  Auge  verliert. 

435.  ignavom  fiicos  peci/s]  Zur  Apposition  vgl  Ed.  H,  3: 
tantum  inter  densas  umbrosa  cacumina  fagos  adsidue  veniebat. 

436.  fragr(mtki\  Zum  Unterschied  des  fragrare  und  flagrare 
bemerkt  Servius:  quoliens  incendium  significatur,  qnod  flatu  ali- 
tur,  per  l  dicimus,  quotiens  oder,  qui  fracla  specie  maior  est, 
per  r  dicimus.  Also  =  duften.  Suet.  Vesp.  8:  adulescens 
fragrans  unguento.  Die  Römer  mochten  allerdings  in  der  Aus- 
sprache flagrare  und  fragrare  häufig  verwechseln,  dies  ist  aber 
für  uns  kein  Grund,  flagro  und  frägro  auf  ein  und  denselben 
Stamm  zurückzuführen.  Denn  flägro  ist  offenbar  gleichen  Stam- 
mes mit  qpXefuu^  q)XöH  und  fulgeo  aus  flugeo  (flageo),  und  nicht 
erst  aus  flare,  ein  Intensivum  [Död.  Syn.  HI,  116);  dagegen  dürfte 
fragrare  mit  öcq)paivo]uai,  öccppavcic  zusammenhängen.  Wenn 
in  den  Hdschr.  sich  flagrare  in  fraglare,  fragrare  in  flagrare  oder 
fraglare  hauflg  verschrieben  findet,  so  ist  dies  sehr  natürlich  und 
hat  keinen  anderen  Grund,  als  wenn  sich  adreat  für  aderat, 
fero  für  fore,  plusi  für  pulsi,  patres  für  partes  etc.  ver- 
schrieben findet.  Vgl.  mein  Kölner  Progr.  1864.  Auf  solche 
Erscheinungen  Lautgesetze  gründen  zu  wollen,  wie  Ribbeck  in 
Fleckeisens  Jahrb.  77,  191,  heisst  nach  meinem  Ermessen:  die 
römische  Lautlehre  aufbauen  auf  Grund  nachlässiger  Fehler  der 
Abschreiber. 

437.  Der  Ausbruch  des  Schmerzes  macht  eine  Einleitung 
der  Worte  durch  ein  Verbum  des  Sagen s  unmöglich.  Man  be- 
achte auch  den  Indical.  surgunt,  wofür  man  den  Conjunktiv  er- 
wartete, weil  der  Relativsatz  den  Grund  des  Urtheils  (fortunati) 
enthält.     Aber   die  Lebendigkeit   des  Ausrufs  lässt   es  zu   einer 


—      188      —  [Coinnientar 

solchen  rJotrachtiing  (T'nterordming  des  Gedankens)  nicht  kommen. 
.Mail  darf  darum  nicht  ül»ersetzen:  (Uücklich  alle,  die  ihre 
Mauern  hereits  empor  steigen  sehen! 

Diese  allgemeine  Fassung  des  Gedankens  erscheint  mir  hier 
der  Situation  nicht  angemessen.  Aeneas  sieht  Karthago,  beneidet 
Karthago  und  bedauert  sein  eigenes  Geschick. 

4o8.  fastigia  suspicit  vrhis]  Das  Verbum  deutet  darauf  hin, 
uie  Aeneas  von  der  Höhe  allmählich  mehr  und  mehr  in  die  Stadt 
herab  gelangt.  Vgl.  VI,  579:  (juanlus  ad  aetherium  caeli  su- 
spectus Olympum. 

441.  laetissimus  umhrae]  =  ein  üppig  scliattender 
Hain.     Vgl.  zu  1,  275. 

442.  quo  prhmun  loco]  Gehört  zu  effodere,  dabei  ist  aber 
primum  mit  Signum  =  omen  zu  verbinden,  wie  HI,  537  quattuor 
hie  primum  omen  equos  in  gramine  vidi  tondentes  campum  late. 
Wagner,  Quaesit.  Verg,  508.  Dazu  tritt  als  Apposition  (=  fn- 
halt  des  omen  oder  Signum)  caput  acris  equi. 

444.  monstrarat]  Bei  dem  Dichter  erscheint  von  Anfang  an 
Juno  als  Schutzgöttin  Karthago's  und  deshalb  als  Gegnerin  des 
jungen  Roms.  Da  die  Römer  gewohnt  waren,  fremde  Gottheiten 
mit  ihren  eigenen  Göttern  zu  identificiren  (cf.  Caes.  h,  g.  VI,  17. 
Tac.  Germ.  9),  so  entsteht  für  uns  die  Frage,  ob  die  Karthager 
wirklich  eine  weibliche  Schutzgöttin  in  ihrem  Kultus  verehrten? 
Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Auf  mehr  als  100  Votiv-Inschrif- 
ten,  wovon  die  meisten  von  dem  Engländer  Davis  zu  Karthago 
ausgegraben  worden  sind  —  sie  sind  veröffentlicht  von  dem  Vor- 
steher des  British  Museum  in  dem  Prachtwerke:  Inscriptions  in 
the  Phoenician  character,  gr.  fol.  London  1863  — ,  finden  wir 
neben  dem  Baal  Chammon  die  ,, Herrin  Tanit"  und  zwar 
so,  dass  diese  immer  die  erste  Stelle  einnimmt.  Dagegen  die 
Votiv-Inschriften  des  sogenannten  neuphönizischen  oder  neupuni- 
schen  Schriftcharakters,  welche  nicht  in  den  Ruinen  des  alten 
Karthago,  sondern  in  der  Landschaft  Karthago  (Africa  propria) 
und  in  Numidien  gefunden  werden,  erwähnen  der  Göttin  Tanit 
gewöhnlich  nicht,  sondern  sind  allein  ,, dem  Herrn,  dem  Baal- 
Ghammön"  gewidmet.  Ich  theile  hier  eine  altkarthagische 
Vortiv-Inschrift,  welche  zu  Karthago  1863  gefunden,  mit  aus  Ha  ne- 
ber g,  Sitzungsbericht  der  Münch.  Akad.  1864.  II.  Bd.  4.  Heft, 
Tafel  I.     Sie  lautet  vocalisirt: 
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^'is  'i^N  •j72n  b?nb  pN 

Dazu  die  Uebersetzung:  der  Herrin,  der  Tanit,  dem  Antlitz  Baals, 
und  dem  Herrn  dem  Baal-CIiammon  (==  Baal  solaris),  was  gelobte 
Abdmelqarth  Sohn  Baalhannos  Sohn  Abdmehjarths  Sohn  Magons. 
Es  darf  also  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  in  dieser  Tanit  die  Karthagische  Juno  zu  suchen  haben. 
Und  da  nach  der  Sage  gegen  Ende  des  zweiten  Punischen  Krie- 
ges Juno  Karthago  verlässt  und  zu  den  Römern  übertritt,  sollte 
es  da  ein  Zufall  sein,  wenn  wir  die  Tanit  auf  neuphönizischen 
Inschriften  nicht  mehr  finden?   Vgl.  zur  evocatio  H,  351. 

capiä  actis  equi]  Auf  allen  Karlhagischen  Münzen,  welche 
merkwürdigerweise  sämmtlich  griechisch -sicilisches  Gepräge  zei- 
gen, finden  wir  diesen  Pferdekopf ^)  als  Symbol  der  Stadt  Kar- 
thago. Ueber  die  symbolische  Bedeutung  des  Bosses  (sie  nam 
fore  hello  etc.)  vgl.  Aen.  HI,  537—543: 

quatluor  hie,  primum  omen,  equos  in  gramine  vidi 

tondentes  campum  late,  candore  nivali. 

et  pater  Anchises:  ,, bellum,  o  terra  hospita,  portas, 

hello  armantur  equi,  bellum  haec  armenta  minantur. 

sed  tamen  idem  olim  curru  succedere  sueti 

quadrupedes  et  frena  iugo  concordia  ferre, 

spes  et  pacis"  ait. 
Mit   der  Darstellung   des  Vergil   stimmt  merkwürdig   überein 
lustin.  XVIII,  5:   ibi  quoque  equi  Caput  repertum,  bellicosum 
potentemque  populum  fu  turum  significans,  urbi  auspicatam 
sedem  dedit. 

Um  so  schwieriger  wird  die  Erklärung  der  Worte: 
et  facilefn  victu  genteni\  Man  sollte  nämlich  glauben,  dass 
die  Darstellung  Vergils  und  des  Pomp.  Trogus  auf  ein  und  der- 
selben Quelle  beruht  und  möchte  deshalb  in  diesen  Worten  den 
Begriff  et  potentem  populum  wiederfinden.  Darum  erklärte  Wag- 
ner: mihi  quidem  illud  latiore  sensu  de  omnis  generis  felicitate 
dictum  videtur.  Ea  interpretatio  firmatur  usu  veterum  scripto- 
rum,  ut  Terent.  Ad.  501: 


^)  Und  zwar  ist  das  Gebiss  auch  auf  Münzeu  mit  dem  Zaum  ver- 
sehen, daher  acris.     Gesenius,  Monum.  Tafel  38. 
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Quam  vos  facillumc  agitis,  quam  cstis  maxume 
Potentes  (Utes  fortiinnti  iiohiles.  Plaut.  Cure.  604: 
ri.  nugas  garris.  Cure,  soleo:  nam  propter  eas  vivo  faeilius.  Ita- 
«|ue  faeiles  vielu  Carlliaginienses  vocantur  propter  opes  et  omnium 
rerum  arflueiitiaiii.  Itiquc  equi  capitc  significari  poterat,  qiiia 
hoc  Signum  gentem  beliicosam  fore  et  bellis  fines  amplificaturam 
opesque  aeqnisituram.  Auf  diesen  Umwegen  gelangt  AVagner 
schliesslich  zu  der  Stelle  des  Pompeius  Trogus  zurück.  In  der 
neueren  Ausg.  (1861)  bemerkt  derselbe  nur:  cui  facile  sit  sibi 
parare,  quicbpiid  ad  commode  vivendum  optabile  est. 

Ladewig  scbliesst  sich  Wagner  an,  nur  dass  er  victu  nicht 
für  das  Supinum  liält,  sondern  facilem  victu  =  facili  victu  er- 
klärt, um  eine  dem  egregiam  belle  entsprechende  Wendung  zu 
gewinnen. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  die  Vergleichung  des 
facile  agere  oder  vivere  =  gemüthlich  leben  hier  nicht  zu- 
trifft. Denn  facile  vivere  kann  die  verschiedensten  Gründe  haben: 
bei  Plautus  sind  es  die  nugae,  bei  Terentius  potentia,  divitiae 
etc.  Wollten  wir  also  in  diesem  Sinne  Vergil  erklären,  so  wüi'- 
den  wir  ihm  gerade  die  wichtigsten  Begritfe  (opes,  potentia), 
welche  sich  doch  im  Zusammenhang  nicht  finden  lassen»  unter- 
schieben. W^ollte  der  Dichter  eine  solche  Anschauung  hervor- 
lufen,  so  musste  er  zu  dem  facilem  victu  hinzusetzen,  welches 
die  Voraussetzungen  des  facile  vivere  sind.  Denn  sonst  kann 
man  sich  eben  so  gut  ein  leichtlebiges  Volk  denken,  welches 
immer  gemüthlich  und  heiter  den  Ernst  des  Lebens  sich  durch 
Spiel  und  Scherz  (nugis)  zu  versüssen  weiss. 

Zweitens  sehen  wir,  dass  hier  ein  Symbol  gedeutet  wird. 
Darum  müssen  wir  fragen,  was  denkt  sich  Vergil  sonst  unter  dem 
Symbol  eines  Ilosses.  Darauf  erhalten  wir  Ifl,  537—43  bestimmte 
.Antwort:  erstens  bedeutet  es  Krieg,  zweitens  Frieden.  Zu  der 
letzteren  Deutung  kommt  Vergil  durch  die  Vorstellung  des  ge- 
jochten  Pferds.  Der  Friede  wird  also  dargestellt  als  land- 
w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  T  h  ä  t  i  g  k  e  i  t. 

Wie  eifrig  die  Karthager  die  Landwirthschaft  betrieben,  ist 
bekannt.  Von  der  Intelligenz  der  Karthagischen  Landwirthschaft, 
sagt  Mommsen  (L  504),  welche  Feldherrn  und  Staatsmänner  dort 
^^ie  später  in  Rom  wissenschaftlich  zu  betreiben  und  zu  lehren, 
nicht  verschmähten,  legt  ein  Zeugniss  ab  die  agronomische  Schrift 
des  Karthagers  Mago,  welche  von  den  späteren  griechischen  und 
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römisclien  Landwirthen  durcliaus  als  der  drundcodex  der  ratio- 
nellen Ackerwirthscliaft  betrachtet  und  nicht  bloss  ins  Griechische 
übersetzt,  sondern  auch  auf  Befehl  des  römischen  Senats  latei- 
nisch bearbeitet  und  den  italischen  Gutsbesitzern  officiell  anem- 
pfohlen ward. 

Zunächst  ist  mit  gentem  facilem  victu  zu  vgl.  Georg.  H,  460: 
fundit  liumo  facilem  victum  iustissima  tellus  =  reichlichen 
Bedarf.  Vergleicht  man  damit  Aen.  VIII,  318:  Quis  neque  mos 
neque  cultus  erat  nee  lungere  tauros  aut  componere  opes  norant 
aut  parcere  parto,  sed  rami  atque  asper  victu  venatus  alebat, 
ferner  Hör.  Carm.  III,  2,  10:  asperum  tactu  leonem,  endlich 
Val.  Flacc.  III,  362:  aspera  curis  nox,  so  wird  man  folgende 
Besultate  daraus  ziehen  dürfen: 

1)  In  der  Verbindung  facilis  victu,  asper  victu,  asper  tactu 
etc.  haben  wir  nicht  sowohl  dasSupinum,  als  vielmehr  den  Abi. 
der  engeren  Beziehung  zu  suchen:  die  Jagd  ist  rauh  und 
mühsam  hinsichtlich  der  damit  verbundenen  Lebensweise. 

2)  Facilis  victu  hat  zum  Gegensatz  asper  victu. 

3)  In  diesen  Worten  finden  wir  nicht  nur  den  Gegensatz  von 
leicht  und  schwer,  sondern  auch  den  von  Cultur  und  Un- 
kultur (cf.  VIII,  316—18). 

4)  Kultur  und  Unkultur  zeigt  sich  in  der  Lebensweise,  und 
diese  ist  bedingt  durch  die  ßeschafl'enheit  des  Bodens.     " 

Die  ganze  Stelle  ist  deshalb  zu  übersetzen:  Dieses  Zeigen 
deute  darauf  hin,  dass  hier  ein  kriegesmuthiges  und 
(durch  den  Reichthum  des  Bodens)  cultivirtes  oder 
gebildetes  Volk  hervorgehen  werde. 

Diese  Exposition  schliesst  sich  zum  Theil  an  Heyne  Exe. 
XIV  p.  246  sq.  an. 

Nebenbei  erwähne  ich,  dass  Jahn  und  Häckermann  wie  III, 
621  so  auch  hier  das  Supinum  wiederfinden  wollen  und  dieses 
nicht  von  vivere,  sondern  von  vincere  herleiten,  so  dass  gentem 
facilem  victu  =  gentem  facile  victricem  fore  bedeuten  soll:  tapfer 
und  siegreich. 

Da  aber  hello  superbus  nicht  bloss  tapfer,  sondern  auch 
siegreich  bedeutet  (cf.  zu  I,  21),  so  würde  dadurch  nur  eine 
Tautologie  dem  Dichter  aufgebürdet. 

Endlich  ist  zu  beachten,  dass  I,  14  Karthago  genannt  wird : 
dives  opum  studiisque  asperrima  belli. 

per  saeculci\  =  per  longam  annorum  seriem. 
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447.  condchal']  Dass  der  Tempel  nicht  bereits  vollendet  ge- 
wesen ^väre,  davon  findet  sich  keine  Spur.  Denn  auch  V.  455 
zeigt  uns  niclil  die  noch  arbeitenden  Kinisller,  sondern  die  be' 
reits  vollendete  Arbeit  derselben.  In  diesem  Sinne  kann  also 
das  Impf,  nicht  erklärt  werden.  Ebenso  wenig  aber  kann  das 
Verbum  condere  seiner  Bedeutung  nach  im  Impf,  das  Plus- 
quanipf.  ersetzen,  wie  z.  B.  manebat  XI,  166:  quod  si  inmatura 
manebat  mors  gnatum,  caesis  Volscorum  milibus  ante  ducentem 
in  Latiuni  Teucros  cecidisse  iuvabif ,  wo  manebat  =  debita 
erat.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  hier  das  Impf,  der  Schilderung 
oder  Beschreibung  anzunehmen,  welches  durch  die  Beziehung  auf 
ein  Plq.  ^monslrarat)  selbst  zu  der  Bedeutung  eines  solchen  er- 
hoben wird.  Vgl.  Caes.  b.  c.  I,  41:  Caesar  fossam  fieri  iussit. 
prima  et  secunda  acies  in  armis,  ut  ab  initio  constituta  erat, 
permanebat;  posl  hos  opus  in  occulto  a  tertia  acie  fiebal. 
sie  omne  prius  est  perfectum  etc.  Wie  hier  die  Form  unterge- 
ordnet lauten  würde:  Cum  Caesar  fossam  fieri  iussisset,  opus 
in  occulto  fiebat,  so  bei  Vergil:  Cum  Inno  fausto  omine  locum 
opportunum  monstrassel,  templum  ibi  Dido  condebat.  Der  Dichter 
versetzt  sich  also  lebhaft  in  die  Zeit  der  ersten  Ankunft  Dido's 
und  will  hie  (=  itaque  hie)  enge  mit  dem  Vorausgehenden  ver- 
bunden wissen  =  Cum  luno  in  luco  illo  Caput  equi  monstrasset, 
hoc  quoniam  et  bellicam  victoriam  et  domesticam  felicitatem  signi- 
ficaret,  extemplo  ibi  Dido  lunoni  templum  condebat,  tamquam 
novae  urbis  initium  et  praesidium.  Diese  Periode,  welche  bei 
dem  Dichter  aufgelöst  erscheint,  schliesst  mit  V.  447  ab  und  statt 
des  prosaischen  Satzes:  hoc  templum  tum  perfectum  est  oder, 
mit  Ilücksicht  auf  die  Ankunft  des  Aeneas,  hoc  templum  iam 
perfectum  erat,  beginnt  sofort  die  Beschreibung  des  fertigen 
Tempels. 

dom's  opulerüum  et  nwnine  clivae]  Der  Tempel  war  reich 
an  Gaben  oder  geschmückt  mit  Gaben  und  dem  numen  der 
Göttin. 

Ist  es  hier  am  natürlichsten  unter  den  dona  Votivgeschenke 
zu  denken,  welche  Dido  und  mit  ihr  die  vornehmen  Tvrier  nach 
der  glücklichen  Flucht  der  Göttin  darbrachten  (als  damnati  votis), 
so  ist  es  wohl  auch  am  angemessensten,  unter  dem  numen  divae 
sich  das  glänzende  Bild  der  Göttin  vorzustellen.  Denn  dass  nu- 
men diese  Bedeutung  haben  kann,  geht  unwiderleglich  hervor 
aus  II,  178:  nee  posse  Argolicis  excindi  Pergama  teils,  omina  ni 
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rcpetant  Argis  niinienque  rediicant,  qiiod  pelago  et  curvis 
seruiii  avexere  carinis,  i.  e.  Palladium.  IV,  204:  dicitiir  (larbas) 
ante  aras  media  inter  nuniina  divom  niulta  lovem  manibus 
supplex  orasse  supinis. 

448.  aereci\  Durch  die  Voranstellung  von  aerea,  die  Hervor- 
hebung desseli)en  Begriff^  in  der  Mitte  und  am  Ende  (aenis)  der 
Periode  erliält  das  Ganze  den  Charakter  der  complexio  oder 
cujUTtXoKri.  Vgl.  Cornif,  IV  §  20:  Conplexio  est,  quae  utramque 
conpleclitur  exornationem  (repetitionem  =  eiravacpc^dv  et  con- 
versionem  =  dvaqpopdv),  ut  et  repetatur  idem  verbum  saepius 
et  crebro  ad  idem  postremum  revertamur,  hoc  modo:  quem  se- 
iiatus  damnarit,  quem  populus  damnarit,  ([uem  omnium  existima- 
tio  damnarit,  eum  vos  sententiis  vestris  absolvatis?  Das  Wesent- 
liche dieser  Figur  ist,  dass  sie  nachdrücklich  betont:  wohin  man 
auch  nur  blickt,  überall  sieht  man  Alles  aus  kostbarem  Erz  ge- 
arbeitet. 

Dass  Vergil  nicht  die  Schilderung  der  feenhaften  Königsburg 
des  AIcinous  [Hom.  VII,  86  sqq.)  hier  wiederholt,  sondern  sich 
mit  dem  einfacheren  Schmuck  der  heroischen  Bauten  begnügt 
{Iliad.  I,  426:  Aiöc  ttoti  xa^Koßaiec  biu  =  Od.  XIII,  4,  dage- 
gen Od.  IV,  72 — 75),  zeigt  von  Takt  und  Geschmack.  Denn  die 
Römer  seiner  Zeit  würden  über  eine  solche  Fülle  von  Gold  und 
Silber  an  Bauten  der  Urzeit  Rom's  und  Karthago's  nur  gelacht 
haben. 

limina  nexaeque  aere  irabes\  Nach  der  Sitte  der  griechi- 
schen Tempelbauten  ruhte  auch  der  Tempel  der  Juno  zu  Kar- 
thago zunächst  auf  einigen  Stufen  (gradus) ,  hierauf  gelangt  man 
zu  der  Vorhalle  (Pronaos)  des  Tempels  (limina),  welche  von  run- 
den, vielleicht  cannelirten  (=  aere  nexae?)  Säulen  (trabes)  do- 
rischen Stils  umgeben  ist.  In  der  Mitte  des  Tempels  befand  sich 
die  Cella  mit  dem  Bilde  der  Juno  (simulacrum  deae)  und  gegen- 
über dem  Götterbilde  von  dem  Pronaos  aus  (505)  war  das  Ein- 
gangsthor, aus  zwei  Flügelthüren  (foribus  =  valvis)  bestehend. 

Neben  der  Lesart  nexaeque,  welche  von  den  besten  Ildschr. 
bezeugt  ist,  billigen  einige  Herausgeber  die  Lesart  geringerer 
Hdschr.  nixaeque.  Dann  hätte  man  unter  trabes  den  Architrav 
zu  verstehen,  welcher  sich  auf  Erz  (aere),  d.  i.  eherne  Säulen 
stützt.  So  natürlich  aber  der  Gedanke  ist:  auf  einigen  Stufen 
erhebt  sich  der  Pronaos  mit  seinen  Säulen  —  denn  surgebant 
ist  das  gemeinschaftliche  Prädikat   von    limina  und  trabes  — ,  so 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis,  13 
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\vi(l(MnnliiiIicli  erschoinl  es  mir  zu  sagen:  auf  einigen  Stufen  er- 
hebt sicii  der  Pronaos  mit  ilem  Ai'ciiilrav  auf  Säulen.  Denn  der 
Areliitrav  gehört  nicht  ludw  zum  l^'onaos,  sondern  zum  ganzen 
Tempel.  Ferner  erfahren  wir  bei  dieser  l^esart  wohl,  dass  das 
(tcbrdk  von  ehernen  Säulen  getragen  wurde,  nicht  aber,  wie  das 
(lehälk  selbst  aussah ,  während  {\er  Dichter  doch  olTenbar  sagen 
will,  dass  .\IIes  von  kostbarem  Erz  gearbeitet  war.  Darum  hat 
jedes  einzelne  Stück  sein  Kpilhelon.  Denkt  man  liei  Irabes  aere 
nexae  an  cj^nnelirie  oder  auch  nur  an  nnule  Säulen  von  Erz,  so 
ist  die  Vorstellung  jedenlalls  eine  vollständigere  und  schönei-e. 
Dazu  kommt,  dass  der  Dichter  uns  Eapitell,  Architrav  inid  (liebel 
(Fries)  überhaupt  nicht  im  Einzelnen  schildern  will.  Er  überlässt 
es  dem  Eeser,  sich  diese  Theile  nach  dem  angegebenen  Verhält- 
niss  in  der  Phantasie  auszuführen. 

449.  cardo]  Die  Thüren  der  Römer  hingen  niclit,  wie  bei 
uns,  in  Angeln,  sondern  tirehten  sich  auf  Za])fen  (cardines), 
für  welche  in  der  Schwelle  (limen)  und  dem  Sturz  (superum 
limenj  Löcher  (foramina)  eingelassen  waren.     Marquardt  V,  23;>. 

450.  hoc  in  luco]  In  dem  Haine,  nicht  in  dem  Temj)el. 
Denn  Vergil  hatte  bis  jetzt  nur  erzählt  (440),  dass  Aeneas  mitten 
in  die  Stadt  gekon>men  war.  Die  Erzählung  war  nun  unter- 
brochen worden  durch  eine  vorbereitende  Schild  erung.  .letzt 
erst  kehrt  Vergil  zur  Erzählung  wieder  zurück.  Es  knüpft 
also  V.  450  an  440  wieder  an.  Wer  mit  der  homerischen  Sprache 
einigermassen  vertraut  ist,  auf  den  muss  hoc  primum  in  luco 
unwillkührlich  den  Eindruck  machen,  als  ob  Vergil  durch  seine 
j)artikelarme  Sprache  gcnöthigt,  hier  den  Versuch  habe  machen 
wollen,  durch  primum  das  Ilom.  br]  zu  ersetzen.  Vgl.  Jiktd. 
VI,  395:  'Avbpoiuaxn?  Ou-faTtip  jaeTaX^xopoc  'Heiiojvoc  'HexiujV; 
öc  evaiev  uttö  TTXdKLu  uXrjecqi,  Gi'iß),!  uTTOTiXaKiii;  KiXiKecc'  av- 
bpecciv  dvdccujv  ToOirep  bii  GuTdxrip  e'xeö'  "€ktopi  x^Xko- 
KopucTi].  Vgl.  //.  VII,  148—155.  X,  433— 43G.  XI,  122-127. 
Mehr  Ijsp.  gibt  Nägehh.,  Anmerk.  zur  //.  ed.  I  p.  219.  In  allen 
diesen  Deis|)i('len  dient  h\\  zum  Abschliiss  einer  vorbereiten- 
den Erzählung.  .Mit  diesen  IJsp.  vgl.  Very.  V,  3G8  — 375.  VII, 
118.  III,  051.  IX,  003,  wo  natos  primum  zusammengehört  = 
infantes.  Daher  die  Verbindung  primum  tandem  III,  205.  Auch 
hie  primum  erscheint  =  TÖie  h\\,  ohne  dass  natürlich,  wie 
überall,  die  (irundbedeulung  von  primus  und  prinnmi  verloren 
geht. 
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451.  ümorcm  lenHf]  Den»  die  Furcht  war  mit  Schmerz 
verbuiKlen. 

452.  adfUctis  reljus]  Die  res  Troianae  oder  Aeiieae  waren 
immer  adllictae,  auch  wenn  die  Aufnahme  l)ei  Dido  noch  so 
günstig  war.  Daher  sind  die  Worte  Ohject  von  confidere,  und 
zwar  nach  V,  849.  870  haben  wir  den  Daliv,  nicht  den  Abi.  an- 
zunelimen. 

453.  suh  ingenti  ie?irplo]  Da  der  Tempel  grösser  ist  als 
Aeneas,  so  kann  das  Schauen  nur  ein  suspicere  sein  (cf.  438). 
Da  nun  mit  ingens  (he  Höhe  des  Tempels  bezeichnet  wird,  so 
ist  der  nächste  Punkt  unter  der  höchsten  Höhe  der  Giebel  oder 
der  Fries. 

454.  reginam  opperiens]  Woher  konnte  Aeneas  wissen,  dass 
Dido  in  den  Tempel  kommen  würde  oder  müsste?  Dies  ist,  wie 
mir  scheint,  eine  müssige  Frage.  Indessen  konnte  Aeneas  dies 
erkennen  an  dem  vorhandenen  solium  (sella)  506.  Einen  ahn- 
liehen  Zweck  wie  das  solium  der  Königin  scheinen  mir  die  bei- 
den sellae  im  Tempel  der  Themis  gehabt  zu  haben  bei  Guhl 
\,  11. 

455.  artificiünque  ?na?ius  .  .  .  operiimque  ldborem\  Beide 
Ausdrücke  werden  vorzugsweise  gebraucht  vom  Gold-  und  Silber- 
arbeiter, ferner  vom  Architekten  und  dem  plastischen  Künstler. 
Kunstwerke  der  crsteren  Art  waren  im  Trpövaoc,  Darstellungen 
der  bildenden  Kunst  am  Fries  oder  Giebel  zu  sehen. 

Ueber  die  Bedeutung  von  opus  vgl.  Quiniil.  II,  21 :  multi- 
plicem  materiem  habet  caelatura,  quae  auro  argento  aere  ferro 
opera  efficit.  nam  sculptura  etiam  lignum  ebur  marmor  vitrum 
gemmas  complectitur.  Cic.  Ve?T.  IV,  54:  palam  artifices 
omnes,  caelatores  ac  vascularios,  convocari  iubet.  menses 
octo  continuos  his  opus  non  defuit  (=  Kunstarbeit),  cum  vas 
nulluni  fieret  nisi  aureum.  IV,  32:  cum  iste  ab  sese  hydriam 
Boethi  manu  factam,  praeclaro  opere  et  grandi  pondere, 
per  potestatem  abstulisset.  Cic.  deor.  nat.  II,  57:  Zeno  enim 
censet  artis  maxume  proprium  esse  creare  et  gignere,  quodque 
in  operibus  n  ostrar  um  artium  manus  efficiat,  id  multo 
artificiosius  naturam  efficere. 

inirans]  Falsche  Conjectur  für  die  hdschr.  Ueberlieferung 
intra  se.  Denn  in  der  klassischen  Sprachperiode  ist  die  Verbin- 
dung dum  intrans  (Part.  Praes.)  miratur  unerhört.  Auch 
konnte  Aeneas,  wenn  er  das   Erscheinen  der  Königin  im  Tempel 

13* 
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prNvarten  wollh* .  iiiclit  solhüt  zuvur  in  doii  Tempel  liinoiiigelien. 
Die  Kunstwerke,  aiicli  die  im  Trpövaoc,  konnten  bei  allen  grie- 
chischen Tempeln  auch  von  Anssen  helraehtet  werden.  Sehr 
häufig  \var  sogar  diese  Vorhalle  der  Tempel  durch  ein  eisernes 
r.ilter  abgeschlossen. 

Noch  schlechter  ist  die  (lorreklur  intcr  se,  welche  aus 
unrichtigem  Verstandniss  des  InipT.  condebat  hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  als  ob  die  Kiinstiei-  noch  am  Tempel  arbeiten. 

Eine  sichere  Kmendalion  kenne  ich  nicht.  Sollte  etwa  ein 
Adjeclivum  darin  verborgen  sein,  wie  z.   \\.  nitidas? 

Der  Hauptgedanke  ist  klar  und  eiiirach:  Bei  der  Betrachtung 
der  vorhandenen  Kunstwerke  sieht  Aeneas  auch  Darstellungen  aus 
dem  Troianischen  Krieg. 

45G.  ex  online]  Damil  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Reihenfolge 
der  Bilder  ch  ronologisch  war,  sondern  nur,  dass  alles  Wesent- 
liche nach  einander  zu  sehen  war.  Die  Chronologie  ent- 
halt au  und  für  sich  kein  kü  nstlerisches  Princip;  dieses  ist 
vielmehr  zu  suchen  in  der  Aehulichkeit  und  Unähnlichkeit,  in  der 
Uleichheit  und  im  Gegensatz. 

458.  a?nl)ohiis]  =  utrisque,  den  Atriden  sowohl  wie  dem 
Briamus,  und  da  beide  die  Vertreter  ihrer  Völker  sind,  factisch 
=  den  Griechen  sowohl  wie  den  Troianern.  Vgl.  /fom.  Od.  IV. 
339:  aucpoiepoici  be  toTciv  cteiKea  ttötjuov  eq)flK€v. 

4G1.  t'/V  Pnamus]  Dem  klassischen  Sprachoebrauch  getreu 
gel)raucht  Vergil  neben  en  in>mcr  den  Nom.,  cf.  IV,  597.  V, 
639.  672.  VIII,  612,  nur  EcL  V,  65  findet  sich  einmal  der  Acc: 
cn  quattuor  aras. 

laudi\  Vgl.  J{of?i.  Od.  IX,  20:  Kai  |aeu  kXeoc  oupavov  kei. 
Uebrigens  verträgt  sich  mit  diesen  Worten  des  Aeneas  nicht  gut 
die  rulnnhaltc  Aeusserung  desselben  I,  379:  fama  super  aethera 
notus. 

462.  sunt  lacrimae  reruni]  Gen.  obiectivus  oder  (lassivus 
wie  II,  784:  lacrimas  dilectae  pelle  Creusae  =  um  deine  geliebte 
(.atlin.  NVas  bede-ulet  aber  rerum?  Die  speciellere  Bedeutung 
von  res  ist  häufig  nur  aus  d(;m  Zusammenhang  zu  erkennen,  cl. 
I,  178.  XII,  589:  trepidae  rerum.  Hier  sind  unter  res  zu  ver- 
stehen res  Troianae,  also  res  alienae.  Darin  liegt  die  Bedeutung 
der  Sache,  dass  man  hier  nicht  nur  Thränen  fiFidet,  sondern 
Tbränen  um  fremdes  Missgeschick.  Darnach  beurtheile  man  die 
Gonjektur    von    Peerlkamp:    sunt   lacrimae,    reor,    at({ue  homines 
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luortalia  tangunt.  Können  denn  die  Wilden  niciit  anch  weinen"? 
Zu  menteni  niortalia  tangunt  vgl.  das  dictum  bei  Terenlius:  lionio 
humani  nil  a  nie  alienuni  puto.  Ladewig  bemerkt:  ,, Freilich  die- 
nen die  Schlachtgemälde  aus  dem  troianischen  Kriege  nur  zur 
Verherrlichung  der  Juno;  das  hindert  aber  nicht,  dass  die  Kar- 
thager nicht  die  Leiden  der  einzelnen  Troianer  in  diesem 
Kriege  beklagen  sollten."  Gewiss  dienten  Kunstdarstellungen  in 
der  Regel  zur  Verherrlichung  des  (iottes,  dem  der  Tempel  ge- 
weiht war,  Bildwerke  und  andere  Verzierungen  deuteten  auf  den 
Gott  und  seine  Mythen  hin.  Aber  war  das  auch  immer  der  Fall? 
Wie  die  Tragödie  bald  nicht  mehr  ausschliesslich  die  Tlfaten  des 
Dionysos  feierte,  so  machte  sich  die  Kunst  auch  in  der  Verzierung 
der  Tempel  allmählich  ganz  frei.  Darum  deutet  Vergil  auch  nicht 
darauf  hin,  dass  die  Bildwerke  nur  die  Juno  verherrlichen  soll- 
ten, und  wir  müssen  dem  Motiv  des  Dichters  hier  einfach  folgen. 

643.  metus]  Plur.  =  bange,  ängstliche  Furcht.  Oder  die 
Furcht,  welche  ihn  nun  schon  lange  gequält  hat? 

aliquam  saiutem]  Wenn  auch  nicht  die  volle  salus,  welche 
nur  nach  der  Erreichung  Italiens  eintreten  kann. 

464.  pichira  inani']  Das  Adjectiv  dient  zur  Hervorhebung 
des  Contrastes:  Es  war  nur  eine  pictura  inanis,  aber  dennoch 
largo  fl.  umectat  voltum.  Pictura  ist  hier  nicht  von  der  Malerei 
zu  verstehen  —  die  Malerei  ist  später  als  die  Bildhauerkunst  — , 
sondern  von  Reliefs,  welche  ein  Gemälde  ersetzen.  Vgl.  Chdex 
65:  si  nitor  auri  sub  laqueare  domus  animum  non  tangit  avarum 
picturaeque  decus  (=  bunte  Mussivarbeit),  lapidum  nee  fulgor  in 
ulla  cognitus  utilitate  etc. 

467.  Vgl.  Ho?n.  IL  XIV,  13:  Tax«  b'  ecibe  epTOV  deiKe'c, 
Touc  \x\.v  öpivojuevouc  touc  be  KXoveoviac  ömcGev,  Tpüüac 
uTTepOu|uouc,  dpepiTTTO  be  leTxoc  'Axaiujv. 

469.  Die  Scene  bei  Hom.  lliad.  X,  434  sq. 

niveis]  ==  XeuKOiepoi  x^ovoc.  Die  festen  Lagerhütten 
der  Griechen  waren  von  Erde  und  Holz,  mit  Schilf  oder  Laub- 
geflecht  bedeckt.  Ob  aber  die  beweglichen  Zelte  nicht  auch 
schon  damals  mit  Leinwand  bedeckt  waren ,  wissen  wir  nicht. 
Die  Leinwand  galt  zwar  noch  für  sehr  kostbar,  war  aber  doch 
schon  vielfach  in  Gebrauch ,  z.  B.  zu  Segeln.  Vgl.  Friedreich, 
Realien  380  und  298. 

470.  pritno^mnno]  Vgl.  zu  11,  270. 

471.  vastabat  —  avertit]  Impf,  neben  Perf.  (Aor.),  weil  die 
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eine  n.nullim^'  uil"  dem  IJildc  dargeslclll  uar,  wie  sie  geschah, 
die  andere  mir  vom  Aiitor  zur  Kigäiizmig  liiiizugelTigl  wird,  dass 
sie  geschah.  Von  der  dargeslelllen  J landhing  gehrancht  Vergil 
immer  das  Impf.:  Ingerent,  piemerel,  instaret,  vaslahat ,  ihanl 
ferebant(iue,  lenehat,  veiidchal.  An  der  Stelle  des  Impl".  kann 
natürlich  auch  das  Praes.  hist.  stehen:  lertni"  ecjuis  curru<|nc 
haeret,  trahnnlnr,  inscrihitnr,  ducit,  ardet,  andet.  Alle  übrigen 
Tempora  gehen  nur  Ergänzungen  der  Darstellung  ^vie  rapla- 
verat,  oder  stellen  nicht  das  Gemidde  unmillelhar  vor  die  Augen, 
sondern  gehen  nur  einen  historischen  Beii(  hl  davon,  z,  B.  con- 
spexit  (aber  tendentem  =  tendebat),  adgnovit  etc.  Vgl.  die  Tem- 
pora VI,  20 — 30.  ^ilI,  62ß  S([([.  Bei  Beginn  des  Berichtes  ge- 
braucht hier  Verg.  das  Phj.,  weil  die  Vollendiuig  der  Arl)eit  in 
Beziehung  gesetzt  wird  zu  dem  Bringen  des  Schildes,  bald  aber 
geht  der  Bericht  über  in  unmittelbare  Anschauung  und  es  folgen 
deshalb  Imperfecta,  diese  Unmittelbarkeit  wechselt  wieder  mit 
dem  Berichte  ab,  der  Berichterstatter  versetzt  sich  aber  in  die 
Zeit  der  Anfertigung  des  Schildes  und  darum  folgt  das  Praes. 
bist.   (VIII,  Gß6),  sofort  aber  folgen  wieder  Im])f.  und  Praes. 

472.  ardcntis]  Noch  stärker  als  acris,  wie  feurig  und 
m  u  t  h  i  g. 

473.  prinsquajn  .  .  .  hihissait]  Die  Scliol.  zu  Iliad  X,  435 
berichten:  Nach  Pindai'  sei  Bhesus  nach  Troia  gekommen,  habi; 
einen  Tag  lang  tapfer  gegen  die  Griechen  gekämpft  und  ihnen 
vielen  Schaden  zugefügt,  evioi  be  Xefouci  vuktöc  TiapaYeTOve- 
vai  Tov  'Pflcov  eic  tiiv  Tpoiav  Kai  Tipiv  Y^^cacGai  auiov  tou 
übaioc  ific  x^pctc  qpoveuBfjvar  xp^ciuöc  Tctp  ebeboio  auTiu, 
qpaciv,  ÖTi  ei  auToc  Y^^ceiai  toö  ubaioc  xai  oi  ittttoi  auTou 
TOU  CKQjadvbpou  TTiuuci  Ktti  ific  auTÖGi  vojnfic.  dKöTaiLidxriTOc  eciai 
ec  TÖ  TiavTeXec.  Diese  Notiz  ist  wahrscheinlich  einem  griech. 
Dramatiker  entlehnt,  den  auch  L.  Attius  in  seiner  Nyctegresia 
(0,  Piibheck,  frg.  Trag.  168—170)  benützt  hat.  Vergil  entlehnte 
nun  das  Orakel  wieder  dem  Attius.  Durch  diese  Verbindung  er- 
klärt sich  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  der  Worte  Vergils 
und  des  Scholiasten.     Vgl.  auch   Welcher,  Trag.  p.  1142  sq. 

474.  Troilus]  Diese  Sage  war  dramatisch  behandelt  woi'den 
von  Phrynichos  (Welcher,  Trag.  20),  beide  schöpften  aus  «len 
Kyprien. 

Troilos   war  der  jüngste  Sohn  des  Priamos,  dvbpöc  qppövr)- 
IV  exuJV  TraTc,  während  nach  Euripides  {Jlec.  13)  Polydoros  der 
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lelztgebonic  Soliii  der  Hekabe  ist.  Als  Acliilleiis  sclioii  im  Um- 
kreise die  Städte  verwüstet  hatte,  wagt  der  .lüngling  Troilus  sich 
noch  aus  der  Veste  liervor,  um  Rosse  zu  tummehi  [Rom.  IL  24, 
257  nennt  ihn  imTioxapiuiiv).  Unterdessen  diang  Acliilles  I)is  an 
das  Tliymbräische  Ileiligthum  vor  und  durchboIu"te  den  zu  Ross 
ilieliendeii  Knaben  mit  der  Lanze.    Vgl.  Welcher,  Trag.  124 — 129. 

479.  lniere(i\  Damit  wird  weder  eine  (ileichzeiligkeit  noch 
eine  Folge  ausgedriickt.  Zwischen  den  erwähnten  kriegerischen 
Scenen  sieht  Aeneas  unmittelbar  daneben,  gleich  als  ge-^ 
schähe  dies  zu  gleicher  Zeit,  den  Zug  der  Troerinnen  zum  Tem- 
pel der  Pallas.  Gegen  die  Umstellung  Ribbecks  bemerkt  Lade- 
w  ig  sehr  richtig:  In  der  neuen  Versfolge  liegt  es  doch  zu  nahe, 
interca  rein  in  temporaler  Bedeutung  zu  fassen,  wodurch  der 
Supplicationszug  in  die  Nacht  verlegt  wiu'de.  Zur  Sache  vgl. 
lliad.  VI,  269—280. 

480.  crinibm  passis']  Zeichen  der  Trauer.  Denn  sonst  trug 
man  das  Haar  in  einen  Knoten  geschürzt. 

481.  tunsae']  Vollendeter  Zustand,  denn  die  Spuren  waren 
auf  dem  Gemälde  sichtbar. 

483.  raptaverat]  Diese  Scene  selbst  war  also  nicht  bildlich 
dargestellt,  aber  der  sichtbare  Leichnam  des  llector  erinnert  so- 
fort an  die  Art  seines  Todes.  Zur  Sache  vgl.  Iliacl.  XXIV, 
468  sqq. 

484.  exaiwnumqiie']  Ladewig  unterscheidet  mit  Recht  zwi- 
schen corpus  raptare  und  exanimum  vendere,  und  schliesst  aus 
dieser  Stelle  (cf.  II,  273),  dass  Vergil  der  von  Homer  abweichen- 
den Sage  folgte,  derzufolge  Achilles  den  noch  lebenden  Hector 
um  die  Mauern  Troia's  schleifte.  V^gl.  G.  Hermann,  de  Myrm. 
p.  19.  Weicker,  Trag.  136.  Und  warum  weicht  hier  Vergil  von 
Homer  ab?  Es  hatte  diesen  Gegenstand  Sophocles  in  einem  Drama 
bearbeitet  und  war  aus  künstlerischen  Rücksichten  von  Homer 
abgewichen.  Sein  Drama  benützte  Ennius  in  der  Tragödie  Hectoris 
Ultra  (lustra)  (bei  Vahlen  p.  113  —  117)  und  folgte  darin  der 
Aenderung  des  Sophocles.  Vergil  folgte  nun  dem  nationalen 
Dichter,  welcher  die  Sage  in  dieser  Weise  unter  den  Römern 
verbreitet  hatte. 

488.  se  qiioqtie  princijnbKs  permixtu?7i]  Aeneas  erscheint 
zwar  unter  den  Voi'kämpfern  (ev  TTpojudxoic)  und  in  Verbindung 
mit  Memnon  (eoasque  acies),  aber  die  Figur  desselben  war  ge- 
wiss  wenigstens   ebenso    hervorragend    als    die   des  Memnon    zu 
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seiiuT   Seile.     Slelliiii|;    und    HtMleuluiig    seines   Bildes   haben  wir 
oben  angegeben. 

Die  Sage  von  Meinnon  und  den  Anjazonen  (Pentliesilea)  bil- 
dete einen  \vesenlli(  lien  Theil  des  epischen  Gedichtes  „Aethiopis" 
von  Arktinos  ans  Milet,  cf.  Welcher,  Epischer  Cyclus  1,  198. 
Proklos  gibt  nns  knrz  den  Inhalt  des  dedichles  (IVelcJxCr  W,  521): 
*Ajjd2Iiuv  TTeveeciXeia  TrapafweTai  Tpuci  cujLijuaxricouca ,  "Apeiuc 
|Liev  GuYaxiip  Gpacca  be  tö  fevoc.  xai  Kieivei  auDiv  dpicieijou- 
cav  'AxiXXeuc,  oi  be  TpOuec  auiriv  GdiTTOuci.  kqi  'AxiXXeuc  0ep- 
ciD-jv  dvaipei  XoibopT|0eic  rrpöc  auioö  köi  oveibicBeic  xov  eiri 
Ti]  TTevGeciXeia  XeYÖ)aevov  epoiia.  Kai  ex  toutou  cidcic  Yiveiai 
Toic  'Axaioic  Tiepi  toö  Gepciiou  cpövou.  lueid  be  laöia  'AxiX- 
Xeuc  eic  Ae'cßov  TiXei  Kai  Gucac  'AttöXXuuvi  Kai  'Apieiuibi  Kai 
AiiToi  Kaöaipeiai  toö  cpövou  utt'  'Obucceiuc.  MejLivuuv  be  ö 
'Hoöc  uioc  e'xujv  iicpaicTÖTeuKTOV  -rravoTiXiav  TrapaYiverai  toic 
Tpujci  ßor|0ricuuv.  Kai  Getic  tuj  rraibi  Tct  KaTot  töv  Mejuvova 
TTpoXe'-fei,  Kai  cu.ußoXfic  Yevojiievric  'AvTiXoxoc  uttö  Mejuvovoc 
dvaipeiTai,  eireiTa  'AxiXXeuc  Meuvova  KTeivei.  Kai  toutlu  \x^v 
'Hübe  rrapd  Aiöc  aiTrica,uevri  dGavaciav  bibuüci.  Tpeipdjuevoc  b' 
'AxiXXeuc  Touc  TpOuac  Kai  eic  tiiv  ttöXiv  eicTrecübv  utto  TTdpiboc 
dvaipeiTai  Kai  'AttöXXuivoc.  Kai  irepi  toö  cuüjuaTOc  ([Idschr. 
7TTLU)aaT0c)  Tcvoiuevric  icxupdc  )udxric  ATac  dveXöjuevoc  erri  Tdc 
vaöc  KOjLiiCei  'Obucceujc  dTTOjuaxojuevou  toTc  Tpuuciv.  erreiTa 
'AvTiXoxöv  Te  ediTTOuci  Kai  töv  vcKpöv  TOÖ  'AxiXXeuuc  rrpoTiöev- 
Toi.  KOI  GeTic  dcpiKO.uevi]  cuv  Moucaic  Kai  Taic  'AbeXqpaTc  Gpr|- 
vei  TÖV  Tiaiba.  Kai  jacTd  TaÖTa  ck  ti^c  Tiupdc  r|  Gctic  dvapird- 
caca  TÖV  TTttiba  eic  Triv  AeuKriv  vficov  biaKO)uiZ!er  oi  be  'Axaioi 
TÖV  Tdqpov  \\i)(:avi^a  ayOuva  TiGeaci  Kai  Tiepi  tojv  'AxiXXeuuc 
öttXujv  'Obuccei  Kai  AiavTi  cTdcic  ejUTTiTiTei. 

Penthesilea  und  Memnon  traten  also  in  enger  Beziehung  zu 
dem  Tode  des  Achilles.  Diese  finden  wir  wie  in  dem  Epos  so 
auch  in  den  dramatischen  Bearbeitungen  von  Aeschylus  bis  Livius 
Andronicus  (0.  Ribb.  Trag.  p.  1),  welcher  sein  Stück  Achilles 
betitelte  und  darin  den  Tod  dieses  Helden  behandelte.  Bei  Ju- 
venalis  I,  163  erscheint  diese  Sage  ^percnssus  Achilles)  unter  den 
Lieblingsepen  des  Tages.  Da  also  das  Auftreten  Memnons  auC 
den  Tod  des  Achilles  hindeutet,  so  tritt  unsere  Anordnung  der 
Bildwerke  noch  in  ein  schärferes  Licht:  Nicht  blos  Hector  und 
Aeneas,  sondern  auch  Achilles  und  Memnon  treten  in  Gegensatz, 
links    erscheint    Achilles    als    stolzer    Sieger    neben    der    Leiche 
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lleclois,  rechts  wird  duicli  das  an  Memnons  Erscheinen  geknüpfte 
Orakel  umgekehrt  auf  den  Tod  des  Achilles  hingedeutet.  Vgl. 
Welcker,  Aesch.  Trilogie  p.  430—437. 

489.  nkjri]  Als  Aelhiopier.  So  nennt  ihn  Laevius  hei  Gell. 
XIX,  7  nocticolor,  Ovid  und  Seneca  ater,  Prop.  II,  13,  48 
caerulus  [ISaeke  CJwcr.  p.  186).  Welcker  Cycl.  II,  204.  Die 
Troische  Sage  verlegt  Aethiopien  nach  Osten.  Vgl.  Od.  I,  22 — 
2ß,  wo  indessen  V.  23  und  24  ein  späterer  Zusatz  ist,  Iliad.  I, 
423.  ^XIII,  205:  eijui  fdp  autic  eru'  'QKeavoTo  peeGpa^  AiGiö- 
TToiv  ec  Y«i«V;  601  peZiouc'  eKaTÖjußac  dGavaioic.  Arktinos  hob 
indessen  schon  bestimmter  als  Homer  den  Osten  hervor,  daher 
eoasque  acies.      Welcker  II,  206. 

491.  furens  .  .  .  ardet]  Furens  mit  ducit  verbunden  zeigt 
Penthesilea  an  der  Spitze  ihrer  Schaar  voll  von  leidenschaft- 
lichem Verlangen  nach  Kampf;  ardet  dagegen  ~=  saevit  zeigt  die 
feurige  Amazone,  wie  sie  mitten  im  Kampfe  unter  den  feindliclien 
Schaaren  wüthet. 

492.  siihneclens]  Statt  des  Part.  Praes.  act.  erwartete  ich 
das  Part.  perf.  Pass.  subnexa.  Da  aber  V.  492  eingeschlossen 
wird  von  ardet  und  beilatrix,  so  muss  Vergil  ein  Bild  vor  Augen 
gehabt  haben,  auf  welchem  Penlhesilea  mitten  im  Kampfe,  tapfer 
und  schamhaft  zugleich,  das  zufällig  herabgleitendc  cingulnm  fest 
anheftet.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  ihr  entgegen- 
stehende Held  Achilles  ist,  welcher  sie  nachher  tödtet,  aber  aus 
Liebe  grossmülhig  den  Troern  zur  Bestattung  überlässt. 

exertae^  =  nudatae.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Ama- 
zone von  der  Diana,  welche  die  Brust  bedeckt  hat,  während  jene 
die  rechte  Brust  entblösst  trägt.  Das  cingulum  dient  zugleich  als 
Gurt  für  das  daran  hängende  Schwert.  Abbildungen  bei  0.  ßlül- 
ler,  Denkmäler  I.  Bd.  Taf.  XXVIII  n.  123:  Bildwerke  von  dem 
Friese  eines  Apollo -Tempels,  welche  den  Amazonenkampf  und 
den  der  Lapithen  und  Rentauren  bei  der  Hochzeit  der  Hippoda- 
mia  darstellen. 

493.  viris  concurrere  virgö]  Hom.  Iliad.  III,  189:  'AjuaZiövec 
dvTidveipai  =  VI,  186.  Dagegen  If,  814:  TroXucKdp0|Lioio  Mu- 
pivrjc  (Amazone)  =  leichtspringend,  behende. 

494 — 642:  Auftreten  der  Dido,  Ankunft  der  ver- 
schlagenen T r 0 i a n e r ,  A e n e a s  gibt  sich  zu  erkennen 
und  findet  gastliche  Aufnahme  bei  Dido. 

Durch  die  vorangegangene  Scene  war  die  Erwartung  auf  das 
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Erscheinen  ('er  K()ini;iii  aiils  hoclu^e  gcs^uMiiil.  .lel/.t  ersrlieinl 
sie  in  ilirer  vollen  Praeiil  und  llenlit  likeil.  >\  ie  sie  eben  Ueclil 
sprielit,  Ireten  |tlöl/li(li  die  verloren  geglanlilen  Troianer  als 
Scliulzlleheiuie  aul  und  inlen  die  (iercchligkeiL  der  Königin  an. 
Bei  dieser  Verliandinnj?  überzeugt  sieb  Aeucas  sowohl  von  der 
Liebe  und  Aehlung  der  Seinigen,  als  auch  von  der  Tlieilnahme 
und  Zuneigung  der  IHdo.  In  dieser  spannenden  Situation  bricht 
Aeneas  j)lötzii(  b  aus  di-r  W(dke  beivor  (595):  roraiu,  quem  (|uae- 
litis,  adsuni.  haidv,  Bewunderung,  IJegrüssung  wechseln  mitein- 
ander ab.  itido  m'iss  auf  diese  Weise  in  Aeneas  einen  gottge- 
sandten Mann  eikeniien  und  sucht  ihr  Erstaunen  und  ihre  Ver- 
wirrung nur  mit  Midie  zu  verdecken  (613 — GBO).  Ihrer  liewun- 
derung  entsprechend  ist  die  freundliche  Aufnahme  im  Palaste. 

Diese  wunderbare  Verkettung  war  ITu-  den  Dichter  nöthig, 
um  ein  störendes  Eingreifen  der  feindlichen  Juno  umnöglich  zu 
machen.  Ob  und  wen  \'ergil  bei  der  Ausführimg  dieser  Situation 
zum  \'orbild  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er  auch  hier  in  freier  und  schöpferischer  Weise 
den  iSaevius  hat  benützen  können.  Jm  Einzelnen  tritt  die  Nach- 
abnumg  Homers  vielfach  hervor,  es  kaim  aber  nicht  mehr  ent- 
schieden werden,  was  hiervon  Naevius  oder  Vergil  zuerst  über- 
tragen hat. 

494.  miranda  vldcnhi?'^  =  bewundernd  betrachtet.  Denn 
\'e)-g.  hat  dabei  Homer  vor  Augen  {Od.  VH,  133):  evGa  erde 
0r|eiTO  TToXuiXac  bioc  'Obucceuc.  Es  wäre  unnatmlich,  \\oilte 
man  auf  videnlui'  oder  miranda  (=  bewundernswerth)  einen  Ton 
legen,  vielmehr  scheint  die  Phrase  zu  bedeuten:  visu  miratur,  so 
dass  also  miranda  videntur  fast  zu  einem  Begriü"  zusammen- 
wächst. 

495.  optutuquc  in  wio]  =  ausschliesslich  im  Anschauen 
versunken,  so  dass  er  um  sich  herum  nichts  bemerkt.  \'gl.  zu 
I,  226. 

496.  forma  jmlchcrrhna']  Vaw  entsj)rechendes  Epitheton  hat 
Homer  nicht.  ^Vollle  Veigil  etwa  bia  Y^vaiKÜuv  auf  diese  Weise 
wiedergeben,  was  von  der  Helena  mehrmals  gebraucht  wird''  V^gl. 
Ihm.  Iliad.  HI,  171.  228.  Od.  IV,  305.  Oder  TrepiKaX\r|c?  Von 
der  'Hepißoia  Iliad.  V,  389.  Oder,  was  0^/.  VI,  276  von  der 
Nausikaa  gesagt  wird,  Oeüjv  «tto  KdXXoc  e'xoucaf  .Jedenfalls  soll 
der  Superl.  absolut  gefasst  werden  =  das  IJild  aller  Schönheit. 
Vgl.   Thiel  zu  Aen.  II,  270. 
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4D7.  iuvcnuni]  Es  ist  die  Frage,  oh  (iHi-iiiiter  adulescentes 
(priucipes)  oder  piiellae  zu  vcistclieii  sind,  denn  invenis  wird  vom 
Jüngling  und  von  der  JungCiau  gel)rauelil.  Das  Wort  invenis 
i)ezeicl)nelc  den  1  ehe  ns  frisch  cii  Jüngling  odci'  die  in  der 
Dlüthc  sieh  ende  JnnglVan.  Eine  khissische  Stelle  ist  Seneca 
de  henef.  I,  3.  (es  wird  von  den  Gralien  gesf)rochen  und  gefragt) 
quare  tres  Gratiae  et  (juare  eae  tres  sorores  sint  et  (|uare  niani- 
bus  inplexis  et  ([uare  ridentes  et  iuvenes  et  virgines  solulaque  ac 
perlucida  vesle.  Es  werden  nun  die  einzelnen  Eigenschaften 
symbolisch  b?sproclieu.  Dann  heisst  es  weiter:  iuvenes,  quia 
non  dehet  heneficiorum  memoria  senescere;  virgines,  (jula  in- 
corruj)ta  sunt  et  sincera  et  onuiihus  sancta.  Vgl.  Biirm.  ad 
Phaedr.  II,  2.  Pccrlk.  ad  Hör.  Carm.  1,  4,  5.  Dazu  Ovkl.  Ars.  J,  63: 
Scu  caperis  j)rimis  et  adhuc  cresceiilihus  aunis, 
ante  oculos  veniet  vera  puella  tuos; 
seu  cupis  iuvenem,  iuvenes  tibi  mille  placebunt. 
Plhi.  h.  n.  VI[,  36,  122:  Gracchorum  pater  anguihus  prehensis 
in  domo,  cum  respondcretur  ipsum  victurum  alterins  sexu  inter- 
empto:  „inmio  vero,  inquit,  meum  necate,  Cornelia  enim  (seine 
Gattin)  iuvenis  est  et  parere  adhuc  potest." 

An  unserer  Stelle  ist  das  folgende  Glcichniss  ganz  unnatür- 
lich, wenn  man  nicht  eine  weibliche  Begleitung  der  Dido  ainiimmt. 
Denn  das  tertium  conparationis  soll  jedenfalls  iXu",  pulchritudo  et 
inaiestas  der  Dido  sein ,  w  eiche  sie  mit  Artemis  gemein  hat. 
Wenn  aber  Dido  unter  den  Jünglingen  hervorragt  wie  Artemis 
unter  den  Nymphen,  so  erscheint  diese  Vergleichung  mir  so 
lächerlich,  dass  ich  sie  Vergil  nicht  aufbürden  mag,  wenn  auch 
das  ganze  Glcichniss  noch  so  misslungen  sein  mag. 

497.  Ueber  dieses  Glcichniss,  welches  ganz  Homer  entlehnt 
ist  [Od.^l^  102  sqq.),  besitzen  wir  eine  Kritik  des  Grammatikers 
M.  Valerius  Probus,  Avelcher  unter  Domitian  lebte  (cf.  0.  Ribbeck, 
Prolegg.  p.  136  sq.),  bei  Gell.  IX,  9:  Et  quoniam  de  transferen- 
dis  sententiis  loquor,  memini  audisse  nie  ex  Valerii  Probi  disci- 
pulis,  docti  hominis  et  in  legendis  pensitandisque  veteribus  scri- 
ptis  bene  callidi,  solitum  cum  dicere  nihil  quicquam  tam  im- 
prospere  Vergilium  ex  Ilomero  vertisse  quam  versus  hos  amoc- 
nissimos,  quos  de  Nausicaa  Ilomerus  fecit: 

oirj  b'  "Apiejuic  eici  Kai'  oupeoc  ioxcaipa^ 
f|  Kaxd  TriÜYeTOV  TiepijuriKeTOv  \\  'GpujuavGoV; 
TepTTOjuevri  Kdirpoici  Kai  diKeiric  dXdqpoici, 
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Ti)  be  0'  cijua  vvj,uqpai^  Koöpai  Aiöc  aiTiöxoio, 
aYpovöjLioi  TiaiZ^oucr  YtT'lÖe  ^^  tg  qppt'va  Aiituu' 
iracdiuv  b'  UTiep  \\  ye  Kotpr)  e'xei  iibe  penjuTra, 
peia  b'  dpiTvuiTii  TreXeiai,  KaXai  be  le  rräcai. 
IM'iimini  oninium  id  visuin  esse  dicebant  Probo,  quod  apud  Ho- 
inerum  quideni  virg(»  Nausicaa  ludibiinda  inter  familiäres  puellas 
in  locis  solis  rectc  at(iue  coiuinode  confertur  cum  Diana  venante 
in  iugis  niontinni  inter  agrestes  deas,  nccjunquam  antem  convc- 
niens  Vergilinin  fecisse,  (juoniam  Dido  in  urbc  media  ingrediens 
inier  Tyrios  principes,  cuUu  atque  incessu  scrio,  instans  operi, 
sieut  ipse  ait,  regnisque  fiitnris ,  nibil  eins  similitudinis  capere 
possei,  qnae  lusibns  atque  venalibus  Dianae  congruit.  Tum  postea 
quod  llomerus  studia  atque  oblectamenta  in  venando  Dianae  Ijo- 
neste  apteque  dicit,  Vergilius  autem,  cum  de  venatu  deae  nihil 
dixissel ,  piiaretram  tantum  facit  eam  ferre  in  umero,  lamquam 
sit  onus  et  sarcina.  Altpie  illud  impense  IVobum  esse  demira- 
lum  in  Vergilio  dicebant,  quod  llomerica  quidem  ArjTdj  gaudium 
gaudeat  genuinum  et  intinunn  at(pi(!  in  ipso  penelrali  cordis  et 
animae  vigens,  si(piidem  non  aliud  est  '(e'pße  be  le  qppeva  AriTu'j, 
ipse  autem  imitari  lioc  volens  gaudia  fecerit  pigra  et  levia  et 
cunct<intia  et  quasi  in  summo  pectore  supernanlia,  nescire  enini 
sese  quid  significaret  aliud  per tenjptanl.  Praeter  isla  omnia 
florem  ipsius  totius  loci  Vergilium  videri  omisisse,  quod  Imnc 
Ilomeri  versum  exigue  secutus  sit: 

peia  b'  dprfVLUTn  TreXeiai,  KaXai  be  xe  rracai. 
Quando  nuila  malor  cumulatiorque  pulcliritudinis  laus  dici  potue- 
rit,    quam    quod    una    iiitor  omnis  jiulcliras  excellerel,  una  facile 
ex  Omnibus,  nosceretur. 

Diese  Kritik  des  alten  Grammatikers ,  welcher  sonst  Vergils 
liehandiuiig  Homerischer  Scenen  seinen  vollen  Beifall  schenkt, 
verdient  jedenfalls  Hewunderung,  wenn  er  auch  im  Einzelnen  zu 
weit  gegangen  sein  mag,  wie  z,  D.  in  der  lieurtheilung  des  Ver- 
bums pertemptarc,  welches,  wie  mir  scheint,  Servius  richtiger 
erklärt  hat.  Das  Hauptverdienst  des  Probus  ist,  dass  er  erkannt 
hat,  dass  die  Situation  bei  Homer  und  Vergil  ganz  verschieden 
ist  und  dass  deshalb  das  GleichnisS;  welches  in  der  Situation  bei 
Homer  so  trelTend  ist,  in  die  Vergilische  Situation  nicht  passt. 
Dasselbe  Gefühl  hatte  Schirach,  wenn  er  fragt:  Quae  similitudo 
Dianae  venantis  cum  Didone  aedificante?  Und  was  hat  man 
darauf  noch  in  neuerer  Zeit  erwidert?  In  eiusmodi  coiiqiarationi- 
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bus  sunimam  laiUiim  rei  spectainlaiii,  iion  umim  quodquc  verbum 
aurificis  statera  examinandum  esse.  Potila  lioc  iniiim  voll  indigi- 
tare,  Didonem  pulcbriludine  et  maiestale  deae  et  viragini  qiiidem 
deae  simileni  apparere.  Als  ob  damit  das  Feblcrhafte  der  Si- 
tuation entscbuldigt  werden  könnte!  Dazn  ist  dieser  Einwand 
nicht  einmal  an  sich  richtig.  Denn  bei  Vergil  handelt  es  sich 
sonst  allerdings  nicht  blos  um  das  Tertium  comparationis,  son- 
dern auch  um  die  einzelnen  Momente  des  Gleichnisses.  Daher 
sind  bei  Vergil  diese  auch  sonst  viel  kürzer  und  schärfer  als  bei 
Homer. 

499.  exercet  choros]  Dennoch  aber  trägt  Diana  dabei  den 
Köcher,  weil  sie  eben  als  Jägerin  gekleidet  auch  bei  Spiel  und 
Tanz  Jägerin  bleibt.     Der  Vergleich  ruht  503  in  laeta. 

500.  oreades]   =  vvj|Licpai  dYpovojuoi  (ärraH  Xey.  bei  Ilom.). 

501.  superctninet  omnis]  Natiirlich  nicht  durch  Grösse,  son- 
dern durch  Schöidieit.  Die  Vergleichung  liegt  503  in:  talem  se 
ferebat  per  medios. 

502.  periemptant]  Servius:  vehementer  temptant,  alibi  levi- 
ler,  ut:  blanda  vicissim  gaudia  pertemptant  mentem  (V,  828). 
Sunt  enim  multa  quae  pro  locis  intelleguntur,  ut  impotens  et 
satis  et  minus  et  nihil  potens  significat.  Vergil  scheint  die  stille 
Freude  schildern  zu  wollen,  welche  sich  nur  im  ruhigeri 
Lächeln  äusseit. 

504.  regnisque  futiiris]  Vgl.  zu  1,  210.  Schliesslich  ist  es 
der  Mühe  werth,  neben  Vergil  und  Homer  auch  Quintus  Smyr- 
naeus  zu  vergleichen  I,  33 — 41: 

Cuv  be  Ol  (TTeveeciXeia)  aXXai  errovio  buuubeKa,  iracai  a-^axim, 
TTctcai  eeXböjLievai  iröXejuov  Kai  deiKea  \6.^\x\\\/y 
ai  Ol  bfioiibec  ecKov  dYaKXeiiai  Tiep  eoOcai* 
dXX'  dpa  Tracdujv  jue^'  uTieipexe  TTevGeciXeia' 
die  b'  öt'  dv'  oüpavöv  eupuv  ev  dcTpdci  bia  ceXrjvri 
eKTTperrei  ev  Traviecciv  dpiZ^riXr)  '^^•^omo., 
ai0epoc  djuqpipaYevioc  utto  veqpeujv  epibouTTUiV, 
eui'  dve'iuujv  eübi^ci  iiievoc  \xi^a  Xdßpov  deviujv 
LUC  i^t'  ev  Trdcrici  jUeieTTpeTTev  eccujueviiciv. 
Man   muss  gestehen,    dass  hier  besonders  der  Schluss  besser  ge- 
lungen ist  als  das  matte  talis  erat  Dido. 

505.  tum  foribus  divae,  media  e  testudine  templt]  Diese 
Lesart,  welche  Ribb.  aus  Spuren  des  cod.  Pal.  statt  der  von  den 
übrigen  Hdschr.  geschützten  Vulgata   media  testudine  lempli  auf- 
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genoniiiien  hat,  \virtl  von  ihm  erklärt:  o  regione  moiliac  testiuli- 
nis.  Was  ist  nun  alu'i-  trsludo'  J^arro  I.  l.  V,  IGl:  Cavuiu 
aeilium  ilirtuni,  (jiii  lotus  tecliis  iiilra  i)arietesi  rolin(in(3baUir 
paliiliis.  (|iii  esst'l  ad  coiiummem  oiiiiiium  usuni.  In  lioc  locus 
si  iiiillus  rt'licliis  oral;  siil)  divo  (|ui  esset,  dicebalur  testudo 
ab  tesludinis  similitudiue,  iit  est  in  praelorio  in  castris.  Si  re- 
lirtum  erat  in  niedio  nt  hueni  raperet,  dcorsnm  quo  impineijat 
diel  um  i  nip  1 11  \  iuni,  snsnni  qua  comphiebat  conipln  vin  ni, 
nlrnnicpie  a  plnvia.  In  dieser  Stelle  ist  das  cavuni  aedinm  oder 
aedieavnni  ==  dem  atrinni  der  vornehmeren  Häuser.  Das  alrium 
aber  bedeutet  nrsprnnglirh  das  ganze  Haus  (Konci^  II,  75),  wel- 
ches von  einem  vorspringenden  Dache  bedeckt  wird.  Dieses 
Dach  ist  entweder  in  der  iMitte  ollen  und  i)ildet  dann  oben  das 
comphiviuni  (am  Boden  des  atriuni  ist  dann  entsprechend  das 
impluvium),  oder  es  hat  nach  oben  keine  OelTnung  und  bedeckt 
das  ganze  atiium,  dann  heisst  dieser  Bau  des  Hauses  testudina- 
lum.  l'nter  testudo  hat  man  sich  aber  nicht  immer  ein  Ge- 
wölbe vorzustellen,  sondern  ein  von  vier  Seiten  zu  einer 
Spitze  sich  erhebendes  Dach.    V<^\.  Marquai^cU,  V,  242,  18. 

Aber  dies  Alles  gilt  nur  von  dem  römischen  Wohnhaus  (vgl. 
MarquarcU  V,  220 — 255.  Guhl  u.  Koner  II,  74  sqq.).  Es  ist 
also  noch  übrig,  auf  die  Eigenthümlichkeit  des  römischen  Tem- 
pels einzugehen,  denn  das  Wort  testudo  deutet  bestimmt  darauf 
hin,  dass  Vergil  nicht  den  einfach  griechischen,  sondern  den  von 
den  Römern  modifirirten  Tempelbau  im  Auge  hatte. 

Der  Tempel  der  .Inno  war,  wie  wir  oben  sahen,  ein  Pro- 
stylos,  welche  Form  den  Hömern  am  meisten  zusagte.  Nun 
aber  pllegten  die  Römer  den  bei  dem  griechisdien  Tempel  nur 
um  eine  Säule  vorspringenden  irpövaoc  (Vorhalle)  zu  erweitern 
und  statt  mit  einer  mit  zwei  oder  mehreren  Säulen  vorspringen 
zu  lassen.  Dadurch  erreichte  man  eine  Anlage,  welche  dem  alt- 
römischen Tempi  um  (Koner  II,  7)  mehr  entsprach.  Es  ent- 
standen nämlich  zwei  Ilälilen,  pars  antica  und  postica.  Die  an- 
tica  war  von  Säulen  uujgeben  und  stellte  den  griechischen  irpö- 
vaoc  dar,  die  postica  wurde  von  der  Cella  mit  dem  Götterbildc 
eingenommen;  beide  Theilc  waren  gleich  gross,  so  dass  die 
Cellenthür  (fores  divae;  —  bei  den  Römern  Standpunkt  des  An- 
gurs —  vollständig  in  der  Mitte  des  Tempels  sich  befand.  Vgl. 
Koner  II,   18  sq. 

Damit    haben    \\\v   die    Eiklärung    von    fores   divae    gegeben 
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Es  ist  die  Cellentliür,  welclie  in  das  adytnin  oder  penetrale  (II, 
297.  III,  90.  V,  744.  VII,  59)  führt,  wo  das  Hild  der  Juno  (si- 
mulacrnm  divae)  sicli  befand.  Schwierig  ist  es  nun  aher  vom 
sachlichen  Standpunkte  aus  zu  entscheiden,  ob  die  Lesart  me- 
dia testudine  oder  media  e  tesludine  die  riclitigere  ist. 

Man  mag  nun  die  eine  oder  die  andere  Lesart  vorzielien, 
so  viel  stellt  jedenfalls  fest,  dass  mit  Nennung  der  testudo  Vergil 
eine  Eigenart  des  Tempelbanes  andeuten  wollte.  Denn  die  Stel- 
lung des  Thrones  der  Königin  wäre  durch  foribus  divae  genü- 
gend bezeichnet  und  es  bedürfte  eines  solchen  auffallenden  Zu- 
satzes nicht.  Während  wir  nun  oben  Marquardt  zugestanden^ 
dass  die  testudo  des  Römischen  Privathauses  entweder  niemals 
oder  doch  nicht  immer  ein  Gewölbe  darstellte,  so  muss  umge- 
kehrt für  den  römischen  Tempelbau  festgehalten  werden,  dass  die 
römische  Architektur  von  der  der  Griechen  sich  wesentlich  unter- 
scheidet durch  die  kühne  Anwendung  und  consequente  Durch- 
führung der  Kunst  der  Wölbung.  Beispiele  von  Gewölbebauten 
kommen  bei  Etruskern  und  anderen  Italischen  Völkerschaften 
schon  in  sehr  früher  Zeit  vor  und  die  Römer  haben  dies  Con- 
struktionsprinzip  zu  vollständiger  Geltung  gebracht  und  ästhetisch 
verwerthet  [Koner  II,  23).  Besonders  die  Tempelc eilen  er- 
hielten dadurch  statt  der  bisher  üblichen  flachen  Lacunariendecke 
den  imponirenden  Abschluss  eines  kühn  und  frei  gespannten,  so- 
wie reich  decorirten  Gewölbes.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
Beispielen,  welche  neben  dem  Gewölbe  des  Penetrale  noch  ein 
Gewölbe  über  dem  Pronaos  zeigen,  z.  B.  der  kleinere  Temjiel 
zu  Heliopolis  in  Syrien  bei  Koner  Fig.  331.  Eine  Mehrzahl  von 
Gewölben  kommt  nur  dann  vor,  wenn  im  Tempel  zwei  oder 
drei  (?)  Gellen  vorhanden  waren.  Auf  '\t\\  Tempel  der  Juno  oder 
Tanit  in  Karthago  kann  diese  Form  keine  Anwendung  finden,  da 
wir  keine  Spur  davon  haben,  dass  in  demselben  Tempel  sich 
anch  ein  Bild  des  Baal  befand. 

Da  sich  nnn,  wie  es  scheint,  kein  Tempel  findet,  dessen 
Pronaos  nnd  Penetrale  von  einer  Kuppel  bedeckt  wurden,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  der  Tempel  der  Juno  entweder  nur 
das  Penetrale  oder  das  Penetrale  und  den  Pronaos,  jeden  Theil 
besonders,  überwölbt  hatte. 

Lesen  wir  nun  media  testudine  templi,  so  würde  testudo 
templi  =  templum  testudinatum  erklärt  werden  müssen.  Diese 
Lesart  scheint  mir  am  besten,  denn  sie  sagt: 
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1)  War  (las  soliiim  nntor  der  Elngangslliür  dos  adytnm.  2) 
Der  Tempel  besass  eine  luinsl volle  Wöllumg.  3)  Die  Königin 
nininit.    wie  in  Rom  der  Angnr,  IMatz  in  der  Mille  des  Tempels. 

Nehmen  \\\v  aber  die  Lesart  media  e  testudine  lenipli,  so 
können  wir  testndo  nur  von  der  Wölbung  selbst  verstehen.  Dann 
erhält  zwar  der  Genetiv  templi  eine  schärfere  Bestimmung,  aber 
wir  wissen  nicht,  nach  welcher  testudo  Avir  die  Blicke  richten 
sollen,  ob  das  Ange  in  senkrechter  Richtung  nach  oben  sich 
wenden  soll,  wo  es  nichts  findet,  oiler  in  schräger  Richtung  nach 
Norden  oder  Süden. 

Würde  dagegen  den  ganzen  Tempel  eine  Kuppel  überdachen, 
dann  wäre  die  Lesart  media  e  testudine  templi  klar  und  be- 
stimmt. 

506.  saepta  annis]  Es  scheint  mir  nicht  nothwendig,  unter 
diesen  RewafTneten  die  V.  497  erwähnten  iuvenes  zu  verstehen, 
wie  die  Erklärer  allgemein  anzunehmen  scheinen.  Dido  kommt 
durch  die  Stadt  mit  einem  Frauengefolge  (iuvenum  caterva),  hin- 
ter ihr  eine  bewafTnete  Bedeckung.  So  wie  nun  die  Königin  im 
Tempel  den  Thronsessel  besteigt,  stellen  sich  die  BewaHneten  zu 
beiden  Seiten  des  Thrones  auf. 

alle  siibiüxci]  Die  Königin  steigt  auf  den  erhabenen  (alte) 
Sitz  hinauf  und  lässt  sich  dann  nieder  (resedit).  Vgl.  !![,  402: 
j»arva  Philoctetae  subnixa  Petelia  muro  =  die  kleine  Stadt  des 
Pbilokletes  (Petelia)  hoch  auf  F'elsen  gebaut.  IV,  216:  Paris 
Maeonia  mentum  mitra  crinemque  madentem  subnixus,  liest  man 
jetzt  richtiger  subnexus.  OvUL  met.  VI,  650:  ipse  sedens  solio 
Tereus  sublim is  avito,  XIV,  261:  pulchro  sedet  illa  recessu 
subliujis  solio  [Merkel',  sollemni  solio). 

507.  iura  dahat  legesque  viris]  Vgl.  VII,  246:  hoc  Priami 
gestamen  erat,  cum  iura  vocatis  more  daret  populis.  III,  136: 
iamque  fere  conubis  arvisque  novis  operata  iuventus,  iura  domos- 
que  dabam.  Dagegen  Georg.  IV,  562:  haec  canebam,  Caesar 
dum  magnus  ad  altum  fulminat  Euphratem  hello,  victorque  volentis 
per  populos  dat  iura  vianique  adfeclat  Olympo.  Damit  vgl.  die 
Ausdrücke  bei  Livius:  in  ins  dicioneuKjue  recipere,  ins  iudicium- 
(jue,  ius  imperium(|ue ,  ins  atque  arbitrium,  in  arbitrium  dicio- 
nemque.     Vgl.  Fabri  ad   XXI,  61,   7. 

Wir  sehen  daraus,  dass  der  Inhaber  des  Rechts  der 
souveräne  Herr  ist,  dass  dieser  als  solcher  absolute  Gewalt  hat. 
Diese  Souveränität  vertheilt  nun  Rechte  oder  Befugnisse  (iura) 
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an  die  einzelnen  Personen.  Diese  Rechte  brauchen  zunächst  nicht 
sichtbar  zu  sein,  das  Dasein  und  der  Umfang  derselben  aber  wird 
durch  die  richterliche  Gewalt  bestimmt  oder  anerkannt. 

Augustus,  Aeneas,  Dido  treten  an  den  erwähnten  Stellen  als 
Rechtsinhaber  auf  und  vertheilen  Rechte  und  damit  Eigenthum 
(iura  domosque).  Wenn  aber  einzelne  Rechte  vorhanden  sind,  so 
müssen  auch  allgemeine  Normen  oder  Gesetze  festgestellt  werden 
(leges),  zu  welchen  die  besonderen  Thatsachen  oder  Rechte  (iura) 
in  Reziehung  gesetzt  werden  können.  Das  Gesetz  ist  ein  Aus- 
spruch der  höchsten  Gewalt  im  Staate,  diese  war  aber  in  Kar- 
thago damals  Dido  und  zwar  unbeschränkt.  Darum  bestimmt  sie 
das  Recht  sowohl  im  subjectiven  Sinne  (iura)  als  auch  das 
Recht  im  objectiven  Sinne  (leges).  An  die  Funktionen  des 
römischen  Prätors  hier  zu  denken  (ins  dare,  dicere,  addicere) 
wäre  ein  grosser  Irrthum.  Vgl.  Savigny,  System  des  Rom.  Rechts 
I,  7—9. 

509.  concursn  magno]  Ablativ  des  äusseren  Zustandes:  un- 
ter einer  grossen  Volksmenge  =  begleitet  von  einer  grossen 
Menge  Karthager. 

512.  dispulerat]  Der  Sturm  hatte  sie  von  der  Flotte  des 
Aeneas  weggetrieben,  sie  zerstreut.  Vgl.  digredi  und  degredi, 
Heerwagen  zu  Liv.  XXI,  36,  4,  demovere  (herabdrängen)  und 
dimovere  (verdrängen)  etc.  Die  nothwendige  Folge  des  dispellere 
ist  alias  avexerat  oras.  Sie  waren  zwar  auch  an  das  Land  ge- 
kommen, aber  an  eine  ganz  verschiedene  Küste  (penitus  alias 
oras)  als  die  Flotte  des  Aeneas.  Dies  ist  eben  das  Wunderbare 
für  Aeneas  (opstipuil) ,  dass  er  die  Mannschaft  der  verschlagenen 
Schiffe  jetzt  schon  herankommen  sieht,  denn  wenn  er  sie  auch 
gerettet  wusste  (400),  so  konnte  er,  da  er  die  Küste  weithin  re- 
cognoscirt  hatte  (180),  sie  doch  nur  an  einer  ganz  entfernten 
Küste  gelandet  glauben.  Diese  Entfernung  und  Trennung  aber 
war  ein  Entführen,  nicht  ein  Heranführen.  Daher  ist  die 
Lesart  avexerat  offenbar  richtiger  als  advexerat,  welches  sich  mit 
penitus  alias  nicht  vereinigen  lässt. 

513.  opstipuä']  Dazu  gehört  als  Subject  Aeneas  und  Achates, 
wie  percussus  laetitiaque  metuque  Prädicat  ist  von  Aeneas  und 
Achates.  Die  Furcht  ist  hervorgerufen  durch  den  Zustand, 
in  dem  die  Troianer  erscheinen.  Dieser  ist  noch  eine  res  in- 
cognita. 

514.  dissimulanC]  Ohne  Object.    Vgl.  zu  L  104.     Alle  diese 

Weiduer,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis.  14 
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Verba  Iraiisiliva  Mriben  was  sie  ilirtM'  Natur  nach  siiul,  auch  wenn 
sie  ihres  OI)ieclscasus  zu  eutbehreu  scheinen:  das  Object  liiidet 
sieh  im  Hereich  des  ausgesprochenen  Ge(kud\ens  vor.  So  ergänzl 
sich  an  unserer  Slelle  aus  avidi  coniungere  dexlras  ardel)ant  von 
selbst  das  Object  ardoreni.  Nur  muss  man  fesIliaUen,  dass  die 
Lebendigkeit  der  Sprache  es  zu  einer  wirkUchen  Form  der 
Ergänzung  nicht  kommen  lässt.  Wenn  wir  im  Deutschen  von 
einem  Staalsmanne  sagen:  er  riss  ein  und  baute,  wie  Ho7\ 
ep.  I,  1,  100:  diruil  aedificat,  mutat  quadrata  rotundis,  so  wissen 
wir  wohl,  dass  man  nur  Etwas  baut  und  einreisst,  d.  h.  dass 
diese  Verba  transiliva  sind,  aber  wir  denken  darum  doch  nicht 
an  die  Ergänzung  eines  bestimmten  Objects.  Sehr  lelureich 
ist  Nägelsb.  zur  Utas  Exe.  XVIII  oder  zu  II,  205.  Döclerlein, 
Reden  u.  Aufs.  II,   169  sq. 

517.  quae  fortuna  viris]  Ist  hier  sit  oder  fuerit  oder  futura 
Sit  zu  denken?  Die  Zukunft  ist  in  quid  veniant,  die  Gegen- 
wart in  classem  quo  Htore  linquant  ausgedrückt;  es  bleibt  also 
nur  die  Vergangenheit  übrig.  Indessen  ist  die  Ellipse  von 
fuerit  nicht  nachweisbai'  und  fortuna  ist  den  beiden  folgenden 
Gedanken  nicht  coordinirt,  sondern  superordinirt.  Wir  haben 
also  nicht  eine  interrogatio  trimembris,  sondern  zwei  Fragen, 
von  denen  die  zweite  zur  ersten  epexegetisch  sich  verhält  und 
selbst  in  zwei  membra  zerfällt.  Also:  quae  fortuna  viris  (sit): 
a)  classem  quo  litore  linquant,  b)  quid  veniant. 

518.  quid  veniant^  Andere  lesen  (mit  Med.  u.  Rom.)  quid 
veniant  cuncti,  so  dass  cuncti  Prädikat  wäre.  Aeneas  soll 
darüber  staunen,  dass  er  die  Führer  der  Schilfe,  welche  der 
Sturm  vereinzelt  hatte  (dispulerat)  wieder  vereinigt  sah.  In- 
dessen der  Fragesatz  steht  mit  opstipuit  in  keiner  Verbindung 
mehr,  sondern  ist  blos  von  speculantur  abhängig.  Da  nun  der 
Regrilf  duces  nicht  vorausgeht,  so  kann  hier  cuncti  unmöglich  = 
cuncti  duces  sein. 

Man  könnte  unter  cuncti  nur  die  gesammte  Mannschaft 
der  Schiffe  verstehen.  Dann  aber  stimmt  dies  nicht  überein  mit 
dem  Folgenden:    nam  lecti  navibus  ibant  etc. 

Aber  auch  abgesehen  davon,  so  zeigt  sich  die  Unhaltbarkeit 
dieser  Lesart  noch  aus  folgender  Betrachtung.  Wenn  quid  veniant 
cuncti  verbunden  wird,  so  fällt  der  ganze  Ton  der  Frage  auf 
cuncti.  nicht  auf  quid,  wie  es  der  Zusammenhang  erfordert. 
Denn  .\eneas  und  Achates   wollen   offenbar  erforschen,   was  der 
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Zweck  ihres  Kommens  ist,  nicht,  warum  Alle  miteinander 
und  nicht  vielmehr  nur  Einzelne  kommen.  Endlich  würde 
durch  diese  Verhindung  im  folgenden  navihus  so  isolirt,  dass 
man  nicht  mehr  recht  weiss,  soll  man  diesen  Abi.  mit  lecti  oder 
mit  iban  t  verbinden. 

519.  orantes  veniaiii]  Sie  bitten  um  Gnade,  um  gnädiges 
Erbarmen,  d.  h.  um  gnadige  Befreiung  aus  dem  Unglück 
oder  der  rohen  Gewalt  der  die  Küste  bewachenden  Tyrier,  ohne 
dass  sie  sich  eines  wissenllich  oder  unwissentlich  begangenen 
Frevels  bewusst  sind.  Ebenso  III,  144:  rursus  ad  oraclum  Orty- 
giae  Phoebumque  remenso  hortatur  pater  ire  mari  veniamquc 
precari,  quam  fessis  finem  rebus  ferat,  unde  laborum  temptare 
auxilium  iubeat,  quo  vertere  cursus:  sie  sollen  den  Gott  um 
Gnade  anflehen,  er  möge  mittheilen,  wie  sie  das  Ende  ihrer  Müh- 
sal erreichen  können. 

So  kommt  der  Begriff  des  gnädigen  Willfahrens  oder  Ge- 
stattens  in  veniam  dare  schon  in  der  Prosa  vor.  Caes.  h.  g. 
VII,  15:  procumbunt  Gallis  omnibus  ad  pedes  Bituriges,  ne 
pulcherrimam  urbem  suis  manibus  succendere  cogerentur  .  .  . 
datur  petentibus  venia.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  7 :  impetravi  a  Sala- 
miniis, ut  silerent:  veniam  illi  quidem  mihi  dederunt. 

Vgl.  Aen.  XI,  101.  358.  IV',  435:  extremam  hanc  oro  veniam: 
miserere  sororis.  X,  626,  während  IV,  50:  tu  modo  posce  deos 
veniam  an  die  Verletzung  des  Gelübdes  gedacht  werden  kann. 
Vgl.  Kappes,  Progr.  v.  Donaueschingen  1866  p.  8 — 10. 

521.  maximus  Ilioneus]  =  lüoneus  als  der  Ael teste.  An 
den  Rang  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  principes  stehen  sich 
gleich  und  unterscheiden  sich  nur  durch  Geburt  und  Tapferkeit. 
Hör.  ep.  I,  2,  1:  Troiani  belli  scriptorem,  maxime  Lolli,  dum  tu 
declamas  Romae,  Praeneste  relegi,  wird  seit  Meineke  (praef.  p. 
XXXV)  Maxime  LolH  gelesen.  Denn  da  hier  ein  Gen.  part.  aus 
dem  Zusammenhang  nicht  zu  ergänzen  ist,  so  müsste  es  allerdings 
heissen:  maxime  fratrum.  Ilioneus  erscheint  als  Sprecher  auch 
VII,  212.  IX,  501. 

placido  pectore']  Etwa  wegen  seines  Alters?  Vgl.  VII,  194 
placido  ore  von  Latinus. 

522.  Ueber  den  Charakter  der  Rede  bemerkt  Gossrau:  In- 
est captatio  benevolentiae,  quae  dicitur.  Tu,  cul  maxime  beni- 
gnum  se  praestitit  luppiter,  non  deeris  miseria  adflictis,  quae 
iustitia  regis  subiectos,  non  eris  iniusta  in  peregrinos,  quae  urbe 

14'= 
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((»mlila  lior  loro  Immnnilalis  soniina  iecisli,    iioii    0!^((mu1os  te  in- 
huinnnaii). 

523.  gcnliii  superbas]  Oh  Puiiier  oder  Libyer,  kann  llioneus 
noch,  iiiciit  unttM'srhi'uh'n,  er  kcMuil  nur  den  Charakter  des 
\olkes,   cf.  539—541. 

Wie  aber  ist  in  einer  directen  Anrede  ein  oppositioneller 
Jlelalivsatz  möglicli,  wekher  von  der  angeredeten  Person  wie  von 
einer  drillen  Person  spricht?  Denn  es  ist  wohl  möglich  zu  sagen 
0  tu,  cui  Iiipj)iter  (U-dit  etc.  (cf.  II,  G38),  aber  nicht  o  regina, 
cui  Iiipjt.  (ledil.  Denn  der  Vocativ  der  Person  enthält  nun  ein 
Prädikat  (regina'  und  das  Pelalivuni  tritt  hinzu  wie  zu  einer 
dritten  Person.  Man  erwartet  dafür:  o  regina,  nani  tibi  lupp. 
dedit  novani  urbeni  condere,  Troes  te  niiseri  oranms.  Vgl.  I, 
731.  65.  198.  III,  374.  V,  533.  VII,  645. 

Dagegen  ist  ein  Relativsatz  der  dritten  Person  nicht  im  min- 
desten anstössig  bei  einem  Vocativ  der  dritten  Person,  d.  h.  bei 
einem  Ausruf,  welcher  nicht  unmittelbar  Anwesenden,  sondern 
Entfernteren  gilt,  cf.  I,  94.  437.  III,  321-24. 

Das  Regelmässige  bleibt,  dass  zu  einer  directen  Anrede 
ein  die  Apposition  vertretender  Relativsatz  mit  einem  Verbum  der 
zweiten  Person  hinzutritt,  wie  I,  229:  o  qui  res  hominumque 
deumque  regis.  597  —  600.  Ilieher  gehört  auch  die  Anrede 
mit  quisquis  es  II,  148.  I,  387.  VI,  388. 

Mit  der  Form  unserer  Stelle  ist  zu  vergleichen  III,  493: 
vivite  felices,  quibus  est  fortuna  peracta  iam  sua,  nos  alia  ex 
aliis  in  fata  vocamur  =  nam  vobis  vestra  fortuna  iam  peracta 
est.  IV,  206.  V.  235.  VI,  264.  VIII,  127.  470.  IX,  247.  Be- 
trachtet man  diese  Stellen  im  Zusammenhang,  so  ^^ird  man  fin- 
den, dass  diese  Form  sich  nur  findet  in  der  feierli  eben  Anrede 
von  Göttern  und  Menschen,  nirgends  findet  sich  eine  Stelle,  welche 
einen  leidenschaftlichen  Charakter  zeigt.  Es  ist  als  ob  der 
Sprechende  von  der  angeredeten  Person  einen  Augenblick  sich 
wegwendet  und  ein  objectives  Verhältniss  objectiv  vorschiebt 
und  dann  erst  wieder  zu  der  Person  zurückkehrt.  Es  soll  damit 
freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  Stellen  wie  XII,  180  oder  VIII, 
36  wesentlich  verschieden  sind,  wenn  auch  die  Form  eine  an- 
dere ist. 

524.  7naria  omnia  vecti]  =  I,  376:  diversa  per  aequora 
veclos  =  III,  325.  Der  Acc.  erklärt  sich  wie  I,  67:  navigat 
aequor.    Ebenso  SueL  Cland.  I:  Oceaimm  septentrionalem  ()rimus 
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Romanorum  ducum  navigavit.  Wir  finden  sogar  bei  Dichtern  ire 
freta  oder  maria  Ovid.  Ep.  Her.  VII,  40.  Fasi.  I,  122,  profun- 
dos  ire  lacns  Stat.  Süv.  I,  1,  83,  ferner  natare  frola,  terras 
vagari,  currere  aequor  (Aen.  III,  191),  anibulare  soliindines.  Vgl. 
R.  Unger,  de  Valgio  p.  245.  Bekannt  ist  Cic.  de  Fin.  II,  112; 
Xerxcs  cum  Ilellesponto  iuncto,  Athone  perfosso  mare  ambulavis- 
set,  terram  navigassct.  Off.  III,  42:  qui  Stadium  currit.  Jtivenal. 
VI,  63:  Ledam  sallare.  Vgl.  Th.  Schmid  zu  Hör.  Ep.  II,  2,  125. 
Hieher  gehört  aleam  ludere,  Bacchanalia  vivere  (Jiw.  II,  2),  Olympia 
vincere  oder  coronari  Hör.  Ep.  I,  1,  50. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  auf  den  Gebrauch  des  inneren 
Objectes  zurückzuführen,  welcher  in  der  Sprache  um  so  mäch- 
tiger hervortritt,  wenn  diese  noch  wenig  durch  die  Schrift  fixirt 
ist.  Man  nehme  lusum  ludere  oder  ludicrum  ludere,  so  findet 
man  das  Verbum  durch  sein  Object  nicht  bestimmt.  Das  Object 
ist  dem  Verbum  immanent  und  wird  deshalb  im  Laufe  der  Zeit 
weggelassen,  weil  es  überflüssig  erscheint.  Es  ist  aber  auch  ein 
anderer  Weg  möglich.  Man  verengert  nämlich  den  Begrifl"  des 
inneren  Objects,  d.  h.  man  setzt  an  die  Stelle  des  genus  die 
species.  So  ist  z.  B.  alea  =  Würfelspiel  eine  Species  von  Spiel, 
daher  aleam  ludere.  So  erklärt  sich  Ledam  oder  Cyclopa  saltare, 
Stadium  currere,  Olympia  vincere  etc.  In  der  That  hat  aber  im 
ersteren  Falle  die  Sprache  schon  einen  Schritt  weiter  gethan. 
Denn  alea  ist  doch  nicht  das  Würfelspiel,  sondern  der  Würfel. 
Es  ist  also  hier  statt  der  Handlung  des  Spielens  bereits  das 
Concrete,  der  Stoff",  die  Materie,  der  Gegenstand  zum  Ersatz  ein- 
getreten, womit  man  spielt.  So  erklärt  sich  currere  aequor,  terras 
vagari  =  cursum  currere  =  aequoreum  cursum  currere  = 
aequor  currere.  Und  nach  dieser  Analogie  ist  maria  vehi  gebil- 
deL  Das  Object  in  somnum  dormire  musste  bald  verschwinden, 
da  es  das  dormire  nicht  näher  bestimmt.  Wenn  nun  aber  das 
Object  selbst  eine  nähere  Bestimmung  erhielt,  z.  B.  altum  somnum 
dormire,  so  ist  damit  auch  eine  Beschränkung,  d.  h.  nähere  Be- 
stimmung des  Verbums  gegeben,  und  so  konnte  in  diesem  Falle 
das  innere  Object  sich  erhalten.  Aber  nothwendig  war  dies  doch 
nicht.  Die  Sprache  hielt  den  beschränkenden  Begriff  fest  (altum) 
und  verband  ihn  unmittelbar  mit  dem  Verbum.  Freilich  hatte 
nun  dieses  Attribut  auf  diese  Weise  den  Träger  seines  genus  und 
numerus  verloren,  aber  der  casus  blieb  durch  das  Verbum  be- 
stimmt und   das   genuslose  Attribut   wurde  Neutrum.     So   erklärt 
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sicli  bpif-iu  ßXt'ireiv,  imillmii  ridere,  siiave  ridore  etc.  Auf  dieser 
Slufe  der  Eiitwiiklung  blieben  einzchie  Allribule  als  Adverbien 
in  der  Spraciie  dauernd  besteben,  z.  B.  faciic  etc. 

In  den  meisten  FäUen  aber  konnte  sich  die  Endung  des 
Neulrunis  nicht  ballen,  die  schwere  Kndung  um,  wie  u  gespro- 
chen, fiel  allmählich  zu  o  und  e  herab.  So  entstanden  die  Ad- 
verbien, zum  Theil  ergänzt  durch  Neubildungen  vermittels 
eigener  Suffixe,  z.  IJ.  ter  —  suaviter. 

Im  Griecliischen  hat  sich  das  Neutrum  an  der  Stelle  des 
Adverbs  oder,  wenn  man  will,  als  Adverb  viel  ausgedehnter  er- 
halten als  im  Lateinischen. 

Die  Dichter  nun,  welche  nach  alter  Theorie  Ausdruck  des 
gemeinen  Lebens  durch  Neubildungen  oder  durch  neue  Verbin- 
dungen zu  ersetzen  hatten,  griffen  die  in  der  Sprache  noch  sicht- 
baren Entwicklungsphasen  des  inneren  Objectes  wieder  auf  und 
suchten  sie  zu  neuen  kühnen  Bildungen  zu  verwerthen.  Dadurch 
wurde  die  Phantasie  des  Lesers  auf  angenehme  Weise  ange- 
regt ,  während  bei  dem  gewöhnlichen  Ausdruck  der  Gedanke 
darüber  hinweggleitet.  So  ist  es  z.  B.  nicht  einerlei,  ob  man 
sagt:  per  omnia  maria  vecti  sumus  oder  maria  omnia  vecti  sumus. 
Der  erstere  Ausdruck  gibt  unserer  Vorstellung  wenigstens  eine 
Richtung,  wir  ziehen  in  Gedanken  eine  Linie,  welche  durch- 
laufen werden  muss;  dagegen  der  zweite  Ausdruck  gibt  uns  eine 
solche  Richtung  nicht,  wir  sehen  die  Troianer  nur  alle  Meere 
befahren  in  Kreuz-  und  Ouerzflgen,  so  recht  abenteuer- 
lich, und  das  Mitleid  wird  grösser,  wenn  wir  wissen,  dass  sie 
doch  nach  einem  Ziele  strebten  und  nicht  Abenteurer  sein 
wollten,  aber  durch  eine  feindliche  Macht  immer  und  immer 
wieder  von  dem  Ziele  abgelenkt  wurden  (alia  fala  ex  aliis  secuti). 
Vgl.  auch  Haase  zu  Reisig  p.  691  n.  559. 

525.  infandos  ignis]  *Nefarius  und  nefandus  sind  zwar  syno- 
nym, man  sagt  scelns  nefandum  und  nefarium,  aber  nefarius, 
unmittelbar  nur  von  nefas  abgeleitet,  geht  auf  die  Gottlosig- 
keit des  Thäters,  nefandus  aber,  von  fari  slannnend,  geht  auf 
die  Abscheulichkeit  der  Tlial  oder  Sache,  wie  infandus, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  infandus  zunächst  nur  das  un- 
geheuer grosse  bezeichnet,  das  man  nicht  aussprechen  kann 
[Aen.  II,  ?j:  infandum  renovare  dolorem),  nefandus  aber  immer 
das  abscheuliche,  das  man  nicht  aussprechen  mag  oder  darf. 
Auch  finde  ich  vor  Oriint.  I,    3  nefandus   nicht   als  Prädikat   von 
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Personen.'  Döäerlein,  Etym.  u.  Syn.  II,  150.  So  erklärt  denn 
auch  Gossrau  inf.  ignes  =  quos  coniniemorare  non  licet  (?)  sine 
horrore.  Vgl.  VIII,  483:  quid  memorem  infandas  caedes  (des 
Mezentiusj.  578  (heim  Abschied  von  Pallas  spricht  Euander)  sin 
aliquem  infandum  casum,  Fortuna,  minaris. 

Die  Unterscheidung  Döderleins  ist  insofern  mangelhaft,  als 
sie  nicht  beachtet,  dass  fas  und  fari  unmittelbar  von  einem 
Stamme  (q)a,  q)r||ui)  ausgehen,  cf.  G.  Ciirtius,  Etym.  267.  Darum 
dürfen  wir  auch  zweifeln,  ob  die  von  ihm  aufgestellte  Bedeutung 
von  infandus  die  richtige  ist. 

Die  lat.  Sprache  hat  kein  Wort  für  den  Begriff  ^möglich' 
oder  'unmöglich'.  In  der  älteren  Zeit  hatte  man  dafür  fas 
est  und  nefas  est,  was  sich  auch  bei  Dichtern  der  klassischen 
Periode  hin  und  wieder  erhalten  hat,  z.  B.  Hör.  Carm.  I,  24,  20 : 
sed  levius  fit  patientia  quidquid  corrigere  est  nefas.  Aber  man 
scheint  fas  in  diesem  Sinne  nur  so  lange  gebraucht  zu  haben, 
als  man  zwischen  dem  Erlaubten  und  Möglichen  nicht  unter- 
schied. Als  diese  Unterscheidung  nothwendig  wurde,  gebrauchte 
man  fas  nur  von  dem  Erlaubten,  und  zwar  wurde  zwischen 
fas  est  und  licet  wieder  unterschieden.  Dieses  bezog  sich  auf 
menschliche  Satzungen  oder  das  positive  Recht,  jenes  auf  gött- 
liche Satzungen  oder  auf  Natur-  und  Völkerrecht.  Cic.  p.  Mil. 
§.  43:  Clodius  ita  iudicia  contempserat,  ut  eum  nihil  delectaret, 
quod  aut  per  naturam  fas  esset  aut  per  leg  es  liceret. 
Vgl.  Död.  V.  167. 

Das  Unerlaubte  wurde  nun  durch  nefas,  bald  auch  durch 
nefandus  (wie  nefarius)  ausgedrückt,  ohne  dass  man  dabei  mehr 
an  fari  dachte.  Sollten  nun  nicht  die  Dichter  auch  nefandus  mit 
infandus  vertauscht  haben,  was  doch  so  nahe  lag?  Dann  würden 
infandi  ignes  Feuer  brande  sein,  welche  gegen  alles  Natur- 
recht von  rohen  Wilden  gegen  hilflose  und  friedliche 
Menschen  geworfen  werden,  also  etwa  =  barbarisches 
Feuer.  Aehnlich  VIII,  483.  489:  infanda  furentem  (Mezentium). 
Dagegen  I,  597:  infandos  labores,  II,  3  infandum  dolorem  = 
unsäglich.  Ein  Volk,  das  in  einem  ähnlichen  Falle  so  wider- 
rechtlich handelt,  wird  VI,  359  crudelis  genannt,  cf.  IV,  681. 

526.  imrce  pio  generi]  Da  sie  sich  als  Troer  (524)  zu  er- 
kennen gegeben,  so  konnten  sie  hoffen,  dass  man  sie  sofort  als 
Gefährten   des  Aeneas   erkennen    werde,    da   dessen   pietas   allge- 
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mein   bekannt    war.     Sie   nennen   sich   nach  Acneas   pinm   genus 
wie  VII.  219  Abkömmlinge  des  Jnppiter. 

prop/us  aspicc]     Vgl.  zn  II,  690. 

527.  Libycos  pcuaiis]  Nicht  =  lares,  ileim  die  penates  sind 
vorzngsweise  die  Schnlzgotler  des  Landes,  des  Staates.  Gedanke: 
\\"\v  wollen  weder  enre  Stadt  angreifen  noch  euer  flaches  Ijand 
plnndern. 

530—533.  est  locus,  Hcspcriiun  Grat  cognominc  dicuni\ 
=  III,  163—166.  Nachahmung  von  Efui.  Ann.  23  [lih.  I  frg. 
XXI):  Est  locus  Ilesperiam  quam  mortales  perhibebant,  womit  in 
enger  Verbindimg  sland  frg.  XXII:  (piam  prisciCasci  populi  tenuere 
Latini. 

Hespericn  als  allerlhinnlicher  Name  Italiens  wird  von  den 
nömischen  Dichtern  nach  griechis  eben  Vorgä  ngern  (daher 
Grai  cogn.  dicnnt)  häufig  gebraucht,  bereits  Stesichorus  in  der 
NXiou  Tiepcic  sang  von  Aeneas'  Auswanderung  nach  Ilesperien 
(Aivriac  dTraipaiv  eic  iriv  'GcTiepiav).  Als  Hesperia  magna  um- 
fasste  aber  der  Name  das  ganze  Westland,  von  dem  Iberien 
ebenso  wohl  als  Italien  einen  Theil  ausmachte.  Nieh.  R.  G.  I,  24. 
Ueber  Stesichorus  und  die  Ilische  Tafel  cf.  Sclnvegler ,  R.  G.  I, 
298.  Rubino,  Reiträge  p.  91  n.  117.  Ueber  die  Bewohner  sagt 
Servius  ad  Jen.  I,  6:  Cato  in  Originibus  hoc  dicit,  cuius  aucto- 
ritatemSallustius  sequilur  in  hello  Catilinae,  primum  Italiam  tenuisse 
quosdam  qui  appellabantur  Aborigines.  hos  postea  adventu  Aeneac 
Phrygibns  iunctos  Latinos  uno  nomine  nuncnpatos.  Vgl.  jetzt 
Rubino  Reitr.  p.  22  —  42.  Ueber  die  Ausspraclie  Aborigines 
('Aßoprfivec)  ibid.  p.  47. 

531.  über  glaebae']  =  oiJÖap  dpoupric  bei  I/om.  U.  IX, 
141:  61  be  Kev  "ApYOC  iKOi|ae0  'AxaiiKÖv^  ouGap  dpoupric. 
Manche  wollen  das  Adject.  rd)er  mit  seinem  Subst.  über  =  überlas 
trennen  von  über  das  Euter  und  aus  verschiedenen  Wurzeln  ab- 
leiten.    Vgl.  Corssen  Beitr.  p.  199.     Curtiii's  Etym.  236. 

532.  Oenotri  coluere  viri']  Die  Einwanderung  der  Oenotrer 
aus  Arkadien  im  Westen  Italiens  gehört  zu  den  griechischen 
Sagen,  welche  mit  der  altilalischen  Tradition  verflochten  wurden. 
Vergil  folgte,  wie  es  scheint,  dem  Antiochos  (bei  Dion.  Ual.  I,  12): 
*AvTioxoc  Zevocpdveoc  idbe  cuve-fpaipe  Tiepi  MiaXiac  ex  tüuv 
dpxaiujv  Xofujv  id  TTicTOTaTa  Kai  cacpecTaia.  iriv  ^r\v  lauxriv, 
fiTic  vOv  liaXia  KaXeiiai,  tö  TiaXaiöv  eixov  OTvoiipoi.  eTreiia- 
bieEeXOüjv  öv  TpÖTiov  eTToXiieuovTO;   xai  ibc  ßaciXeuc  ev  auioTc 
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'liaXoc  dvd  xpovov  i^iveio,  dqp'  ou  )ueTUüvo|udc9ricav  MiaXoi, 
TOUTOu  be  rrjv  dpxriv  MöpY^c  biehllajo,  äcp'  ou  MöpTH^^c 
eK\r|0ricav,  xai  ujc  CikeXöc  eiTiHeviuGeic  MöpyTiTi  ibiav  TTpdTTuuv 
dpxiiv  biecirice  t6  eövoc^  eTuiqpe'pei  lauii-  outuu  be  CiKeXoi  Kai 
MöpYr|Tec  eTe'vovio  xai  '  liaXiriTec  döviec  Oivoiipoi.  Mit  diesem 
Bericht  stimmt  fast  wörtlicli  Vergil  übcrcin:  nunc  fama  minores 
Italiam  dixisse  ducis  (des  Kalus)  de  nomine  gentem.  Die  Oenotrer 
wurden  von  den  Siculern  nicht  unterschieden,  weshalb  T/mc.  Vi,  2 
den  ItaUis  König  der  Siculer  nennt,  lieber  die  Einwanderung 
derselben  in  Latium  vgl.  jetzt  Bubitio  p.  42,  über  Antiochus  aus 
Syrakus,  der  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Thucydides  war  {MiUicT 
frg.  hist.  graec.  1  p.  XLV)  vgl.  Schivegler,  R.  G.  I,  400. 

533.  Italiam  genteni]  Die  Identifikation  des  Landes  und 
Volkes  geht  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch.  Sie  findet 
sich  schon  im  alten  Testament  l  Sam.  14,  25.  29:  ^Ind  das  ganze 
Land  kam  in  den  Wald'.  Aehnlich  sagt  Euripiäes  Orest.  1328: 
eaveiv  'Opecxriv  Kdju'  eboHe  xrjbe  t^I-  Vgl.  Ho?n.  Od.  XVI,  526: 
dYXoO  GecTTpuuTUJV  dvbpüuv  ev  ttiovi  brijuuj.  IV,  330.  Iliad. 
III.  201.     XV,  437.     Näg.  zu  IL  I,  254. 

534.  hie  ciirsiis  fuit\  ==  Dies  war  unsere  Richtung,  dies 
war  unser  Ziel.  Denn  cursum  teuere  =  die  Richtung  der  be- 
gonnenen Fahrt  festhalten,  IV,  46:  hunc  cursum  lUacas  vento 
tenuisse  carinas.  Liv.  I,  1,  4  ist  zu  schreiben:  ab  Sicilia  classe 
ad[vectum]  Laurentem  agrum  tenuisse. 

Der  Halbvers  malt  die  Unterbrechung  des  Laufes  durch 
das  plötzliche  Hereinbrechen  des  Sturmes. 

535.  nimbosus  Orioii]  =  IV,  52:  dum  pelago  desaevit  hiems 
et  aquosus  Orion.  Der  Aufgang  des  Orion  um  die  Zeit  der  Som- 
mersonnenwende, der  Niedergang  noch  vor  der  Zeit  des  Winter- 
solstitiums  (November).  Aeneas  kam  also  noch  im  Frühsommer 
in  Karthago  an.  Anders  Conrads  Quaestt.  Verg.  p.  XV.  Zu  nim- 
bosus vgl.  Cic.  rep.  II  §.  8:  sumptuosas  vel  desidiosas  inlecebras. 

538.  adnavimus]  Liv.  XXVIII,  36,  12:  multique  adnantes 
navibus,  incerto  prae  tenebris,  quid  aut  peterent  aut  vitarent, 
foede  interierunt,  ist  navibus  offenbar  Dativus;  dagegen  ist  zu 
vgl.  Cic.  rep.  II  §.  9:  set  tamen  in  bis  vitiis  (der  Seestädte) 
inest  illa  magna  commoditas,  et  quod  ubique  gentium  est  ut  ad 
eam  urbem,  quam  incolas,  possit  adnare,  et  rursus  ut  id,  quod 
agri  efferant  sui,  quascumque  velint  in  terras  portare  possint  ac 
mittere.     Bei  Vergil  deutet   adnavimus   statt   adpulimus  jedenfalls 
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die  Ilülflosigkoit  dor  Troiaiier  an.  Dass  (He  Hettung  keine 
vollsläiulige  war  —  von  Aeneas  wnsslen  sie  niciils  — ,  zeigt 
pauci,  welcher  Unistarul  ihr  Erseheinen  ungcfähriicii  macht. 

540.  Iiospifio  harenae]  Ohne  dass  wir  noch  nin  Aufnahme 
in  der  Sladt  nachsnclilen,  während  doch  litus  iure  gentium 
commune  omnibus  est.  Vgl.  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  72:  etenim 
quid  tam  est  commune  (|uam  Spiritus  vivis,  terra  mortuis,  mare 
nucluaiilibus,  litus  eiectis? 

Absichtlicl)  werden  der  Aussage  hosp.  prohih.  harenae  die 
Fragesätze  vorgeschoben:  (huhiicli  tritt  das  Widerrechtliche 
der  Saclie  schrolTer  hervor,  der  Hörer  muss  unwillkührlich 
Scham  und  l{eue  eni])finden. 

541.  primaquc  terra]  Am  Rande  oder  Saum  des  Gestades, 
cf.  Liv.  II,  10,  5:  vadit  inde  in  primum  ad i tum  pontis.  Aen. 
VII,  531.  673:  primam  ante  aciem.  Vgl.  Wagner,  Qmestt.  p. 
505.  Den  Vergil  ahmt  trelFend  nach  Val.  FL  III,  304:  quinam 
reditus?  quae  nie  hospita  teilus  accipiet?  qnae  non  primis  pro- 
hibebit  harenis? 

542.  temnitis]  Wie  in  der  Prosa  contemnere  =  nicht 
fürchten. 

543.  at  sperate']  =  557:  at  —  saltem,  wie  at  —  tamen. 
Ueber  die  Formen  der  Nachsätze  von  descensivem  Charakter 
(Ilerabslimmung'  bandelt  eingehend  Wiehert,  Stillehre  p.  263  sqq. 

fanäum  atque  nefandimi]  Die  Verbindung  zweier  Gegen- 
sätze, welche  mit  einander  einen  hrdieren  HegrifT  bilden,  liebt 
besonders  die  ältere  Sprache.  Vgl.  Georg.  1,  505:  quippe  ubi 
fas  versum  atque  nefas.  IV,  475:  matres  atque  viri,  dann  pueri 
innuptaeque  puellae  =  Aen.  VI,  306.  IV,  190  pariter  facta  atque 
infecta  canebat.  VI,  127:  noctes  atque  dies.  IX,  595:  digna 
atque  indigna  relalu.  Sali.  Cal.  20,  7  nobiles  atque  ignobiles, 
51,  1  ira  atque  misericordia.  60:  luctus  atque  gaudia.  Vgl. 
Wagner,  Quaestt.  p.  569.  Wesenherg ,  Em.  Cic.  Tusc.  pari. 
III,  19. 

544.  iustior  pietate]  ,,Die  Verbindung  iustus  pietate  ist  neu, 
aber  sprachrichtig,  denn  die  pietas  war  der  iuslitia  untergeordnet, 
Cic.  de  nat.  dcor.  I,  116:  est  enim  pietas  iustitia  adversum  deos. 
Die  hier  gemachte  Eintheilnng  kehrt  wieder  XI,  126.  Hier  spricht 
Drances:  vir  Troiane,  quibus  caelo  te  laudibus  aequem?  iustitiaene 
prius  mirer  belline  laborum?"  Ladewig.  Möglich  ist  es,  dass 
Vergil  Homers  dufpoiepov  ^^aciXeuc  t'  dTaBöc  Kparepöc  t'  aix^n- 
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Tr|C  (//.  3,  179)  vor  Augen  hatte,  aber  sicher  wollte  er  in  Aeneas 
den  Typus  des  Römischen  Volkes  erkennen  lassen.  Dies  zeigt 
XU,  838:  hinc  genus  Ausonio  mixtum  (|uod  sanguine  surget,  su- 
pra  homines,  supra  ire  deos  pietate  videbis,  nee  gens  ulla  tuos 
aeque  celebrabit  honores.  Vgl.  VI,  851—54.  403.  769.  VII,  235. 
Ueber  den  Ausdruck  vgl.  Död.  Reden  und  Aufs.  II,  174. 

547.  neque  adhiic  occiihat  tmibtis^  occubat  ist  Perf.  von  oc- 
cumbere,  unibris  ist  Dativus  =  morli.  Denn  bei  occumbere  fin- 
det sich  in  der  Prosa  nur  der  Acc. ,  in  der  Poesie  in  der 
Regel  der  Dativus,  cf.  Wesenherg,  Em.  Cic.  Tusc.  pari.  II, 
26.  Nur  der  Ort,  wo  einer  stirbt,  wird  durch  den  Abi.  ausge- 
drückt, cf.  V,  371.  X,  705.  Vgl.  Häckerm.  I  p.  17.  V^arum 
nun  aber  die  Wiederholung  desselben  Gedankens  von  seiner  ne- 
gativen Seite?  Vergleicht  man  Cic.  p.  Flacco  §.  68:  castissimum 
hominem  atque  integerrimum,  mit  p.  Sest.  §.  93:  homo  castus  ac 
non  cupidus  (i.  e.  Gabinius,  dessen  rapax  Ingenium  notorisch  war), 
so  sieht  man  deutlich ,  wie  mit  dem  negativen  Ausdruck  eines 
positiven  Verhältnisses  eine  bestimmte  Wirkung  erreicht  wird. 
Aber  diese  Wendung  dient  nicht  blos  etwa  dem  Humor  oder  der 
Ironie,  sondern  auch  dem  Ernst  und  dem  Schmerz:  Wenn  er 
gerettet  ist,  wenn  er  noch  lebt  und  noch  nicht  —  dem  grauen- 
vollen Reiche  des  Todes  verfallen  ist.  Damit  tritt  die  allgemeine 
menschliche  Schwache  hervor,  der  Allen  gemeinsame  Tod  steht 
auch  einem  Aeneas  bevor,  ja  vielleicht  ist  er  ihm  schon  verfallen, 
der  Hörer  wird  gemahnt  an  das  plötzliche  Hinsterben,  welches 
auch  den  Besten  und  Edelsten  treffen  kann,  soll  dabei  die  Köni- 
gin nicht  gerührt  werden?  Soll  sie  dabei  nicht  Mitleid  für  Aeneas 
und  Achtung  für  seine  treuen  Gefährten  empfinden? 

Homer  nun  liebte  diese  Ausdrucksweise  ausserordentlich  und 
beeinflusste  damit  die  griechische  und  römische  Litteratur.  Es 
ist  interessant  einen  Blick  zunächst  auf  Ilerodot  zu  werfen,  wo- 
von alle  Beispiele  genau  G.  Gehhardt,  Progr.  v,  Hof  1858  ge- 
sammelt hat:  1)  Adverbien:  ttoWoikic  Kai  ouki  aTraH  VII,  46, 
6|uoiujc  Kai  oubev  rjccov  VI,  123,  ou  xciXeTTuuc  dXX'  euireieujc 
III,  69  etc.  2)  Substantiva:  coqpir]  ouk  dYVUJ|U0cuvri  H,  172,  ujc 
UTTÖ  Toö  Kupou  Ciaepbioc  dpxoviai  Kai  ijtt'  oijbevöc  aWou  III, 
74,  ouk  CK  ific  'OXöpou  ediv  GuTaTpoc  dXX'  eH  aXXr|C  VI,  41. 
3)  Adj.  u.  Part.  I,  92:  Kpoiccy  be  ecTi  Kai  dXXa  dvaGruaaTa  ev 
TT)  '€XXdbi  TToXXd  Kai  ou  xd  eiprijueva  )uouva.  III,  115:  ujc  ecxi 
'€XXi-|vik6v    t6   ouvojua  Kai    ou    ßapßapiKÖv   etc.     4)   Infinitive: 
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III.  o4:  TTapacppove'eiv  Kai  ouk  eivai  von,uova,  III,  71:  rroieeiv 
auTiKa  Kai  mh  uTrepßdXXec0ai  etc.  ö^  Sätze:  III,  16:  dvieixe  Kai 
oubev  bi6Xt€T0,  y\U,  16:  dvieixe  Kai  ouk  eiKC  etc.  Diese  Form 
ist  also  besonders  der  episcli-breiteii,  aber  auch  feierlich  geliobe- 
iien  Sprache  eigen. 

ö^S.  officio  ncc  tr  .  .  pacnitcal]  Ob  nc  oder  nee  zu  schrei- 
ben, ob  dieser  Satz  selbständig  zu  fassen  oder  mit  non  metus 
zu  verbinden  isl,  darül)er  scbwauiUe  bereits  Servius.  Die  Ilandscbr, 
hal>en  nur  nee,  was  Hibb.  aufgenonunen  hat.  Der  Sinn  ist  dann 
folgender:  LebtAeneas  noch,  so  haben  wir  keine  Furcht 
uiul  au  eil  dich  wird  es  nicht  gereuen,  uns  einen  Dienst 
eeleistet  zu  iiaben.  Denn  auch  in  Sicilien  sind  die 
Troianer  mächtig  und  streitbar.  Wir  bitten  dich  also 
(dies  ist  das  officium),  gestatte,  dass  wir  unsere  Flotte  an  das 
Land  bringen  und  sie  ausbessern.  Finden  wir  dann  Aeneas 
und  seine  Gefährten  wieder,  so  segeln  wir  freudig  nach 
Italien;  wo  nicht,  so  wollen  wir  wenigstens  nach  Sicilien 
zu  A c e s t e s. 

Dabei  ist  nur  aufTallend,  dass  bei  dieser  Lesart  die  Periode 
mit  zwei  oder  vielmehr  drei  Vordersätzen  (546 — 547)  so  abrupt 
abschliesst,  ferner  dass  der  Gegensalz  der  Troianer  zu  nee  te 
nicht  ausgesprochen  ist,  endlich  dass  der  Uebergang  von  metus 
zu  officium  zu  schroff  ist. 

Wählt  man  die  andere  Lesart,  so  ist  der  Gedanke  folgender: 
Wenn  Aeneas  noch  lebt,  so  fürchten  wir  nicht,  dass  es  dich  je 
gereuen  wird,  uns  und  damit  ihm  wetteifernd  zuerst  einen  Dienst 
geleistet  zu  haben.  Denn  wenn  auch  die  Macht  Trojas  in 
Asien  dahin  ist,  so  sind  doch  in  Sicilien  die  Troianer  noch 
mächtig  und  streitbar,  über  welche  Aeneas  leicht  verfü- 
gen kann  (dieser  Gedanke  könnte  nach  550  ausgefallen  sein). 
Darum  gestatte  etc. 

Diese  Gedankenfolge  ist  offenbar  einfacher  und  nur  wenn 
man  ihr  folgt,  ist  es  zidässig.  nach  550  eine  Lücke  zu  statuiren, 
obwohl  der  Gedanke,  welchen  wir  ergänzen,  sich  leicht  aus  dem 
Zusammenhang  von  selbst  eri,Mbt,  Um  die  gratia  des  Acestes 
kann  es  sich  zunächst  hier  nicht  handeln,  sondern  nur  um  die 
des  Aeneas.  Denn  sonst  hat  weder  die  V.  546  sq.  ausgesprochene 
Voraussetzung  noch  V.  .548  officio  priorem  certasse  einen  Sinn, 
da  der  Comparativ  deutlich  darauf  hinweist,  dass  das  certamen 
zwischen  Dido  und  Aeneas  stattfinden  wird, 
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550.  iirhes  antiaque]  Der  Kulliis  der  Aplji'odile  uiul  damit 
die  Sage  von  der  Troiaiiischen  Einwanderung  war  in  der  Nord- 
westecke von  Sicilien  im  Lande  der  Klymer  (Aen.  V,  73:  Ilely- 
mus  neben  Accstes)  weilverbreitet.  Die  Gründung  der  Stadt 
Eryx  und  des  dortigen  Apbrodite- Tempels  (Erycino  in  vertice 
Aen.  V,  759)  schrieb  die  Sage  unmittelbar  dem  Aeneas  zu  (cf. 
Aen.  V,  755.  Rnbino  8C).  Auch  in  Segeste  oder  Sagesla  befand 
sich  von  uralter  Zeit  her  ein  Heiligthum  des  Aeneas.  Man  muss 
natürlich  bei  Betrachtung  der  Sage  absehen  von  dem  doppelten 
Aufenthalt  des  Aeneas  in  Sicilien,  wie  ihn  Vergil  darstellt,  lieber 
Acestes,  nach  der  Sage  Gründer  von  Sagesta,  vgl.  V.  35 — 41.  73. 
393:  fama  per  omnem  Trinacriam  et  spolia  pendentia  lectis  zeigt 
die  Waffenmacht  des  Acestes.  630.  718.  Es  wird  nun  deutlich 
von  Ilioneus  darauf  hingewiesen,  dass  Aeneas  sich  dieser  Macht 
in  Sicilien  bedienen  kann,  dass  er  also  auch  im  Stande  ist,  der 
Dido  Gegendienste  zu  leisten,  vielleicht  sogar  als  Bundesgenosse. 
Auf  diesen  Gedanken  des  Ilioneus  zielen  vielleicht  die  Worte  des 
Aeneas  600:  grates  persolvere  dignas  non  opis  est  nostrae,  Dido, 
nee  quidquid  ubique  est  gentis  Dardaniae,  magnum 
quae  sparsa  per  orbem.  di  tibi  praemia  digna  feranl.  Vgl. 
W'ickermann  I,  18. 

Zu  urbs  armaque  ist  aus  dem  Folgenden  Troiana  zu  er- 
gänzen. 

Ob  nun  mit  dem  Worte  urbes  Vergil  hier  die  Stadt  Segesta 
im  Sinne  hat,  ist  fraglich,  da  er  dieselbe  erst  V,  755  von  Aeneas 
und  Acestes  gründen  lässt  nach  der  Abfahrt  des  Aeneas  von 
Afrika  und  während  seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Sicilien.  Aber 
solche  kleine  Widersprüche  dürfen  den  Leser  nicht  stören.  Der 
Dichter  arbeitet  unter  dem  Druck  der  allmächtigen  Sage,  welche 
sich  gern  in  widersprechende  Einzelsagen  verzweigt,  so  dass  sie 
von  dem  Dichter  nur  mit  grosser  Mühe  einheitlich  zusammen- 
gefasst  werden  können. 

551.  qnassalani]  Ist  vorangestellt,  weil  dadurch  die  Bitte 
um  so  mehr  Berechtigung  erhält.  Denn  das  Völkerrecht  ver- 
bietet nur  Gestrandete  feindselig  zu  behandeln.  Weil  nun  die 
Schiffe  nicht  mehr  flott  sind,  so  betrachten  sich  die  Troianer  als 
eiecti.  Darum  ist  der  Uebergang  zu  der  Bitte  als  Besultat  der 
Rede  =  ergo  quassatam  auch  nicht  zu  schroff;  und  ich  vermisse 
keine  praefatio  derselben,  da  ein  solches  asyndeton  des  Abschlus- 
ses einer    vorausgegangenen    Gedankenreihe   [Nägehh.    Stil.  554 
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neiHil    es   suinmativnm)    aiub    in    der  Prosa    ganz   gewölinlich  ist. 
Vgl.  die  Analyse  von  Cic.  Cat.  I,  5,   10  bei  Nägchb.  Siil.  %.  201. 

552.  silvis  aptare  trabes]  =  in  silvis  (oder  per  Silvas)  Irabes 
aptaie  navihns  =  ad  nsnni  navinm  adconiinodare.  Vgl.  III,  220: 
ecce  laeta  boum  passim  canipis  arinenla  videmns  caprigeniimque 
pecus  nullo  custode  per  lierbas.  X,  540:  qneni  congressus 
agit  campo  =  per  canipnni.  An  unserer  Stelle  erwartet  man 
ex  silvis,  wenn  niclit  vielnielir  zu  erklären  ist:  silvis  i.  e.  lignis 
tiabes  naviuni  aptas  facere.  So  dürfte  auch  VIII,  80  zu  erklären 
sein:  geniinascpie  legit  de  classe  bireniis  reniigioque  aptat  = 
remigio  (Abi.)  aptas  reddit  HI,  472:  classeni  velis  apiare  iubebat, 
vgl.  IV,  289:  classem  aplent  taciti  (=  inslruant)  sociosque  ad 
litora  cogant.  Liv.  XXII,  5,  3:  ut  vix  ad  arnia  capienda  aptanda- 
quc  pugnae  competeret  aninios  =  expedienda. 

556.  pontus  habet]  =  Hom.  Od.  XI,  301 :  touc  djucpuu  Z^uuouc 
Kaiexei.  cpuciZiooc  aia.  //.  III,  243:  touc  b'  x\hr\  Kdiexev  qpuci- 
tooQ  aia.     Hor.  Od.  I,  28,  9:  babenlque  Tartara  Pantlioiden. 

559.  cuncti  simid  orc  frcmebanl]  =  V,  385.  Dort  der  Halb- 
vers ausgefüllt:  Dardanidae  reddique  viro  promissa  iubebant.  War 
es  für  Vergil  hier  nicht  ebenso  leicht,  einen  ähnlichen  Gedanken 
eben  so  schnell  anzufügen'  Gewiss,  aber  er  wollte  die  Spannung 
auf  die  Antwort  der  Dido  malen,  die  Lücke  füllt  sich  dem  Leser 
aus,  wenn  er  sich  in  der  Phantasie  die  Dardanidae  als  supplices 
(Youvoüviai)  lebhaft  vorstellt.  3Jit  ore  fremebant  will  Vergil  das 
Homerische  eTteucpruuiicav  wiedergeben,  cf.  11.  I,  22.  376. 

561.  brevifer]  Kurz  ist  die  Entschuldigung  auf  den  Vor- 
wurf, kurz  die  Antwort  auf  die  Bitte,  kurz  der  Wunsch  nach  der 
Rettung  des  Aeneas.    Die  Rede  zerfällt  also  in  drei  Theile. 

voltum  demissa]  Warum  gesenkten  Blickes?  Etwa  aus  weib- 
licher Schamhafligkeit,  wie  Lavinia  (XI,  480)?  Aber  sie  ist  ja 
Witiwe,  sie  ist  Königin,  sie  ist  als  solche  gewohnt,  vor  Männern 
Recht  zu  sprechen.  Oder  ist  es  Herablassung,  wie  etwa  bei 
Lliland  (Ged.  284;:  'Und  der  König  senkt  die  Stirne'?  Aber 
hier  erscheint  der  König  zuerst  auf  Bertran  de  Born  erzürnt  und 
erst  bei  seinen  zaubernden  Worten  senkt  er  die  Stirne,  d.  h. 
lässt  den  Zorn  fahren.  Man  darf  nicht  zur  Erklärung  alter  Dich- 
ter deutsche  Dichterstellen  heranziehen,  ohne  dabei  auf  die  eigen- 
ihümliche  Situation  in  diesen  Gedichten  zu  achten.  Dido  hat 
keinen  Grund  die  Stirne  zu  senken,  denn  sie  ist  nicht  erzürnt, 
sie   hat   aber    auch    keinen    Grund  Herablassung   zu  zeigen,   denn 
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sie  stellt  freien  voliberecliligten  Männern  (principes)  gegenüber. 
Wenn  der  Dichter  niclit  einzelne  Seenen  oline  Rncksiclit  anf  den 
Zusammenhang  eingeflochten  iiat,  wenn  er  nicht  wichtige  Hand- 
hnigen  andeutet,  um  sie  im  nächsten  Augenhhck  sofort  wieder 
fallen  zu  lassen^  so  glaube  ich  deutet  obiges  Piädikat  zurück  auf 
die  Erscheinung  des  Mercurius  in  Karthago  I^  303:  in  primis 
regina  quietum  accij)it  in  Teucros  animum  mentenKjue  benignam. 
Die  Königin  soll  antworten,  sie  ist  aber  im  Augenblick  tief  be- 
wegt, sie  fühlt  etwas  in  ihrem  Herzen,  was  ihr  das  Auftreten  der 
Troianer  merkwürdig  macht.  Der  Gott  hat  sie  so  gestimmt,  dass 
sie  etwas  mehr  als  gewöhnliche  Theilnahme  fühlt,  freilich  am 
meisten  für  den  ferngeglaubten  Aeneas.  Darum  senkt  die  Köni- 
gin den  Blick,  weil  sie  sich  hewusst  ist,  dass  sie  nicht  bios  fühlt 
und  spricht,  was  sie  als  Königin  fühlen  und  sprechen  sollte.  Es 
ist  noch  nicht  Liebe,  aber  es  ist  doch  mehr  als  Mitgefühl,  es  ist 
etwas  Unaussprechliches,  was  der  Gott  in  ihrem  Herzen  gewirkt 
hat.  Aehnlich  ist  die  Situation  XH,  220  und  noch  mehr  VH, 
250,  denn  Latinns  wird  durch  die  Rede  des  Ilioneus  an  die  Orakel 
gemahnt,  die  merkwürdige  Macht  der  göttlichen  Fügung  macht 
auf  ihn  einen  überwältigenden  Eindruck.  Mit  dieser  Situation, 
wie  wir  sie  von  Dido  geschildert,  passt  aufs  beste  das  Verbum 
profari,  cf.  IV,  364. 

563.  res  dürfet]  Unsere  schwierige  Lage,  denn  dem 
Staate  droht  Gefahr  sowohl  von  Pygmalion  als  auch  von  den 
Gaetulern. 

564.  cusiode]  Abi.  des  militärischen  Mittels  oder  Werkzeugs 
statt  per  mit  Accusativ  analog  dem  Satze;  ea  legione,  quam  secum 
habebat,  militibusque,  qui  ex  provincia  convenerant,  Caesar  murum 
fossamque  per  ducit  Caes.  h.  g.  I,  8. 

565.  Gedankenzusammenhang:  Wir  sind  gezwungen  die  Küste 
vor  dem  drohenden  Feinde  (Pygm.)  zu  bewachen.  Hätten  wir 
dagegen  gewusst,  dass  ihr  Troianer  seid,  so  hätten  wir  euch  so- 
fort mit  Freuden  gastlich  aufgenommen.  Denn  wer  wüsste  nicht 
von  Troias  Helden  und  dem  gewaltigen  Kriege?  Unsere  Herzen 
müssten  ja  doch  von  Eisen  und  Erz  sein  oder  wir  müssten  fern 
von  aller  Kultur  wohnen,  hätten  wir  nicht  von  Troia  gehört. 
Nehmen  wir  aber  schon  jeden  friedlichen  Fremden  auf,  wenn  er 
an  unsre  Küste  kommt,  um  wie  viel  lieber  noch  Troianer,  die 
wir  bewundern  und  verehren. 

566.  virtuiesque  virosqiie']     Von  seinen  Thaten  und  Helden. 
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Catull  iS^^\  89:     Troia   (ncfns)  coniimiiic   srpulcnini  Asiae  Euro- 
|)ae<iiie.  Troia  virrmi  et  virliiUmi  oiniiiiiin  acerl)a  cinis. 

tand  inccndia  hellf]  Von  ilrm  Feuer  und  vom  IJrennen 
hergeiiouunene  Metaphern  gebrauclien  Dichter  und  Pi'osai4\er  mit 
grosser  >'orliebe,  von  denen  nur  wenige  mit  dem  Deutschen  zu- 
sammentrefifen,  z,  B.  Cic.  Or.  §.  27:  restinctis  iam  animorum 
incendiis  =  die  Glut  der  Begeisterung,  und  verl)um  ardens 
=  ein  Wort  der  Begeisterung.  Nagelsb.  Stil.  §.  134.  In  Bezug 
auf  den  Krieg  hat  die  Sprache:  bellum  gliscit,  alere  ac  fovere 
(=  schüren),  Ilalia  hello  flagrat  =  über  ganz  Italien  schlug  die 
Flamme  des  Krieges,  ist  erfasst  von  der  Flamme  des  Krieges, 
ardescit  pugna  =  der  Kampf  wird  heiss.  Subst.  findet  sich  vom 
Kriege,  wie  es  scheint,  nie  flamma,  sondern  immer  incendium, 
während  flamma  vorzugsweise  von  der  Gluth  der  Liebesleiden- 
schaft gebraucht  wird. 

Unsere  Stelle  ahmt  ofTenbar  Silius  Ital.  II,  358  nach:  Sed 
Libyae  clades  et  primi  incendia  belli  (des  I  punischen  Krieges)  aggerat 
atque  iterum  pro  übertäte  labores  Ilannon  ferre  vetat.  Uebersetze: 
die  verheerenden,  furchtbaren  Kämpfe  des  gewaltigen  Krieges. 

567.  ohtusa']  Vgl.  IV,  366  sq.  TibiUl.  I,  63:  non  tua  sunt 
duro  ferro  praecordia  vincta,  wie  Hom.  cibi'ipeov,  xot^^eov  Öujuöv, 
fiTop.  Hör.  I,  3,  9:  illi  robur  et  aes  triplex  circa  pectus  erat  etc. 
Aesch.  Prom.  242:  cibripöqppoiv  le  KOtK  Trexpac  eipYacjuevoc, 
öcTic  etc.  Cic.  Acad.  IV,  31:  sapiens  non  est  e  saxo  sculptus 
aut  e  robore  dolatus.  Auf  diese  Weise  suchte  man  die  dvaXTricia 
zu  umschreiben^).  Die  Grundbedeutung  von  obtusus  gibt  Georg.  I, 
2^2:  durum  procudit  arator  vomeris  obtunsi  dentem. 

568.  aversus  S'o/]  Vgl.  VI,  796:  super  et  Garamanlas  et 
Indos  proferet  Imperium,  iacet  extra  sidera  tellus,  exlra  anni 
solisque  vias,  ubi  caelifer  Allans  axem  umero  torquet  stellis  arden- 
tibus  aptum.  Der  kXutötoEoc  oder  eKdepfoc  (von  den  Strahlen 
der  Sonne)  'AttöXXujv,  der  den  Drachen  Python  (Feuchtigkeit) 
überwunden,  ist  vorzugsweise  der  Bringer  der  Kultur,  wie  Zeus, 
der  Gott  des  Lichtes,  der  Bekämpfer  der  Titanen,  cf.  Döderlein 
zu  Hör.  III,  1  in  den  Oeflenll.  Beden  p.  407.  Darum  erscheint 
Apollo  bei  Homer  immer  in  Einigkeit  mit  Zeus  und  ist  der  Ver- 
künder seiner  Satzungen  (Gejuiciecj,  cf.  Nügelsh.  Hom.  Theol.  p. 
110.     Endlich    wird   Apollo    in    dieser   Eigenschaft    der    Prophet 

1)  Vgl.  Enn.  Erecldheus  130:    Lapideo  sunt  corde  multi  quos  non 
miseret  neminis. 
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(Trp09)iTric  Aiöc  Aesch.  Eum.  19)  des  Zeus,  der  Gott  der  Weissa- 
gung, der  Besitzer  des  Orakels  zu  Delphi. 

569.  77iagna?7i]  Mit  Rücksicht  auf  531  (III,  164)  polens  arniis 
atque  ubere  glaebae.  Vgl.  VII,  54:  magno  e  Latio.  VII,  4: 
Hesperia  in  niagna.     Vgl.  Jacob,  QuaesU.  ep.  p.  32. 

573.  urhe?}i  quam  statuo  vestra  est']  Ueber  die  Attraktion 
im  Lateinischen  handelt  eingehend  Krüger,  Untersuchungen  über 
die  Lat.  Sprachl.  III  Heft.  Indessen  sin<l  die  verschiedenen  Arten 
der  Attraktion  auch  hier  nicht  genug  unterschieden.  Zunächst 
ist  die  scheinbare  Attraktion  auszuscheiden,  z.  13.  Fam.  VIII, 
rO,  3 :  nosti  Marcellum  quam  tardus  sit.  Hier  haben  wir  eine 
Form,  welche  nicht  den  Griechen  nachgebildet  ist,  sondern  allen 
Sprachen  gemeinsam  ist.  So  bei  den  Verben  intellegendi,  dicendi, 
optandi,  metuendi.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  §.  56.  Ferner  ist  auszu- 
scheiden die  Correlation  des  Relativs  und  des  fehlenden  Demon- 
strativs, z.  B.  ad  AU.  M,  1;  Quos  cum  Matio  pueros  miseram, 
epistulam  n)ihi  atlulerunt.  Vgl.  Nägelsh.  Slll.  p.  438.  Endlich 
fällt  eine  grosse  Masse  von  Beispielen  bei  Krüger  jetzt  hinweg, 
wenn  man  sie  nach  den  neuen  kritischen  Texten  revidirt.  Wirk- 
liche Attraktion  ist  die  Rektion  eines  Subst.  nach  dem  folgenden 
Relativum,  ohne  dass  das  Subst.  von  dem  Verbum  des  Relativ- 
satzes abhängig  ist:  urbem  hängt  nicht  von  statuo  ab,  ist  aber 
von  quam  atlrahirt.  Dieser  Gebrauch  ist  griechisch.  Darum  er- 
scheint er  am  häufigsten  bei  Plautus  und  Terentius  und  ver- 
schwindet dann  wieder  mehr  und  mehr  aus  der  lat.  Sprache. 
Ter.  Eun.  653:  eunuchum  quem  dedisti  nobis  quas  turbas  dedit, 
während  die  lat.  Correlation  verlangte:  quem  eunuchum  dedisti, 
quas  turbas  dedit,  oder  eunuchus,  quem  dedisti,  quas  turbas 
dedit!     Plaut.  Cure.  419:  set  istum  quem  quaeris  ego  sum. 

Aus  Vergil  ist  weiter  noch  kein  Beispiel  nachgewiesen,  denn 
Georg  IV,  150:  nunc  age  naturas  apibus  quas  luppiter  ipse  addi- 
dit  expediam,  pro  qua  mercede  etc.  gehört  naturas  zu  expediam, 
oder  es  gehört  zu  addidit  und  ist  nur  mit  dem  Dativus  dem 
Relat.  vorgerückt,  dann  haben  wir  einfache  Correlation. 

576.  rex  .  .  .  Aeneas]  Der  Name  wird  am  Ende  significant 
hinzugesetzt,  weil  Dido  nicht  den  rex  bewundert  —  in  dieser 
Eigenschaft  hatte  er  noch  keinen  Ruhm  — ,  sondern  den  Helden 
Aeneas,  wie  ihn  die  Sage  gefeiert. 

578.  si  quihus  .  .  .  errat]  Sehr  richtig  Gossrau:  lustrare 
iubebo,  ut,  si  errat,  reperiatur.   Auch  in  der  Volkssprache  finden 

"\S''eidner,  Comm.  zu  Vorg-.  Aeneis,  15 
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wir  luicli  z.  jB.  Ich  will  hinauf  selien,  wenn  er  vielleicht  erwacht 
ist  =  damit,  wenn  er  erwacht  ist,  er  dies  oder  jenes  findet. 

580.  entmpcre  nuheni]  Aehnlich  ist  exire  tela  V,  438  und 
vini  virinns  exit  (ahwehren)  XI,  750.  Erumpere  transitiv  auch 
Liv.  XXXVI,  7,  13:  cuius  si  talis  animus  est,  solvamiis  nos  eins 
vincula  et  ciaustra  refringanius,  ut  erumpere  diu  coercitam  iram 
(so  auch  Madvig)  in  hostes  connnunes  possit.  Cic.  Alt.  XVI,  3,  1. 
Caes.  civ.  III,  8,  3.  Es  sind  dies  Ueherreste  der  älteren  Sprache; 
vgl.  ausser  Lucretius  (cf.  Lex.)  L.  Attius  287  (Ribb.):  ita  impcritus 
slupiditate  erum|)it  se  inpos  consili.  Vgl.  elahi,  evagari,  egredi. 
Bei  Livius  hezweifelt  Madvig  urhem  egredi  für  urbe  egredi,  da 
sich  nie  castra  egredi,  sondern  nur  castris  egredi  findet. 

586.  vix  ea  fatus  erat]  =  Hom.  Od.  XVI,  11:  outtuu  iräv 
eipriTO  ETTOC  öxe  oi  qpiXoc  uiöc  eciri  evi  Trpo0üpoici. 

Genau  dieselbe  Situation  findet  sich  Od.  VII,  143.  Auch  hier 
zerstreut  sich  der  Nebel  erst  wie  Odvsseus  vor  Arete  steht.  Bei 
Vergil  soll  sowohl  das  wunderbare  Auftreten  des  Aeneas  als  auch 
seine  übernatürliche  Schönheit  sofort  bezaubernd  auf  Dido  wirken. 

589.  OS  vmerosque  deo  similis]  Das  Adjectivum  hat  die  Kraft 
eines  Partie,  perf.  pass.,  daher  der  Acc.  os  umerosque.  Denn 
Aeneas  ist  nicht  an  und  für  sich  deo  similis,  er  ist  es  erst  durch 
die  Wunderkraft  seiner  3Iutter  geworden.  Vgl.  IV,  558:  omnia 
Mercurio  similis,  vocemque  coloremque  et  crinis  flavos  et  membra 
decora  iuventae,  denn  es  erscheint  dem  Aeneas  nicht  der  Gott 
selbst,  sondern  nur  ein  Traumbild,  welches  augenblicklich  die 
Gestalt  des  Gottes  annimmt.  Georg  II,  131 :  ipsa  ingens  arbos 
faciemque  simillima  lauro,  ist  schon  eine  weitere  Fortbildung  des 
obigen  Gebrauches.  Anders  Haase  zu  Reisig  n.  559.  Zur  Sache 
vgl.  Hom.  Od.  VI,  229:  tov  juev  'AG^vairi  GfiKev,  Aioc  exYeTOtma, 
lieiZ^ovd  t'  ecibe'eiv  kqi  irdccova^  Kctb  be  Kdprixoc  oüXac  fjKe 
KÖ^aC;  uaKivÖivLu  ctvGei  öjuoiac,  aber  bei  Ilom.  geht  dieser  Ver- 
wandlung Bad  und  Salbung  voraus  (Travia  Xoeccaio  Kai  Xitt' 
dXeiipev);  Odvsseus  legt  neue  Gewänder  an,  während  er  vorher 
unbekleidet  und  schmutzig  erschien.  Bei  Vergil  bleibt  Aeneas  wie 
er  ist,  die  Verwandlung  erfolgt   plötzlich  unter  der  Wolkenhülle. 

590.  lumen  iuventae  purpureum]  Poetische  Ausführung  des 
prosaischen  Ausdrucks  flos  iuventae.  Diese  wird  gefasst  1)  von 
der  Seite  ihres  Glanzes  ==  lumen,  2]  ihrer  Farbe  =  purpu- 
reum (frisch).  Das  Ganze  =  frischer  Jugendglanz.  V^gl. 
Nor.  \\\ ,   15,   15:    ilos  purpureus  rosae.     Um  die  Verjüngung 
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des  Augustus  nach  seiner  Aufnahme  unter  die  olympischen  Götter 
zu  bezeichnen,  sagt  Hör.  Ill,  3,  12:  quos  iiiter  (Poilux  und  Her- 
cules) Augustus  recumbens  purpureo  bibet  ore  nectar,  wo  eben 
deslialb  die  Lesart  bibit  unmöglich  ist.  Daher  ahmt  Val.  FL  V, 
366  den  Vergil  also  nach:  roseae  perfusum  luce  iuventae. 

591.  laeios  ocuUs  honores]  =  heitere  A  n  m  u  t h.  Denn 
honores  =  gratia,  xa^xc  (Hom.  Od.  6,  235:  Kaiex^ue  xäpw 
X€9aXi^  xe  Ktti  a)|uoic).  Die  Anmuth  des  Auges  nennen  wir  Lieb- 
lichkeit des  Auges,  womit  Heiterkeit  als  Ausdruck  der  Seele 
(seelisch)  verbunden  ist.  Diese  xäpxc  ist  zu  unterscheiden  von 
ijuepoc,  welche  dem  Weibe  (der  cpiXojujueibric)  zukommt. 

Der  Plural  honores  (=  Anmuth)  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  dem  Sing,  bonos  (=  Schmuck),  z.  B.  Georg  H,  404:  silvis 
aquilo  decussit  honorem  =  Hör.  Epod.  11,  6.  Hör.  H,  11,  9: 
non  semper  idem  floribus  est  bonor  neque  uno  luna  rubens  nitet 
voltu.  Wenn  man  damit  vgl.  Hör.  I,  17,  15:  hie  tibi  copia 
manabit  ad  plenum  benigno  ruris  bonorum  opulenta  cornu. 
so  wird  man  die  Richtigkeit  der  Worte  Lübkers  zu  Hör.  I,  7,  8 
p.  84  verstehen:  Wie  der  Pluralis  überhaupt  dazu  diente,  theils 
das  Concretum  im  Singular  in  seiner  öftern  Wiederholung 
oder  Vielheit  zu  bezeichnen,  theils  das  Abstractu  m  im  Sing, 
in  einer  bestimmten  Zahl,  mithin  als  concrete  Erscheinung 
kenntlich  zu  machen,  so  wurde  umgekehrt  der  Singular  ge- 
braucht, um  die  Vielheit  der  Vorstellung  wieder  zu  einer 
Einheit  zu  verbinden,  die  Masse  zu  einem  Körper  zu  sammeln. 

592.  quäle  manus~\  Dasselbe  Gleichniss  in  derselben  Situation 
hat  Hom.  Od.  6,  232: 

ujc  b'  öie  TIC  xpucöv  TrepixeueTai  dpYupip  dvrip 
ibpiC;  öv  "HcpaiCTOC  bebaev  Kai  TTaWdc  'AGr|vri 
TEXvriv  TravTOir|V;  xa^x^via  be  epTa  xeXeiei, 
a)C  apa  tuj  Kaiexeue  xä^w  KeqpaXrj  le  Kai  ujjuoic. 
Und  doch  ist  Vergils  Gleichniss  keine  Nachahmung,  sondern 
eine  freie  Reproduktion  im  Geiste  seiner  Zeit.     Er  übergeht  den 
Relativsatz,   denn  er   lebt  nicht   mehr  in  einem   mythischen  Zeit- 
alter, er  begnügt  sich  nicht  mit   der  Verbindung   von  Gold    und 
Silber,  denn  der  Kunstgenuss  seiner  Zeit  war  mannigfaltiger,  er 
hebt   diejenigen  Arbeiten   hervor,    welche   dem   römischen   Leser 
zunächst  ins  Auge  fallen  mussten. 
maniis]     Vgl.  zu  I,  455. 

decus]    Nämlich  eine  Einfassung  von  Gold.    Man  liebte  diese 

15* 
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im  Altertliiiin  an  allerlei  Gerätlieii,  besonders  aber  an  Statuen. 
Pas  Gold,  gelrieben  und  in  dünnen  Platten,  stellte  in  der  Regel 
Gewand  und  Haar  dar.     V^gl.  0.  Müller,  Arclinologie  §.  312. 

593.  argentum  Pariusve  lapis]  Der  \veisse  Parisebe  Marmor 
war  das  beliebteste  Material  liir  die  Sculptur  [Müller  §.  309), 
silberne  Gefässe  mit  Goldeinfassung  (end)lemala,  crustae),  aucli 
goldene  Becber  mit  Silber-Reliefs  waren  die  kostbarsten  Arbeiten 
der  TOpeuTiKii  oder  caelatura.  Mit  welcber  Begierde  die  Römer 
iiacli  solrbem  Besitze  tracbteten,  ist  aus  Cic.  in  Verr.  \\  bekannt. 
Vgl.  0.  Müller  §.  311.  Verrj.  Jen.  X,  134  sqq.  Das  Gleicb- 
niss  sagt;  Aeneas  war  zwar  von  Natur  so  scbön  wie  ein  Kunst- 
werk aus  Silber  oder  Pariscbem  Marmor,  aber  wie  der  Glanz 
dieser  Werke  nocb  erhöbt  wird  durcb  künstlerische  Einfassung 
mit  Gold,  so  etc. 

594.  cujiciisque  .  .  ait]  Parataxis  statt  der  prosaischen 
Ilypotaxis  =  cum  cunctis  (also  auch  der  Dido)  improvisus 
repente  'Ersatz  eines  Particips:  unerwartet  auftretend,  erschei- 
nend) dicit. 

595.  coram  quem  quaeriüs  adswn]  Damit  lässt  sich  vgl. 
Hom.  Od.  XXIV,  321 :  xeTvoc  \xr\y  xoi  ob'  auioc  t^yb,  Trdxep,  öv  cu 
^eiaWac,  fjXuGoV;  ohne  dass  dabei  an  eine  Nachahmung  zu 
denken  wäre. 

600.  wie  domo  socias]  Liv.  IX,  7,  9:  sed  innoxios  etiam 
milites  odisse  et  negare  urbe  tectisve  accipiendos.  Mit  urbe  wird 
das  hospitium  publicum,  mit  domo  das  hospitium  privatum  an- 
gedeutet.    Sociare  urbe  ist  gleich  tamquam  socios  urbe  accipere. 

601.  quidqmd  iihique  est  etc.]  Vgl.  zu  550.  Troianer  be- 
fanden sich  nicht  nur  in  Sicilien,  sondern  auch  in  Epirus  (III, 
349  sq.)  und  auf  der  Insel  Kreta  ^III,  190:  paucisque  reli- 
ctis  vela  damus). 

603.  pios\  Cicero  bestimmt  die  pietas  als  eine  Seite  der 
iustitia.  Sie  kann  aber  richtiger  gefasst  werden  als  die  Quelle 
der  iustitia,  denn  sie  ist  das  natürliche  Gefühl,  welches  a)  das 
Pflichtverhältniss  der  Menschen  zu  Gott,  b)  das  Pllichtverhältniss 
der  Menschen  zu  einander,  innerhalb  der  Weltordnung  unter- 
scheidet und  beobachtet.  Der  pius  befolgt  die  heiligen  OejuiCTec 
(ius  gentium),  der  impius  vergeht  sich  gegen  die  sittliche  Well- 
ordnung (scelus,  nefas).  Wenn  der  pius  nus  einem  wohlwollen- 
den Drange  des  Herzens  mehr  tlint  als  das  Naturrecht  fordert, 
50  wird  er  bonus  und    benignus,   ihm    kommt   die   animi    bonitas 
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zu.     Diese  ist  wie  oft  so  aucii  hier  bei  Vcrgii  in  der  pietas  ein- 
gesclilosseii.     Vgl.  Döderlein,  Etyrn.  und  Syn.  IV,  104. 

604.  iisquani]  Im  Himmel  und  auf  Erden.  Zur  Form  des 
Gedankens  vgl.  Schiller:  Und  die  Treue  ist  doch  kein  leerer  Wahn. 

605.  Passend  vgl.  Ladewig  Sciiiller  in  der  Jungfrau  von 
Orleans:  Wer  bist  du,  heilig  wunderbares  Mädchen?  Welch 
glücklich  Land  gebar  dich?  Sprich,  wer  sind  die  gottgeliebten 
Eltern,  die  dich  zeugten?  Vgl.  Od.  VI,  153  sq.:  ei  be  Tic  ecci 
ßpoTiJuv  TOI  eiri  \Qov\  vaieTdouciv,  Tpic  judKapec  juev  coi  te 
TTttTrip  Kai  TTÖTVia  iLUiTriP;  Tpic  juaKttpec  be  KaciTvriTOi  etc.  War 
es  im  Alterthum  allgemeine  Ueberzeugung,  dass  die  körperlichen, 
sittlichen  und  geistigen  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf  die 
Kinder  übergehen  [Cic.  Tusc.  I  §.  79.  Tac.  Germ.  20),  so  ver- 
nimmt man  daneben  auch  häufig  die  Klage,  dass  die  Kinder 
Xeipovec  werden  als  die  Eltern.  Um  so  grösser  dasGlück  der  Eltern 
wenn  sie  gleich  tüchtige  oder  noch  tüchtigere  Kinder  besitzen. 

Mit  tanti  —  talem  vgl.  Eom.  Od,  I,  207:  ei  bx]  eH  auToTo 
TÖcoc  Trdic  eic  'Obucfioc  und  223:  e-rrei  ce'  ^e  toTov  eyeivaTO 
TTriveXÖTTeia. 

Fast  scheint  es  als  ob  Aeneas  sagen  will:  Wenn  schon  die 
Tochter  so  edelmüthig  ist,  wie  hochherzig  müssen  vollends  die 
Eltern  gewesen  sein,  da  ja  die  Eltern  nach  dem  Glauben  des 
heroischen  Alterthums  immer  noch  tüchtiger  sind  als  die  Kinder. 

607.  in  freta  dum  fluvii  current]  Der  Gedanke:  eher  soll 
sich  die  Natur  umkehren,  bis  dies  oder  jenes  geschieht,  oder: 
so  lange  die  Naturgesetze  in  Kraft  bleiben  etc.  wird  von  den 
römischen  Dichtern  mit  Vorliebe  gebraucht.  Vgl.  Ecl.  I,  60 — 64. 
Ed.  VI,  76—78.  Tibull.  I,  4,  65:  Quem  referent  Musae,  vivet, 
dum  robora  tellus,  dum  caelum  Stellas,  dum  vehet  amnis  aquas. 
Hör,  epod.  15,  7:  dum  pecori  lupus  et  nautis  infestus  Orion 
turbaret  hibernum  mare,  intonsosque  agitaret  ApolÜnis  aura  ca pil- 
los, fore  hunc  amorem  mutuum.  Hieher  gehört  auch  Verg.  Aen. 
IX,  448  und  Hör.  HI,  30,  8:  dum  Capitolium  scandet  cum  tacita 
virgine  pontifex,  i.  e.  |uexpi  Tfjc  toö  köcjugu  KOtTaXOceujc  Dio  Cass. 
Exe,  Tat,  ]54.  Nach  diesen  Beispielen  wird  man  auch  die 
Schilderung  des  Weltuntergangs  bei  Hör.  I,  2,  9 — 12  nicht  zu 
unnatürlich  finden.     Vgl.  Nägelsb.   Vita  p.  53  sq. 

608.  lustrahunt]  Das  Verbum  lustrare  hat  bei  Vergil  immer, 
auch  II,  564,  ein  Object.  Indessen  nach  den  vielen  zu  I,  104 
aufgezählten  Beispielen  war  Ribb.  allerdings  berechtigt  hier  lu- 
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strare  intransitiv  zn  nehmen  =  circumvagari;  eine  andere  Frage 
ist,  ob  dadurth  der  Sinn  der  Stelle  gewinnt. 

Nun  aber  ist  an  allen  oben  angeführten  Stellen  eine  Gegen- 
seitigkeit der  Beziehnng,  eine  Wirkung  des  Subjects  auf  ein 
übjeet  sichtbar.  Dies  ist  auch  an  unserer  Stelle  der  Fall,  denn 
auch  in  freta  dum  lluvii  current  ist  =  dum  fluvii  cursu  aquarum 
freta  augebuvAt.  Wenn  daher  convexa,  das  zu  sidera  an  und  für 
sich  nicht  gut  passt,  zu  lustrabunt  bezogen  werden  kann,  so 
müssen  wir  diese  Construktion  vorziehen.  Nun  erklärt  Paulus 
Diaconus  (Fest.  p.  58  M.):  convexum  est  ex  omni  parte  declina- 
tum,  qualis  est  natura  caeli,  quod  ex  omni  parte  ad  terram  ver- 
sus declinatum  est.  Es  wird  also  zunächst  von  dem  Him- 
melsgewölbe gebraucht,  cf.  IV,  451:  taedet  caeli  convexa 
tueri,  VI,  240:  talis  sese  halitus  atris  faucibus  efTundens  super 
ad  convexa  ferebat,  X,  251:  super  aspectans  convexa  precatur, 
Ecl.  IV,  50:  aspice  convexo  nutantem  pondere  mundum.  Aber 
dabei  bleibt  der  Sprachgebrauch  nicht  stehen.  Trogus  Pomp.  II, 
10,  24  sagt:  veluti  naturae  ipsius  dominus  (Xerxes)  et  montes 
in  planum  deducebat  et  convexa  vallium  aequabat  et  quaedam 
maria  j)ontibus  sternebat,  quaedam  ad  navigationis  commodum 
per  compendium  ducebat.  Aehnlich  Verg.  XI,  515:  ipse  ardua 
montis  per  deserta  iugo  superans  adventat  ad  urbem.  furta  paro 
belli  convexo  in  tramite  silvae,  ut  bivias  armato  obsidam  milite 
fauces.  Es  sind  also  convexa  auch  die  Thäler  oder  Schluchten, 
welche  durch  die  Abdachung  zweier  oder  mehrerer  Gebirgshöhen 
gebildet  werden.  In  diese  nun  fällt  von  d  en  Bergen  herab 
der  Schatten,  oder:  im  Gebirge  sieht  man,  je  höher  die  Berge 
sind,  um  so  mehr  den  Schatten  von  der  Höhe  sich  senken  in 
die  Thäler.  Am  Bergrand  beobachtet  man  dann  eine  verschie- 
denartige Beleuchtung  der  Flur. 

Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  die  Verbindung 
convexa  sidera  allerdings  findet  =  die  Gestirne  des  Himmels, 
cf.  Ovid  ex  Ponto  IV,  9,  129:  Tu  nostras  audis  inter  convexa 
locatus  sidera,  sollicito  quas  damus  ore  preces,  wo  die  Anrede 
dem  vergötterten  Augustus  gilt;  aber  an  unserer  Stelle  erwartet 
man  ein  solches  Epitheton  nicht:  1)  weil  es  in  polus  dem  Sub- 
ject  enthalten  ist,  2)  weil  die  Subjecte  der  beiden  gleichartigen 
membra  mit  keinem  Epitheton  versehen  sind.  Servius:  Quamdiu 
inclinata  in  montibus  latera  umbrae  pro  solis  llexu  circumibunt. 
Vgl.  Ecl.  I,  84.     Hor.JW,  6,  41. 
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Sklera  pascet\  Nach  dem  System  des  Hei-akleitos  und  später 
der  Stoili er:  stellae  sunt  natura  flammeae,  quocirca  terrae  maris 
aquarum  vaporibus  aluntur  eis,  qui  a  sole  ex  agris  tepefactis  et 
ex  aquis  excitantur,  quibus  altae  renovataeque  stellae  atque  om- 
nis  aether  refundunt  eadem  et  rursum  trahunt  indidem,  nihil  ut 
fere  intereat  aut  admodum  paulum,  quod  astrorum  ignis  et 
aetheris  flamma  consumit.  Vgl.  Ueherweg,  Gesch.  der  Philos.  des 
Alterthums  §.  54.  Lucret.  I,  232.  Aber  ist  es  auch  nothwendig, 
hier  an  eine  philosophische  Doctrhi  zu  denken?  Sollte  nicht  auch 
Vergii  wie  die  orienlaUschen  und  modernen  Dichter  die  Sterne  am 
Himmel  auf  der  AVeide  hinziehen  lassen,  so  dass  damit  nur  die 
Menge  der  Sterne  am  Himmel  bezeichnet  würde?  Heijnev^hCallim. 
Del  176:  xeipeciv,  rivka  TiXeTcxa  Kai*  ^epa  ßouKoXeovxai. 

609.  semper  .  .  .  manehimf]  =  Ecl.  V,  78.  Sinn:  dein  Ruhm 
wird  nie  untergehen,  er  bleibt  unabhängig  von  mir,  wohin 
mich  immer  das  Schicksal  verschlagen  mag.  Nicht  etwa  =  dein 
Ruhm  soll  nie  von  meinen  Lippen  weichen,  wohin  auch  immer 
das  Schicksal  mich  rufen  mag. 

613.  primo  aspectii]  Am  meisten  macht  Eindruck  die  Per- 
sönlichkeit des  Aeneas,  dann  aber  auch  sein  merkwürdi- 
ges Geschick.  Diese  Unterscheidung  ist  vom  Dichter  nicht 
etwa  vorwitzig,  sie  deutet  vielmehr  hin  auf  die  nahende  Tragödie, 
den  Kampf  zwischen  persönlicher  Neigung  und  der  Unbeugsam- 
keit des  Geschicks,  dem  Dido  schliesslich  unterliegt.  Grammatisch 
ist  primo  nicht  Adjectiv  sondern  Adverb.  Vgl.  IV,  176.  V,  654. 
IX,  576.  Denn  primus  — deinde  für  primum  oder  primo  —  deinde 
(mox)  findet  sich  bei  Vergii  nicht.  Dagegen  VH,  528  ist  primo 
Adjectiv.     Anders   Wagner  Quaestt.  p.  511. 

616.  immanihiis  oris]  An  eine  so  wilde,  unwirthliche  Küste? 
Dass  an  dieser  Küste  gleichwohl  auch  Dido  trotz  der  grossen  Ge- 
fahr gelandet  ist,  soll  diese  selbst  wiederum  dem  Aeneas  wunder- 
bar erscheinen  lassen.  Ein  Deutscher,  der  im  Westen  von  Nord- 
amerika sich  angesiedelt  und  eine  grosse  Strecke  Landes  cultivirt 
hat,  kann  einen  Landsmann  recht  gut  mit  den  Worten  begrüssen: 
Freund,  wie  kommst  du  in  diese  Wüste?  Dabei  muss  man  an 
den  Gegensatz  der  Heimat  denken.  Wenn  Dido  auch  noch 
so  viel  gethan  hat,  Asien  war  doch  kultivirter,  Afrika  dagegen 
eine  Einöde. 

619.  Teucru7n~]  Nebensohn  des  Telamon  von  der  Troerin 
Hesione,   einer  Tochter   des  Laomedon  und  Schwester  des  Pria- 
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imis.  Kr  ^TÜndole  Salamis  in  Cy[»(M'n ,  cf.  Pind.  Ncm.  IV,  49, 
Acsch.  Pcrs.  805,  Kvrip.  UcJ.  02.  l)as  Traiiorspiel  TeuKpoc  von 
Sojihocles  bearbeitete  lateiniseh  I*aeuvins,  eine  der  l)edenten(l- 
sten  Römischen  Tragödien,  cf.  Cic.  de  or.  I,  §.  246.  Wclcker, 
Griecli.  Trag.  I,   101  sq. 

621.  auxiUo  Bell]  König  von  Sidon,  welcher  dem  Tencer 
(^•pern  iiberliess.  Diese  Insel  \var  in  der  That  früher  phöniziscli 
und  wnrde  erst   durcii  Enagoras  hellenisirt. 

625.  jpse  liosfis]  Obwohl  Teucer  selbst  Feind  der  Troer  (Teu- 
crornm)  war.  Aehnlich  riihml  die  Troer  Dioniedes  Jen.  XI,  255. 
270.  283-201. 

626.  volehat]  =  eöx^TO.  Seine  Mutter  war  eine  Troerin. 
Kr  betrachtete  also  als  seinen  Urahn  den  allen  Teucer,  welcher 
den  Pardanns  bei  seiner  Ankunft  von  Samothrake  in  Troia  auf- 
nahm.    Vgl.  Aen.  VH,  206-211. 

632.  indicH  honorem']  =  Opfer.  Vgl.  I,  40.  III,  118:  meritos 
aris  marfavit  honores  (=  tauros  duos,  nigram  et  albam  ovem). 
Lk'r  Mitlelbegriff  ist  ,, Ehrengabe".  Weiui  Dido  Opferfeierlich- 
keiten  in  den  Tempeln  veranstaltet,  so  mag  der  Hauptzweck  sein, 
dass  sie  mit.  ihrem  ganzen  Volke  die  Ankunft  der  Troianer  feiern 
will,  damit  dieses  festlich  gestimmt  sich  freudig  mit  den  Fremden 
vereinige.  Diesen  Zweck  ersieht  man  deutlich  aus  V.  633 — 36. 
Als  sich  die  Fürsten  im  Palaste  des  Alkinoos  versammelt  hatten: 
ToTciv  b-  'AXkivooc  buoKaibeKtt  jafiX'  le'peucev,  oktüj  b'  dpYio- 
boviac  uaCj  buo  b'  elXmobac  ßoOc.  louc  be'pov  djuqpi  8'  ettov 
TtTUKOviö  le  baii'  epaieivriv. 

636.  munera  laeliticunque  dii]  =  leivriia  Kai  baii'  epa- 
ieivriv. Die  munera  hospitalia  sollen  dienen  zur  festlichen  Feier 
des  Tages. 

Ueber  den  Genitiv  dii  vgl.  Neue,  Formenlehre  I,  387. 
Bücheier,  Lat.  Declination  p.  34,  Schneider,  Formenb'bre  p.  356. 
Die  Form  dii  ist  geschützt  durch  das  Zeugniss  des  Gellius  und 
Servius.  Es  ist  interessant  hier  die  MetJiode  des  (iellius  kennen 
zu  lernen.  Er  sagt  (IX,  14):  Quod  autem  supra  scriptum  est  in 
Q.  Claudi  (Ouadrigarii)  verbis:  Propter  magn  itudinem  a  tq  ue 
immanitatem  facies,  id  nos  aliquot  veteribus  libris  inspectis 
exploravimus  alque  ita  esse  ut  scriptum  est  comperimus.  Sic 
enim  pleraque  aetas  veterum  declinavit:  Miaec  facies,  huius  facies', 
quod  nunc  propter  ralionem  grammaticam  ^faciei'  dicitur.  Corruplos 
autem   quosdam    libros    repperi,    in    quibus    'faciei'    scriptum    est 
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illo  (juod   ante   scriptum   erat  (i.  e.  ^ Facies ')   olilitteralo   (i.  e.  er 
fand  i  auf  Rasui"). 

Äfeminimus  etiani  in  Tiburti  bihliotheca  invenire  nos  in  eodeni 
Claudii  lihro  scriptum  ulrumque  facies  et  facii.  Sed  facies 
in  ordinem  scriptum  fult  et  contra  per  i  geminuni  facli  (etwa 
facil?),  neque  id  abesse  a  quadam  consuetudine  prisca  existinia- 
vimus;  nam  et  ab  eo,  quod  est  Miic  dies'  tam  'huius  dies'  quam 
Mmius  dii'  (dil?),  et  ab  eo,  quod  est  'haec  fames'  tam  ^buius 
famis'  quam  Mniius  fami'  dixerunt. 

Q.  Ennius  in  XVI  annali  (401  Vahlen)  'dies'  scripsit  pro 
*diei'  in  boc  versu: 

Postremae  longin  qua  dies  quod  fecerit  aetas. 

Ciceronem  quoque  adfirmat  Caesellius.  (-ß?7/ö.  Pi^ol.  173)  in 
oratione,  quam  pro  P.  Sestio  fecit  (§.  28)  dies  scripsisse  pro 
'diei',  quod  ego  inpensa  opera  conquisitis  veteribus  libris  plus- 
culis  ila  ut  Caesellius  ait  scriptum  inveni.  Verba  sunt  haec  M. 
Tuilii:  equites  vero  daturos  illius  dies  poenas.  Quocirca 
factum  bercle  est,  ut  facile  eis  credam,  qui  scripserunt,  idio- 
grapbum  librum  Vergilii  se  inspexisse,  in  quo  ita  scriptum  est 
[Georg.  I,  208): 

Libi-a  dies  somnique  pares  ubi  fecerit  boras, 
id    est    Mibra    diei    somnique'.      Vgl.    dazu    den     merkwürdigen 
Grund,  durcb  den  sitb  Ribb.  Prol.  137  sq.  bestimmen  Hess,  die 
zu  schreiben. 

Sed  sicut  hoc  in  libro  dies  a  Vergilio  scriptum  videtur,  ita 
in  illo  versu  non  dubium  est,  quin  dii  scripserit  pro  'diei': 
^Funera  laetitiamque  dii,  quod  inperitiores  dei  logunt,  ab 
insolentia  spilicet  vocis  istius  abhorrenles.  Sic  autem  'dies, 
dii'  a  veteribus  declinatum  est,  ut  'fames,  fami',  'pernicies, 
pernicii',  'progenies,  progenii',  'luxuries,  luxurii',  'acies,  acii'. 
Er  führt  hierauf  Belege  an  aus  Cato,  Luciiius,  Pacuvius,  Cn. 
Matius,  C.  Gracchus  und  selbst  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  131.  Die 
Hdschr.  freilich,  welche  uns  zur  Benützung  und  Vergleicbung 
dienen,  weichen  meistens  von  diesen  Angaben  ab.  Aber  sie  haben 
solchem  Zeugniss  gegenüber  keinen  Werth,  meistens  findet  man 
die  oben  von  Gellius  getadelte  obUtteratio.  Der  Gedanke  selbst 
kehrt  732  wieder. 

Die  Erklärer  wollen  sich  damit  nicht  zufrieden  geben,  weil 
sie  durchaus  den  Wein  vermissen,  der  nun  einmal  auch  zur 
Würze  des  Heroenmahis  diente.    Indessen  musste  denn  der  Dichter 
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Alles  name Ulli  eil  aiiffülireir?  Konnte  er  (1(mii  Leser  die  Vor- 
stellung nieht  zunuillion  .  ilass  mit  der  Sendung  der  Opfcrlhiere 
auch  der  nötliige  Wein  zur  Libalion  verbunden  war?  Dient  nicht 
eben  auch  der  Abbruch  des  Verses  dazu,  die  Phantasie  des  Lesers 
mehr  als  gewöhnlich  anzustrengen,  sie  in  das  Lager  zu  versetzen 
und  das  Freudenmahl  mit  feiern  zu  lassen? 

G37.  at  domus  interior]  darauf  sofort  mediisquc  tectis  er- 
scheint auf  den  ersten  Blick  als  Tautologie,  so  dass  die  Lesart 
des  Fronto:  at  domus  interea  etwas  Bestechendes  hat.  Dennoch 
ist  diese  Lesart  unmöglich.  Denn  das  Abschicken  der  Opferthiere 
dauert  nicht  so  lange,  dass  damit  die  Dauer  der  Festvorrichtung 
im  Palaste  verglichen  werden  könnte;  andrerseits  ist  ein  Warten 
auf  das  Erscheinen  der  Troer  von  der  Küste  des  Meeres  nicht 
angedeutet. 

Domus  interior  bedeutet  dem  Römer  die  ganze  innere  Ein- 
richtung des  Hauses,  dagegen  mediis  tectis  nur  einen  Theil  davon, 
nämlich    das  Atrium   =   in    medio    aedium.     Vgl.    Marquardt, 

V,  226. 

639.  Hn  der  gedrängten  Aufzählung  und  Beschreibung  dieser 
Gegenstände  erträgt  man  die  Ellipse  eines  Zeitworts  wie  in- 
slruuntur  (lieber  eine  species  davon,  z.  B.  sternuntur)  um  so 
leichter,  da  domus  instruitur  (der  Alles  zusammenfassende  Begriff) 
voraus  geht.  Vgl.  III.  216.  392.  IV,  201.  Vil,  732.  VIII,  678. 
XI,  633'  Wagner.  Die  feierliche  Rede  oder  Schilderung  erhalt 
dadurch  den  Charakter  nachdrücklicher  Kürze,  die  verschiedenen 
Dinge  häufen  sich  gewissermassen  vor  unseren  Augen.  Vgl.  Cic. 
de  Or.  II,  §.  L35.  Off.  III,  §.  87.  Sali.  Jug.  95,  3.  Tac.  Hui. 
I.  49.  Hierher  gehört  auch  die  häufige  Auslassung  des  Verbums 
dicendi  oder  sentiendi  im  lebhaften  Tone  der  Erzählung,  vgl.  die 
Bsp.  bei  Fahri  zu  Liv.  XXI,  16,  3.  Madviy  ad  Cic.  de  Fin.  l 
§.  9.    IV,  §.  2ey.    V.  §.  91. 

vesles]  i.  e.  stragulae. 

ostroque  svpejbo]  Abi.  der  Eigenschaft,  der  Beschaffenheit. 
Vgl.  655.  167.  II,  765.  III,  286  etc.  Die  Bezeichnung  abl.  ma- 
teriae  ist  nicht  ganz  richtig,  da  der  Stoff  hier  nicht  um  seiner 
selbst  willen  genannt  wird,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der 
Eigenschaft:  vestes  ostro  superbo  ist  =  vestes  purpureae,  glän- 
zende Purpurdecken,  ohne  dass  wir  dabei  an  den  Stoff 
denken  sollen. 

640.  ingens  argentu/n]  =  ingens   copia   argenteorum    vaso- 
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rum,   wie  III,  466.     Metall    für   daraus  gefertigte  Gegenstände, 
immer  aber  Kunstwerke,   ist  auch  in  der  Prosa  sehr  gewöiin- 
lich.     Vgl.  Richter  Verr.  IV,  §.  31.     Danehen  argentum  factum. 
caelaiaque  in  aurd]  Vgl.  zu  592. 

643 — 69^  Aeneas  entbietet  denAscanius  in  dieKö- 
n  i  g  s  b  u  r  g ,  V  e  n  u  s  a  b  e  r  s  e  n  d  e  t  a  n  s  e  i  n  er  S  t  e  1 1  e  d  e  n  C  u  p  i  d  0. 
Welches  Vorbild  Vergil  bei  Bearbeitung  dieser  Scene  gehabt 
hat,  ist  nicht  bekannt.    Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  diese  Scene 
mit    Apollonius  Rhodius  III,    10 — 166:    Die   Argonauten   waren 
unter  dem  Schutze   der  Hera  und  Pallas  glücklich  an  den  Pha- 
sis   gelangt.     Es   entstand   aber    nun   die   Frage,    wie   sollte   das 
goldene  Vliess   von  Aietes   gewonnen  werden.     Da  er  künstlicher 
Ueberredung  nicht  zugänglich  war,  so  kommt  Hera  auf  den  Ge- 
danken, die  Kypris  zu  gewinnen  und  sie  zu  bestimmen: 
TTttibi  euj  eiTTeiv  oipuvojuev,  ai  ke  TriÖi-ixai 
Koupriv  AiriTeuu  TroXuqpdpjuaKOV  oici  ßeXecciv 
GeXHai  oicieOcac  eir'  'Iricovi.  tov  b'  av  oiuu 
Keivr|c  evvecir^civ  de  '€\\dba  KÜuac  dvdHeiv. 
Der  Vorschlag   gefiel   der  Pallas,   aber  sie   scheut   sich   doch   ihn 
zur  Ausführung  zu  bringen:  ' 

"Hpri,  vi^iba  jLie'v  |ue  Trairip  le'Ke  toTo  ßoXduJV. 
Ol)  be  Tiva  XP^i^  BeXKiripiov  oiba  ttö9oio. 
ei  bf|  coi  auxr]  ju09oc  ecpavbdvei,  r\  t    om  eYUJY€ 
ecTioijuriv  cu  be  kev  cpairic  eiroc  dvTiöuucoc. 
Beide  Göttinnen   gehen   nun   in   den   Palast   der  Aphrodite,    Hera 
übernimmt  die  Aufgabe  der  Ueberredung.     Die  Liebesgöttin  lässt 
sich  bewegen  und  bestimmt   ihren  Sohn  zu  der  That,   indem  sie 
ihm  ein  glänzendes  Geschenk  verspricht; 

€1  b'  d^e  |uoi  TTpöcppoiv  reXecov  xpioc,  ötti  Kev  eiTTUu' 
Kai  Kev  TOI  ÖTrdcaijui  Aiöc  irepiKaXXec  d6upjua 
Keivo,  t6  Ol  TToirice  qpiXri  ipocpöc  'Abpricieia 
dvxpuj  ev  Nbaiuj  exi  vr|TTia  Koupi^ovxi, 
ccpaTpav  euxpöxctXov . . .  cu  be  Tiapöevov  Air|xao 
ÖeXEov  oicxeucac  iii    'hicovr  jufi  be  xic  ecxuj 
d)LißoXir|.  hr\  ydp  Kev  dcpaupoxeprj  xo.^\c  eui. 
Capido  führt  die  That  bereitwillig  aus  HI,  275 — 298.  Wenn  über- 
haupt Vergil  hier  den  Apollonius  vor  Augen  gehabt  hat,  so  musste 
jedenfalls  V^ieles  anders  gestaltet  werden. 

Das   Eingreifen   in   die   Handlung   mit   Hülfe   des   Eros  liegt 
einer  Aphrodite   sehr  nahe,  merkwürdig  ist  es  nur,    wie  sie  auf 
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den  Gedanken  kommt,  ihn  in  die  Gestalt  des  Asianius  zu  ver- 
wandein. Diese  Situation  liat  offenbar  et\Aas  Komisclies,  dem 
Ernste  des  Homerischen  Epos  Fremdartiges.  Man  darf  hier  den 
Einfluss  des  nachhomerischen  Epos  z.  ß.  des  Lesches  erkennen, 
welcher  sich  nicht  scheute,  im  Augenblicke  des  höchsten  Ernstes, 
als  bereits  das  hölzerne  Boss  auf  der  Durg  stand,  Helena  dort 
die  Achäerfürsten  necken  zu  lassen  durch  nachgeahmte  Anreden 
ihrer  Weiber,  um  sie  dadurch  zu  reizen  sich  zu  verrathen.  Vgl. 
Welcker,  Epischer  Cyclus  II,  244. 

Was  mm  dasMotiv  betrifft,  so  tritt  dies  beiApoUonius  klar  her- 
vor, an  die  That  des  Eros  knüpft  sich  denn  auch  eine  lange  Reihe 
mächtiger  Ereignisse,  welche  sich  bis  Korinth  und  Athen  erstrecken. 
Bei  Vergil,  sollte  man  glauben,  liegt  eine  Nothwendigkeit  nicht  vor, 
den  Cupido  eingreifen  zu  lassen.  Von  Dido  droht  keine  Gefahr,  sie  ist 
durch  Mercur  und  durch  das  Erscheinen  desAeneas  diesem  so  freund- 
lich gestimmt,  dass  ihre  Zuneigung  bereits  Liebe  genannt  werden 
kann.  Wozu  also  noch  Amor?  Der  Dichter  antwortet  darauf 
661  —  Q>Q2.  671  —  675.  Also  ne  quo  se  numine  mutet  Dido! 
Konnte  aber  nicht  dennoch  Juno  Gefahren  bereiten,  konnte  sie 
nicht  Feindschaft  erregen  zwischen  Dido  und  ihrem  Volke  eben 
wegen  der  Aufnahme  der  Fremden?  Sie  konnte  das  ebenso  wie 
sie  später  {lib.  VII)  den  Latinus  hinderte  an  dem  Frieden  mit 
Aeneas.  In  der  That  macht  denn  auch  tanto  cardine  rerum  den- 
noch bei  Vergil  Juno  keine  ernsten  Anstrengungen,  cf.  IV,  90 — 
128.  Im  Gegentheil  ist  es  Venus,  welche  den  Aeneas  jetzt  und 
später  [lih.  IV)  durch  das  Eingehen  auf  Juno's  Vorschlag  in  ernste 
Gefahr  bringt,  aus  welcher  niclit  sie  selbst  ihn  reitet,  sondern 
ein  deus  ex  machina,  nämlich  x\Iercurius  oder  Juppiter  (IV,  219 
— 278).  Denn  das  Eingreifen  des  Juppiter  wird  nur  schwach 
motivirt  durch  das  Gebet  des  Jarbas  (IV,   198 — 218). 

Freilich  ist  das  Motiv  für  das  Eingreifen  des  Eros  in  die 
Handlung,  obwohl  es  Vergil  selbst  aufstellt,  doch  nur  ein  Schein - 
Motiv.  Der  Hauptgrund  ist  offenbar  für  den  Dichter  gewesen, 
durch  diese  Verwicklung  endlich  Feindschaft  zu  stiften  zwischen 
Dido  und  Aeneas  und  daraus  die  Erbfeindschaft  zwischen  den 
Römern  und  Puniern  herzuleiten.  Er  muss  also  diesen  deus  ex 
machina  zu  Hülfe  rufen,  um  seinem  Werke  einen  nationalen 
Hintergrund  zu  verschaffen. 

643.  consistere  mentem]  consistere  =  still  stehen,  zur  Ruhe 
kommen,   cf.  Petron.  46:  nee  uno  loco  consislit,   sed  venit  abit. 
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nach  W.  IFehie ,  Observ.  crit.  in  Petron.  p.  11.  Cic.  Phil.  II 
§  68:  Quamvis  enim  sine  mente,  sine  sensu  sis,  ut  es,  tarnen  et 
te  et  tua  et  tuos  nosli,  nee  vero  le  umquam  vigilantem  neque  in 
somnis  credo  posse  mente  consistere.  Was  bedeutet  nun  mens? 
Die  Liebe  des  Vaters  zum  Sohne  Hess  die  Besorgniss,  die 
Fürsorge  (==  Providentia,  vigilantia),  die  Wachsamkeit  für  den 
Sohn  nicht  ruhen.  Denn  an  Gesinnung  oder  Gemüthszu- 
stand  kann  hier  nicht  gedacht  werden. 

644.  praemiitit]  Wem?  Offenbar  den  Karthagern,  welche 
die  Opferthiere  in  das  Lager  bringen  sollen.  Daher  das  Epitheton 
rapidum  hier  nicht  nur  eine  Eigenschaft  des  Achates  ausdrückt, 
sondern  auch  zugleich  die  Art  und  Weise  der  Handlung  bestimmt 
=  als  Eilboten. 

645.  ferat  haec]  Das  Eintreffen  der  verloren  geglaubten 
Troianer  und  die  günstige  Aufnahme  bei  Dido. 

646.  omnis  in  Ascanio  stat  ciira  parentis]  Vgl.  I,  556.  XIl, 
168:  Ascanius  magnae  spes  altera  Romae  XII,  185.  Da  die 
gens  Julia  ihren  Stammbaum  auf  Ascanius  oder  Julus  zurück- 
führte, so  war  es  angemessen,  diesen  neben  Aeneas  zum  Träger 
der  fata  zu  machen.  Dies  erreicht  der  Dichter  einfach  dadurch, 
dass  er  dem  Aeneas  nur  einen  Sohn  gibt.  Denn  nun  konnten 
dem  Aeneas  alle  seine  Thaten  wenig  nützen,  wenn  er  seinen  ein- 
zigen Sohn  verlor.  Auf  seine  Erhaltung  ist  darum  auch  Venus 
zumeist  bedacht,  cf.  X,  47 — 50.  132.  Und  da  Octavianus  den 
Apollo  als  seine  Schutzgottheit  betrachtete,  so  erfährt  denn 
auch  schon  Ascanius  den  Schutz  dieses  Gottes,  cf.  IX,  638 — 658. 
IV,  274. 

647.  praeterect]  =  Abgesehen  von  der  Sorge  um  das  Wohl 
seines  Sohnes.  Denn  nicht  Achates  soll  die  Geschenke  bringen, 
sondern  Ascanius. 

648.  signis  auroqiie  rigeniem]  Das  Gewand  ist  mit  Gold  und 
Figuren,  d.  h.  mit  Figuren  von  Gold  durch  webt.  Vgl.  XI,  72: 
geminas  vesles  auroque  ostroque  rigentis,  quas  illi  laeta  laborum 
ipsa  suis  quondam  manibus  Sidonia  Dido  fecerat  et  tenui  telas 
discreverat  auro.  Es  war  dies  also  das  Gegengeschenk.  Bei 
Lucr.  V,  1427:  at  nos  nil  laedit  veste  carere  purpurea  atque 
auro  signisque  ingentibus  apta  haben  wir  uns  ein  Purpurgewand 
zu  denken,  welches  mit  einem  Saume  von  grossen  goldenen  Fi- 
guren (Stickerei)  eingefasst  (apta)  ist. 

652.  extiderat]  llias  III,  70:  auidp  eju'  ev  jueccLu  Kai  dp)]!- 
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qpiXov  MevtXaov  EujußdXei'  dqp'  'GXe'vij  koi  Kiiiuaci  Träci  uüX€c6ai. 
Vgl.  aiuli  ibiü,  VI,  280.  Von  iUmi  Kyprin  des  Stasinos,  welche 
die  Enirührim«;  ihr  Helena  ansführlich  hehaiulelten,  berichtet 
Prochis:  eirißdc  be  ti^  AaKebaijuovia  'AXe'Eavbpoc  HeviZ!6Tai  irapa 
TOic  Tuvbapibaic.  xai  ueict  lauia  ev  ti^  C-rrdpii^  Trapd  MeveXatu, 
KQi  'GXe'vJi  rrapd  niv  euuüxiav  bibuuci  bOupa  ö  'AXetavbpoc.  — 
Diese  Ei)iso(le  ahmt  hier  Verj^'il  nach,  inilem  er  der  Dido  (ie- 
schenke  glhl.  ehe  er  teiviiia  empfängt,  und  zwar  während  des 
convivium.  —  Kai  fieid  lauia  Meve'Xaoc  eic  Kp)'-|Tiiv  eKTiXei  xe- 
Xeucac  xf^v  'GXeviiv  toic  Eevoic  id  eTTiTi'ibeia  irapexeiv,  eiuc  dv 
QTTaXXaYuJCiv.  ev  toutlu  be  'AqppobiTii  cuvdfei  (wie  bei  Vergil 
IV)  xfiv  'GXeviiv  TLu  'AXeHdvbpuj,  küi  jueid  Tf]v  fiiHiv  id  TiXeTcia 
KTrifiaia  evöe'iuevoi  vuktoc  dTTOTrXeouciv.  Und  wie  kam  nnn 
Aeneas  in  den  Besitz  eines  Theils  dieser  KDi^aiaf  Vergil  wussle 
aus  den  Kypria  des  Stasinos,  dass  Aeneas  der  Begleiter  des  Paris 
auf  der  Fahrt  nach  Lacedaenion  war.  Er  musste  also  von  Helena 
einen  Theil   dieser  Kostbarkeiten   zur  Belohnung   erhalten  haben. 

653.  Jlione]  Gemahlin  des  Thracier-Königs  Polymnestor,  der 
den  Polydorus  gelödtet.  Da  Uione  nach  dem  Tode  des  Polym- 
nestor noch  eine  Zeit  lang  die  Regierung  führte,  so  konnte  sie 
das  sceptrum  als  insigne  regium  tragen.  Aeneas  erhielt  es  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Thracien. 

655.  bacati/m]  =  margaritis  ornatum. 

duplicem']  =  diadema  aureum  gemmisque  distinclum,  cf. 
OvhL  Med.  XIII,  704:  dant  pateram  claramque  auro  gemmisque 
Corona  m.     Heyne. 

657.  AI  Cylhered\  Uebergang  von  Aeneas'  Absicht  zu  dem 
Anschlag  der  Venus,  daher  at.  Dagegen  XII,  843,  wo  Juppiler, 
unmittelbar  vorher  selbst  mit  Juno  verhandelt  halte,  heisst  es: 
His  actis  aliud  genitor  rerum  ipse  vohitat  Juturnamque  parat 
fralris  dimiitere  ab  ajiuis.  Beiden  Stellen  liegt  die  Homerische 
Formel  zu  Grunde:  evö'  auT*  dXX'  ev6r|C€  ktX, 

658.  ut .  . .  veniai]  Vgl.  Caes.  h.  (j.  I,  5:  post  eins  mortem 
nihilo  minus  Helvetii  id  (juod  constituerant  facere  conantur.  ut  e 
finibus  suis  exeant. 

659.  donisque^  Nicht  durch  Geschenke,  sondern  durch  die 
Geschenke,  welche  nämlich  Ascanius  nach  dem  Wunsche  des 
Vaters  bringen  soll. 

furetitem]  Ob  j»roIeplisch  =  in  furorcm?  Mir  sclieint  es 
als  ob  die  Königin  bereits  in  leidenschaftlicher  Erregung  sich  be- 
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findet,  so  dass  es  nur  noch  einer  geringen  Anregung  bedarf  und 
sie  ist  von  der  Leidenscliaft  völlig  bezwungen. 

660.  ossibiis  impUcet  }fjnein\  Die  biteinisclie  Sprache  ist  sehr 
arm,  die  verschiedenen  Stufen  der  Liebe  zu  bezeichnen.  Am 
wenigsten  vermochten  sie  die  Liebe  nach  ilircr  innerHchen,  seeli- 
schen Seite  zu  fassen;  sie  ist  ihnen  eine  Krankheit,  ein  verzeh- 
rendes Feuer,  eine  tödtliche  Verwundung  etc.  Etwa  Tibull  aus- 
genommen greifen  alle  Dichter  der  Römer  sofort  nach  den  stärk- 
sten Ausdrücken,  die  sie  dann  nur  wenig  zu  steigern  vermögen. 
Man  vgl.  z.  B.  Homer  mit  der  epHome  Iliadis  24::  Sed  negat 
Atrides  Chrysenque  excedere  castris  despecta  pietate  iubet:  ferus 
ossibus  imis  haeret  amor  spernitque  preces  damnosa  libido.  Vgl. 
Aen.  VU,  355.  Die  Verbindung  ossibus  impiicare  igneni,  wofür 
wir  erwarten  igni  ossa  impl.,  hat  auch  Cw.  de  div.  I  §.  79:  qui 
quidem  ipsi  (di)  se  nobis  non  offerunt,  vim  autem  suam  longe 
lateque  difl'undunl,  quam  tum  terrae  cavernis  includunt  tum  ho- 
minum  naturis  implicant.  Vgl.  ausser  ossa  noch  medulla,  artus, 
viscera  im  Lex.  Naegehh.  Stil.  p.  364. 

661.  domum  ainUguarn]  Nimmt  man  nur  Rücksicht  auf  die 
Treulosigkeit  des  Pygmalion,  so  scheint  mir  dieser  Ausdruck  nicht 
gerechtfertigt.  Denn  ihr  lässt  sich  die  treue  Liebe  des  Sychaeus 
und  der  Dido  gegenüberstellen.  Ebenso  wie  I,  284  domus  Assa- 
raci  und  III,  97  domus  Aeneae  nicht  von  einem  einzelnen  Ge- 
schlechte, sondern  von  dem  ganzen  Volke  zu  verstehen  ist,  ebenso 
wird  man  hier  domus  von  dem  Punischen  Volke  verstehen  müssen, 
so  dass  Tyriosque  bilinguis  nur  einen  erklärenden  Zusatz  bildet. 
Der  Dichter  denkt  hier  nur  an  den  Volkscharakter,  die  fides 
Punica.  Sil.  VI,  479:  Karthago  fraudum  domus.  Dagegen  Rom 
heisst:  Fidei  domus  incluta. 

hilingids]  Die  Karlhager  zeichneten  sich  in  der  That  durch 
Sprachfertigkeit  unter  den  Völkern  des  Alterthums  aus.  Die 
meisten  sprachen  und  schrieben  ebenso  geläufig  Griechisch  als 
Phönizisch.  Man  hat  auch  in  neuerer  Zeit  mehrere  inscriptiones 
bilingues  gefunden.  Vgl.  Plaut.  Poenid.  112  (von  Harmo):  Et  is 
omnes  linguas  seit,  sed  dissimulat  sciens  se  scire. 

QQ2.  iirit  atrox  Iund\  Es  quält,  beunruhigt  sie,  lässt  ihr  keine 
Ruhe  der  Gedanke  an  die  unversöhnliche  Feindschaft  der  Juno. 
Nägelsl).  Stil.  p.  388.  Es  steht  also  hier  die  concrete  Person 
statt  der  Vorstellung  von  ihrem  Charakter. 

sul)  nocteTn]  =  Je  mehr  sich   der  Tag  neigt  und  die  Nacht 


—     240     —  [Commentar 


luTriiilnicbl,  iiin  so  mclir  orwaclil  iiiiincr  uiul  ininier  wietler  die 
äugst liclu'  Hosorgiiiss  ilcr  Voiiiis.  Dies  gescliichl  iiiclit  weil  die 
Naclit  curaniii)  iijii\iinii  milrix  [Ov.  met.  8,  81)  ist,  sondern  weil 
Venus  wäin'end  ^Wv  >'aci«t  einen  Angrill"  der  Tyrier  auf  Aeneas 
und  seine  rBefälirten  fürciilet.  Denn  in  der  Naclil  kann  aus  dem 
gerinijslen  Missverstandniss  —  und  dies  koiuitc  Juno  veranlassen 
—  leirht  ein  Miiliger  Kampf  erfolgen.  Vgl.  IV,  3:  ninlla  viri 
virlus  animo  mnllns<iue  recnrsat  gentis  Iionos. 

GG4.  mca  magna  poientia  solus]  =  Meine  Krafl  und  meine 
Maelit,  so  gross  sie  auch  zu  sein  scheint,  hängt  doch  einzig 
und  allein  von  dir  ab.  Man  sieht,  wie  solus  und  magna  in 
Gegensatz  zu  einander  treten.  Diese  Macht  des  Amor,  der  sich 
auch  Venus  unterwirft,  wird  weiter  dadurch  charakterisirl,  dass 
sich  auch  der  allmächtige,  furchtbare  oder  von  Allen  gefürchtete 
Jnppiler  vor  ihr  beugen  muss,  dass  seine  furchtbarste  Walle 
gegenid)er  dem  Pfeile  des  Amor  ein  Nichts  ist.  Beide  Gedanken 
werden  anaphorisch  eingeleitet  durch  die  schmeichelhafte  Anrede 
nate.  Diese  erinnert  den  Amor,  dass^  mag  er  auch  noch  so 
mächtig  sein,   er  doch  als  Sohn  der  Mutter  Gehorsam  schuldig  ist. 

Und    warum    redet   Venus    den    Amor    mit   so    ernsten    und 

schmeichelnden    Worten    an?      Weil   jeder   Verzug   ihr   gefährlich 

scheint  und  Amor  oft  in  boshaftem  Scherz  der  xMutter  widerstrebt. 

-    Denn,   sagt   Venus    bei   Apoll,   liltod.  Ill,  94,  ejueio  ouk  öGeiai; 

jLiaXa  b'  aiev  epibjuaivuuv  dGepi^ei. 

Wenn  die  Apposition  des  Vocativs  einem  Nebensatz  entspricht, 
so  wird  statt  des  Voc.  mitunter  auch  der  Nom.  gebraucht.  Vgl. 
Prop.  II,  6,  20:  Cur  exempla  pelam  Graium?  tu  criminis  auctor, 
nutritus  duro,  Romule,  lacte  lupae,  tu  rapere  intactas  docuisti 
inpune  Sabines.  Ovid.  Heroid.  14,  73:  surge,  age,  Belide,  de 
tot  modo  fratribus  unus.  Mari.  VI,  80,  9:  at  tu  Romanae  iussus 
iam  cedere  brumae,  mitte  tuas  messes,  accipe,  Nile,  rosas.  Da- 
gegen bleibt  der  Vocativ  hier  Regel,  cf.  Ho7\  Ep.  I,  1,  1.  Stat. 
Theb.  VII,  775:  vade  diu,  populis  promissa  voluptas  Elysiis,  certc 
non  perpessure  Creonlis  imperia  aut  vetito  nudus  iaciture  se- 
pulchro.  An  dieser  Stelle  sehen  wir  die  Attribute,  welche  in 
nächster  Beziehung  zu  der  angeredeten  Person  stellen,  im  Vocativ 
(perpessure,  iaciture),  der  attributive  Vocativ  (iaciture)  erhält  aber 
wieder  ein  Attribut  und  dieses  kann  nur  im  Nominativ  stehen 
(nudus),  denn  es  heisst  abgesehen  von  dem  Vocativ:  nudus  iaceo. 
So  ist   auch    obige   Stelle  Vergils   zu   erklären.     Nehmen    wir  an, 
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der  Gedanke  liiesse:  solus  mihi  vires  praebebis,  so  könnte  dieser 
im  Vocativ  nur  lauten:  o  solus  vires  mihi  praebiture.  Wir 
seilen  also,  dass  meae  vires  und  mea  potentia  Vocative  sind  und 
dass  solus  als  Attribut  zu  diesen  attributiven  Vocativen,  nicht 
unmittelbar  zu  dem  persönlichen  Vocativ  nate  gehört.  Auch  die 
übrigen  oben  angeführten  Stellen  finden  bei  genauerer  Betrach- 
tung ihre  Erledigung.     Vgl.  zu  II,  283. 

Wer  wie  Servius  und  in  neuerer  Zeit  Iläckermann  solus  von 
den  Vocativen  trennt  und  mit  qui  temnis  verbindet,  stört  nicht 
nur  die  Anaphora  und  die  Beziehung  der  Anrede  zu  ad  te  con- 
fugio  et  supplex  tua  numina  posco  —  denn  dies  thut  eben  Venus, 
weil  sie  ausser  bei  Amor  nirgends  wo  anders  Hülfe  finden  kann, 
sondern  trägt  auch  den  unpassenden  Gedanken  in  die  ganze  Rede 
hinein,  als  handelte  es  sich  um  Verachtung  der  Macht  Jnppiters. 
Denn  wer  sagt:  ich  wende  mich  hülfesuchend  an  dich,  der  du 
allein  dich  nicht  fürchtest  vor  den  Blitzen  Juppiters,  erwartet 
offenbar  eine  kecke  That,  bei  deren  Ausführung  diese  Blitze  zu 
fürchten  sind. 

665.  tela  Typiwed]  Vgl.  Hör.  Carm.  III,  53  —  80.  Diese 
Sage,  welche  am  ausführlichsten  Hesiod.  Theog.  820  sqq.  über- 
liefert, gehört  in  die  Gigantomachie,  nicht  in  die  Titanomachie. 
Vgl.    Welcher  Ep.  Cycl.  I,  203.  II,  409.  Preller  Gr.  Mytlu  I,  54. 

668.  iacletiir']  Ob  das  u  in  der  Endung  -tur  in  der  drilten 
Person  Passiv,  ursprünglich  lang  gewesen  sei,  ist  noch  nicht  sicher 
erwiesen,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich.  Bei  Vergil  Georg. 
III,  76.  Aen.  IV,  222.  V,  284  steht  die  Silbe  -tur  unter  der 
Vershebung  vor  der  Caesur  des  Verses.  Corssen,  Vocalismns 
I,  364. 

669.  nota  tibi']  =  ist  dir  alles  bekannt,  sind  dir  bekannte 
Dinge.  Im  Lat.  ist  diese  Sprachweise  nicht  üblich,  wohl  aber  im 
Griechischen,  z.  B.  JCe?!.  Anah.  I,  9,  24:  tö  be  xrj  ernjueXeia 
irepieivai  tüüv  cpiXuuv  Kai  tlu  irpoeujueicGai  "^a^xt^c^ax  j  laOia 
ejaoiye  boKei  dxacTd  eivai. 

nostro  doluisti  dolore]  Vgl.  Hör.  Ars.  101  =  ut  ridentibus 
arrident  ita  flentibus  adsunt  humani  voltus,  sc.  flentes,  wie  Liv. 
40,  54^  8:  saepe  querenti  querens  et  ipse  aderat.  Döderlein, 
Reden  und  Aufsätze  II,  181  sq.  Ueber  die  Alliteration  Naeke, 
Rhein.  Mus.  III,  328  sq. 

670.  Vgl.  Hoin.  Od.  I,  55 — 57  (Nachahmung  des  Ausdrucks): 

W eidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeueis,  16 
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ToO  Qv'(ü.T]]p  bucTiivov  öbupöjuevov  KaiepuKCi; 
aiei  he  inaXaKoTci  Kai  aijuuXioici  Xöyoiciv 
GeXfei,  ÖTTuuc  'IGdKiic  eTTiX/iceiai. 

071.  el  vcreoj\  quo  ctcJ]  Was  soll  liier  et?  Erwartet  man 
nicht  vielmehr  set  oder  at?  Et  ist  vollkommen  richtig,  wenn 
tenet  und  moratur  gefasst  wird  als  ein  Uebel  für  Aeneas.  Jetzt 
schon  hält  Dido  den  Aeneas  von  seinem  Ziele  ab,  und,  wenn 
vollends  Juno  sich  einmischt,  wie  es  in  dieser  wichtigen  Lage  zu 
erwarten  ist,  so  fürchte  ich,  dass  Aeneas  überhaupt  nie  mehr 
sein  Ziel  erreicht,  ücbrigens  ist  diese  Stelle  ein  Beweis,  wie 
sehr  Nägelsbach  (bei  Enghnann,  La(.  Gr.  §.  331)  Recht  hatte, 
wenn  er  ut  und  ne  nach  den  V^erbis  timendi  als  indirecte  Frage- 
partikeln erklärte,  metuo  ut  venias  =  ich  fürchte,  wie  du  wohl 
kommen  kannst,  metuo,  ne  mortiferum  sit  volnus  =  ich  fürchte, 
ob  die  Wunde  nicht  tödtlich  ist.  So  erklärt  sich  Hom.  IL  I, 
2Q\  jLiri  ce,  T^POV;  KoiXiiciv  t\(h  rrapd  viiuci  Kixeiuu  sehr  einfach 
ohne  eine  Ellipse  von  öpa,  ebenso  wie  X,  97 :  KaTaßeiojueV;  öcppa 
iöuj)uev,  |Lif)  TOI  )aev  Kajudioi  dbiiKÖiec  \\he  Kai  uttvlu  KOijaricujv- 
Tai;  vor  Allem  aber  der  Indic,  z.  B.  Od.  V,  300:  beibuu,  \i\\ 
hx\  Tidvia  0ed  viijuepTea  emev.  Vgl.  Härtung,  Gr.  Part.  II, 
137  sq. 

672.  tanto  cardine  rerurn]  =  tanto  discrimine  rerum.  Ebenso 
die  spätere  Prosa,  z.  B.  Quint.  XII,  8,  2:  quorum  nihil  refert, 
ubi  litium  cardo  vertatur.  Servius  erwähnt  als  Sprüchwort:  res 
in  cardine  est.  Die  Erklärung  gibt  Val.  Fl.  V,  19:  ulla  laboris 
si  nostri  te  cura  movet,  qui  cardine  summo  vertitur  alque  omnis 
manibus  nunc  pendet  ab  unis. 

674.  nequo  numine]  =  nach  dem  Willen  einer  Gottheit, 
natürlich  der  Juno. 

675  sed  .  .  .  ieneaiur']  Sehr  häufig  ist  aus  der  Negation  im 
Gegensatz  die  affirmative  Conjunktion  zu  ergänzen,  cf.  Liv.  32, 
35,  5:  ne  tempus  altercando  tereretur  et  aliqui  finis  rei  im- 
poni  posset.  Natürlich  kann  auch  ut  hinzugesetzt  werden.  Vgl. 
Fahrt  ad  Liv.  XXIII,  7,  11. 

677.  accitu  cari  genitoris]  Dieselbe  Form  Cic.  Verr.  III, 
§.  68:  magistratus  et  quinque  primi  accitu  istius  evocantur.  Tac. 
Ann.  11,  80    Nene,  FormenL  I,  521. 

678.  mea  maxima  citra']  Vgl.  zu  I,  646. 

680.  super  allä  Cythera]  Cledonius  p.  77  (Keil)  gibt  die 
Regel:  super  vcro,  qiiando  itineralis  fuerit  (=  sein  soll),    abla- 
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tivo  servit,  iit  ^eo  super  platea',  qiiando  localis,  accusativo,  ut 
^ super  Idalium'.  Indessen  gilt  auch  hier  die  Regel:  Ist  ein  Er- 
strecken üher  einen  Raum  hin  (vgl.  Katd,  dvd)  denkbar,  beson- 
ders bei  Verben  der  Bewegung,  so  steht  der  Acc. ,  cf.  VII,  557. 
VI,  504.   IX,  444  etc. 

Soll  aber  ein  Verweilen  an  einem  Orte,  also  Ruhe  bezeichnet 
werden,  so  steht  der  Abi.  cf.  I,  700.  VI,  203.  Ed.  1,  80.  Oft 
sind  natürlich  beide  Anschauungen  möglich.  Vgl.  uirep  mit  Gen. 
und  Acc.  bei  Rehdantz  zu  Xen.  Anah.  1,  3,  4,  ferner  etti  ibid. 
I,  4,  1. 

An  unserer  Stelle  verbindet  sich  mit  recondam  der  Begriff 
des  Entfernens,  Wegtragens. 

683.  faciem  falle  dolo]  Soph.  Pliil.  129:  eKTre'jUHJUJ  TidXiv 
toOtov  tov  auTÖv  dvbpa  vauKXrjpou  ipoTTOic  juopqpfiv  boXuucac. 
Wunder.  Zu  dolus  (böXoc^  boXöeic)  bemerkt  Schol.  zu  Apoll. 
Rhod.  III,  89  sehr  richtig:  ecii  ydp  Troie  6  boXoc  Kai  eiri  ttic 
cppovr|ceujc,  also  boXöeic  nicht  immer  tadelnd  wie  TravoOpYoc. 
Vgl.  Plaut.  Baccli.  1095:  Is  scelus  me  usque  dolis  attondit  doctis 
indoctum  ut  lubitumst. 

688.  fallasque  veneno]  Ladewig  erklärt:  inspires  fallasque 
=  XdOe  ejußaXujv,  wie  VII,  350:  ille  (anguis)  inter  vestes  et 
levia  pectora  lapsus  volvitur  altactu  nullo  fallitque  furentem, 
vipeream  inspirans  animam.  Aber  wo  bleibt  denn  an  unserer 
Stelle  veneno?  Es  ist  also  zu  erklären:  occultum  inspires  ignem 
fallasque  veneno  furentem.  Der  Abi.  veneno  entspricht  dem  obigen 
vipeream  inspirans  animam  =  fallitque  viperea  anima  furentem. 
Vollständig  aufgelöst  heisst  also  der  Satz:  fallasque  venenum  in- 
spirans furentem. 

691.  placidam  per  merribra  quietem  inrigat]  Nach  Lncr.  IV, 
907:  quibus  ille  modis  somnus  per  membra  quietem  inriget. 

692.  foium  gremio\  Vgl.  718  und  Ech  3,  4:  ipse  Neaeram 
dum  fovet  etc. 

693.  mollis  amaracus\  quem  Phrygium  cognominant,  zählt 
Plin.  h.  n.  XXI,  39,  67  zu  den  flores  aestivi. 

696.  duce  laetiis  Achate']  Der  Abi.  hängt  nicht  von  laetus 
ab,  dieses  Adjectiv  gehört  zu  portabat,  sondern  ist  Abi.  absolutus 
=  fröhlich,  jubelnd  und  Achates  ihm  voran. 

697 — 756:  Convivium  im  Palaste  der  Dido. 

Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  die  Anlage  dieser  Scene 
dem  Fest-  und  Abschiedsmahle  im  Palaste  des  Alkinoos  entspricht, 
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so  darf  man  doch  aiidrerseils  nicht  iihcrschon,  class_  eine  Nach- 
ahniung  Homers  hier  nicht  hezweckt  sein  kann.  Denn  die  Ver- 
hältnisse, nnler  denen  das  Fest  stalirindet,  sowie  die  Art  nnd 
Weise,  wie  dieses  gefeiert  wink  sind  zu  verschieden,  als  dass  sie 
eine  Vergleichung  zuliessen. 

IUm  Homer  ist  Odysseys  den  Phäakcn  ein  wunderbarer  Fremd- 
ling, welcher  durch  sein  edles  Benehmen  allein  allgemeine  Auf- 
merksand<eit  erweckt.  Schliesslich  entdeckt  er  Namen  und  Her- 
kunft und  fesselt  dann  die  Aufmerksamkeit  aller  Gäste  um  so 
leichter,  jemehr  bereits  der  Sänger  Demodokos  am  Hofe  von  den 
Heldenlhaten  des  Odysseus  gesungen  hatte.  Ein  iMann,  von  dem 
.\lle  gehört  und  gesungen,  tritt  jetzt  persönlich  vor  ihnen  auf 
und  erzählt  ihnen  persönlich  seine  Abenteuer  (Kai  vöctov  e)aöv 
TToXuKiibe'  evicTTLu).  Kein  Wunder,  wenn  Alle  seiner  langen  Er- 
zählung gespannt  zuhören. 

Bei    Vergil   ist   Aeneas   längst    kein   Fremdling    mehr.     Sein 
Name  und   seine  Abkunft   sind    bekannt   und  Dido   kennt   bereits* 
den  ganzen  Mann  und  sein  Schicksal  aus  dem  Munde  des  Teucer 
(F,  623.  24).    Und  man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Vornehmen 
Karthagos  mit  dem  Schicksal  Troias  bekannt  waren. 

Nichts  desto  weniger  muss  es  einen  grossen  Beiz  für  sie  liaben, 
von  Aeneas  Ereignisse  jetzt  zu  hören,  an  denen  er  hervorragenden 
Antheil  genommen  (H,  5:  quaeque  ipse  miserrima  vidi  et  quorum 
pars  magna  fui) ;  aber  gerade  die  Hauptperson  Dido  bestimmt 
nicht  das  reine  Interesse  an  einer  grossen  und  wahren  Begeben- 
heit, ihr  Verlangen  Troia's  und  Aeneas'  Geschick  zu  erfahren, 
geht  hervor  aus  der  leidenscliaftlichen  Liebe  zu  dem  Erzähler, 
der  es  vollständig  gleichgiiltig  ist,  was  sie  vernimmt,  ob  Wich- 
tiges oder  Unwichtiges  (751.  52j,  wenn  sie  den  Geliebten  nur 
sprechen  hört. 

Ferner  haben  wir  bei  Homer  ein  doppeltes  Festmahl,  am 
Tage  und  am  Abend,  unterbrochen  durch  die  Wettkämpfe  der 
Jünglinge.  Dabei  sehen  wir  eine  reiche  Entwicklung  des  gan- 
zen Lebens  der  Phäaken,  wie  andrerseits  die  Gemüthstiefe  und 
den  Seelenadel  des  Odysseus.  Alles  dies  fällt  bei  Vergil  weg. 
Von  dem  inneren  Leben,  dem  Charakter  der  Tyrier  erfahren  wir 
nichts.  Aeneas  landet,  sieht  und  bewundert  die  neu  sich  er- 
hel)ende  Stadt,  erkennt  die  Menschlichkeit  der  Bewohner  au  dem 
.Inno -Tempel,  erscheint  plötzlith  vor  Dido  ufid  findet  Liebe,  \\in\ 
zu  Gaste  geladen   und   erzählt   sein  Srhicksal. 
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Vergil  konnte  aher  aucli  dt-ni  lloniei'  niclil  naclisliohcn,  :selbst 
wenn  er  es  wollle.  [lenn  Homers  Darslellnn«;  hat  ihren  höchsten 
Keiz  gerade  darin,  dass  der  Fremdling  bei  den  Phäaken  gastliche 
Aufnahme  findet,  ohne  dass  er  sofort  sich  entdecken  niuss.  Dies 
war  Vergil  unmöglich.  Denn  da  die  jung  aufstrebende  Stadt  jeden 
Augenblick  von  der  See  her  Gefahr  für  ihre  Existenz  fürchten 
Tiuisste,  so  konnte  eine  gänzlich  unbekannte  Flotte,  welche  stark 
genug  war,  die  Stadt  zu  bekriegen,  unmöglich  sofort  Aufnahme 
finden.  Ferner  konnte  die  Liebe  der  Dido,  welche  die  Punischen 
Kriege  im  Keime  trug,  nicht  fehlen.  Hier  musste  Vergil  dem 
INaevius  folgen,  wenn  er  nicht  den  nationalen  Charakter  seines 
Epos  verwischen  wollte. 

Wir  müssen  also  annehmen,  dass  hier  Vergil  nicht  unniitlel- 
bar  dem  Homer  folgt,  sondern  dass  er  einen  anderen  Vorgänger 
hatte,  sei  es  Naevius  oder  ein  Dichter  der  Nosten.  Vgl.  IVelcker, 
Epischer  Cyclus  H,  281. 

697.  cum  venu  . . .  iam  se  ,.,  locavil\  Diese  Uebergangsform, 
überhaupt  die  Verbindung  von  cum  mit  Ind.  Praes.  im  Vorder- 
satz und  Indic.  Perf.  im  Nachsatz,  findet  sich  bei  Vergil  nicht 
weiter.  Die  regelmässige  Form,  welche  sich  häufig  wiederholt, 
zeigt  I,  223.  Die  gewöhnhche  Form  wäre:  et  iam  se  mediam 
regina  locaverat,  iam  Aeneas  ceterique  principes  Troiani  conveni- 
unl,  cum  puer  ille  venit.  Nun  aber  soll  das  Erscheinen  des  Eros 
nicht  zur  Hauptsache  werden,  sondern  die  Ordnung  des  Festmahls. 
Darum  erfolgt  eine  Umstellung  der  Sätze  =  ille  ubi  venit,  iam 
ut  advenerat,  regina  se  composuit  mediamque  locavit.  Vgl.  Plaut. 
Curculio  646:  postquam  illo  ventumst,  iam  ut  me  conlocaverat, 
exoritur  ventus  turbo.  Ein  gleiches  Beispiel  findet  sich  auch 
nicht  im  Tursell.  von  Hand,  so  dass  unsere  Stelle  ganz  singulär 
zu  sein  scheint.  Chcuis.  H,  226  und  Diomecles  üb.  I,  392  [Keil] 
erklären  cum  venit  =  tempore  ipso  quo  venit,  achten  aber  dabei 
nicht  auf  das  folgende  iam  (=  soeben)  und  das  Ungewöhnliche 
der  Verbindung.  Prisciau  XVHI,  253  hilft  sich  mit  der  An- 
nahme, dass  das  Perf.  iam  se  composuit  für  das  Praesens  stehe. 
Servius  nahm  wenigstens  Anstoss,  wenn  auch  seine  Erklärung 
(cum  =  dum)  nicht  ausreicht. 

aulaeis]  Servius:  i.  e.  velis  pictis,  quae  ideo  aulaea  dicta 
sunt,  quod  primum  in  aula  Attali  regis  Asiae,  qui  populum  Ro- 
manum  scripsit  heredem  (133  v.  Chr.),  inventa  sunt.  Ideo  autem 
in   domibus    tendebantur  aulaea,    ut    imitatio    tentoriorum    fieret 
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(Altiiüca  aiilaea  J'al.  Max.  IX,  8,  5).  Vario  laincu  dicit,  vcla 
solere  suspondi  ad  excipieiulmi»  piilvorcin,  (piia  usus  camerac 
ignorabatur  (i.  e.  einer  gewölbten  Decke).  Dieselbe  Notiz  bei 
Porph.  zu  Hor.Sat.  11,  8,  54  lautet  (corrupt?):  consuetudo  apud 
aiiti(|nos  fiiit.  ut  aulaca  sub  canicras  tenderent,  ut,  si  quid  jjulveris 
caderet,  ab  ipsis  exeiperelur. 

Die  aulaea  oder  plagulac  waren  kostbare  purpurne  (Hör. 
Carm.  111,  29,  14)  mit  Gold  durchwirkte  oder  auch  ganz  aus 
Goldfäden  gewebte  (Marq.  V,  2,  144)  Decken  oder  Vorhänge, 
welche  man  theils  zur  Drappirurig  der  Wände  des  Zimmers  be- 
nützte, theils  über  die  lecti  und  lecticae  (Tragesophas)  ausbreitete. 
Vgl.  Histor.  Quellenb.  II,  3,  6.  Von  der  Notiz  des  Servius  ist 
so  viel  wahr,  dass  diese  Stofl'e  von  Alters  her  im  Orient  ge- 
bräuchlicli  waren  [Moses  11,  28,  5—8.  39,  2—8)  und  von  Klein- 
asien aus  in  Rom  Eingang  fanden. 

An  unserer  Stelle  kann  weder  an  einen  Daldachin  noch  an 
eine  Decoration  der  Wände  gedacht  werden,  vielmehr  sind  es 
hier  purpurne  goiddurchwirkte  (super]>is)  Decken,  welche  auf  die 
sponda  gelegt  werden,  also  =  vestes  stragulae.  Unter  sponda 
hat  man  also  nicht  das  mit  Gurten  versehene  Gestell  des  lectus 
Iricliniaris  zu  verstehen,  sondern  das  bereits  mit  Polstern  (tori) 
belegte  Gestell;  denn  die  vestes  stragulae  wurden  immer  über  die 
-tori  gebreitet.  Vgl.  Marq.  V,  1,  310.  Aus  diesem  Grunde  Iieisst 
die  sponda  hier  aurea  —  denn  es  ist  Abi.  und  Epitheton  zu 
sponda,  nicht  Nom.  — ,  wenn  man  nicht  vielmehr  anzunehmen 
hat,  dass  das  ganze  Gestell  mit  Ueliefplatten  von  Gold  bekleidet 
war,  cf.  Marq.  V,  1,  318. 

G98.  se  composiiii]  =  setzte  sich  zurecht,  d.  h.  bestieg 
(las  Polster. 

7ncdia?tique  locavit]  Ebenso  der  König  Latinus  XI,  237:  sedet 
in  mediis  et  maximus  aevo  et  primus  sceptris  haut  laeta  fronte 
Latinus,  Vll,  169:  solis  medius  consedit  avito.  Sali.  Jug.  11,  3: 
set  Iliempsal  dcxtra  Adherbalcm  ads(3dit,  ne  medius  ex  tribus,  quod 
apud  Numidas  honori  ducitur,  Jugurtha  foret:  dein  tamen,  ut 
aetali  eins  concederet  fatigatus  a  fratre,  vix  in  partem  alteram 
transductus  est. 

Indessen  hat  bereits  Servius,  wie  es  scheint,  richtig  bemerkt, 
dass  hier  Vergil  die  Ordnung  oder  Eliquette  beobachtet,  welche 
bei  der  Vertheilung  der  Plätze  in  Rom  und  Italien  zu  seiner  Zeit 
üblich  war.     Vgl.  Marquardt  V,  1,  311,   da   eine   Beschreibung 
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des  Tricliiiium's  liier  zu  viel  Jlauiii  eiuiielimen  würde.  Der  Tisch 
stand  also  in  der  Mitte  und  war  von  drei  lecti  umgeben,  welche 
hier  nicht  je  drei,  wie  gewöhnüch,  sondern  eine  grössere  Zahl 
von  Sitzplätzen  enthalten  nuissten. 

Wenn  es  nun  heisst  niedianique  se  locavit,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  dass  Dido  den  mittleren  Sitz  am  lectus 
med  ins  einnahm.  Da  der  medius  und  summus  (zur  Linken,  der 
imus  zur  Rechten)  lectus  auch  sonst  für  die  Gäste  bestimmt  ist, 
so  wird  auf  dem  medius  zur  Linken  der  Dido  Aeneas  und  zur 
Rechten  Bitias  (cf.  738)  Platz  genommen  haben.  Die  Troianer 
sassen  nun  dem  Aeneas  zur  Linken  meistens  an  dem  summus, 
die  Karthager  dem  Bitias  zur  Rechten  auf  dem  imus  lectus. 
Daher  erscheint  zuerst  die  iuventus  (=  principes)  Troiana  (699), 
dann  erst  (707)  die  Tyrii. 

Von  Troianern  waren  anwesend  ausser  Aeneas  und  Achates 
noch  Antheus  Sergestus  Cloanthus  (510)  und,  wie  man  aus  V.  511 
und  518  schliessen  darf,  noch  neun  principes.  Rechnet  man 
dazu  Ascanius,  welcher  nach  der  Sitte  seinen  Platz  neben  dem 
Vater  haben  musste,  so  sind  es  im  Ganzen  15  Gäste.  Da  nun 
die  Zahl  der  Tyrier  entsprechend  sein  musste  (frequentesj,  so 
darf  man  annehmen,  dass  14  Personen  geladen  waren,  welche 
mit  der  Königin  der  Zahl  15  entsprachen.  Ist  diese  Annahme 
richtig,  so  haben  wir  uns  ein  convivium  von  30  Personen,  auf 
jedem  lectus  10  Personen  zu  denken.  Diese  Zahl  ist  freihch  sehr 
gross,  aber  die  Sache  selbst  ist  ja  eine  ausserordentliche,  und  es 
ist  natürlicher  sich  grosse  lecti  und  ein  Triclinium  als  kleine 
und  mehrere  Triclinia  zu  denken,  weil  sonst  die  Erzähhmg  des 
Aeneas  nicht  leicht  Allen  verständlich  sein  konnte.  Welchen 
Sitz  lopas  (740)  einnehmen  soll,  ist  aus  der  Darstellung  Vergils 
nicht  zu  ermitteln. 

701.  Vgl.  Hom.  Od.  I,  144  sq.: 

'Gc  V  fjXeov  iuvricifipec  dTrjvopec.  oi  )uev  eTreiia 
eHeiric  eZ!ovTO  Kaid  kXicjlioijc  tg  Gpövouc  le, 
ToTci  be  KripuKec  juev  Oboip  eiri  x^ipcxc  e'xeuav, 
cTtov  be  bjuuuai  Trapevrjveov  ev  Kaveoiciv, 
KoOpoi  be  KpriTi^pac  eirecTeijjavTO  ttotoTo. 

702.  manteUci\  Die  Römer  hatten  Servietten  (mappae)  und 
Handtücher  (mantelia),  theils  feine  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
(villosa),  cf.  Ovicl.  Fast.  IV,  933.  Georg.  IV,  377.  Mit  dem 
mantele  trockneten  die  Priester  beim  Opfer  und  die  Gäste  beim 


—      1?48      —  iComnientar 

Iiruuh'NNiisrlitMi  tlic  lirmile  (xeipö)naKTpov).  Servins:  Constat  eiiiin 
maiort'S  ma|»|)as  lial)uisso  villosas,  (|iiil)iis  oliaiii  in  sacris  ulebaiiliii-, 
sicut  in  deorgicis  (/.  /.) : 

manibns  liquicios  dant  ordinc  fonlis 
Cicrniauae  toiisis(|n('  foiunt  nianlolia  villis 

De  sniiplicaluris  ciiiin  lioc  dixil.  Maiilolia  v«m'ü  a  nianilms 
iliila.  Später,  seil  Doniitian,  bedeckte  man  aucli  die  Tische  inid 
nannte  auch  das  Tischtuch  nianlele  oder  iiianteHum  (so  Varro 
LI.  VI,  '^b)'.  manteHa  nunc  pro  operiendis  niensis  sunt,  quae,  nt 
nonien  ipsum  indical,  ohui  tergendis  nianihns  pracbchantur,  hifl. 
iiruj.  XIX,  -<N  6.  Auf  einem  Ilerculaneischen  WandgcniäUle 
sieht  man  drei  junge  nackte  Diener,  welche  in  einer  Hand  einen 
Zweig,  in  der  andern  eine  Schale  halten  und  über  den  Arm, 
welcher  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben,  ganz  nach 
Art  unserer  heutigen  Kellner  oder  Diener.     Marq.  V,   1,  322. 

703.  qn'mquaginta  intus  famulac\  In  den  imieren  Gemächern, 
welche  in  den  Speisesaal  (atrium)  münden.  Die  Zahl  50  ent- 
spricht Uom.  Od.  VlI,  103. 

ordine  long  am  pctnim  struci^e]  Charis.  I,  74  [K,]:  Penus 
(juo  modo  debeat  declinari  incertum  est.  nam  IMautus  in  Pseu- 
dulo  (178  und  228)  eodem  fere  loco  et  masculino  genere  dielt 
hie  peiuis  (annuos  congereretur  penus)  et  neutro  hoc  penus  (omne 
liuc  penus  adferre,  cf.  Ilor.  epp.  1,  16,  72).  Vergilius  autem 
etiani  feminino  Mongam  penum'.  igitur  cum  possimus  secun- 
dum  neutrorum  formam  huius  pcnoris  diccre  vel  secundum  mascu- 
linorum  et  feujininorum  huius  peni,  neulrum  dico,  quia  apud 
auctores  noudum  exemplum  (piod  sec^uar  inveni.  Weiteres  bei 
Nene  I,  586—88. 

Ueber  den  Inhalt  des  Begrids  penus  schreibt  Gell.  IV,  1,  17: 
O.  Scaevolam  ad  demonstrandam  penum  bis  verbis  usum  audio: 
Penus  est  non  quidfjue  (Huschke)  esculentum  aut  poculentum, 
sei  quod  ipsius  patrisfandlias  aut  liberum  matrisve  familias  aut 
familiae  eius,  quae  circum  eum  aut  liberos  eins  est  et  opus  non 
facit,  causa  paratum  est,  id  Mucius  ait  penus  videri  debet.  Nam 
quae  ad  edendum  bibendunjque  in  dies  singulos  prandii  aut  cenae 
causa  parantur,  penus  non  sunt,  sed  ea  potius,  quae  huiusce 
generis  longac  usionis  gralia  contrahuntur  et  reconduntur,  ex  eo 
quod  non  in  promptu  sint,  sed  intus  et  penitus  habeantur,  penus 
dicta   sunt.   —   Cato:    Aelio  placuisse,    non   quae  esui   tantum   et 
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potui  foreiit,  sed  tus  (|iiü(|U(3  el  cereos  (Wacliskriztm)  in  |k'iui 
esse,  qiiodque  esset  eiiisdein  fernie  rei  romparalum. 

Betrachtet  man  diese  Angal)en  über  den  Begridsinlialt  von 
penus,  so  sieht  man  erst,  wie  passend  die  Lesart  longain  ordine 
penum  gegenüber  der  anderen  longo  ordine  pennm  ist.  Im 
letzteren  Falle  hätten  die  famulae  nicht  die  Aufgabe,  Speisen  und 
Getränke  in  Ordnung  vorzubereiten,  sondern  nur  eine  recht  lange 
Ueilie  in  künstlicher  Weise  herzustellen,  also  —  renommage! 
Man  vgl.  nur  die  Stellen,  wo  sich  ordine  longo  findet,  I,  395. 
ir,  766.  VI,  482.  754.  AIll,  722.  XI,  143,  und  man  wird  sich 
leicht  überzeugen,  dass  keine  derselben  auch  nur  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  unserer  Stelle  hat. 

704.  ßammis  adolere  pcnates\  In  den  Pompeianischen  Häu- 
sern befindet  sich  das  sacrarium  oder  lararium  gewölnnlich  im 
l'eristyl  (Marq.  V,  1,  251);  dagegen  der  focus  mit  den  Penaten 
war  immer  in  dem  inneren  Theil  des  Hauses  noch  in  Verbindung 
mit  dem  atrium.  Sehr  oft  fand  man  auch  unmittelbar  am  Ein- 
gange des  Atrium  oder  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür 
den  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  Tutela.  Marq.  V,  1,  244. 
Die  Penaten  sind  hier  die  Götter  des  Heerdes,  die  Schutzgolt- 
heiten  der  Familie,  denen  der  pater  familias  selbst  opfert.  Die 
Laren  und  der  Genius  sind  in  dem  allgemeineren  Worte  penates 
mit  inbcgrifTen.     Vgl.  Marq.  IV,  143. 

An  unserer  Stelle  ist  penates  adolere  nicht  =  focum  adolere. 
In  dem  Verbum  ist  natürlich  der  Begrilf  enthalten:  durch  Opfer 
feiern,  ehren.  Daher  steht  wie  bei  facere  =  opfern  (cf.  Ed. 
HI,  77:  faciam  vitula  pro  frugibus)  so  auch  bei  adolere  der  Ge- 
genstand, den  man  opfert  d.  h.  mit  dem  man  die  Gottheit  ehrt, 
im  Abi.  Wie  hier  llammis  so  VII,  71  castis  adolere  altaria  taedis, 
Georg.  IV,  379:  adolescunt  ignibus  arae.  Da  aber  adolere  auch 
die  Bedeutung  erhält  etwas  verbrennen  (zu  Ehren  etc.),  so  findet 
sich  auch  wie  bei  facere  und  sacrificare  der  Acc,  cf.  Ecl.  8,  65: 
verbenasque  adole  pinguis  et  mascula  tura,  und  natürlich  auch 
der  Dat.  der  Person,  der  zu  Ehren  dies  geschieht,  cf.  Aen.  HI, 
547:  praeceptisque  Heleni,  dederat  quae  maxima,  rite  lunoni 
Argivae  iussos  adolemus  honores. 

707.  Umina  laeia']  Der  fröhliche,  heitere  Festsaal,  nicht 
nur  weil  das  atrium  festlich  geschmückt  ist  (vgl.  laeta  seges), 
sondern  auch  weil  unter  den  bereits  anwesenden  Gästen  die  hei- 
terste laetitia  herrscht. 
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711.  Bosoiiiione  Kritik  kann  «liosoii  Vers  mir  als  einen  er- 
klärenden Zusatz  zu  (lona  erkennen,  cf.  G49.  Denn  v»as  wäre 
dies  für  eine  Ordnung:  niirantur  dona,  mirantur  luluni  j)allani(|ue 
et  velanien!  Denn  die  Anaphora  mirantur  —  mirantur  dar!" 
durciiaus  nicht  ni)ersehen  werden.  Diese  würde  aber  durch  den 
Zusatz  zerstört.  Wollte  man  wirklich  darin  den  kühnen  Gedanken 
linden:  'je  liebenswürdiger  (?)  der  vermeintliche  lulus  den  Tyricrn 
erscheint,  desto  höhern  Werlh  (?)  erhalten  in  ihren  Augen  die 
Geschenke  des  Aeneas',  so  müsste  die  Ana|)hora  wenigstens  fort- 
gesetzt, also  mirantur  wiederholt  sein.  So  aber  ist  dieses  Satz- 
gefüge ein  monstrum: 

capiti  tenui  adpingitur  alvus  desinens  in  caudam! 

712—714.  Sed  etiam  (]ui  secuntur  tres  versus,  cum  prae- 
ripiant  quae  aliquanto  diligentius  exornata  vv.  715—722  conti- 
nentur,  sine  ullo  narrationis  damno  omiltunlur:  immo  multo 
niagis  reginam  decebat,  solius  pueri,  Cupidinis  nimirum,  inslinctu 
quam  donorum  (|uo(iue  pulchriludinc  ca})lam  Aeneac  amorem 
concipere.  Itaque  tres  illos  versus  —  nam  per  se  stilo  Vergi- 
liano  dignissimi  sunt  —  dittographiam  sequentium  esse  arbitror, 
quibus  omissis  v.  715  aptissime  ad  709  adiungebatur  (?).  Ribbeck 
p.  67  sq. 

Also  die  Geschenke  sollen  keinen  Eindruck  auf  Dido  machen? 
Dies  ist  ja  auch  nicht  der  Fall.  Sie  machen  nur  Eindruck,  weil 
der  schöne  Knabe  sie  ihr  überreiclit,  natürlich  in  einer  bezau- 
bernden Weise  (paritcr  puero  donisque  movetur).  Aber  sie  be- 
trachtet doch  die  Geschenke  mit  heftigem  Verlangen?  Natürlich, 
weil  es  nicht  mehr  gewöhnliche  Kostbarkeiten  sind,  sondern  weil 
sie  ihr  wunderbar  erscheinen;  denn  sie  gehörten  ja  zu  den 
Kleinodien  der  Helena,  ja  selbst  der  Leda,  und  jetzt  überreicht 
sie  ihr  ein  Gott,  und  zwar  der  Liebesgott.  Lag  also  schon 
an  und  für  sich  in  der  Sache  ein  Zauber,  so  wusste  diesen  Eros 
gewiss  noch  ausserordentlich  durch  seine  Wunderkraft  zu  steigern. 
Aber  derselbe  Gedanke  fimlet  sich  ja  doch  im  folgenden  viel 
schöner  ausgeführt!  Dies  ist  mir  ein  Wunder.  Denn  im  folgen- 
den lesen  wir  nur  von  der  Anziehungskraft  des  Knaben,  von 
seiner  Annäherung,  von  seiner  Thätigkeit  als  Liebesgott; 
jetzt  sehen  wir  nur  wie  der  vermeintliche  lulus  mit  den  wunder- 
vollen Geschenken  den  ersten  Eindruck  macht  sofort  bei  sei- 
nem ersten  Auftreten.  Amor  tritt  hier  nicht  als  Amor  auf,  ohne 
Pfeil  und  Bogen  kann  er  nur  durch  Liebenswürdigkeit  und  Wun- 
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derkraft  die  Liebe  der  Dido  anfachen.  Was  ist  also  natürlicher, 
als  dass  er  erst  durch  Ueberreichung  der  Geschenke, 
dann  durch  Innigkeit  der  Kindesliebe  (715)  die  Aufmerk- 
samkeit und  Zuneigung  der  Dido  weckt,  um  schliesslich  ihr  selbst 
auf  den  Schooss  zu  springen  etc.  Ich  finde  das  damnum  sen- 
tentiae  bei  der  Methode  Ribbecks  sehr  bedeutend.  Denn  wie? 
Sollte  lulus  erscheinen  und  ohne  nur  von  Dido  begrüsst  zu  sein 
ihr  sofort  auf  den  Schooss  hüpfen?  Dies  ist  unmöglich.  Aber 
weiter.  Warum  lässt  denn  Aeneas  die  Geschenke  überhaupt 
bringen,  wenn  Dido  sie  nicht  einmal  ansehen  soll?  Und  wenn 
sie  dieselben  betrachtet,  soll  sie  kalt  und  regungslos  daneben 
stehen?  Ich  glaube  es  ist  nichts  widerlicher  als  wenn  ein  Dich- 
ter eine  Handlung  einflicht,  die  keinen  Grund  und  keine  Folge 
hat.  Dies  wäre  aber  hier  nach  Ribbecks  Aenderung  offenbar  der 
Fall.  Oder  werden  die  Geschenke  etwa  von  Aeneas  nur  herbei- 
geholt, damit  sein  Sohn  Gelegenheit  erhält  mit  am  Hofe  zu  er- 
scheinen? Sonderbar,  wenn  der  Vater  den  Sohn  nicht  dürfte  zu 
sich  kommen  lassen  ohne  allen  Vorwand! 

Endlich  wenn  Ribbeck  im  vv.  712 — 14  eine  Dittographie  von 
vv.  715 — 22  findet,  warum  streicht  er  nicht  auch  710?  Denn 
flagrans  voltus  und  simulata  verba  greift  ja  dem  folgenden  noch 
viel  mehr  vor. 

Weit  entfernt  also  diese  Verse  aus  dem  Zusammenhang  zu 
streichen,  bewundere  ich  gerade  hier  am  meisten  die  Kunst  des 
Dichters,  der  es  versteht,  uns  hier  die  Entwicklung  der  Liebe 
im  Herzen  der  Dido  allmählich  vor  die  Seele  zu  führen.  Und 
es  ist  auch  diese  Stelle  ein  Beleg  dafür,  wie  Vergil  mythologische 
Figuren  benützt,  um  durch  ein  äusseres  Bild  die  inneren  Empfin- 
dungen des  Herzens  darzustellen.     Vgl,  3V/V/.    Vita  p.  57. 

pesti  devota  futurac]  Diese  Worte  sind  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  sie  appelliren  an  unser  Mitleid.  Denn  nach  den  ge- 
meinen Regeln  der  Sittlichkeit  verdient  Dido  unser  Mitleid  nicht. 
Darum  hebt  der  Dichter  sofort  bei  Beginn  der  Tragödie  mit 
Nachdruck  hervor,  dass  Dido  im  Verlauf  nicht  mehr  frei  und 
selbständig  handelt,  dass  ihre  Handlungsweise  und  schliesslich 
ihre  Schuld  herbeigeführt  werden  durch  den  unabänderlichen 
Zwang  einer  höheren  Bestimmung. 

So  wird  Dido  eine  tragische  Person,  ihre  Freiheit  unterliegt 
der  dunkeln  Götterfügung,  sie  kann  aus  diesem  Banne  nicht  heraus, 
so  gewaltsam  sie  auch  ringen   und   kämpfen   mag  (IV,  24—30). 
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Alioi  dieser  lliuiii  /.wiiigl  sie  doch  iiocli  iiiclil  zur  Schuld.  Da 
koinml  eine  neue  (iöllerversciiwörung  iiher  ilulliuipl  (IV,  90 — 128), 
mit  Usligem  Lächehi  (128)  legt  ihr  Venus  das  Nelz,  in  dem  sie 
endlich  gefangen  und  vernichlct  wird.  VAii  solches  (leschick  ist 
tragisch   und  zwingt  uns  zum  Mitleid. 

Aus  dieser  Ijetrachtung  geht  hervor,  dass  pestis  hier  wört- 
lich zu  fassen  ist:  Dem  Verderhen  geweiht,  das  ihr  hevorstaiid 
=  dem  una])änderlichen  Verderhen  etc.,  nicht  =  der  verderh- 
liclien  Liehe,  denn  diese  war  keine  res  futura  mehr,  cf.  IV,  90 
mit  V,  699.     X,  55. 

713.  ardescilquc  (uc?ido']  Aehnlich  Val.  Fi.  VII,  121:  tun] 
comitum  visu  fruitur  miseranda  suarum  inplericjue  ne(piit.  Daraus 
geht  ahcr  nicht  hervor,  dass  auch  an  unserer  Stelle  zu  meutern 
expleri  ne(|uit  tu  endo  ergänzt  werden  miisste.  Wenn  man  dies 
thut,  so  zerfällt  die  Steigerung  in  ardescit  tuendo.  Der  Gedanke 
ist:  vor  Allen  die  unglückliche  Dido  kann  sich  nicht  genug  thun 
(sc.  mirando)  und  je  mehr  sie  Letrachtet  um  so  unridiiger  wird 
ihr  Gemiilh. 

Nun  ist  aber  immer  noch  nicht  gesagt,  was  sie  denn  eigent- 
lich bewundert  und  betrachtet,  ist  es  das  wunderbare  Gewand 
oder  der  liebreizende  Knabe';' 

Darauf  antwortet  714:  ob  sie  von  dem  Knaben,  ob  sie  von 
den  (ieschenken  mehr  gefesselt  wird,  das  weiss  sie  selbst  nicht. 
Dies  ist  die  natürliche  Entwicklung  der  Liebe.  Sie  richtet  sich 
auf  Aeneas,  aber  nicht  sofort.  Zuerst  sind  es  die  Geschenke  des 
Aencas  und  der  Sohn  des  Aeneas,  also  Gegenstände  oder  Perso- 
nen, welche  diesem  lieh  und  werth  sind,  auf  welche  sich  das 
Gernülh  der  Dido  richtet,  bald  schwärmt  sie  nur  in  und  für  das 
Abbild  des  Vaters  (717),  endlich  schlicsst  sich  ihr  Herz  der  Liebe 
für  Aeneas  auf  (721),  um  bald  ganz  allein  für  ihn  zu  schwärmen 
(749).  Diese  gradatio  hebt  liibbeck  durch  seine  Aenderung  gänz- 
lich auf. 

Zu  tuendo  vgl.  II,  6  und  zu  I,  9. 

716.  faisi  inplevit  gctiüoris  amorcm\  =  er  befriedigt  zuerst 
die  mächtige  Liebe  zu  dem  vermeintlichen  Vater,  d.  h.  er  zeigt 
ausserordentliche  Liebe  und  befriedigt  ihr  Verlangen  durch  Lieb- 
kosungen. So  ist  also  implere  amorern  osculis  ==  implere  oculos 
spectaculo,  nur  dass  das  Vcrbum  von  einem  äusseren  auf  ein 
inneres  Verliältniss  übertragen  ist,  cf.  im  folgenden  oculis 
pectore  gremio  etc. 
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719.  insidat]  Man  erwartet  einen  Periektbegrill"  wie  insideat, 
wie  auch  einige  Iltlschr.  überliefern.  Aber  die  scliwerere  Lesart 
ist  hdschr.  fest  bezeugt.  Servius  gibt  uns  die  Erklärung  einiger 
Grannnatiker,  welche  insidat  mit  insidias  faciat  umschreiben  woll- 
ten. Im  Wesentlichen  glaube  ich  haben  diese  das  Richtige  ge- 
troffen. Man  nuiss  ausgehen  von  der  Redensart  aliquid  memoriae 
insidit,  was  wörllich  heisst:  etwas  senkt  sich  in  das  Ge- 
dächtniss,  cf.  Qiiint.  X,  7,  2:  dum  illa  verba  fabricentur  et 
memoriae  insidant  et  vox  ac  latus  praeparetur.  Ovid.  met.  X, 
252  (Pygmalion  hatte  ein  weibliches  Bild  aus  Elfenbein  verfertigt 
und  war  nun  von  Liebe  zu  diesem  entbrannt):  miratur  et  haurit 
pectore  Pygmalion  simulati  corporis  ignes,  oscula  dat  reddique 
putat,  loquiturque  tenetque,  et  credit  tactis  digitos  insidere 
membris  =  dass  seine  Finger  in  die  Glieder,  wenn  er  sie  be- 
rührte, sich  einsenken,  d.  h.  dass  die  Glieder  wie  eine  weiche 
Masse  dem  Druck  der  Finger  nachgeben.  So  ist  also  auch  an 
unserer  Stelle  nicht  an  das  äusserliche  Sitzen  oder  Setzen  zu 
denken,  sondern  der  Gott  senkt  sich  in  die  Unglückliche,  dringt 
in  das  Innere,  in  das  Herz  allmählig  (=  Praes.)  ein.  Vgl.  wie 
die  Furie  sich  gewaltsam  senkt  in  das  Innere  des  Menschen  VII, 
346:  unum  de  crinibus  anguem  conicit  inque  sinum  praecordia 
ad  intuma  subdit  —  Ines  udo  sublapsa  veneno  pertemptat  sensus 
atque  ossibus  implicat  ignem.    Ebenso  wird  die  Liebe  zum  Furor. 

720.  matris  Äcidaliae]     Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  377. 
abolere  Sychaeum]     i.  e.  Sychaei  memoriam,   wie  Tac.  hist. 

I,  84:  paucorum  culpa  fuit,  duorum  poena  erit:  ceteri  abolete 
memoriam  foedissimae  noctis.  Vgl.  Aen.  XI,  789:  da,  pater,  hoc 
nostris  aboleri  dedecus  armis.  mit  IV,  497  (reales  und  ideales 
Vernichten). 

.  721.  praevertere  amore  resides  anmos]  Sehr  gut  bringt 
Ladewig  praevertere  in  Beziehung  zu  abolere  Sychaeum:  kaum 
ist  Sychaeus  aus  dem  Herzen  verdrängt,  so  erfüllt  der  Gott  so- 
fort wieder  dasselbe  mit  der  neuen  Liebe  zu  Aeneas. 

Ebenso  tritt  in  scharfen  Gegensatz  zu  einander  vivus  amor 
und  resides  animi  desuetaque  corda:  die  durch  lange  Entbehrung 
wirklicher  Liebe  erschlaffte  Leidenschaft  wird  mit  der  vollen 
Kraft  lebendiger  und  feuriger  Liebe  wieder  geweckt.  Denn  der 
Plural  (animos,  corda)  ist  hier  nicht  zufällig:  das  Herz  war  nicht 
schlaff,  denn  Dido  bewahrte  bis  jetzt  dem  Sychaeus  ein  treues 
Andenken,  aber  die  feurige  Liebe  der  Jugend  war  verflogen,  denn 
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es  folille  die  lielmiig.  di«^  Gogfiisoiligkeit  wiikliclier  und  tliati*j;er 
Liol>e.  Virl.  Ovid.  mcL  XIV,  43G:  resides  et  desueludine  lardi 
rursus  iiiiro  frotiiiii,  rui>uis  dare  vcla  iul)oimir. 

723.  fnensaequc  rcmotac]     \'gl.  2 IG. 

724.  croicras  magnos]  Auf  magnos  neben  crateras  ruht  der 
Ton,  dnriii  lirirt  der  Unterschied  zwischen  der  bisherigen  Art  des 
Trinkens  und  der  nun  folgenden  Weise.  Denn  Wein  lialtc  man 
hei  den  epulae  bis  jel/.l  auch  (cf.  70G),  nun  aber  beginnt  das 
eigentliche  cu^ttüciov  und  man  trink!  maioribns  pocuHs.  Vgl, 
Guhl  und  k'oncr  I.  292,  Cic.  Verr.  i  §  GG:  matin-e  veninnl, 
discund)itni\  Fi!  sermo  inter  eos  et  invitatio,  nt  Gracco  more 
biberelur.  Ilortatur  liospes:  poscunt  maioribus  poculis,  celebralur 
omniuni  sermone  laetitiaque  convivium  (=  cujuttöciov).  Diese 
maiora  pocula  sind  die  Kpaifipec  [Guhl  I,  IGl),  welche  man  erst 
nöthig  lialte,  wenn  das  wirkliche  Trinkgelage  begaim. 

vina  coronani]  Wie  die  ganxe  Beschreibung  ein  griechiscli- 
rOniisclies  Symposion  darstellt,  so  ist  natürlich  auch  die  Sitte,  die 
Mlscldvrfige  und  Becher  mit  Laub  oder  Blumen  zu  bekränzen,  dem 
Gebrauche  der  Zeit  Vergils  entlehnt.  Ob  aber  Vergil  sich  nicht 
vielleicht  die  Homerische  Formel  KpiiTfjpac  eTrecTevj^avTO  ttotoTo 
so  erklärte?  Vgl.  Nitzsch  Od.  I,  149.  Bullm.  Lexil  II,  UX) 
(II  ed.). '  Ueber  VII,  14G  vgl.  Rihb.  ProL  p.  82,  dagegen  III,  525 
ist  klar  und  deutlich:  tum  pater  Anchises  magnum  cratera  corona 
induit  inplcvitque  mero  divosque  vocavit. 

725.  //  strepilus  iectis]  Dat.  =  steigt  empor,  wie  if 
clamor  caelo  =  ad  caelum.  Vgl.  Cic.  l.  l.  celebratur  convivium 
omnium  sermone  laetitiaque. 

72G.  bjchini  —  funaUci]  Kronleuchter  mit  Wachskerzen 
(funiculi  =  candelae).  Die  lychini  sind  hier  pensiles.  Vgl.  Marq. 
V,  2,  302  und  Overheck,  Pompci  II,  58  sq. 

Die  laquearia  oder  lacunaria  sind  getäfelte  Zimmerdecken. 
Diese  Decken  wurden  tbeils  mit  Holz  thcils  mit  Elfenbein  [Jlor. 
II,  18,  1)  ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen,  tbeils  ge- 
malt tbeils  vergoldet  oder  mit  Goldblech  überzogen.  Plin.  h.  n. 
XXXIII  §.  57:  laquearia,  (piae  nunc  et  in  privatis  domibus  auro 
tegunlur,  post  Carthaginem  eversam  primo  in  Capitolio  inaurala 
sunt   censura   L.   Mummi.     inde   transiere   in   cameras  quoque  et 

parietes,  ffui  iam  et  ipsi  tamquam  vasa  inaurantur.  Marq.  V, 
9     o  1  o 

—  ,     'J  l  o. 

Ueber  die  Formen  lucinus,  luchiniis.    lychinus,   iychnus  vgl. 
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Ritschi,  Opiisc.  II,  479  sq.  Zur  Saclie  Athen.  XV.  p.  700  f.: 
ou  TiaXaiöv  b'  euprijua  Xuxvoc,  cpXoYi  b'  oi  TiaXaioi  irjc  xe  baböc 
Kai  Tujv  aXXoiv  HuXuuv  expwvTO;  Jloni.  Od.  \II,  100. 

729.  hiplevitquc  rnero]  =  III,  526. 

730.  quam  Beins  et  omncs  a  Belo  soliti]  i.  e.  mcro  iiiplere, 
qua  usi  fuerant.  Heyne.  Bolus  von  Baal,  dem  Ilaupigotte  der 
Phönizier,  ist  der  nominelle  Stammvater  des  Volkes  und  des  Kö- 
nigshauses der  IMiönizier. 

731.  Vorbild  war  hier  Jlom.  Od.  VII,  178: 
Ktti  TÖxe  KiipuKtt  Trpoc€q)r|  jue'voc  'AXkivöoio* 
TTovTÖvoe;  Kpriifipa  Kepaccdjuevoc  jueGu  veTjuov 
Tiäciv  dvd  )ueYapov,  iva  Kai  Au  xepTriKepauvuj 
CTTeicojueV;  öc  0'  keiriciv  äjn'  aiboioiciv  oTTiibei. 

Zur  Form  vgl.  //.  XIX,  95:  Kai  fdp  hr\  vu  Troxe  Zeuc  dcaxo, 
xöv  Ttep  dpicxov  dvbpüuv  iibe  Oeüuv  qpdc'  e|Li|uevai. 

In  dem  Gebete  bemerken  wir  unvvillkührlich  die  sogenannte 
tragische  Ironie.  Denn  während  Dido  Juppiter  (=Baal)  anlleht, 
diesen  Tag  zu  einem  Segenslag  für  die  Tyrier  und  Troer  werden 
zu  lassen,  weiss  der  Leser,  dass  dieser  Tag  gerade  der  Anfang  des 
Unheils  wurde,  welches  später  über  beide  Völker  hereinbrach. 
Und  derselbe  Juppiter,  welchen  hier  Dido  anfleht,  ist  es,  welcher 
später  den  Aeneas  gewaltsam  aus  den  Armen  der  Dido  reisst  und 
dadurch  die  folgenden  Leidenskämpfe  und  schliesslich  den  Tod 
derselben  veranlasst.  Vgl.  Nägelsbach,  Hom.  Theol.  p.  363  sq. 
Besonders  die  Worte ;  nostrosque  huius  meminisse  minores  fallen 
ins  Ohr  wie  ein  entsetzender,  ja  grässlicher  Hohn  des  Schicksals, 
dem  wie  die  beschränkten  Menschen  so  auch  die  'bona  luno' 
schliesslich  unterliegt. 

733.  esse  vclis']  vox  propria,  cf.  cum  dis  voleiitibus  et  pro- 
pitiis.  Liv.  I,  16,  3:  pacem  precibus  exposcunt,  uti  volens  pro- 
pitius  suam  seinper  sospitet  progeniem.  Aber  gerade  dieses  Ver- 
l)um  (velle)  in  diesem  Zusammenhang  spricht  nachdrücklich  den 
Satz  aus,  dass  die  menschliche  Beschränktheit  und  Gebundenheit, 
ihr  Friede  und  ihr  Glück  unbedingt  abhängig  ist  von  dem  abso- 
luten Willen,  der  Gnade  und  Iluld  der  Götter.  Dido  ist  sich 
ihrer  Schwäche  wohl  bewusst:  Daher  der  tiefe  Ernst,  die  schmerz- 
liche Bührung  in  ihrem  Gebete.  Die  letzten  Worte  klingen  wie 
eine  eindringliche  Bitte,  wenigstens  eine  wohlwollende  Gesinnung 
zu  bewahren,  denn  diese  ist  das  Einzige,  worüber  der  Mensch 
Herr  ist. 


—    2ö(> 
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738.  BHiai'^\  Ol»  der  Name  wirklicli  pimiscli  ist,  konnle  ich 
noch  iiiclil  tTiiiiUcIi) ,  da  (icsonius  sicli  nicht  daiübor  ausspriciit. 
Kill  Troiaiier  JJilias  wird  gcDaiiiit  I\,  672.  XI,  39G.  IX,  703.  Bei 
Appian  heisst  der  Piiiiischc  Name  BiGiiac '). 

incrcpffatis]  Angel)li(li  =  zurufen,  auffordern,  ahidieh 
>vie  //or.  IV,  15,  2:  IMioehus  voh'uleni  proelia  nie  Itxjui  victas 
et  urhes  inerepuil  iyra,  ne  parva  Tyrrhenuin  j)er  aecpior  vela 
dareni;  indessen  seiieinl  das  Verhiiin  hier  auf  einen  Gel>rau(li 
zu  deuten,   den   w'w  niciit  keimen. 

Warum  erliah  (h'r  Tvrer  aus  der  Hand  der  Königin  den 
Ik'cher,  so  dass  er  an  Aeneas  zuletzt  konnnen  muss?  Das  irpo- 
TTiveiv  geschah  zu  Ehren  der  Troianer.  Da  man  nun  der  geehr- 
ten Person  in  der  Regel  den  Becher  schenkte,  aus  dein  man  vor- 
trank, so  musste  dieser  zuletzt  an  Aeneas  kommen,  um  in  seiner 
Hand  zu  bleiben.  Athen,  p.  575  d:  ii|u^ic,  \h  GuTaiep,  vuv 
7TOioü|i60a  Touc  couc  Tö^ouc  (Verlobung).  TrepißXe'ijjaca  ouv  kqi 
Geuupi'icaca  irdviac  Xaßoöca  xp^cfiv  qpidXi'I^  küi  TiXripujcaca  böc 
^  öeXeic  faiaiiörivai  •  toutou  t^P  KeKXi^o,!  tuvi'").  Dctn.  19,  139: 
jueict  laÖTtt  ev  Oucia  iivi  xai  beiTTVuj  [TrpoJTrivuuv  xai  qpiXav- 
BpuiTTeuöpevoc  Tipöc  auxouc  ö  OiXittttoc  dXXa  le  hx]  TioXXd  xai 
leXeuTÜijv  eKTTuuiuaT'  dpTupot  Kai  XP^cd  irpouTTivev  auioTc.  Cleo- 
patra schenkte  dem  Antonius  alle  Kostbarkeiten  des  cujuttöciov 
mehrmals  nacheinander. 

740.  cUhara  crinitus  lopr/s]  IX,  637  heisst  Apollo  crinitus 
=  dK6pC0KÖ|ir)c  mit  wallenden  Locken,  Prelle?'  I,  186.  Das  vor- 
herrschende Instrument  des  Apollo  war  die  Kithara  oder  Phorminx, 
Preller  I,  215.  Wie  die  des  Apollo  so  uar  nun  aucii  die  äussere 
Erscheinung  der  Kitliaroden:  wallendes  Haar  und  langes  herab- 
fallendes Gewand^].  Zur  Sache  vgl.  Ouinl.  I,  10,  9:  nam  quis 
ignorat  musicen  tantum  iam  illis  anliquis  temporibus  non  studii 
modo  verum  eliam  venerationis  habuisse,  ut  iidem  musici  et  vates 
et  sapientes  iFidicarentur  .  .  .  Ilarpie  Timagenes  (Bhetor  aus 
Alexandria  zur  Zeit  des  Augustus)  auctor  est,  omnium  in  litteris 
sludiorum   anli(juissi]nam    musicen    exstitisse,    et    teslimonio   sunt 


1)  Schröder,  Phöniz.  Spr.  114  erklärt  jetzt  Bithyas  =  Bithybas 
).  e.  Vri^r^^  =  Mann  des  Baal,  und  vergleicht  das  hebräische  nomen 

propr.  Vn ■»-=?. 

2»  .Topa.s  =  ftZ"^^   i.  0.   der  Schöne.     Vjj^l.     lÖTTTrr]  =  die  schöne 
Stadt. 
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clarissimi  poetae,  apud  qiios  inter  regalia  convivia  laiules  heroiini 
(=  KXe'a  dvbpujv)  ac  dcorinii  ad  cilliarani  canebaiitur.  ISUzsch, 
Epische  Poesie  147  sq.      Welcher,  Ep.  Cycl.  I,  317  sq. 

141.  personal]  ohne  Object.  Dagegen  VI,  171:  cara  dum 
personal  aequora  concha  (Misenus).  VI,  418:  Cerberus  haec  ingens 
latratu  regna  triformi  personal.  Ebenso  ohne  Objccl  Tac.  Ann. 
XVI,  4:  el  plebs  qiiidem  urbis  hislrioniim  quoque  geslus  iuvare 
solita  personabat  certis  niodis  plausnque  composilo.  XIV,  15: 
ii  dies  ac  nocles  plausibus  personare. 

docuit  quem  maxitnus  Atlans]  Vgl.  Od.  XXII,  347  (Phemios); 
auTobibaKTOC  b'  eijui,  Geöc  be  \xo\  ev  cppeciv  oijuac  TiavToiac 
eve'cpucev.  Damil  vgl.  Aristot.  Rhet.  I,  7,  33:  Kai  t6  auroqpuec 
()LieTZ;ov)  TOÖ  eTTiKTrjTou.  xaKe'R\hT^)OV  t«P-  ööev  Kai  6  TTOirjTric 
qpriciv  auTobibaKTOC  b'  ei|ui.  Wie  jede  Ferligkeit  ihren  gölUichen 
Vorstand  hat  und  von  seiner  Liebe  oder  Lehre  hergeleitet  wird 
(cf.  Aen.  Xlf,  391 — 397),  so  kommt  namentlich  die  Geschicklich- 
keit, die  alten  Kunden  (oijuac)  inne  zu  haben  und  vorzutragen, 
von  der  Gunst  und  dem  stärkenden  Beistande  einer  besonderen 
Gottheit  (Musen  und  Apollo).     Nilzsch,  Ep.  P.  29  sq. 

Vergil  macht  seinen  Sänger  zum  Liebling  und  Schiller  des 
Atlans,  weil  er  ihn  zugleich  als  sapiens  darstellen  will,  vielleicht 
auch,  weil  Atlans  dem  Punier  näher  stand.  Sein  Gesang  wenig- 
stens ist  abweichend  von  dem  der  alten  Aöden,  welche  die  Musen 
und  Apollo  lehrten;  dagegen  ist  er  sehr  verwandt  mit  dem  Epi- 
kureischen Liede  des  Silenus  Ed.  VI,  31  sq.  Diese  Art  des  Ge- 
sangs nähert  sich  mehr  dem  0  rphisch  en  Charakter.  Von  Atlas 
nun  berichtet  Heraclü  de  incred.  4:  "AiXac  dvfip  cocpöc  luv  xci 
Ktttd  dcTpoXoTiav  TTpujTOC  KaTuuTTTeuce.  irpoXeYUJV  be  x^^M^vac 
Kai  jueiaßoXdc  dcxpuuv  Kai  buceic  ejuuGeuGri  ^e'peiv  err'  ujjuujv 
TÖv  KÖCjuov.  Heraklit  unter  Auguslus?)  vertrat  in  seinen  'AXXr)- 
Yopiai  '0|LiripiKai  das  F^rincip  der  physikalischen  Allegorie,  dem 
sich  auch  Vergil  zuneigt. 

742.  errantem  lunam]  ==  errores  seu  cursus  lunae,  wie 
Hör.  Sat.  I,  8,  21:  vaga  luna,  Stat.  Theh.  X,  3G0:  vaga  sidera. 
Es  findet  sich  aber  auch  Hör.  I,  34,  10  vaga  flumina,  Tibull.  II, 
3,  39:  pontus  vagus,  11,6,3:  vaga  aequora.  ^Nam  hoc  epilhclon 
ad  molum  aliquem  perpeluum  aut  ad  res  alio  alias  tendenles 
referendum  est.'     C.  G.  Jacob,  Ouaestt.  ep.  67. 

solisque  lahores]  Georg.  II,  475:  me  vero  primum  dulces 
ante  omnia  musae,    qiiarum  sacra  fero   ingenli   percussus  amore, 

Wei (liier,  Comm.  zu  ^el■g.  Aeiicis.  1< 
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accipiant  caeli(|ik'  vias  et  siilera  nioiislronl .  defcctiis  solis  varios 
lunaeiiuc  lahoro^;  uudc  troinor  tcrris,  qua  vi  inaria  alla  tiimc- 
scant  elc. 

743.  undc  Jwjninwu  gcmia]  .ledenralls  in  dciusclbcn  Geiste 
wie  Ed.  VI,  31—36. 

744.  arcfumm]  Manilius  \,  316  [Jacob):  a  lergo  nitet  Ar- 
ctopliylax  iiloiiiquc  Hooles  (Steriil)il(l\  (|no(l  similis  iiinctis  instat 
de  niore  iuveucis,  Arclnrum(|iic  rapit  inedio  sub  pcctorc  sccum 
(=  in  seinem  Sternbilde).  Aufgang  vom  3.  Sept.  —  13.  P'ebr., 
Tutergang  22.  Mai  —  29.  Octobcr. 

hyadas]  Manil.  I,  371  Pleiadesque  Ilyadesipie  (je  7  sLellae), 
feri  pars  iuraque  Tauri  (zum  Sternbild  des  Taurus  geliorend)  in 
l)oream  scandunt  (acpiilonia  signa).  Der  Aufgang  der  Ilyaden 
(7  —  12.  Mai)  bringt  pluviae. 

geminosquc  trioncf\     Manil.  I,  293: 
Ipse  (.\xis)  videt  circa  volilantia  cuncta  moveri. 
Summa  tcnent  eins  miseris  notissima  nautis 
Signa  i)er  inuKMisum  cuj)idos  ducentia  pontum: 
Maioremque  Ilelice  (gr.  l]är)  maior  decircinat  arcum, 
Septem  illam  Stella  e  certantes  lumine  signant, 
Qua  duce  per  fluctus  Graiae  dant  vela  carinae; 
Auguslo  Cynosura  (kl.  Bär)  brevis  torquelur  in  orbe. 
Cum  spatio  tum  luce  minor,  sed  iudice  vincit 
Maiorem  Tyrio,  Poenis  (enim)  baec  cerlior  auctor  (Iiabetur), 
Non  ap[)arenlem  pelago  quaerentibus  orbem. 

Gewiss  lialten  die  IMuiier  eine  astrologiscbc  Litteratur,  welcbe 
zum  Tbeil  den  Hömern  durcb  Uebersetzung  bekannt  wurde.  Ob 
sieb  nicbt  darunter  der  Name  lopas  fand?     Vgl.  IH,  516. 

745_46.  =  Georg.  II,  481—82.  Poetische  Bearbeitung 
von  Lucret.  ^',  680:  crescere  ilemque  dies  licet  et  tabesccre 
noctes,  et  minui  luces,  cum  sumant  augmina  noctes  etc. 

747.  infjeminant  plausu^  =  personant  plausu  bei  Tacilus. 
Vgl.  IX,  811:  ingeminant  bastis  et  Troes  et  ipse  fulmineus 
Mneslbeus,  V^  227:  ingeminat  clamor  III,  199:  involvere  diem 
nimbi  et  nox  umida  caelum  abstulit,  ingeminant  abruptis  nubibus 
ignes  (=  Blitz  um  Blitz).  Georg.  I,  333:  ingeminant  austri  et 
densissimus  imber. 

Mit  einem  Object  V,  434.  457.  Georg.  I,  411:  voces  inge- 
minant. 

75^).  mxüla  .  .  .  nuiUn]     I)ic  Figur   der  iT\(x\u.\r\\\}\c.  (condu- 
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plicalio  bei  Cornif.  IV,  38)  vereinigt  hier  in  sich  den  Charakter 
des  Ilomoeoteleuton  (Alliteration)  nnd  des  Chiasmus:  veliementer 
conniovet  eiusdeni  verbi  redintegratio.     Vgl.  XII,  29.  XI,  358. 

751.  quibiis  Aurorae  voiissel  filius  annis]  Proclns  sagt  im 
Auszuge  der  AiGiottic  des  'ApKTivoc:  Me'juvujv  b'  6  'HoOc  uiöc 
e'xujv  ficpaiCTÖieuKTOV  iravoTiXiav  TrapaYiveiai  toTc  Tpuuci  ßoii- 
Oricuuv.  Es  waren  also  die  von  Ilephaestos  verfertigten  Waffen 
des  Memnon  in  der  Aetliiopis  ausführlich  geschildert,  so  dass  sie 
im  Alterthum  berühmt  sein  mussten.  Auch  Aen.  I,  489:  nigri 
Memnonis  arma  sehen  wir  die  Waffenrüslung  des  Memnon  hervor- 
gehoben. Vgl.  JFelcker,  Epischer  Cyclus  II,  173.  Um  so  mehr 
glaube  ich  jetzt,  dass  sich  im  Troischen  Cyclus  auch  über  die 
Rosse  des  Diomedes  eine  Episode  voifand,  die  wir  jetzt  nicht 
mehr  kennen.  Denn  die  Rosse  des  Rhesus  können  hier  unmög- 
lich gemeint  sein. 

755-56.     Vgl.  Exe.  I. 
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Vorbemerkung. 

Dass  (las  zweite  IJuch  der  Aeneis  am  meisten  ausgearbeitet 
ist  und  zu  dem  IJesten  gehört,  was  uns  von  der  Muse  des  Dich- 
ters erlialten  ist,  in  dieser  Anerkennung  stimmen  alle  Erklärer 
imd  Uebersetzer  üherein,  welche  sich  durch  (ieschmack  und  Ur- 
lheil auszeichnen,  von  Heyne  und  Schiller  herab  bis  auf  Henry 
und  Ladewig.  Und  wenn  man  daneben  nicht  verkennt,  dass  die 
Charakteristik  des  Aeneas  .dlcrdings  nicht  so  gelungen  ist,  als 
man  wünschte,  dass  der  Dichter  der  Thalkraft  und  dem  Muthe 
seines  Helden,  welchen  er  doch  bewähren  sollte,  nicht  immer  die 
nöthige  Gelegenheit  zu  geben  gewusst  hat,  so  kann  man  diesem 
Urtlieil  vollkommen  beipflichten.  Die  Sprache  ist  erhabener  und 
klangvoller  als  in  irgend  einem  anderen  Buche.  Aeneas  erzählt 
nur  Begebenheiten,  welche  er  durchlebt  hat,  nicht  eine  Geschichte 
von  Troia's  Zerstörung:  seine  Erzählung  wird  mit  Wärme  und 
Schmerz  vorgetragen  und  muss  also  im  Hörer  oder  Leser  wieder 
Theilnahme  und  Mitleid  erwecken.  Warum  aber  ist  es  dem 
Dichter  nicht  gelungen,  den  Aeneas  so  recht  zur  herzhaften  Be- 
theiligung am  letzten  Kampfe  in  der  Vaterstadt  kommen  zu  las- 
sen? Der  Grund  scheint  mir  zu  sein,  dass  Vergil  theils  eine 
vollkommen  ausgebildete  Sage  zu  bearbeiten  hatte,  welche  gegen 
eine  umgestaltende  Neubearbeitung  zu  s]>röde  war,  theils  aber 
auch  diesem  geschlossenen  Kreis  der  Tradition  neue  Motive  ein- 
reihen mussle,  welche  Zweck  und  Aufgabe  seines  Gedichtes  er- 
forderten. 

Diese  Vereinigung  zweier  heterogener  ElemeiUe  trägt  den 
Charakter  der  Contamination.  Denn  es  lassen  sich  die 
Bestandtheile  der  Sage  und  die  Zuthaten  des  Dichters  zu  leicht 
erkennen  und  unterscheiden;  eine  innere,  organische  Versclnnel- 
zung  k(miit(*  dem  Dichlor  nicht  gelingen,  weil  dies  eine  lebendige 
Eortbildunt:     der     lebendigen    Sage    sein     müsste.      Diese     innere 
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Entwicklung  war  aber  zu  Vergils  Zeil  nicht  mehr  niöglich,  weil 
die  Sage  durch  die  Litteratur  längst  fixirt  und  darum  abge- 
schlossen war. 

Wenn  wir  aber  dennoch  den  Vergil  eigene  und  neue  Motive 
mit  der  Ueberlieferung  verbinden  sehen,  wie  reimt  sich  damit 
die  Notiz  des  Macrohhis  SaL  V,  2,  4 — 6?  Denn  hier  erhalten 
wir  folgende  Nachricht:  Eustathius  sie  incipit:  dicturunme  nie 
putatis  ea  quae  vulgo  nota  sunt,  quod  Theocritum  sibi  fecerit 
pasloralis  operis  auctorem,  ruralis  Ilesiodum  (!),  et  quod  in  ipsis 
Georgicis  tempestatis  serenitatisque  signa  de  Arati  Phaenomenis 
traxerit,  vel  quod  eversionem  Troiae  cum  Sinone  suo 
et  equo  ligneo  ceterisque  omnibus  quae  librum  II  fa- 
ciunt  a  Pisandr 0  paene  adverbum  transcripserit?  Qui 
inter  Graecos  poetas  eminet  opere  quod  a  nuptiis 
lovis  et  lunonis  incipiens  universas  historias  quae 
mediis  omnibus  saeculis  usque  ad  actatem  ipsius  (Pi- 
sandri)  contigerant  in  unam  seriem  coactas  redegerit 
et  unum  ex  diversis  hiatibus  temporum  corpus  effe- 
cerit,  in  quo  opere  inter  veter  es  historias  interitus 
quoque  Troiae  in  hunc  modum  relatus  est,  quae  Maro 
fideliter  interpretando  fabricatus  sibi  est  Iliacae  ur- 
bis  ruinam.  Sed  et  haec  et  alia  ut  pueris  decantata 
praetereo.  lam  vero  Aeneis  ipsa  nonne  ab  Homero  sibi  mu- 
tuata  est  errorem  primum  ex  Odyssea,  deinde  ex  Iliade  pugnas? 

Es  hat  nicht  an  Grammatikern  gefehlt,  welche  nach  diesen 
Worten  des  Macrobius  erklärten,  dass  das  ganze  zweite  Buch  der 
Aeneis  fast  wörtlich  aus  Pisander  abgeschrieben  sei:  daher  der 
Vorzug  dieses  Buches  vor  anderen,  in  welchen  Vergil  eine  ähn- 
liche Quelle  nicht  hat  benützen  können. 

Aber  dieses  Urtheil  scheint  mir  ganz  ungerecht  zu  sein. 
Denn  wenn  man  den  Sprachgebrauch  des  Maerobius,  ja  nur  die 
Worte  vergleicht:  iam  vero  Aeneis  ipsa  —  pugnas,  wird  man  so- 
fort bekennen  müssen,  dass  der  Ausdruck  paene  ad  v  erb  um 
transcripsit  nicht  im  modernen  Sinn  zu  verstehen  ist.  Solche 
scharfe  Wendungen  haben  ihren  Ursprung  in  den  Werken  ein- 
seitiger Grammatiker,  welche  über  die  furta  einzelner  Dichter 
handelten,  und  gingen  dann  in  andere  Werke  über,  welche  eine 
ähnliche  Herabsetzung  und  Verkleinerung  nicht  mehr  bezweckten. 

Wer  denkt  noch,  wenn  er  von  furta  des  Euripides  hört,  an 
wirkliche  Plagiate  f  W^-nn  wir  aber  wissen,  dass  es  solche  Feinde 
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des  Veri^il  gegeben  hat,  welche  jctle  Nachiihinuiig  ihm  als  ein 
fnrlnni  in  den  jjehässigslen  Ausdrücken  vorhielten'),  solllen  wir 
da  nicht  vorsichtiger  sein,  wenn  wir  bei  Macrobius  einem  Aus- 
dnnk  begegnen,  welcher  ofTenbar  auf  eine  feindliche  Quelle  zu- 
rückgeht? Oder  wird  .lemand  glauben,  dass  Vergil  den  Naevius 
abgeschrieben  hat,  wenn  Macrobius  berichtet  VI,  2,  31:  hie 
locus  1 0 1 u s  s u m p t u s  a  N a e v i o  est  ex  l  1  i b r o  belli  P u - 
nici?  OlVenbar  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  in  der  Ausführung 
und  Hearbeitung  >"ei"gil  sich  sklavisch  an  Naevius  gehalten,  son- 
dern nur,  dass  er  eine  passende  Situation  ihm  entlehnt  hat. 

Und  dass  diese  Auflassung  auch  für  das  zweite  Buch  richtig« 
ist,  zeigen  die  Worte:  eversionem  Troiae  cum  Sinone  suo  et  equo 
ligneo.  Elas  sind  alles  doch  nur  Episoden  oder  Mythen,  also 
Stolle,  während  wir  von  der  Behandlung  derselben  bei  Macrobius 
kein  Wort  linden.  Wie  zwei  Historiker,  so  können  auch  zwei 
Epiker  denselben  StofT  behandeln  und  beide  doch  selbslilndige 
.\utoren  sein,  wenn  nur  der  llisloiiker  kritische  Schärfe  und  der 
Dichter  Geschmack,  beide  aber  zugleich  künstlerisches  Talent  be- 
sitzen. 

Wer  wüsste  es  nicht  auchi  ohne  Macrobius,  dass  Vergil  eine 
schon  oft  behandelte  Sage  bearbeitete,  also  gewiss  auch  seine 
Vorgänger  benützte?  Merkwürdig  ist  vielmehr  nur  dies,  dass  er 
den  einen  Pisander  ausgebeutet  haben  soll.  .\lso  die  ganze 
Litteralur  der  älteren  ei)ischen  Periode  der  Griechen  soll  Vergil 
unbenutzt  gelassen  haben?  Während  er  nicht  mehr  die  leben- 
dige Sage  aus  dem  Volksmunde  scht)[)fen  konnte,  soll  er  alle 
Einzelheiten  einem  Werke  entlehnt  haben?  Was  war  das  für 
ein  Werk?  Wer  war  der  Dichter^)  eines  Werkes  von  so  unge- 
heurem linfang  und  solcher  Ausführlichkeit,  dass  ein  Späterer 
daraus  eine  einzelne  Historie  entlehnen  konnte  mit  allem  mög- 
lichen Detail  werk?  Dieser  Dichter  kann  sicher  nicht  Pisander 
von  Laranda  sein,  welcher  unter  der  Regierung  des  Septimius 
Severus  lebte.  Denn  wenn  V^ergil,  wie  Macrobius  sagt,  von  ihm 
entlehnt  haben  soll,  dami  muss  er  vor  jenem  gelebt  und  geschrie- 
ben  haben.      Ausserdem   aber    kennt   die   griechische   Litteratur- 


')  Darüber  handelt  O.  liihhccl:,  Prolegomena  p.  99. 

*)  Vermuthungen  über  diesen  Autor  bei  Welcher,  Episch.  Cyclus  I, 
Ol  sqq.  Düntzer,  Fragm.  der  Epischen  Poesie  I,  88  und  Nachtrag 
p.  :H  sq. 
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gesciüclile  nur  noch  einen  Rhodischen  Pisander,  den  Verfasser 
einer  lleraklee,  Avelcher  um  die  Zeit  des  llesiod  odei*  vielleicht 
noch  früher  gelebt  und  gedichtet  Jiat.  Um  diese  Zeit  aber  ist 
ein  kyklisches  Gedicht  von  so  systematischein  Charakter  un- 
denkbar. 

Wir  kennen  also  den  Pisander,  welchen  Macrobius  im  Auge 
hat,  durchaus  niclit.  Dies  ist  um  so  merkwürdiger:  1)  weil  von 
ihm  gerühmt  wird,  dass  er  mit  seinem  Werke  unter  den  Dich- 
tern Griechenlands,  d.  Ii.  in  der  poetischen  Litteratur  der  Grie- 
chen, eine  hervorragende  Stelle  eingenommen  haben  soll,  2)  weil 
Macrobius  die  Lebenszeit  oder  das  Zeitalter  dieses  Dichters  als 
allgemein  bekannt  vorauszusetzen  scheint,  3)  weil  derselbe  be- 
stimmt erklärt,  dass  der  Einfluss  des  Pisander  auf  Vergil  ebenso 
wie  der  des  Theocrit  und  llesiod  schulbekannt  sei,  was  ohne 
Kenntnis»  der  Werke  des  IHsander  doch  nicht  möglich  wäre. 

Wenn  wir  also  dem  proteusartigen  Pisander  selbst  nicht  bei- 
kommen können,  wie  war  denn  sein  Werk  beschaffen?  War  es 
die  freie  und  selbständige  Produktion  seines  Geistes  oder  die 
ledactionelle  Frucht  seines  Fleisses  und  seiner  Belesenheit,  oder 
war  es  eine  systematische  Bearbeitung  früherer  Gedichte  mit 
eigenen  Zugaben? 

Wir  erfahren  aus  Macrobius,  dass  das  ganze  Werk  anfing 
mit  der  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera,  dann  nacheinander  alle 
in  die  Städtegeschichte  Griechenlands  eingreifenden  Mythen^)  um- 
fasste  und  schliesslich  endigte  mit  der  Geschichte  der  Zeit,  in 
welcher  der  Verfasser  lebte.  Wahrlich  ein  kolossales  Werk,  wenn 
allein  die  Geschichte  der  Zerstörung  Troias  so  umfangreich  war, 
als  wir  sie  bei  Vergil  wiederfinden!  Ist  aber  schon  der  Umfang 
eines  solchen  Gedichtes  wunderbar,  so  ist  die  Thatsache  noch 
merkwürdiger,  dass  dieses  ungeheure  historisch-epische  Werk  von 
keinem  einzigen  Historiker  auch  nur  einmal  erwähnt  wird.  Dar- 
aus müssen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  entweder  ein  solches 
Werk  im  Alterthum  überhaupt  nicht  existirte  oder  dass  es  in 
der  Litteratur  unter  einem  andern  Namen  oder  Titel  angeführt 
zu  werden  pflegte.  Die  erstere  Annahme  ist,  wie  mir  scheint, 
unmöglich.  Denn  entweder  müsste  Macrobius  sich  geirrt  oder 
er  müsste  absichtüch  gelogen  haben.  Da  er  aber  nicht  von  einer 
seltenen,  sondern  von  einer  allgemein  bekannten  Erscheinung  der 


3)  Vgl.  Welcher,  I,  93. 
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IJtlt'raliir  spiulit,  so  isl  ein  Inlliiiiii  niclil  ^vall^sc•l»eiulit'll;  eine 
wisseiitlirlie  l.fiijo  aber  iliiu  zuzuimilhcii,  dazu  haben  wir  kein 
IJeilil  und  keinen  (irnnd. 

Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  iibri<j,  dass  das  Werk,  wel- 
ches 3Iacrobins  dem  Pisander  zuschreibt,  im  Alterlhum  unter 
einem  anderen  Titel  erNvälmt  worden  ist.  Dies  ist  natürlich  nur 
dann  möglich,  wenn  Pisander  nicht  selbst  der  Verfasser  aller  ein- 
zelnen Lieder  (historiae^  war,  sondern  nur  der  Kedacleur  oder 
der  Sanmiler  verschiedener  Kpen.  l'nd  dahin  fidwen  auch  wirk- 
lich die  Worte  des  Macrobius.  Ich  will  auf  den  Ausdruck  opus 
an  und  für  sich  kein  Gewicht  legen,  denn  Macrobius  bezeichnet 
damit  jedes  dichterische  Wcik,  aber  die  Worte  in  unam  seriem 
coaclas  rcdegit  deuten  bestimmt  auf  eine  Redaktion  vorhan- 
dener Lieder^),  ebenso  der  Ausdruck  corpus  effeeit^),  vor 
allem  aber  ex  diversis  hiatibus  t  empor  um.  Denn  was  soll 
diese  Bestimmung  hcissen?  Etwa  zusanmienhangslose  historiae 
zu  einer  mechanischen  Einheit  vereinigt?  Aber  sie  werden  ja  als 
unter  sich  zusammenhängend  dargestellt.  Oder  ohne  Rücksicht 
auf  Chronologie?  Aber  davon  ist  bei  Epen  überhaupt  nicht  die 
Rede.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  dass  Pisander  verschiedene  Werke 
zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigt  hat,  welche  an  und  für  sich 
ohne  inneren  Zusammenhang  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  ent- 
standen waren.  Die  historiae  selbst  sind  nichts  anderes  als  ein- 
zelne Mythen  von  grösserem  Umfang,  welche  für  sich  längst  vor 
Pisander  eine  epische  Rehandlung  gefunden  hatten. 

Das  Werk  des  Pisander  war  also  ein  Corpus  poetarum  epi- 
corum  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  corpus  historiarum,  also  ein 
kvjkXoc  eiriKOC  oder,  wie  er  auch  genannt  wurde,  iCTopiKÖc.  Jedes 
einzelne  Gedicht  darin  hatte  seinen  bestimmten  Verfasser;  wenn 
auch  der  Name  desselben  längst  verschollen  war,  so  hiess  er  doch 
eic  Tujv  kukXiküjv.  Die  Definitionen,  welche  wir  vom  kukXoc  aus 
dem  Alterthum  besitzen,  passen  hierzu  sehr  gut.  Photius  sagt: 
ö  eTTiKoc  kukXoc  £k  biacpöpuuv  TTOiriTiLv  cujLiTiXripoujaevoc ,  und 
Proclm  bei  I'liotius:  toO  eiriKoO  kukXou  la  TTOir)|LiaTa. 

Da.^  Werk  wurde  nun  nie  unter  dem  Titel  des  Sammlers, 
sundern  immer  unter  der  Rezeichnung:  kOkXoc  oder  kukXikoi 
citirl,   z.  R.  rh(jt.  Lex.  s.   v.   Teu)ur|cia*  eiXr|cpaci   b*  outoi  tov 


*)  Vgl.  das  Schol.  Plaut,  bei  WeMcer,  T,  8. 
^)  Vgl.   Wcickcr,  I,  12. 
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)uö0ov  CK  TOÖ  emKoO  kukXou,  Schol.  Od.  IV,  285:  6  "AvtikXoc 
CK  ToO  kukXou,  ad  XI,  547 :  \\  b'  iciopia  eK  tujv  kukXikujv,  Schal. 
Aristoph.  Equ.  1053:  toöto  ek  toö  kukXou  dcpeiXKUcxai. 

Nur  sehr  selten  findet  man  die  Namen  der  einzelnen  Dichter 
des  Kyklos  genannt,  von  denen  zum  Theil  einzelne  Werke  noch 
seihständig  fortbestehen  mochten.  Im  Allgemeinen  scheinen  die 
Namen  schon  frühzeitig  unbekannt  geworden  zu  sein,  daher  Citate 
wie:  ujc  qpriciv  6  tiiv  f^iKpdv  MXidba  TreTTOiriKoic,  aKoXouöiicac 
TUJ  iriv  jUiKpctv  'IXidba  TieTTOiriKÖTi  etc.  Kein  Wunder,  wenn  man 
deshalb  in  dieser  Zeit  den  Vater  der  epischen  Poesie,  Homer, 
auch  als  den  Verfasser  entweder  aller  oder  doch  einzelner  kykU- 
scher  Gedichte  ansah,  cf.  Procl.  Exe. :  oi  juevxoi  fe  dpxaioi  Kai 
Tov  kukXov  dvacpepouciv  eic  auiöv  (i.  e.  "Ojuripov). 

Eine  andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  Pisander  wirklich  der 
Urheber  dieses  Kyklos  war  oder  ob  erst  Grammatiker  der  spä- 
teren Zeit  ihn  dazu  stempelten^).  So  viel  scheint  mir  aber  sicher 
zu  sein,  dass  lange  vor  Zenodotus  ein  Corpus  der  Kykliker  exi- 
stirt  haben  muss^).  Diese  ältere  Sammlung,  wenn  sie  existirte 
und  vielleicht  dieselbe  ist,  welche  Macrobius  meinte,  konnte  noch 
kein  Gewicht  legen  auf  kritische  Sichtung  und  Sonderung  der 
einzelnen  Epen,  ihr  war  es  nur  zu  thun  um  die  Zusammenstel- 
lung der  Mythen  und  Sagen,  um  eine  mechanische  Vereinigung 
aller  bekannten  historiae  (kukXoc  iCTOpiKOc).  Der  Verfasser  des 
Corpus  mochte  dabei  die  einzelnen  Epen  durch  eigene  Zuthaten 
unter  sich  in  einen  dürfligen  Zusammenhang  bringen  ohne  innere 
Einheit,  ohne  einheitlichen  Geist  der  Composition. 

Die  kritische  Aibeit  gegenüber  dieser  Sammlung  unternahm 
zuerst  Zenodotus.  Er  rettete  bereits  selten  gewordene  Theile 
der  Epen  aus  dem  Troianischen  Sagenkreis  und  schied  dafür 
fremdartige  ßestandtheile  aus,  welche  von  der  alten  Redaktion 
herrührten.  So  verstehe  ich  zum  Theil  nach  Welcker  die  be- 
kannten Verse  des  Auso7iius  Ep.  XVIII,  28: 

Quique  sacri  lacerum  conlegit  corpus  Ilomeri 
quique  notas  spuriis  versibus  adposuit. 

Wenn  wir  also  unter  dem  Werke  des  Pisander  oder  Pseudo- 


6)  Auf  diese  wichtige  und  schwierige  Frage  konnte  natürlich  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

'')  V^gl-  -Aihen.  VII,  5  (277e) :  exaipe  b'  6  Co90K\f|C  tuj  e-rriKUJ  kükXui, 

tue  Kai  öXa  bpdjuaTa  -rroificai  KaxaKoXouGOuv  xrj  ev  toütuj  |Liu6oTroüa. 
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Pisamler  iiiclil  ein  sell)släiuliges  Gcdiclil,  soiKlerii  nur  die  Ver- 
einigung der  allen  nachhonierisclien  Epen  aus  dem  Homerischen 
Sagenkreis  zu  verstehen  hahcn,  so  dürfen  ^vi^  bei  der  Erklärung 
Vergils  den  Pisander  ganz  bei  Seile  lassen  und  nur  den  Ueber- 
reslen  der  K\kliker  nachspüren.  Diese  sind  Ireilich  sehr  spärlicl), 
aber  die  Auszüge  des  Proclos,  welche  wir  noch  besilzen,  machen 
doch  einen  Einblick  in  die  C()inp(»silion  derselben  möglich.  Und 
zum  Tilück  besitzen  wir  dazu  in  dem  geistreichen  Buche  von 
h'ckkcr ,  der  Epische  Cydus.  2  Bände.  Bonn  1865  und  1849, 
eine  vorlrellliche  Anleitung. 

So  dürftig  die  Ausbeute  sein  mag,  übergehen  dürfen  wir  die 
Frage  nach  den  Quellen,  welche  Vergil  benützt  haben  kann, 
durchaus  nicht.  Das  litterarhistorische  Interesse  dabei  ist  freilich 
geringer,  aber  ausserordentlich  wichtig  ist  die  Erforschung  der 
Frage,  wie  bat  Vergil  seine  Quellen  benützt  und  vcrwerthet,  hat 
er  sie  nur  mechanisch  übertragen  oder  hat  er  den  Stoff  geistig 
durchdrungen  und  von  Neuem  belebt  und  gestaltet,  hat  er  nur 
Formtalent  und  Sprachfertigkeit,  oder  auch  poetischen  Sinn  und 
Geschmack  dabei  bewahrt?  Das  war  die  Methode  des  Valerius 
Prubus^),  das  ist  noch  heute  unsere  Aufgabe. 

Soweit  ich  über  die  Frage,  welche  Quellen  Vergil  benützt 
hat,  eine  Untersuchung  anstellen  konnte,  ergab  sich  mir  folgen- 
des Resultat: 

1)  In  erster  Linie  finden  wir  diejenigen  Kykliker  benützt, 
welche  die  Zerstörung  Troias  behandelt  haben,  vor  allem  Arktinos 
von  Milet  und  Lesches  von  Lesbos.  Dem  ernsteren  Älilesier  gibt 
aber  Vergil,  wie  es  scheint,  meistens  den  Vorzug  vor  dem  oft  an 
das  Humoristische  oder  Komische  streifenden  Lesbier. 

2)  Daneben  finden  wir  die  griechische  Tragödie  benutzt,  so- 
weit sie  bereits  durch  römische  Dichter,  wie  Liviiis,  Naevius,  En- 
nius,  Pacuvius,  Accius  etc.,  den  Römern  bekannt  geworden  war. 
Selbst  Homerische  Sagen  finden  wir  verändert  und  umgestaltet, 
wenn  Ennius  oder  Naevius  ihnen  bereits  in  dieser  Veränderung 
das  Bürgerrecht  in  Born  erworben  hatten.  Eine  directe  Be- 
nützung des  Sophokles  oder  auch  des  Euripides  kafin,  glaube  ich, 
für  Vergil  nicht  nachgewiesen  werden,  abgesehen  natürlich  von 
ihrem  Einfluss  auf  den  poetischen  Ausdruck. 


')  Vgl.  zu  J,  4y7. 
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3)  Dass  Vergil  seine  IMiaiitasie  auch  duicli  Uelraclitung  grie- 
chischer Kunstwerke  untorslützte,  ist  zwar  sehr  wahrscheinlicli, 
kann  aber  nicht  evident  bewiesen  werden. 


1 .  Conticiiere  —  tenehant]  Bei  der  Aufforderung  d  er 
Dido  an  Aeneas  wurden  alle  Anwesenden  still,  während  vorher 
allgemeine  Unterhaltung  und  eine  heitere  Stimmung  bei  dem 
Nachtische  herrschte,  und  sofort  wie  (que)  sie  still  wurden, 
richteten  sie  ihr  Auge  gespannt  auf  die  bevorstehende  Erzählung, 
auf  den  Mund  des  Erzählers. 

Das  Eintreten  der  Ruhe  und  Stille  ist  ein  Moment  und 
dient  zur  Fortführung  der  Erzählung:  Dido  bat  den  Aeneas  zu 
erzählen  und  Alle  wurden  ruhig  und  still.  Daher  der  Aorist. 
Dagegen  die  Aufmerksamkeit  und  Spannung  der  Zuhörer  ist  die 
andauernde  Situation,  unter  welcher  Aeneas  seine  Erzäh- 
lung beginnt;  daher  das  Imperfectum.  Wir  haben  hier  einen 
Hauptsatz  statt  eines  periodischen  Nebensatzes:  ubi  omnes  con- 
ticuere  intentique  tenehant  ora,  Aeneas  etc.  Darum  lässt  sich 
mit  dieser  Verbindung  des  Perf.  und  Impf,  passend  vergleichen 
Caes.  h.  c.  lli,  60,  5:  postquam  id  difficilius  visum  est  neque 
facultas  perficiendi  dabatur,  ad  Pompeium  transierunt.  Man 
mache  sich  also  nur  den  Unterschied  von  post(iuam  mit  Perf. 
und  mit  Impf.  klar.  Dazu  dient  Ecl.  I,  28:  Libertas,  quae  sera 
tamen  respexit  inertem,  candidior  postquam  tondenti  barba  ca- 
debat,  wo  cecidit  (=  einmal  waren  zufällig  oder  wunderbar 
die  Barthaare  weiss)  geradezu  Unsinn  wäre. 

2.  toro  ah  alto]  Also  war  das  Gesicht  des  Aeneas  dem  Tische, 
d.  h.  der  Gesellschaft  zugewandt.  Denn  nach  dieser  Seite  hin 
waren  die  Polster  höher  als  nach  der  Rückseite,  von  wo  aus  man 
den  Sitz  bestieg. 

3  —  8.  Die  Erklärung  dieser  Verse  hängt  zunächt  ab  von 
der  Feststellung  der  Interpunktion.  Ribbeck  folgte  ebenso  wie 
Ladewig  und  Haupt  der  Interpunktion  von  Häckermann,  während 
Wagner  die  der  Vulgata  noch  festhält.     Diese  lautet: 

Infandum,  regina,  iubes  renovare  dolorem, 
Troianas  ut  opes  et  lamentabile  regnum 
Eruerint  Danai,  quaeque  ipse  miserrima  vidi, 
Et  quorum  pars  magna  fui.     Quis  talia  fando 
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>hiini(h)iiuin  Üolopiunve  aiil  duri  miles  LUixi 
Temperet  a  lacrimis! 
Gegen  die  Vidgata  wendet  Iläckermann  ein: 

1)  Der  Anfiuiii  der  Rede  ist  nielil  kräftig  genng.  Dagegen 
tritt  infandiini  nudir  liervor  und  der  ganze  Vers  erhalt  nielir  Ge- 
wicht, wenn  der  Gedanke  mit  dolorem  ahschliesst.  So  Stat.  Thch. 
V,  28  und  Scn.  Jgam.  437.  Das  erslere  IJeispie!  ist  nicht  richtig 
gewählt,  denn  hier  tindet  sich  sofort  das  Öhject:  Inmania  volnera, 
reclor,  integrare  inhes,  Fnrias  et  Lemnon  et  artis  arma  inserta 
loris  dehellalosque  pudendo  ense  niares.  Dagegen  ist  das  Beispiel 
aus  Scneca  scheinhar  angemessen: 

Acerha  fatu  poscis,  infanstnm  iuhes 
miscere  laeto  nuntinm,  refugit  loqui 
mens  aegra  lantis  atquc  inhorrescit  malis. 
Aber  Iläckermann  vergisst,  dass  wir  liier  einen  Dialog  vor  uns 
haben,  in  welchem    nicht  sofort  Alles  gesagt  werden  darf,  damit 
auch  die  Nebenperson  Gelegenheit  erhält  mitzusprechen.    Ob  aber 
die  Rede   so  oder   so    mehr  Gewicht    oder  Nachdruck  erhält,   ist 
rein  von  subjeclivem  Gefühl  abhängig. 

2)  Der  indirecte  Fragesatz  kann  nicht  abhängig  gemacht  wer- 
den von  dolorem  renovare  iul)es,  da  in  diesen  Worten  ein  BegrilF 
wie  narrare  oder  narrando  nicht  enthalten  sei.  Gewiss  nicht. 
Aber  dolorem  kann  doch  einen  epexegetischen  Satz  nach  sich 
haben,  z.  R.  infandum  dolorem  renovare  iuhes,  ut  exponam  quo 
modo  Danai  Troiam  everterint,  wie  Caes.  h  </.  I,  5:  nihilo  minus 
Helvelii  id  quod  constituerant  (=  consilium)  facere  conantur,  ut 
e  finibus  suis  exeant,  oder  Cic.  Ttisc.  IV  c.  6:  est  Zenonis  haec 
definitio,  ut  perturbatio  sit  aversa  a  recta  ratione  contra  naluram 
animi  conmotio  =  ut  dicat  perturbationem  esse  etc.  Der  Mittel- 
gedanke ut  exponam  oder  ut  dicam  kann  aber  wegfallen,  da  mit 
dolorem  renovare  iuhes  geantwortet  wird  auf  die  nobis  a  prima 
origine  insidias  Dananin  etc.  Das  dolorem  renovare  schlicsst  also 
die  Auflorderung  ut  dicam  in  sich  und  von  dicam  kann  nur  das 
Objeet  abhängig  werden:  a)  als  Factum;  dann  ist  ut  eruerint 
=  ut  dicam  eruisse,  b)  als  qualilas  rei,  dann  ist  ut  eruerint  = 
(piomodo  eruerint,  imd  es  fällt  nicht  nur  dicam  weg,  sondern 
auch  ut.  Dies  letztere  ist  natürlich  nur  möglich  nach  einem  Be- 
grilT  der  Aulforderung,  der  in  renovare  iuhes  liegt.  Indessen 
scheint  die  ganze  Redensart  weiter  nichts  zu  bedeuten  als:  magno 
cum  dolore  meo   me  revolvere  (II,   101)  iubes,    quo   rnodo  Danai 
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Troiani  ernennt.    Der  dolor  hat  zum  liilialt  den  Gedanken  an  die 
extrema  fortuna  Troiae. 

3)  Nach  dolorem  renovare  miisste  eher  quod  folgen.  Als  oh 
dies  so  viel  wäre  wie  iterum  dolere! 

Nein,  wenn  die  Königin  ihm  hefiehlt  den  Sehmerz  zu  er- 
neuern, so  will  sie  nicht,  dass  er  wiederholt  ein  Leid  empfinde, 
sondern  dass  er  das  ohjective  Leid,  die  Sache,  iiher  welche  man 
Schmerz  empfindet,  wieder  ins  Gedäclitniss  oder  vor  die  Seele 
zurückrufe.  Also  enthält  renovare  iuhes  dolorem  wenn  auch  nicht 
den  Begriff  narrando,  aher  doch  sicher  den  von  recordando,  re- 
cogitando,  revolvendo  etc.  Also  =  inf.  dol.  renovare  mc  iuhes 
extrema  Troiae  fortuna  revolvenda. 

4)  Durch  die  Interpunktion  von  Häckermann  wird  eine  Cor - 
relation  des  Demonstrativums  mit  dem  Relativum  hergestellt 
(quae  vidi  et  quorum  pars  magna  fui,  ea  oder  talia  quis  fando 
temp.  a  lacrimis).  Aber  noch  mehr.  Wir  erhalten  zu  gleicher 
Zeit  auch  eine  Correlation  des  Demonstrativums  mit  dem  Frage- 
wort (ut  eruerint)  das  Relativum  in  der  Mitte. 

Eine  solche  Correlation  ist  unerhört.  Endlich  aher  enthält 
selbst  folgende  Correlation:  quae  miserrima  vidi  et  quorum  pars 
magna  fui,  ea  ne  hostis  quidem  quam  vis  durus  sine  lacrimis  ex- 
plicet,  keinen  vernünftigen  Gedanken.  Denn  der  Ton  ruht  auf 
miserrima.  Wird  dieser  nicht  abgeschwächt,  so  ist  der  Gedanke 
annehmbar:  die  Gräuel,  die  ich  gesehen,  sind  so  entsetzlich,  dass 
auch  der  roheste  Feind  sie  nicht  ohne  tiefe  Bewegung  erzählen 
könnte.  Nun  aber  wird  der  Hauptgedanke  zersetzt  durch  den 
Zusatz:  et  quorum  pars  magna  fui,  so  dass  jetzt  folgender  Ge- 
danke hervortritt:  das  Elend,  das  ich  erlebt  und  die  Dinge,  bei 
denen  ich  betheiligt  gewesen  bin,  diese  könnte  nicht  einmal  der 
roheste  Feind  ohne  Thränen  schildern.  Folglich  kann  dieser  rohe 
Soldat  doch  wenigstens  das  ohne  Thränen  erzählen,  woran  Aencas 
nicht  betheiligt  war;  war  dieser  aber  an  einer  Sache  betheiligt, 
so  muss  der  Soldat  weinen. 

Wagner,  der  Latein  recht  gut  versteht  und  wohl  erkannte, 
dass  ein  erklärender  Zusatz  (et  quorum)  nie  den  Vordersatz  einer 
Correlation  ausmachen  kann,  schrieb  deshalb  gegen  Häckcrn)aiin 
sehr  richtig:  utique  res  islae  sie  comparatae  erant,  ut  vel  hosli- 
bus  lacrimas  eiere  possent,  at  non  etiam  proplerea,  quod  Aeneas 
bis  rebus  interfuit,  hostibus  deflendae  aut  etiam  miserabilius  de- 
plorandae  erant.     Weil  aber  Wagner    das  Wesen  der  Correlation 
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wolil  Kilille,  (lor  Sache  aber  nicht  weiter  Erwähnung  Ihat,  — 
ilanim  scheint  es  mir  hat  man  seinen  Einwand  nicht  genug  beachtet. 

ö)  Eudlicii  nimmt  man  Anstoss  an  der  Verbindung  des  Re- 
lativsatzes mit  dem  Fragesatze. 

Man  würde  gewiss  Alles  leicht  in  Ordnung  finden,  wenn  man 
bedenken  wollte,  dass  wir  hier  eine  Apposition  haben:  Ingentem 
dolorem  rcnovarc  nie  iubes  repetendo,  ut  Troianas  opes  eruerinl 
Danai.  res  qnas  (=  quas  res)  et  ipse  vidi  et  (juarum  magna  fui 
pars.  Ist  das  etwas  anderes,  als  wenn  ich  z.  B.  schreibe:  Ego 
te  iubeo  mihi  recenscre,  ut  varia  ablativi  genera  praeceptor  tuus 
distinxerit,  quibus  rebus  etiam  nunc  valde  delector.  Diese  rela- 
tive Apposition  ersetzt  immer  einen  Causalsatz:  dein  Wunsch,  die 
Zerstörung  Troia's  von  mir  zu  hören,  muss  in  mir  Schmerz  und 
Wehnuitli  liervorrufcn,  denn  es  sind  dies  die  traurigsten  I]e- 
gebenheiten  für  mich,  die  ich  selbst  mit  erlebt  habe  und  an 
denen  ich  persönlich  mit  beiheiligt  war. 

Und  nachdem  er  das  Traurige  der  Sache  hervorgehoben  — 
misserima  ist  nicht  absoluter,  sondern  relativer  Super- 
lativ, Dinge,  wie  ich  sie  nicht  trauriger  erlebt  habe  —  wird 
diese  Eigenschaft  im  Folgenden  wieder  durch  talia  =  tam  misera 
aufgenommen.  Auch  diese  schöne  Beziehung  des  talia  =  miser- 
rima  geht  durch  Annahme  einer  Correlation  verloren.  Nach  der 
Vulgata  aber  ist  nun  der  ganze  Zusammenhang  der  Gedanken 
einfach  und  passend:  Indem  du  mir  befiehlst,  den  Untergang 
Troia's  zu  erzählen,  weckst  du  in  mir  einen  unsäglichen  Schmerz. 
Sind  es  ja  doch  die  traurigsten  Begebenheiten,  welche  ich  je  er- 
lebt, und  an  denen  ich  zugleich  hervorragenden  Anlheil  genom- 
men habe.  Solches  Leid  könnte  selbst  der  roheste  Soldat  nicht 
ohne  Rührung  erzählen,  geschweige  denn  ich,  der  ich  mein 
Theuerstes,  das  Vaterland,  dabei  verloren  habe. 

renovare  dolorem]  =  Od.  IX,  12:  coi  b'  e^d  Kribea  0u^6c 
eTTeTpaTTeio  cTOvöevia  eipecG',  öqpp'  ^ti  jaäXXov  obupöjaevoc  cieva- 
Xi^uj.  Ovid.  mel,  XIV,  465:  neve  haec  commenta  putetis,  ad- 
monilu  quamquam  luctus  renoventur  amari,  perpetiar  memorare 
tarnen.  Ebenso  wie  Kr|bea  und  luctus  ist  dolor  hier  die  schmerz- 
liche Erinnerung  des  selbst  erlebten  Schmerzes.  Vgl.  me- 
moriam  renovare  etc. 

4.  opes  —  lamcntahüe]  Schmerzlicher  Contrast:  So  glänzend 
die  Marlit  Troia's  war,  so  kläglich  war  der  Untergang  des  Rei- 
ches.   Vgl.  501 — 505.  554 — 558. 
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6.  pars  magna  fiif]  Seneca  ad  Marc.  18,  5:  crisque  et 
spectatrix  et  ipsa  pars  magna  conanliiim.  kl.  de  tranq.  an.  14,  6: 
dabinuis  te  in  oninem  nienioriani;  clarissimuni  caput,  Caianae 
clatlis  magna  portio. 

fando]  =  dum  fatur.  Vgl.  zu  I,  9.  Liv.  V,  43,  7.  V,  22. 
XXVIII,  13.  XXII,  14,  7. 

7.  Myrmidomun]  i.  e.  nemo  temperet  a  lacrimis  nee  (aut) 
Myrm.  Dolopumque  nee  (aut)  duri  miles  Ulixi.  Nemo  Myrmido- 
num  und  nullus  Ulixi  miles.  Wollte  man  Myrm.  von  miles  ab- 
hängig machen,  so  müssten  unter  Myrmidones  und  Dolopes  nicht 
das  Volk,  sondern  seine  Fürsten  verstanden  werden.  Dies  wäre 
unnatürlich. 

8.  nox  vmida  caelo  praecqntat]  Ueher  den  intransitiven  Ge- 
brauch des  Verbums  vgl.  zu  I,  104,  ferner  XI,  617.  VI,  351. 
Von  der  sclion  weit  vorgerückten  Zeit  wird  praeceps  und  prae- 
cipitare  sehr  häufig  gebraucht,  z.  B.  Liv.  IV,  9,  13:  praecipitique 
iam  die  curare  corpora  milites  iubet.  X,  42:  iam  praeceps  in 
occasum  sol  erat  XXV,  4:  praecipiti  iam  ad  vesperum  die.  Caes. 
h.  c.  III,  25:  multi  iam  menses  transierant  et  hiems  praecipita- 
verat  (es  war  Februar). 

Was  bedeutet  aber  caelo?  Peerlkamp  =  in  caelo  praeci- 
pitat,  maiorem  cursus  partem  absolvit.  Dies  ist  aber  unmöglich. 
Denn  praecipitare  ist  ein  Verbum  der  Bewegung,  ja  sogar  der 
Trennung,  also  kann  caelo  nur  bedeuten:  vom  Himmel  herab. 
Wie  nämlich  die  Sonne  im  Osten  emporsteigt  und  am  Himmel 
hinlaufend  Abends  im  Westen  in  den  Ocean  untertaucht,  so  zieht 
die  Nacht  von  Westen  nach  Osten  am  Himmel  hin  und  erreicht 
um  Mitternacht  den  Höhepunkt,  so  dass  sie  von  da  an  vom  Him- 
mel gegen  Osten  herabsinkt.  Daher  auch  der  Ausdruck  sidera 
cadunt. 

11.  hreviter']  ==  Wenn  auch  nur  kurz,  denn  zu  einer  aus- 
führUchen  Erzählung  fehlt  die  Zeit.  Aeneas  will  nicht  eine  histo- 
rische Darstellung  von  Troia's  Eroberung  und  Zerstörung  geben, 
sondern  nur  seine  Erlebnisse,  also  Skizzen  aus  dem  Ganzen  mit- 
theilen. 

supremum  laborem]  Vgl.  supremus  dies,  suprema  dicta  VIII, 
583,  hbnor  supremus  XI,  61,  lumen  supr.  VI,  735,  salus  snpr. 
XII,  653,  Troiae  sors  suprema  V,  190.  Die  sors  suprema  be- 
steht in  Kampf  und  Leid,  daher  laborem  =  ttövov.  Der  Singular 
fasst  die  Vielheit  der  Vorstellung  zur  Einheit  zusammen. 
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Die  reriodoiironii  ist  einlach:  si  tantus  aiiior  (a),  quani- 
quam  animus  honet  (h),  incipiam  (A).  Dem  Hauptsätze  gehen 
zwei  Nebeiisälze  ohne  ropula  voran.  Diese  Nebensätze  sind  zwar 
ihrem  Werthe  naeh  coordinirl,  aber  der  erste  Nebensatz  (a)  ist 
zugleich  Voraussetzung  zu  dem  Hauptsatz  (A)  und  dem  zweiten 
Nebensalz:  a  :  [(b):  A].  Dies  ist  die  einfachste  Form  der  achten 
lateinischen  Pei'iode,  wofür  wir  a   (A)  (b)  A  gebrauchen. 

12.  f/icmifiissc  Jionrt  luctuque  trfüf/ifj  Die  Verbindung  des 
«  Praesens  und  des  Perfectums  ist  nur  scheinbar,  denn  horret  ist 
zwar  der  Form  nach  Praesens,  dem  Begriffe  nach  aber  Per- 
fectum  von  dem  I*raesens  horrescit,  wie  bellum  ardet  von  exar- 
descit,  sedeo  von  sido,  occubare  mortem  von  occumbere  [Liv. 
MIl,  10,  4)  cf.  ad  I,  547. 

Alle  verba  inchoativa  haben  zwar  ein  eigenes  Perfectum  (ex- 
arsit,  consedit,  conslitit  etc.),  aber  dieses  findet  sich  immer  nur 
als  Aorist  gebraucht,  nie  als  reines  Perfectum,  wenn  die  Sprache 
zum  Ersatz  des  perf.  logicum  eine  besondere  Präsensform  hal, 
wie  ardeo,  horreo,  sedeo  etc.  Daher  heisst  degeneramus  a  patri- 
bus  {Liv.  XXII,  14,  6)  wir  sind  entartet,  weil  die  ältere  Sprache 
eine  Inchoativform  generascere  {Luc}\  III,  745),  also  auch  wohl 
degenerascerc  hatte.  Als  daher  Seneca  unsere  Stelle  nachahmte 
und  das  Praesens  gebrauchen  wollte  (Aga?n.  438),  so  schrieb  er: 

refijgit  locpii  mens  aegra  tanlis  atque  inhorrescit   maus, 

nicht  horret  oder  in  horret. 

Vergleichen  wir  ferner  Aen.  X,  726:  leo  gaudet  hians  im- 
mane  comas(pie  arrexit  et  haeret  visceribus  super  incumbens,  so 
sehen  wir  schon  aus  dem  Partie,  incumbens  (Bewegung),  dass 
haeret  neben  arrexii  nicht  Praesens  (Buhe),  sondern  nur  Per- 
fectum (hat  sich  eingebissen)  sein  kann.  Vgl.  XII,  754.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  noch  wenig  erörtert  und  es  ist  uns  jetzt  auch 
nur  möglich,  darauf  hinzudeuten. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  übrig,  was  denn  hier  die  bei- 
den Perfecta  bedeuten?  Aus  dem  Begriffe  des  Perfects  entwickelt 
,  sich  leicht  die  Bedeutung  der  Dauer.  Denn  das  Vollendetsein 
der  Thäligkeit  ist  zugleich  der  Grund  einer  neuen  Thätigkeit,  in- 
dem sich  aus  der  vollendeten  Thätigkeit  ein  foitbestehender  Zu- 
.stand  entwickelt.  So  erklärt  sich  im  Griechischen  beboiKa,  be'bia, 
Tiecpößrmai-  KeKtiba^  so  im  Lat.  memini,  novi,  coepi  etc.  Nicht 
anders   ist    es    mit    hol  reo    und  refügi. 

.\eneas  ist  bei  der  Aullordcrung  der  Dido,  Troia's  Untergang 
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ZU  erzählen,  in  Entsetzen  geratlien  darüber,  dass  er  sich 
diese  traurigen  Erfahrungen  wieder  lebhaft  vergegenwärtigen  (me- 
niinisse)  sollte.  Zu  dieser  Stimmung  ist  er  durch  Dido's  Worte 
gelangt  und  er  befindet  sich  noch  in  derselben.  Dennoch  aber, 
obwohl  er  noch  von  diesem  Gefühl  beherrscht  ist,  will  er  er- 
zählen. Wollte  man  also  wörtlich  übersetzen,  so  könnte  man 
sagen:  zwar  bin  ich  aus  Schmerz  in  Angst  und  Furcht, 
mir  diese  Ereignisse  wieder  vor  die  Seele  zu  führen,  aber, 
wenn  dein  Verlangen  wirklich  so  gross  ist»  so  will  ich  beginnen. 

Dass  hier  nicht  das  Perfectum  steht,  wie  der  griechische 
Aorist  von  einer  Sitte  oder  Gewohnheit,  von  einer  Sache,  welche 
zu  geschehen  pflegt  und  schon  oft  geschehen  ist,  ist  gewiss 
jedem  Leser  selbstverständlich.  Eingehend  handelt  über  diesen 
lat.  Dichtergebrauch  Madvig  Ojmsc.  II,  112 — 118.  Ich  setze  hie- 
her  die  Beispiele  aus  Vergil:  Georg.  I,  49.  IV,  213.  Aen,  X,  726. 
XF,  810.  XII,  755.  Dazu  vgl.  Hör.  Cartn.  I,  34,  16.  Ep.  I,  2, 
47.  II,  3,  343.  Dabei  vgl.  über  das  Perf.  in  den  Gleichnissen 
Nägehhach  zu  Hom.  Ilias  I,  163.  218.  Döderlein  (Reden  und 
Aufs.  11,  316)  nennt  diesen  Aoristus  sehr  treffend  gnomicus. 

13-56.  ü  i  e  D  a  n  a  e  r  g  e  h  e  n  z  u  Sc  h  i  f  f  e  u  n  d  1  a  s  s  e  n  V  0  r  T  r  0  i  a 
d  ashölzerneRos  szu  rück. Verschiede  neAn  sichten  des  T  hy- 
moetes,Capys,Laokoonüber  dasGeschenk  der  Danaer. 

Quelle  war  zunächst  die  'JXiou  rrepcic  des  Arktinos:  lijc  id 
rrepi  töv  ittttov  oi  Tpüjec  uttötttujc  t'  exoviec  Kai  TrepicxdvTec 
ßouXeuovxai  öti  xPH  iroieTv  Kai  toic  juev  boKei  KataKpriiuvicai 
auTÖv,  ToTc  be  KaiaqpXeTeiv,  oi  be  lepov  auTov  ecpacav  beiv  irj 
'AGriva  dvaTeGfjvai.  Kai  leXoc  viKot  f]  toutuuv  TVLUjuri.  Proclos 
p.  522  {}¥.).  Dann  aber  auch  die  MXidc  juiKpd  des  Lesches,  wor- 
aus uns  Proclos  p.  531  berichtet:  Kai  oi  Tpuuec  rroXiopKOuvTar 
Kai  'Gireiöc  Kar'  'AGrivdc  TTpoaipeciv  töv  boupeiov  ittttov  Kaia- 
CKeudZiei.  'Obucceuc  be  aiKicdjuevoc  eauiöv  KaidcKOTToc  eic  "IXiov 
TTapaTiveiai  Kai  KaiaYVoipicöeic  ucp'  'GXevric  TTepi  Tflc  dXuuceaic 
xfic  TToXeuuc  cuvTiGeiai  Kieivac  le  iivac  tüDv  TpiLuv  erri  idc  vauc 
d9iKveTTai.  Kai  juexd  laöia  cOv  Aio)uribei  tö  TTaXXdbiov  ekko- 
piZiei  eK  Tvic  1Xiou.  erreiTa  eic  tov  boupeiov  ittttov  touc  dpi- 
cTouc  ejußißdcavTec  idc  le  CKrjvdc  KaiacpXe'HavTec  oi  Xoittoi  tüjv 
'GXXrivuuv  eic  Tevebov  dvdTOViai.  oi  be  Tpüjec  tujv  KaKiIiv  litto- 
Xaßöviec  dTTriXXdxOai  töv  t€  boupeiov  ittttov  eic  Tfjv  ttöXiv  eic- 
bexovTai  bieXövTec  jue'poc  ti  tou  Teixouc  Kai  euujxouvTai  ujc 
veviKrjKÖTec  touc  "GXXrjvac. 

"Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis.  18 
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\'er^'loi(  ht  mau  dio  Aiignbrn  des  Proclos  aus  beidoii  Dicli- 
toni  mit  der  narslclluii^  Vrrgils,  so  er^il»!  sich  von  selbst,  dass 
Veriiil  hier  mehr  dem  Aiklinos  folgte  als  dem  viel  späteren  Lcs- 
ehes.  Bei  diesem  ist  die  Heihenlolgc  der  Begehenlieilen  und 
\vie  es  selieiiil  auch  der  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden. 
Hei  Arktinos  herrscht  mehr  das  Krhahene  und  Pathetische,  hei 
Lesches  das  Heitere  und  Humoristische  vor.  Schon  aus  diesem 
Grunde  war  Arktinos  für  Vergil  eine  angemessenere  Quelle  als 
I.esches. 

Die  HTtmische  Lilteratur  hatte  von  Cn.  Naevius  und  vielleicht 
auch  von  Livius  Andronicus  eine  Tragödie  unicr  dem  Titel  E((uus 
Troianus,  cf.  0.  Bibbeck,  Fragm.  Trag.  p.  2.  6.  Beide  Dichter 
halten,  Avie  es  scheint,  zu  ihrem  Vorhild  den  Kpeios  des  F-luri- 
pides  [Welcher,  Tragödien  H,  523);  ^vie  aber  sowohl  Euripides 
als  auch  Naevius  seinen  Gegenstand  behandelt  hat,  ist  aus  den 
wenigen  Fragm.  nicht  nielir  zu  ersehen.  So  viel  ist  sicher,  dass 
Vergil  die  römische  Tragödie  nicht   nnl)erricksichtigt  Hess. 

13.  fnihque  repuhi]  Nicht  (hn-ch  die  Troer,  sondern  durch 
Orakel  gezwungen,  die  Belagerung  Troia's  aufzugeben. 

15.  (livina  Palladis  arte']  Etwa  =  Kai'  'AGiivac  Trpoaipeciv 
bei  Procl.  Lesch.?  Jlygin.  108:  Epeus  monitu  Minervac  equum 
fecit.  Ilotn.  Od.  VIII,  493:  aXX'  ctY^  bn  MeiaßnÖi  Kai  ittttou 
KÖcpov  aeicov  boupateou,  tov  'Gireioc  eTTohicev  cuv  'AGiivi.i, 
öv  ttot'  ec  dKpÖTToXiv  böXuj  y\ia'{^  bioc  'Obucceuc. 

Die  ars  Palladis  ist  die  Baukunst  wie  bei  Ovid  Tiist.  \\\, 
3,  10:  nullus,  Apoliinea  qui  levet  arte  malum,  ars  Apollinea  die 
Ileilkunst.  Daher  das  Epitheton  divina:  sie  bauten  ein  Pferd 
mit  ungewöhnlicher,  ausserordentlicher  Kunst,  wie  es 
unter  Menschen  noch  nicht  vorgekonnnen  war. 

Wollte  man  aber  arte  =  consilio  et  dolo  Minervac  erklären, 
so  würde  das  F^pitheton  divina  nicht  mehr  passend  sein. 

Natürlich  ist  es,  dass,  wenn  die  Alten  auch  ars  Palladis  oder 
Minervac  geradezu  für  Baukunst  etc.  brauchten,  sie  dabei  doch 
immer  an  die  Mitwirkung  oder  Eingebung  der  Gottheit  dachten. 
Darum  überscizc:  mit  übernatürlicher  Kunst  der  Minerva, 
wfd)ei  der  Doppelsinn  auch  im  Deutschen  hervortritt. 

16.  secia  nbicfe  costas  miexniU']  Etwa  =  costas  abiegnas 
intexunt  equo .'  War  aber  nicht  das  ganze  Pferd  von  Holz?  Ge- 
wiss. Darum  scheint  es  ist  zu  erklären:  Um  den  Leib  des  Bosses 
fest    zu    machen,    schneiden   sie  an    den    betreffenden  Stellen   das 
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Holz  etwas  ans  und  keilen  das  Rippenliolz  ein,  so  dass  die  Wöl- 
bung dadurch  feslgelialten  und  getragen  wird. 

17.  Votum  pro  rccUlu']  Dagegen  31,  44,  189  iieisst  es  im  all- 
gemeineren Sinne  donum  oder  (als  pluralis  discretivus)  dona.  Vo- 
tum ist  ein  Geschenk,  welches  man  der  Gottheit  darbringt,  weini 
man  seinen  Wunsch  erreicht  hat:  Die  gelobte  Gabe,  cf.  III, 
279:  ergo  insperata  tandem  tellure  potiti  lustramurcpie  lovi  votis- 
que  incendimus  aras.  Darum  wollte  auch  hier  Peerlkamp  do- 
num für  Votum  schreiben,  weil  die  Rückkehr  der  Griechen  noch 
nicht  vollendet  ist.  Aber  votum  wird  bestätigt  durch  den  Dichter 
der  halosis  Troiae  (bei  Pctronius  89),  wo  es  V.  3  heisst:  stipant 
graves  equi  recessus  Danai  et  in  voto  latent.  Man  muss  also 
annehmen,  dass  die  Danaer  gelobt  hatten  dieses  Pferd  der  Pallas 
darzubringen,  wenn  es  ihnen  überhaupt  gelingen  sollte,  ihren 
Rückzug  ungehindert  auszuführen.  Und  dies  war  geschehen.  Dieses 
Gerücht  hatten  sie  absichtlich  selbst  verbreitet,  um  die  Troer  zu 
läuschen  (ea  fama  vagatur). 

18.  delecta  virmn  corporci]  Vgl.  zu  I,  193.  Die  Umschrei- 
bung deutet  an,  dass  die  Helden  im  Bauche  des  Rosses  jetzt 
wehrlos  waren. 

huc  .  .  .  caeco  lateri]  Vgl.  HI,  GIG.  VI,  305.  Ed.  3,  12 
und  I,  53. 

20.  cavei^nas  uterumque]  =  cavernas  tamquam  uterum,  denn 
Vergil  will  offenbar  nur  das  griechische  Epitheton  eYKujuuJV  aus- 
drücken, cf.  Eurip,  Troad.  10:  'Gfreiöc  juiix^vaTci  TTaXXaboc 
eYKiJjuov'  iTTTTOv  TEuxeiJuv  Huvapjuöcac. 

armalo  milite]  Wollte  man  darunter  nur  die  delecta  virum 
(i.  e.  principum)  corpora  verstehen,  so  wäre  die  Tautologie  un- 
erträglich und  das  Verbum  complere  und  das  Adverb  penitus  be- 
deutungslos. Da  nun  unten  2G1 — 2G4  nur  neun  j)rincipes  aus- 
steigen und  doch  der  Raum  viel  grösser  war,  so  dass  ganze 
Massen  von  Soldaten  sich  in  das  Ross  flüchten  können  (401),  so 
darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  Vergil  armato  milite 
hier  von  Bewaffneten  verstanden  wissen  will,  welche  ihren  prin- 
cipes  folgten. 

Aus  diesem  Verhältniss  erklärt  es  sich,  warum  die  Angaben 
über  die  Anzahl  der  Helden  im  Leibe  des  Rosses  so  sehr  aus- 
einandergehen konnten.  Stesichoros  und  Andere  geben  ein  Hun- 
dert an  [Eust.  ad  Od.  XI,  522),  Omni,  Snnjrn.  XH,  314  führt  30 
Helden  namentlich  auf  und  fährt  dann  327  fort: 

18* 
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dXXoi  b'  au  Kaie'ßaivov,  öcoi  ecav  e'Hox'  apicTOi, 

öccouc  xavbavev  ittttoc  eüHooc  evTÖc  ee'pYeiv. 

i\  be  cqpiv  TTUjuaTOc  KttießricaTO  bioc  'Gireiöc, 

öc  pa  Kai  iTTTTOV  eieuHev. 
.  f/hcf}.  XIII.  91  ^Mein.) :  Kai  oube  laui'  Ik  Ciiicixöpou,  cxoXri  ydp,  dXX' 
CK  TfjcCaKdba  toO  'Apyeiou  MXiou  Tiepciboc"  outoc  ydp  TrajUTTÖXXouc 
Tivdc  KaieXeHev.  Dagegen  Hyylnus  108  nennt  wie  Vergi!  mir 
neun  printipes.  Man  sieht  indessen  daraus,  wie  in  den  ällesten 
Quellen  sicli  innnerliin  nur  eine  massige  Zahl  vorfand,  später 
aber  das  Ernsthaftwunderbare  in  das  Lästigungeheure  übertrieben 
wurde.     Vgl.    Welcker,  Ep.  Cyclus  II,  185. 

22.  divcs  optmi']  Ein  Apollo-Tempel  wird  Ilms  1,  38  erwähnt. 
Ferner  vgl.  h'ypria  bei  Proclos  p.  507:  eTreiia  (von  Aulis)  Kaia- 
TiXeouciv  eic  Te'vebov  küi  euojxoujaevuuv  auiOuv  (t>iXoKTiiTiic 
uqp'  ubpou  7tXiiy€ic  bid  xi^v  bucoc)niav  ev  At'iihvlu  KaieXeicpGii. 
Daraus  sieht  man,  dass  die  Insel  wohlhabend  gewesen  sein  muss. 

reyiia]  Der  Plural,  denn  es  handelt  sich  hier  um  die  weite 
Ausdehnung  der  Herrschaft  des  Priamus,  unter  der  viele  Völker 
standen,  cf.  VII,  217.  313.  578.  735.    VIII,  157. 244.  320.  471.  507. 

23.  ffuile  fuhC]  =  pariim  fida,  cf.  735:  male  nunien  amicum, 
IV,  8:  male  sana  (wie  auch  öfter  Iloraz) ,  Georg.  I,  105:  male 
pinguis  harenae.  Iloraz  hat  auch  das  Gegentheil  bene  sanus. 
Diese  Wendung  scheint  durch  den  Einfluss  der  Stoiker  üblich  ge- 
worden zu  sein,  welche  in  ihrer  praktischen  Moral  den  schrofTen 
.Vusdruck  insanus  möglichst  vermeiden  wollten. 

24.  huc  ...  in  litore]  Denn  in  se  condere,  sc  abdere  etc.  liegt 
sowohlider  Begriff  der  Bewegung  als  auch  der  endlichen  Buhe, 
daher  Acc.  und  Abi. 

25.  raii]  sc.  sumus,  eine  Ellipse,  die  sich  sogar  in  der  Prosa 
häufig  findet.     Vgl.  zu  I,  237. 

26.  Teucria]  Das  ganze  Land  erhielt  sofort  ein  friedliches 
und  fröhliches  Aussehen. 

27.  Dorica  casirci]  Beachte  die  Alliteration  durch  den  Gleich- 
klang der  Endsilbe  und  Anfangssilbe  des  nächsten  Wortes  be- 
wirkt. Vgl.  Oceano  nox,  fama  mahim,  flamm a  manu,  date 
lela,  te  tendere,  glauca  canentia  (Georg.  II,  13),  siliqua 
quas.sante  [ib.  I,  74).     Xaeke,  Bh.  Mus.  III,  380. 

28.  locos]  Die  merkwürdigen  Stätten,  Plätze,  Lager])lälze  am 
Meeresufer  (=  litusque). 

29.  tendcbat]  =  lagerte,  auch  Livius  und  Tacilus. 
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30.  classihus]  Das  Grosse  und  fmiiiense  eines  EinlieitsbeyrifTes 
zerlegt  die  dichlerisclie  Phantasie  in  seine  Tlieile;  Die  Flotte  war 
so  gross,  dass  sie  wie  viele  einzelne  Flotten  erschien.  Und  dies 
war  ja  auch  wirklich  der  Fall,  denn  sie  bestand  aus  vielen  Con- 
tingenten.  Denn  unter  classes  ist  hier  das  ganze  Schiffslager 
der  Griechen  zu  verstehen.   Vgl.  Henry,  Notes  II,  p.  16. 

31.  imiupiae]  Innupta  oder  intacta  findet  sich  bei  lateini- 
schen Dichtern  sehr  häufig  als  Umschreibung  von  Tiapöevoc  oder 
TiapGevioc,  wofür  Hör.  Carm.  III,  3,  23:  castae  Minervae.  Vgl. 
XII,  24:  sunt  aliae  innuptae  Latio  et  Laurentibus  arvis.  Georg. 
IV,  476:  pueri  innuptaeque  puellae.  I,  345:  cui  pater  intactam 
dederat.  Da  intacta  =  dbjaiic,  so  ist  es  natürlich,  dass  sich  dieses 
Epitheton  von  Minerva  nicht  findet. 

donum  exiüale  Minervae']  Der  Erzähler  greift  in  Folge  seiner 
inneren  Bewegung  und  Theilnahme  dem  Verlauf  der  Handlung 
durch  das  Epitheton  vor.  Denn  ob  das  Geschenk  verderblich  war 
oder  nicht,  konnte  erst  die  spätere  Erzählung  darthun.  Aber 
dieses  Vorgreifen  ist  hier  um  so  natürlicher,  da  die  Eroberung 
Troia's  durch  die  List  des  Odysseus  den  Anwesenden  bereits  be- 
kannt war.     Vgl.  Henry  II,   18. 

Minervae  ist  in  jedem  Falle  Genitiv,  nicht  Dativ,  wie  ein  Er- 
klärer wollte.  Aber  es  kann  nun  der  Genit,  activus  oder  sub- 
jectivus  sein  =  das  Geschenk,  welches  von  Minerva  herrührt, 
oder  passivus  vel  objectivus  =  das  Geschenk,  welches  für 
Minerva  bestimmt  ist. 

Die  erstere  Erklärung  scheint  mir  unmögUch.  Denn  das  Pferd 
kann  wohl  ein  Werk  der  Minerva  genannt  werden  (vgl.  15.  Hom. 
Od.  VIII,  493.  Quint.  Smyrn.  XII,  153),  da  diese  Göttin  bei  dem 
Bau  die  Hand  des  Epeios  geführt  hat,  nimmermehr  aber  ein  Ge- 
schenk der  Minerva,  als  ob  diese  es  den  Troianern  überreicht 
hätte!). 

Zwar  wissen  die  Zuhörer  von  Aeneas  noch  nicht,  dass  das 
Boss  für  Minerva  bestimmt  war,  sie  hörten  nur,  dass  es  ein  Vo- 
tum pro  reditu  der  Achäer  war,  aber  sie  kennen  diese  angeb- 
liche Bestimmung  des  Kunstbaues  bereits   durch  die  Kunde  von 


')  Henry:  a  work  so  wonderful  as  to  have  required  for  its  con- 
structiou  the  artistical  skill  of  Minerva.  Aber  donum  Minervae  ist 
doch  nicht  =  opus  Minervae,  cf.  V,  284:  operum  haut  ignara  Mi- 
nervae. 
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Troia  >  (it'sdiirk.     Darum   isl  kein  (Irmid   vorliaiulou,   den  (ieuiliv 
liier  amItMS  /ii  i'rkläicn  als  II,   189. 

32—31).  Jlom.  Od.  VIII,  505—513: 

u)C  6  }xev  ecTi'iKei;  xoi  b'  aKpiia  ttöW  dTopeuov 
iljaevoi  a|.icp'  auiöv.  ipix«  be  cqpici  i'ivbave  ßouXr|, 
]]€  biairXriEai  koiXov  böpu  vii\ei  xa^Kuj, 
r\  KttTci  TieTpdujv  ßaXeeiv  epucaviec  eir'  otKpric, 
r\  edav  luey'  aTaXjua  Geiuv  GeXKiripiov  eivai, 
xrj  Tiep  bi'i  KQi  eTTeixa  leXeuTi'icecÖai  e'iueXXev 
aica  T«P  flv  dTToXec0ai  eTiiiv  ttöXic  d)LicpiKaXuiiJ);i 
boupdieov  iLieföv  iiinov,  Ö0'  eiato  irdviec  dpicioi 
'ApYeiuuv  TpLuecci  cpövov  Kai  Kfipa  cpepoviec. 
Dies   ist   die  Jüeberlieferung,    ^vie   sie   auch    bei  Arktinos  liervor- 
trilt,  ja  selbst  Quinius  Smyrnacus  XII,  353  sq.,  hat  noch  das  Wesent- 
liche dieser  Darstellung,    obgleich  dieser  Dichter   von  der  Ueber- 
lieferung  der  Kykliker   und  der  Erzählung   des  Vergil   sonst  sehr 
abweicht. 

■  32,  TItyjnoctes]  Dei  Ho7n.  IL  III,  146  mit  Panthoos  und  An- 
tenor  etc.  in  der  Umgebung  des  Priamos,  nach  Diod.  III,  67  ein 
Sohn  des  Laomedon. 

34.  seu  dolo]  Die  Kypria,  welche  den  Urs[)rung  und  Anfang 
des  Troianischen  Krieges  behandelten,  enthielten  folgende  Sage: 
Priamos  erhielt  das  Orakel,  dass  an  einem  besthnmten  Tage  ein 
Knabe  geboren  werden  würde,  welcher  Troia  vernichten  sollte. 
Als  nun  an  diesem  Tage  dem  Piiamos  Paris  und  dem  Thymoetes 
Munippos  geboren  wurden,  Hess  Priamos  den  Munippos  und  dessen 
Mutter  tödten.  Thymoetes  wollte  nun  durch  seinen  verderblichen 
Rath  Rache  an  Priamos  nehmen.  Die  nachhomerischc  Sage  und 
zwar  schon  Lesches  stellte  auch  Helena,  die  Priesterin  Theano 
und  Antenor  als  Verräther  dar. 

sie  fala  ferchant]  =  monebant.  Vgl.  I/or.  sat.  II,  1,  17: 
haud  mihi  decro,  cum  res  ipsa  feret,  mit  Tcrent.  Adelphi  730: 
Quid  nunc  futurumst?  Id  enim  (piod  res  ipsa  fert:  illinc  huc 
transleretur  \irgo.  Andj\  550:  Immo  ila  volo  itaque  postulo  ut 
hat,  Chremes,  ueque  poslulem  abs  te,  ni  ipsa  res  nioneat.  Es  ist 
also  in  res  ita  fert  oder  lata  ila  fcrunt  der  Regrid  des  Zwanges 
enllialten:  fata  sie  volentem  nolentem  cogebant.  Vgl.  Pcerlk.  zu 
Hör.  Saf.  \).  89. 

Dir    lata    entsprechen    hier   genau    dem    Homerischen    aica, 
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wofür  luvcnaL   IX,   127    vitae    porlio    sagt.     Nägclshacli,   lloni. 
Theologie  p.   122. 

35.  Capys]  Hom.  11.  XX,  239:  'AccdpaKOc  be  KctTTuv,  6  b' 
cfp'  'ATXicrjv  TEKe  Ttaiba,  also  Grossvaler  des  Aeiieas.  Damit 
soll  aiigcdeutet  werden,  dass  auch  Acneas  dieser  Meinung  war. 
Denn  Arktinos  erzählt:  Als  Aeneas  durch  das  Unglück  des  Lao- 
koon  seine  hange  Ahnung  erfüllt  sah,  entzog  er  sich  dem  allge- 
meinen Untergang:  seine  ßestimnnmg  war  in  dem  dardanischen 
Ida  eine  einheimische  Macht  zu  erhalten. 

Da  nun  die  epische  Sage  den  Aeneas  noch  vor  der  Ankunft 
der  Achäer  ahzichon  liess,  Vergil  aher  seinen  Helden  nicht  vor 
dem  Entscheidungskampf  aus  der  Stadt  fliehen  lassen  durfte,  so 
war  es  für  ihn  sehr  schwer,  diese  Zeit  mit  Thaten  des  Aeneas 
auszufüllen,  wovon  die  Sage  nichts  meldete.  Vgl.  Welckcr,  Ep. 
Cyclus  II,  182. 

36.  pclago  iwaccipiiare']  Die  Akropolis  (Pergamos)  hatte  nach 
der  Seite  des  Flusses  Skamander  (des  jetzigen  Mendere)  einen 
felsigen  Ahgrund ;  sie  lag  wie  die  Stadt  seihst  auf  dem  steilsten 
Felsen  der  Höhen  heim  jetzigen  ßunarhaschi,  worauf  die  Stadt 
gehaut  war.  Man  herechnet  den  steilen  Ahsatz  zu  200  Fuss 
Tiefe.  Vgl.  Welcher,  Epischer  Cycl.  II,  22.  Düntzer  zu  Ochjss. 
VIII,  508. 

Der  Zusatz  pelago  rührt  wahrscheinlich  von  Vergil  her  nach 
der  römischen  Anschauung,  welche  Tihull.  II,  5,  80  ausspricht: 
sed  tu  iam  mitis,  Apollo,  prodigia  indomitis  merge  suh  aequorihus. 
Vgl.  Bissen  p.  293. 

37.  subiectisque  urere  ßcimmi$\  Homer  sowohl  N^ie  Arktinos 
kennen  nur  drei  Vorschläge:  r|  KaiaKprijuvicai  f|  KaxacpXexeiv 
f|  lepöv  dvaGeivai,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  Homer  das 
KaiacpXeTtiv  nicht  kennt  und  dafür  wie  Vergil  das  bianXriHai 
hat.  Vergil  fand  also  in  der  Ueherlieferung  eine  Dreithcilung  der 
Ansichten  und  doch  wieder  im  Ganzen  vier  Ansichten  vor.  Er 
suchte  nun  eine  Ausgleichung.  Diese  erreichte  er  dadurch,  dass 
er  die  zwei  Ansichten  mit  qua  verhand,  welche  miteinander  über- 
einstimmend die  Sache  als  prodigium  behandelten,  während  der 
Vorschlag  des  bia-nXfiHai  einfach  eine  Aeusserung  der  Klugheit 
und  Vorsicht,  der  des  Thymötes  ein  Akt  der  Religio  war. 

Um  nun  zwei  species  zu  einem  genus  zu  verbinden,  ge- 
braucht er  que,  wofür  wir  nach  unserer  Anschauung  vel,  ve  oder 
aut  erwarten. 
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KiiK'  vollsliimlig  gleiche  Stelle  konnte  ich  hei  Vergil  nicht 
finden,  denn  X,  709  ist  jetzt  ve  hergestellt  nnd  V,  784  oder 
Georg.  II.  87.  lll,  399.  I,  442  sind  ganz  verschieden.  Anch  Ilor. 
Sat.  II,  3,  157  schieilil  man  jetzt:  an  fintis  pereainve  ra[)inis. 
llaruni  ist  die  IJenierknng  des  Servins  niciit  schlechthin  zu  ver- 
werfen: (jue  i)ro  ve  posnit,  nani  sonantius  visuni  est.  Antiqua 
tarnen  exemplaiia  ve  hajiere  inveniuntur.  Weini  Vergil  nicht 
pelago  hinzugesetzt  hätte,  so  könnte  man  heide  Vorschläge  leicht 
zu  einem  vereinigen,  wie  TiOidl  \,  9,  49:  illa  velim  rapida  Vol- 
canus  carmina  llamma  torreat  et  li(inida  deleat  anniis  aqua,  denn 
die  Asche  soll  ins  Wasser  geworfen  werden. 

39.  scinditur  studia  in  conlraria']  Tac.  Iiisl.  1,  13:  Polentia 
principalus  divisa  in  T.  Vinium  cos.  et  Corn.  Laconem  pj-ae- 
torii  praefectum,  nee  minoi'  gratia  Icelo  liberto.  hi  discordes  et 
rebus  niinoribus  sibi  quisque  tendcntes  circa  consilium  eligendi 
succcssoris  in  duas  factiones  scindebantur. 

40.  priiJim  ibi  ante  o?nnis]  Nach  der  kyklischen  Uebei-liefe- 
rung  war  es  eben  Laokoon,  von  welchem  der  letzte  Vorschlag 
ausging,  cavas  equi  latebras  terebrare  vel  ex])lorare.  Vergil  aber 
liebt  sein  Auftreten  noch  besonders  hervor,  weil  von  seinem 
Schicksal  schliesslich  die  Entscheidung  abhing.  Zur  Sache  vgl. 
Ouint.  Smyrn.  Xll,  390: 

Ol  b    ap    eqpavTO 
l\x\x^\m  (Sinon)  TiirepOTTfia  ttoXutpottov,  oic  apa  ßouXri 
fivbave  AaoKÖuuvTOC  ö  Twp  Trerrvuiaeva  ßd^^oiv 
cpf|  böXov  €)i|aevai  aivov  Ott'  eiveciijciv  'Axcuijuv, 
TTaviac  b'  ÖTpuvecKe  Goujc  e)iTTpi"|ce|atv  ittttov, 
iTTTTOv  boupdieov  Ktti  Yvujjaevai  ei  ti  KtKeuGei. 

41.  ardens]  Quintus  Smyrn.  erzählt,  dass  Athena  sofort  den 
Laokoon  in  Wahnsinn  verfallen  Hess,  um  dadurch  die  Troianer 
von  seinem  Rathe  abzuziehen,  cf.  XII,  444: 

AüOKüUJV  b'  ii    e'iaiMvev  eTiOTpuvuJV  eidpoiciv 
ITTTTOV  d^aXbövai  laaXepiu  TTupi,  toi  be  oi  outi 
TTeiGovx',  d6avd.TUJV  ydp  uTTOTpOjaeecKOV  ojuoKXrjv. 

42.  et  procul]  Die  heftige  Erregung  und  Leidenschaft  ge- 
staltet nicht  den  Zusatz  eines  Verbum  dicendi,  welches  sich  immer 
erst  nach  Beendigung  der  Rede  findet  zur  Fortführung  der  Er- 
zählung.    Vgl.  zu  I,  639. 

44.  sie  notus  Ulixes''.]  Kurz  {\\v:  Wisst  ihr  nicht,  dass  Ulixes 
sich  unter  den  Danaern   befindet   und  ist   euch  seine   listige  Ver- 
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schlagenhcit  so  wenig  bekannt?  Die  astutia  des  Ulixes  tritt  noch 
wenig  bei  Homer  hervor,  mehr  bei  Arktinos  und  Lesches,  wo 
dieser  Held  die  Hauptrolle  spielt,  vor  allem  aber  maclien  ihn  die 
Tragiker  zum  Urbild  eines  listigen   und   verschlagenen  Menschen. 

45—48.  Ribbeck  hält  V.  45  für  eine  Dittographie  des  Dich- 
ters, welche  dieser  zunächst  seinem  Exemi)lar  beigeschrieben,  um 
bei  der  Redaktion  entweder  V.  45  oder  auch  46  und  47  zu 
streichen.  Er  hatte  sich  bei  dem  ersten  Entwurf  noch  nicht  be- 
stimmt für  den  einen  oder  den  anderen  Gedanken  entscheiden 
können.  Diese  Ansicht,  welcher  auch  Ladewig  beitritt,  erhält,  wie 
CS  mir  scheint,  eine  Stütze  durch  Priscian.  XVJ,  7.  Dieser  führt 
nämlich  Rsp.  der  disjunctiven  Corresponsion  an  zum  Deweis  für 
den  Satz,  dass  in  der  Disjunction  alteram  quidem  rem  esse, 
alteram  vero  non  esse.  Er  sagt  ausdrücklich:  disiunctivae  sunt,  (|uae 
(juamvis  dictiones  coniungunt  sensum  tarnen  disiunctum  significant. 

Er  führt  nun  richtige  Bsp.  an  Verg.  VH,  199:  sive  —  seu, 
luven.  3,  295  und  fährt  dann  fort:    Virgilius  in  II  Aeneidos: 

Aut  aliquis  tatet  error,  equo  ne  credite  Teucri.  in  eodem: 

Aut  haec  in  nostros  f.  e.  m.  m. 
Daran  schliesst  er  die  Bsp. :  aut  lux  est  aut  tenebrae,  aut  prodest 
aut  non  prodest  divitias  quaerere. 

Man  sieht  also,  dass  die  beiden  Bsp.  aus  Aen,  H  getrennt 
unpassend  sind,  und  dass  Prise,  geschrieben  haben  muss: 
aut  haec  in  nostros  fabricata  est  mach,  muros, 
aut  aliquis  latet  error:  equo  ne  credite  Teucri. 
Und  wirklich  finden  sich   die  Worte  in  eodem  in  einer  Hdschr. 
gar  nicht  und  in  der  Halberstädter  nur  auf  Rasur.     Der  Sprach- 
gebrauch des  Prise,  erforderte  auch  idem  in  eodem. 

Wenn  nun  Prise,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dieses  Beispiel 
der  Disjunctio  richtig  abgeschrieben  hat,  warum  Hess  er  den 
Salz:  aut  hoc  inclusi  ligno  occultantur  Achivi  ganz  weg?  Es  ist 
wenigstens  nicht  unmöglich,  dass  in  seinem  Exemplar  dieser  Vers 
ganz  fehlte  oder  mit  einem  Obelus  (cf.  Rihh.  Prol.  p.  152)  ver- 
sehen war. 

Ganz  unmöglich  ist  freihch  die  Ueberlieferung  nicht.  Denn 
Laokoon  kann  recht  gut  sagen:  Entweder  befinden  sich  bereits 
Achäer  in  dem  Leibe  des  Bosses  oder,  wenn  dem  auch  nicht  so 
ist,  so  ist  das  Pferd  gebaut  gleich  einer  Belagerungsmaschine, 
damit  irgendwo  versteckte  Archäer  unbemerkt  das  Pferd  besteigen, 
von  hier   aus  die  Stadt   überschauen  und,   wenn  es  ihnen  ange- 
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niessoM  eischoiiU,  von  dieser  Höhe  aus  lUc  Mauern  besteigon,  oder, 
mag  nun  ilic  Ijebliinniung  sein  welche  sie  wolle,  es  liegt  doch 
irgend  ein  Üelrug  (error  =  fraus)  der  Acliäer  zu  Grunde;  dar- 
um rnllie  ich:  trauet  nicIiL  diesem  Pferde. 

Da  der  lelzte  Salz  seinem  Inlialle  nach  ganz  allgemein  ist, 
so  ist  es  sogar  sehr  walnscheinlich,  dass  Vergil  eine  doppelle 
Alternative  heslinunlen  Iidialts  vorangehen  Hess.  Wenigstens  hat 
diese  doppelte  Alternative  nicht  denselhen  Inhalt.  Denn  wenn  die 
Achäer  in  dem  Hosse  verborgen  waren,  so  begreift  man  nicht 
leicht,  vNie  sie  es  als  machiua  benutzen,  d.  h.  auf  den  Ilücken 
des  Pferdes  steigen  konnten.  Die  Absieht  der  occultatio  und  der 
machinae  fabricalio  muss  allerdings  eine  verschiedene  sein.  Wenn 
man  aber  diese  Möglichkeit  annimmt,  so  ist  damit  die  Unmög- 
lichkeit ausgeschlossen,  als  ob  V.  45  u.  46  sq.  nicht  nebenein- 
ander bestehen  könnten. 

Endlich  ist  zu  bedenken,  dass,  wenn  man  V.  45  streicht,  die 
im  Folgenden  (50 — 53)  geschilderte  Handlungsweise  des  Laokoon 
kaum  einen  Sinn  hat.  Denn  wenn  er  gerade  das  Innere  des 
Kosses  erforschen  will,  warum  soll  er  vorher  nicht  die  Möglich- 
keit besonders  und  bestimmt  aussprechen  —  denn  unbestimmt 
könnte  sie  auch  im  V.  48  enthalten  sein  — ,  dass  im  Leibe  des 
Pferdes  Achäer  verborgen  liegen? 

49.  et  dona  ferentis\  =  etiam,  vcl  dona  ferenlis.  Für  die- 
sen Gebrauch  des  et  findet  sich  bei  Cicero  kein  sicheres  Heispiel, 
denn  die  von  Hand  TiirseU.  11,  520  sq.  angeführten  sind  ent- 
weder andeis  zu  erklären,  wie  Tiisc.  I  §  4,  wo  et  Epaminondas 
dem  folgenden  Themistoclesque  correspondirt,  oder  sie  sind  jetzt 
durch  genauere  hdschr.  Mittel  emendirt.  Im  Griechischen  war 
das  Sprüchwort  bekannt:  l)iß^(b\  abuupa  bijupa  Kai  ouk  6viici|aa. 
Zur  Sache  vgl.  Ijüchlemann,  Gellügelte  Worte. 

5<^J.    V  cd  Ulis    ingcnlem    viribus    /ias/am]   =   die    mächtig, 
kräftig  geschwungene  Lanze.     Demi  die  hasta  ist  nicht  an 
und  für  sich  ingens,  sondern  sie  wird  es  validis  viribus. 
Denn  XII,  888:  Aeneas  instat  telum<|ue  coruscat 

ingens  arboreum,  gehört  arboreum  zu 
telum    und   ingens  =  celsus   oder   arduus   zu   Aeneas.     Vgl.  51 : 
curvam  compagibus  alvom  =  curvatam. 

51.  inque  curvam  a/vom]  i.  e.  in  eam  lateris  partem  con- 
torsit  hasLam,  in  (jua  est  aivus.  Warjncr.  Der  Lanzenwurf  hätte 
wahrscheinlich    da.-:^   Gehcimniss   entdeckt,    wenn    die  Lanze  nicht 
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auf  festes  Holz  (unter)  der  Verkleidung  gestossen  wäre  (der  Zu- 
satz conipagibus  ist  also  nicht  überllüssig),  obwohl  der  Wurf  so 
heftig  war,  dass  die  Walle  in  die  Seite  und  auch  in  die  Bauch- 
höhlung eindraug.  Vgl.  VII,  499:  perque  uterum  sonitu  peripie 
ilia  veuit  arundo.  Die  Wiederholung  der  Piäposition  mit  que 
nähert  sich  ihrer  Wirkung  nach  der  Lebhaftigkeit  der  asyndeti- 
schen Wiederholung,  wie  per  Lela  per  hoslis  358. 

54.  si  füta  ileum,  ü  mens  non  laeva  fidsset]  Da  der  gram- 
matische und  rhythniische  Ton  auf  fata  und  laeva  ruht,  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  das  tonlose  Prädikat  non  fuisset  (fuissent) 
gleichmässig  zu  laeva  mens  und  zu  fata  bezogen  wird:  „Wenn 
das  schlimme  Ceschick  der  Götter,  wenn  die  Verblendung  unseres 
Geistes  nicht  gewesen  wäre." 

Auf  die  Ergänzung  von  non  fuissent  zu  fata  deutet  auch  die 
Anaphora  bestimmt  hin.  Den  Gedanken  erklärt  Liv.  V,  36,  6: 
ibi  iam  urguentibus  Romanam  urbem  fatis  iegati  contra  ins  gen- 
tium arma  capiunt.  Andere  wollen  mit  Bezug  auf  II,  433  er- 
klären: et  si  fata  deum  fuissent,  si  mens  non  laeva  fuisset.  Allein 
auf  diese  Weise  werden  Gegensätze  hervorgerufen,  in  welchen 
das  nämliche  Verbum  einmal  mit  si,  das  andere  Mai  mit  si  non 
verbunden  wird.  Von  diesen  Gegensätzen  hat  immer  der  positive 
den  Ton  auf  dem  Verbum  (wie  II,  433),  der  negative  dagegen 
auf  der  Negation  non.  Dabei  ist  nicht  zu  vergessen:  a)  dass  in 
diesem  Falle  si  non  immer  ungetrennt  neben  einander  stehen; 
h)  dass  wohl  das  Ve'rbum  des  negativen  Satzes,  nicht  aber  das 
des  positiven  ausgelassen  und  ergänzt  werden  kann,  weil  es  eben 
den  Ton  hat.  Vgl.  Liv,  XXVIII,  29:  auferat  omnia  irrita  oblivio, 
si  potest,  si  non,  utcumque  silenlium  tegat. 

An  unserer  Stelle  ist  ein  solcher  Gegensatz  überhaupt  un- 
denkbar. Wollte  man  aber  dennoch  einen  solchen  slatuiren,  so 
niüsste  es  et  si  deum  fuissent  fata,  si  non  laeva  mens  oder  doch 
sicher  et  si  fata  deum,  si  non  laeva  mens  fuisset  heissen.  Aber 
auch  dafür  wird  man  nicht  leicht  ein  entsprechendes  Beispiel  finden. 

55.  impulerat  foedare]  In  den  unwahren  oder  inrealen  Be- 
dingungssätzen kann  in  dem  Hauptsatz  statt  des  Conj.  Plq.  immer 
auch  der  Indicativ  des  perphrastischen  Impf,  oder  Perf.  gebraucht 
werden,  aber  nur  der  Indicativ,  da  bereits  im  Partie.  Fut.  der 
bedingte  Erfolg  tamquam  rei  fieri  paratae  genügend  ausgedrückt 
ist.  Wenn  sich  vereinzelt  ein  Conj.  dennoch  findet,  wie  Cic.  p, 
Mil.  §.  48,  so  hat  dieser  in  anderen  Verhältnissen  seinen  Grund. 
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llielier  geliöroii  einige  Ijoispiele  l)ei  Zumpt  §  519,  andere  wie 
p.  Lig.  7,  de  dir.  II  §  21  sind  von  Lambin,  Madvig  und  Halm 
längst  eniendirl.  Also  stall  perisseni,  si  te  non  invenissem  kann 
man  sagen:  si  te  non  invenissem,  peritnrus  fui  oder  eram.  Die 
Verwandlschaft  beider  Formen  erkennt  man  an  der  Form  der  Ab- 
bängigkeit  des  Hauptsatzes:  non  dul.'ito,  si  te  non  invenissem, 
ipiin  periturus  fuerim.  Den  peri[)lnastiscbeu  Indicativ  ersetzt  die 
Spracbe  durcb  Hiilfsverba:  a]  immer  durcb  posse,  debere,  oper- 
iere etc.,  b)  öfters  durch  coepi,  parare,  impellere  mit  Inf.  etc. 
Man  sagt:  nisi  felicitas  in  socordiam  verlisset,  exuere  iugum  po- 
tuerunt,  ferner:  Britanni  circumire  terga  coeperant,  ni  Agr.  equi- 
tum  alas  opposuisset;  in  der  Abhängigkeil  aber  kann  man  wohl 
sagen:  non  dubilo  (piin  circumire  coeperint  für  non  d.  quin  cir- 
cumiluri  fuerinl,  dagegen  im  ersleren  Falle  ist  nur  möglich:  non 
dubito  (piin  iugum  exuere  poluerint,  und  es  wäre  ein  grober 
Fehler,  wenn  man  schreiben  wollte:  non  dub.  (juin  futurum 
fuerit  ut  circumire  possent. 

Sobald  aber  die  Sprache  angefangen  hatte,  Ilülfsverba  mit 
dem  Inf.  zum  Ersatz  für  die  periphrastische  Form  zu  gebrauchen, 
lag  es  nahe  auch  ohne  ein  Ilülfsverbum  solche  Tempora  von 
verbis  finitis  ebenfalls  in  gleicher  Weise  zu  verwerthen,  welche 
ihrer  Bedeutung  nach  dem  der  entsprechenden  periphrastischen 
Tempora  nahe  kommen.  Diese  sind  das  Imj)f.,  Plusquamperf., 
und,  wiewohl  seltener,  Praesens  und  Perfectum.  Kann  man 
sagen:  Germanicus  ferrum  in  pectus  deferre  coeperat,  ni 
proximi  dextram  attinuissent,  so  ist  es  ein  kleiner  Schrill  weiter 
zu  sagen:  ferrum  in  pectus  deferebat,  ni  etc.  Und  es  ist  nur 
eine  noth wendige  Consequenz,  wenn  Sal/.  Jug.  31,  1  die  Rede 
des  Metellus   so  beginnt:    muita  me  dehortanlur  a  vobis  Quirites, 

ni  Studium  reip.  omnia  diceret,  wo  es  wirklich  komisch  ist,  wenn 
man  vor  ni  noch   ergänzt:   ac  delerreant. 

Den  Indic.  Impf,  und  Plq.  für  die  periphrastische  P'orm 
lieben  natürlich  solche  Schriftsteller  am  meisten,  welche  gewohnt 
sind  und  darnach  haschen,  Lebhaftigkeit  und  Kürze  des 
Ausdrucks  mit  einander  zu  vereinigen,  also  vor  allen  Tacitus. 

Mit  dieser  Skizze  vgl.  man  Madvig  Opusc.  II,  227.  I,  199. 
II,  305.  Zimpt  §  519. 

Foedare  ist  sonst  =  volnerare,  hier  =  foede  detegere,  ape- 
rire,  destiluere  fraudem. 

56.  arx  (illa  ?nancres]    Der  Uebergang  vom  Nominativ  zum 
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Vocativ  findet  sicli  auch  VII,  684:  quos  dives  Anagnia  pascit, 
quos,  Amascne  pater.  Andere  Beispiele  der  dTTOCTpoq)r|  —  cum 
sermo  a  reclo  at(pic  instiluto  ordinc  in  diversum  ac  conlrarium 
vertitur,  Rnfin.  2(j  — ,  sind  I,  555.  II,  428.  III,  118.  (371). 
Georg.  II,  170.  Alter  alle  diese  Beispiele  sind  doch  dadurch  von 
unserer  Stelle  verschieden,  dass  in  ihnen  die  Rede  sich  hinwendet 
zu  einer  Person,  hier  aber  zu  einer  Sache,  arx  alta  niancres! 
Und  doch  ist  diese  Apostrophe  durch  die  Ilandschr.,  Gramma- 
tiker und  Nachahmer  genügend  geschützt.  So  sagt  Süius  VII,  562: 
mutassentque  solum  sceptris  (i.  e.  ni  Camillus  interccssisset)  Ae- 
neia  regna  nullaque  nunc  stares  terrarum  vertice  Roma. 

Es  ist  also  die  religio  loci,  welche  Vergil  und  Silius  zu 
der  Apostrophe  veranlasste.  Die  arx  Priami,  Pergama  (Plur.) 
oder  Pergamos,  war  gewissermassen  die  sedes  imperii  sacrata. 
Um  nun  diese  heilige  Urstätte  des  Reiches  von  der  Stadt  seihst 
zu  unterscheiden,  daher  der  Wechsel  staret  .  .  maneres.  Freilich 
war  gewiss  auch  die  Nennung  des  Priamus,  die  Erinnerung  an 
den  altehrwürdigen  König,  der  mit  seiner  Burg  stand  und  fiel, 
nicht  ohne  Einfluss.  Sicher  scheint  es  mir,  dass  Vergil  sich  durch 
das  Homoeoteleuton  nicht  wüi'de  haben  abhalten  lassen  (so  Servius), 
Stares  .  ,  maneres  zu  schreiben,  wenn  er  sonst  keinen  Grund  da- 
gegen gehabt  hätte.  Denn  das  Homoeoteleuton  ist  bei  Vergil  nichts 
Seltenes.  Aen.  IV,  256  sq.  mag  unächt  sein,  aber  Georg.  I,  226. 
Aen.  III,  549.  Ed.  8,  80.  Aen.  VIII,  646.  47.  XI,  872:  instan- 
tis  .  .  ferentis.  Es  ist  ganz  dieselbe  Grübelei,  wenn  Servius  zu 
III,  183:  casus  Cassandra  canebat  bemerkt:  haec  compositio  iam 
(i.  e.  zur  Zeit  des  Servius!)  vitiosa  est,  quae  maioribus  placuit. 
Wer  sind  diese  maiores?  Nicht  etwa  Plautus  und  Ennius  allein, 
nein  auch   Cicero   und   Vergil!    Vgl.  Naeke   Rh.    Mus.    III,  410. 

57  —  198:  List  und  Betrug  des  Sinon. 

Von  Sinon  und  Laokoon  finden  wir  bei  Homer  noch  keine 
Spur,  beide  Personen  treten  erst  bei  Arktinos  auf  in  der  Iliu- 
persis.  Proclos  gibt  uns  die  kurze  Notiz  von  Sinon:  touc  Ttup- 
couc  dvicxei  xoTc  'AxaioTc  Tipöiepov  eiceXr|Xu0ujc  rrpocTToiri- 
Toc.  Auf  der  Tabula  Iliaca  sehen  wir  den  feierlichen  Zug, 
welcher  das  Boss  in  die  Stadt  geleitet.  Sinon  wird  gefangen 
mitgeführt,  aber  Priamus  spricht  den  Befehl  aus,  ihm  die  Bande 
abzunehmen. 

Wir  können  uns  von  diesen  älteren  Quellen  kein  klares  Bild 
machen ,    aber   so  viel  geht  doch  aus  den  dürftigen  Notizen  her- 
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vor,  tln>s  Vorgil   ilmen  in  seiner  Darstellung  folgle,   besonders  dem 

Arklinos.     Denn  wie  liici'  so  sehen  wir  aneli  bei  Vergil  den  Sinon 

sich  listig  verstellen  niid  nnler  falsehen  Angaben  in  die  Stadt  sich 

eindrangen.     Dies   ist   die  llanptsachc;   deini    wir   können  daraus 

schliessen.    dass    anch    bei    Arktinos  Sinon    sich    iiber    nngerechtc 

Behandlnng    der   Achäer    beklagte.     Die    Späteren    dagegen,    wie 

Tn/phfO(L  2\\.\   fiNsf.  ad  Od.  IV,  2U,  Tzclz.  Posthorn.  680,  ad 

lAjcoph.  344,    lassen  den    Sinon    sich  IVeiwillig  verstnninieln  oder 

durch  selbst  gegebene  Srhiäge  sich  entstellen.     Am  meisten  weicht 

(Jnintus  Smyrn.    ab.     Nach    dem  Abzug   der  Achacr  stürzen    hier 

die    Troer   hinaus   aul    die  Kbcne    und    linden    das  Uoss    und  bei 

ihm  Sinon : 

otTToOi  b'  auie  Civuuva  bucdpiaopov  eicevo^icav 

Kai  \x\yf  dveipö)Lievoi  Aavaüuv  uirep  aXXoÖev  aXXoc 

f.ie'ccov  eKUKXdjcavTO  TTepiciaböv  ctjucpi  be  lauGoic 

ILieiXixioic  ei'povTO  Tiapoc^  jueieTTGiTa  b'  öihokXi^ 

cuepbaXe'ij.  küi  rroXXa  boXöcppova  q)ijuTa  bdiZov 

TToXXov  6711  xpovov  aie'v  .  .  .  öijje  b'  ap'  auTOu 

oua0*  Ö)lUjuc  Kai  pivac  dTTÖ  jueXeuuv  didjuovTO 

TrdjLiTTav  deiKiZ^oviec,  öttuuc  viiiuepTea  emi^. 

Sinon    blieb  standhaft  mit  Iliilfe  der  Hera.     Er  erklärt,    die 

Achäer   hätten    vom    langen    Kriege    erschöpft   das    Boss   auf   den 

Rath   des   Kalchas   zu   Ehren    der   Tritoneia    gebaut,    weil    diese 

ihnen  ziirnte  Tpuuuüv  UTiep. 

djacpi  be  vöcTOu 

evvecii]C  'Obuccf|Oc  e|uoi  laeveaivov  oXeGpov, 

oqppa  |ie  biiiucuuci  buoix^oc  dyxi  6aXdccr|C 

bai)Liociv  eivaXioic"  e|ae  b'  ou  Xdöov,  dXX'  aXeTeivdc 

CTTOvbdc  t'  ouXoxuiac  le  jidX'  eccu)aevujc  uTraXüHac 

dGavdiuüv  ßouXi'^ci  Tiapai  ttoci  Kd-rrTiecov  ittttou. 

Ol  be  Kai  ouK  eöeXoviec  avaT^axx]  |ue  XittovtO; 

dlö^evoi  juie-fdXoio  Aiöc  Kpaiepöcppova  KOupr|v. 

Nun    erwacht    im    Volke    das   Mitleid,    nur   Laokoon    erkennt 

den  Gaukler.      Aber  Tritogeneia    bringt  über  ihn  Wahnsinn  zum 

Schrecken    der   Trorr    und  Sinon   gewinnt   dadurch    inuner   mehr 

Ansehen  und  Mitleid,  so  dass  das  Pferd  in  die  Stadt  gezogen  wird, 

ehe  noch  die  Schlangen    über  die  Kinder  des  Laokoon  herfallen. 

So  gewiss  es  ein  Irrlhum  von  Struve  ist,  de  argumento  car- 

minum    epicorum  de.    pari.   II,    wenn  er    p.  34  sagt:    vel   ipsum 

Vergilium    v«d    cum,    «puni   in  bis  maxime  secutus  est  poeta  Ro- 
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manus,  Quinto  ante  ociilos  vcrsatuni  fiiissc,  so  können  wir  doch 
den  Scbluss  aus  der  Vorgleicluing  der  Darstellung  Vergils  und 
des  Quintus  zielien,  dass  ihre  l)eiderseitige  Erzählung,  so  sehr  sie 
im  Einzehicn  von  einander  abweichl,  auf  eine  sehr  alte  geniein- 
schaflliche  Quelle  zurückgeht,  welche  sich  aher  im  Laufe  der  Zeit 
in  sehr  verschiedenartige  Bearbeitungen  verzweigt  hat.  Diese 
Quelle  kann  nur  Arktinos  sein.  Und  es  ist  viel  wahrscheinlicher 
dass  Vcrgil  diesen  Dichter  benützt  hat  als  Quintus.  Denn  bei 
diesem  sehen  wir  nur  noch  einen  Schattenriss,  bei  Vergil 
klare  und  lebendige  Farben.  In  der  Tragödie  finden  wir 
denselben  Gegenstand  von  Sophocles  und  Euripides  behandelt. 
Von  dem  ersteren  Drama  kennen  wir  kaum  mehr  als  den  Titel 
Civujv;  nicht  viel  mehr  wissen  wir  von  dem  'Gireiöc  des  Euri- 
pides. Vgl.  Welcher,  Gr.  Trag.  p.  157.  Den  Römern  war  diese 
Sage  bekannt  durch  das  Drama  des  Naevins,  Equus  Troianus,  cf. 
Rihh.  Trag,  p.  6  mit  p.  2.  Plaut.  Bacchkl  925  —  978  (/?.). 
Welcher  1.  1.  p.  525. 

Dass  Vergil  dieses  berühmte  Werk  des  Naevins,  welches  zu 
Ciceros  Zeit  noch  aufgeführt  wurde,  kannte  und  benützte,  darf 
man  wohl  schliessen  aus  einer  Vergleichung  von  Aen.  II,  241 : 

0  patria,  o  divom  domus  Ilium  et  incluta  hello  moenia  Dar- 
danidum!  mit  Plaut.  Bacch.  933,  welcher  hier  offenbar  Naevins 
oder  Livius  Andronicus  vor  Augen  hatte, 

0  Troia,  o  patria,  o  Pergamum,  o  Priame,  periisti  senex. 

Man  muss  sich  dies  Alles  lebhaft  vergegenwärtigen,  um  zu 
erkennen,  was  es  für  eine  Bedeutung  hat,  wenn  Macrob.  Sat.  V, 
2,  4  sagt:  eversionem  Troiae  cum  Sinone  et  equo  ligneo  cete- 
risque  omnibus,  quae  librum  secundum  faciunt,  a  Pisandro  paene 
ad  verbum  transscripsit. 

Wann  werden  endlich  die  Tadler  Vergik  aufhören,  diese 
unglückliche  Notiz  immer  und  immer  wieder  uns  vorzurücken, 
zumal  da  die  griechische  Litteraturgeschichte  von  diesem  Pisander 
nicht  das  Geringste  entdecken  kann? 

Endlich  dürfen  wir  nicht  die  Möghchkeit  ausser  Acht  lassen, 
dass  Vergil  auch  den  Palamedes  des  Euripides  mit  für  seine 
Reden  benutzte.     Vgl.   Welcher,  Trag.  500  sqq. 

57.  ecce  .  .  .  inier ea']  Da  interea  sonst  demonstrativ  das 
folgende  Ereigniss  mit  dem  vorausgehenden  verbindet,  so  nimmt 
es  die  erste  Stelle  des  Satzes  ein,  wie  I,  124.  XII,  842.  Bald 
aber  \^ird  es  durch  ein  betontes  Wort  an  die  zweite  Stelle,    wie 
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X,  1.  XI,  1,  Oller  sogar  an  die  tiritle,  uie  I,  ISO  verdrängt.  In 
diesen  Fällen  verliert  inlerea  die  Kraft,  den  üebergang  zu  ver- 
mitteln, und  tritt  diese  Hedeulnng  an  ein  Suhsl.  Adj.  oder  Ver- 
l)uin  al).  Da  nun  eccc  mit  Lebhaftigkeit  auf  eine  neue  Erschei- 
nung hindeutet,  so  kann  dieses  sehr  leicht  diesem  Subst.  etc. 
trotz  dem  folgenden  interea  noch  vorangestellt  werden,  ebenso 
wie  es  nach  einem  temperalen  Vordersatz  (=  interea)  den  Haupt- 
satz einleitet,  welcher  ein  neues  Ereigniss  enthält,  wie  HI,  219. 
IV,  152.  Etwas  hemmend  ist  die  Verbindung  ecce  autem  II,  203. 
VI,  255 ,  um  das  neue  unerwartete  oder  seltsame  Ereigniss  in 
Gegensatz  zu  setzen  zu  einer  ruhigen  vorbereitenden  Handlung, 
welche  kaum  begonnen  plötzlich  unterbrochen  wird.  Vgl.  Wiehert, 
Stillehre  p.  340.  414. 

post  tergci]  In  der  ed.  maior  schreibt  Kibbeck  richtiger  pos 
terga.  Vgl.  Ritsehl ,  Opuse.  II,  548.  Ribh.  Proll.  p.  442.  ßei 
Caesar  b.  g.  VII,  84  u.  88  ist  pos  tergum  beglaubigt,  cf.  RHschl 
ibid.  p.  550. 

60.  Troiatnque  aperirei  Achivis]  Für  die  Uebersetzung  ist 
es  von  grosser  Wichtigkeit  zu  beachten,  dass  Vergil  sehr  gern 
einen  erklärenden  Zusatz  mit  que  anfügt,  wo  wir  eine  Apposition 
oder  einen  Satz  ohne  Copula  erwarten.  Denn  das  hoc  ipsum 
struere  ist  unmöglich  etwas  anderes  als  das  Troiam  aperire  Achivis. 
Vgl.  111,  36.  11,  722:  vestc  super  fulvique  insternor  pelle  leonis. 
Hieher  gehört  auch  II,  51  u.  I,  2. 

An  allen  diesen  Stellen  sehen  wir  das  Allgemeine  mit  dem 
Besonderen  durch  que  verbunden,  während  wir  das  ßeson- 
dere  als  Erklärung  des  Allgemeinen  auffassen.  Wesentlich  auf 
diese  Erscheinung  stützt  sich  das  ungerechte  Urlheil  von  Bern- 
hardy  Litteraturgesch.  j).  483:  zuletzt  darf  man  sich  nicht  ver- 
hehlen, was  besonders  ein  Uebersetzer  der  Aeneis  empfindet,  dass 
Vergil  häufig  mehr  versifizirt  als  in  der  vollen  poetischen  Kraft 
dichtet. 

62.  seu  versare  dolos  seit  cerlae  occumhere  morii]  Ein  be- 
stimmter Gegensatz,  Gelingen  oder  Tod,  ist  hier  unbedingt 
nöthig.  Und  wirklich  sagt  auch  Sinon  bei  QuinL  Smyrn.  XII,  250: 
t6  t«P  vu  \xo\  euabe  Gu^uj,  f|  Gaveeiv  brjioiciv  utt*  dvbpdciv  f| 
i)Tra\uHai  'Apfeioic  \xi{(x  kOöoc  deXbojaevoici  9epovTa.  Darum 
erwartet  man  vel  dolo  vincere  vel  mori,  wie  Peerlkamp  richtig 
erkannt  hat.  Ebenso  erkannten  dies  die  alten  Erklärer,  wenn 
sie  schrieben:  seu  versare  dolo  inid  versare  =  cverterc  nahmen. 
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Aber  dies  ist  ohne  ein  Object  nicht  möglich.  Die  Ueberlieferung 
seu  versare  dolos  ==  moliri,  temptare  dolos  gibt  keinen  Gegen- 
satz, da  die  List  ja  nicht  immer  gelingt,  cL  XI,   704. 

Andere  erklären:  Sinon  miisste  erwarten,  dass  er  entweder 
sogleich  getödtet  werde  oder  dass  er  Gelegenheit  erhalten  werde, 
seine  List  spielen  zu  lassen,  certa  mors  ist  also  der  ihm 
als  einem  Griechen  gewisse  Tod  (vgl.  72),  nicht  der  Tod  als 
Strafe  für  den  Fall,  dass  seine  List  entdeckt  werde. 

Also:  Entweder  tödten  mich  die  Troianer  sofort,  oder  sie 
tödten  mich  nicht  sofort,  dann  werde  ich  meine  List  spielen 
lassen! 

Ist  dies  eine  bestimmte  Alternative?  Konnte  denn  Sinon  darauf 
rechnen,  dass,  wenn  er  überhaupt  nicht  sofort  getödtet  werden 
würde,  seine  List  auch  gelingen  werde?  Und  was  soll  denn  die 
Spielerei  der  List?  Kann  diese  einen  Gegensatz  zu  dem  Tode 
bilden? 

Ich  kann  daher  nicht  anders  glauben  als  dass  hier  ein  Fehler 
vorliegt.  Vielleicht  schrieb  Vergil:  seu  versare  domos  seu  certae 
occumbere  morti,  wie  VII,  336.  Dass  domos  hier  von  der  neuen 
Heimath  des  Sinon  nur  schwer  gesagt  werden  kann,  wo  er  als 
Feind  derselben  auftritt,  ist  freilich  nicht  zu  verkennen.  Also 
adhuc  sub  iudice  lis  est! 

64.  inlndere  capto]  Ob  darunter  auch  thatsäc bliche  Miss- 
handlungen zu  verstehen  sind,  wie  Quintus  Smyrn.  XII,  364  an- 
giebt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Denn  wie  viel  man  sich  gegen 
einen  Gefangenen  erlaubt,  hängt  von  der  Kultur  und  Bildung  eines 
Volkes  ab. 

Sehr  malerisch  ist  der  üebergang  von  ruit  zu  certant:  Alle 
brechen  wie  eine  geschlossene  Phalanx  auf  den  Gefangenen  los 
und  aus  dieser  Masse  hört  man  von  allen  Seiten  Schmähungen. 

65.  crimine  ab  uno  disce  omnis]  Im  Griechischen  hatte  man 
das  Sprüchwort:  eH  €vöc  la  irdvÖ'  opa.  Da  nun  ab  uno  crimine 
dem  römischen  Ohr  =  ab  unius  ciimine  ist,  so  ist  der  Schluss 
von  einer  Sache  auf  die  Gesammtheit  der  Personen  nur  schein- 
bar. Sehr  schön  ahmt  die  Stelle  Silivs  VI,  39  nach:  nosces  Fa- 
bios  certamine  ab  uno,  und  Torq.   Tasso  II,  72: 

Wem  ist  die  griech'sche  Treue  nicht  bekannt? 
In  einem  Trug  kannst  du  die  andern  lesen, 
Ja  tausend,  tausendfache  List  erfand 
Dies  treulos  geiz'ge  Volk,  verstockt  im  Bösen. 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeneis.  19 
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Wie    passend    gerade    hier  die  Uiilerbrerliung  der  Erzälilmig 
dnreli  den  nall)vers  ist,  uni  di(;  Spannung  für  die  bereits  sich  ent- 
wirkeinde  Katastrophe  zu  erhidien,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 
67.   turhatus]    Dass   die  Bestürzung  des  Sinon  nur  eine  er- 
heuchehe   ist,    wird    diu'ch  die  Worte  oculis  IMirygia  agmina  cir- 
(umspexit   genügend    angedeutet.     Demi  iV'Y  wiiklich  Furchtsame 
wagt  es  nicht,  die  Augen  so  zu  erlieben  und  herumscliweifen  zu 
lassen.     Man  könnte  nur  einwenden,  er  sieht   bestürzt  umher,  ob 
er  nie ht  Jemand  erblicke,  der  ihn  kenne.     Denn  er  will  sich  so- 
eben   für    einen  Leidensgefährten    des  Palamedes  ausgeben,   wäh- 
rend er  ein  Sohn  des  Aesimos  und  NefTe  der  Anlikleia,  der  Mutter 
des  Ulixes,  war,  cf.  ScJiol.  zu  Ilom.  Od.  XI,  85.  Ilyg.  108.    Aber 
das  wusste  er,    dass  er  nicht  bekannt  war.     Darum  hatte  er  die 
Rolle  übernommen.     Denn  Odysseus  verlangt  bei  Oiiint.  W\,  238: 
aiZ!iiüuv  be  Tic  ec0Xöc,  öv  ou  cdcpa  TpüDec  icaci; 
)ai|uveT(ju  d-fx'  mTroio  cibi'ipeov  evGejaevoc  Kfjp. 
69 — 72:  Bei  diesen  W'orten  des  Sinon  vergegenwärtigte  sich 
der  römische  Leser  die  berühmte  Stelle  einer  Bede  des  C,  Grac- 
chus  ans    Volk,    welche   auch   Cic.   de  Or.   111.   §  214   niittheilt: 
Quo  me  miser  conferam?   quo  vertam?   In  Capitoliumne?  At  fra- 
tris  sanguine  madet.     An  domum?   Matremne  ut  miseram  lamen- 
lantem  videam  et  abiectam?    Und  was  Cicero  von  Gracchus  sagt, 
muss   man   sich   auch    von  Sinon   denken:    Quae   sie   ab   illo  esse 
acta    constabat   oculis  voce  gestu,   inimici  ut  lacrimas  tenere  non 
possent.     Vorbild  des  Gracchus  war  bereits  Ennius  Andr.  75  — 80: 
Quid  petam  praesidi  aut  exequar?  quove  nunc 
Auxilio  aut  exili  aut  fugae  freta  sim? 
Arce  et  urbe  orba  sum:  quo  accidam?  quo  apj)licem? 
Ouoi  nee  arae  [latriae  domi  staut,  fractae  et  disiectae  iacent, 
Fana  flamma  deflagrata,  tosti  alti  staut  parietes 
Deformati  etc.     Vgl.  Etin.  Medea  2.31  sq.  (R.). 

70.  qtiid  iam  mis^ero  mihi  deniqiie  reslat^  Ameis  vergleicht 
damit  Hom.  Od.  V,  299:  uj  jjoi  i^^ixi  beiXoc,  li  vu  juoi  )ar|KicTa 
fevrjTai;  Indessen,  diese  Stelle  erinnert  eher  an  das  extrema 
pali  etc.,  denn  Odysseus  fürchtet  den  Tod  auf  dem  Meere.  Vgl. 
zu  dem  obigen  Ausdruck  Aen.  XII,  793:  Quae  iam  finis  erit,  con- 
iunx?  quid  denique  restat?  VII,  270:  generös  externis  adforc  ab 
oris,  hoc  Latio  restarc  canuut. 

Aus  \H,  793  geht  deutlich  hervor,  dass  wir  nicht  etwa  deni- 
que   mit   iam,  sondern    vielmehr   mit    quid    zu    verbinden  haben 
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Welches  Loos  steht  mir  Unglücldichen  nun  denn  eigentlich 
bevor?  Es  lässt  sich  damit  am  besten  vgl,  Cic.  p.  Sest.  §  100: 
boni  nescio  quo  modo  tardiorcs  sunt  et  principiis  rerum  noglectis 
ad  extrcmum  ipsa  denique  necessitate  excilantur  ==  werden  sie 
zuletzt  eigentlich  nur  durch  die  Nothwcndigkeit  zum  Handeln 
gebracht.  Vgl.  Wiehert^  Stillehre  p.  164  sq.  Ich  vergleiche  da- 
mit auch  is  denique,  z.  B.  Ovid.  Atn.  III,  4,  1:  Si  qua  metu 
dempto  casta  est,  ea  denique  casta  est,  quae,  quia  non  liceat,  non 
facit,  illa  facit  =  diese  ist  erst  eigentlich  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  keusch.  Denn  daraus  bildet  sich  ebenso  gut  der  Frage- 
satz: quae  denique  casta  est?  Damit  ist  zu  verbinden  Hör.  ars 
267:  vitavi  denique  cnlpam,  non  mcrui  laudem,  denn  Iloratius 
will  sagen:  quid  denique  ita  profecisti?  culpam  quidem  vitasti, 
non  meruisti  laudem. 

Verwandter  Art  ist  die  Verbindung  von  nunc  denique,  tum 
denique  und  modo  denique,  cf.  Halm  zu  Sest,  §  100.  p.  Snlla  §  19. 
Ovid.  met.  VII,  15:  quem  modo  denique  vidi,  ne  pereat,  timeo! 
86:  veluti  tum  denique  viso.  III,  650:  tamquam  modo  denique 
fraudem  senserit.  Also  quem  modo  denique  vidi  ist  =  den  ich, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  doch  eben  erst  gesehen.  Darum  be- 
stimmt Wiehert  p.  358  den  Unterschied  von  tum  demum  und 
tum  denique  sehr  gut,  wenn  er  jener  Verbindung  einen  objecti- 
von  (da  erst),  dieser  einen  subjectiven  Charakter  (dann 
erst)   zuschreibt.     Vgl.  Seyff.  Pcd.  Cic.  p.  113. 

71.  mi\  =  nam  mihi.  Denn  der  Satz  enthält  die  Begrün- 
dung für  die  Behauptung,  dass  er  nirgendswo  mehr  eine  Stätte 
finden  könne.  Es  kann  auch  rhetorisch  ausgeführt  werden:  Quo 
me  miser  conferam?  In  Graeciamne  (i.  e.  super  aequora)?  At 
nusquam  ibi  mihi  locus  est.  An  Troiam?  At  Troiani  insuper 
infesti  etc.  Wenn  man  das  bedenkt,  so  wird  man  leicht  die 
Unmöglichkeit  eines  Conjunctivs  im  Relativsatz  erkennen,  den 
gleichwol  hier  Peerlkamp  wünschte. 

72.  poenas  cum  sanguine  poscuni]  i.  e.  non  modo  poenas 
sed  sanguinem  poscunt.  Sinon  beklagt  sich  indirekt  über  die 
contumelia,  die  er  bis  jetzt  von  den  blutdürstigen  Troianern  er- 
fahren. 

74.  hortamur  fari\  In  der  Prosa  wird  der  Ton  der  Bitte, 
der  freundlichen  Aufforderung  vorwiegend  durch  den  Con- 
junctiv  ohne  ut  erreicht,  cf.  Scdl.  Jug.  56,  2:  oppidanos  horta- 
tur,   moenia   defendant.     Dem  Conj.   mit   ut   entspricht  das  Supi- 

19* 
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num,  cf.  Ilist.  III,  lU,  17:  neque  ego  vos  ulluin  iniurias  liorlor, 
inagis  ui  requiem  capiatis,  dagegen  Cat.  5,  9:  res  ipsa  hortari 
videlur  siipra  repelcre,  weil  dir  liorlalio  liier  mir  iineigentlich  isl. 

75.  quivc  fvat ,  memorcs  quac  s/f  fiducia  capto]  Coiijeclur 
von  Rihbeck  für  die  ^'lll!^ata:  quidve  feral,  tnemoret  quae  sit  fidn- 
cia  capto.  Da  indessen  dieser  Conjeclur  noch  Niemand  seinen 
Beifall  gesclieiikl  liat  und  aiicli  wolil  in  Zukunft  Niemand  l)il- 
ligen  wird,  so  wollen  wir  dieses  Kind  dem  Wohlgefallen  seines 
Vaters  üherlassen  und  uns  sofort  zur  üeherlicfernng  wenden. 
Da  die  Troianer  schon  wissen,  dass  Sinon  ein  Grieche  isl,  so 
wollen  sie  nur  seine  Ahkunfl,  also  seine  Stellung  im  Heere  ken- 
nen lernen.  Da  er  aher  ohne  Widerstand,  also  wie  es  schien 
nicht  ungern  den  Troianischen  Hirten  sich  überliefert  habe,  so 
müsse  er  etwas  zu  sagen  oder  zu  melden  haben,  worauf  er  als 
Tiefangener  vertraue.  Dieses  Geheimniss  wollen  sie  nun  von  ihm 
hören. 

Auffallen  muss  aber  sofort  die  Härte  in  der  Verbindung  quo 
sanguine  cretus,  quidve  ferat.  Denn  die  Ellipse  von  sit  ist  immer 
eine  Härte,  wenn  dieser  Conj.  nicht  vorangebt.  Muster  ist  HI,  608 : 
qui  sit  fari,  quo  sanguine  cretus  hortamiir.  Hier  ist  die  Folge 
der  Worte  natürlich  und  doch  dabei  künstlich,  wie  z.  B.  die  Tren- 
nung von  fari  und  horlamur.  An  unserer  Stelle  dagegen  kann 
ich  mir  nur  folgende  Ordnung  denken:  hortamur  fari,  quo  san- 
guine cretus  quid  referat,  aher  dies  ist  weder  für  den  Gedanken 
noch  für  die  Situation  passend.  Die  Worte  memoret  quae  sit 
fiducia  capto  lauten  in  dieser  Verbindung  so  allgemein,  als  sollte 
Sinon  über  das  Völkerrecht  oder  die  praktische  Klugheit  exami- 
nirt  werden.  Denn  die  Erklärung  von  Häckermann:  quaerunt 
Troes  ex  Sinone,  quatenus  ipsi  iam  dicluro  fides  haberi  possit, 
ist  der  Situation  ganz  unangemessen,  denn  die  Troer  mü.ssen  dies 
scharfsinnig  erkennen,  aber  nicht  durch  eine  solche  Aufforderung 
den  Lügner  noch  mehr  auf  den  Weg  der  Lüge  bringen;  sie  ist 
aber  auch  mit  dem  Sprachgebrauch  nicht  zu  vereinigen,  denn 
X,  152  und  Stat.  Theb.  X,  408:  neutri  fiducia  coepto  bezeugen 
gerade  das  Gegentheil,  Denn  die  fiducia  entsteht  nur  durch  Be- 
ziehung der  Person  zur  Sache:  neutri  fiducia  coepto  ist:  neutri 
consilio  dat  Dymas  fiduciam.  Wenn  ich  nun  sage  memoret  quae 
sit  fiducia  capto,  so  ist  die  einzige  Person,  welche  fiducia  haben 
kann,  der  Erzählende  i.  e.  der  Gefangene  selbst,  nicht  aber  die 
Troer,    d.    h.    diejenigen,    welche    einen    Andern    auffordern    zu 
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sprechen.     Fiducia  aber  sofort  mit  fides  zu  erklären,  ist  sprach- 
lich unmöglich. 

Endlich  beachten  wir  die  Anfangsworte  der  Rede  des  Sinon: 
Cuncta  equidem  tibi,  rex,  fatebor.  Diese  unmittelbare  Aniede  des 
Königs  ist  meinem  Gefühl  zuwider,  wenn  nicht  vorher  der  König 
als  handelnd  vorgeführt  wird.  Durch  die  Ueberlieferung  aber 
wird  er  geradezu  hinter  hortamur  versteckt.  Ich  glaube  also 
V.  74 — 75  ist  ein  Fiickwerk  aus  der  vielleicht  unkenntlich  oder 
unleserlich  gewordenen  ächten  Ueberlieferung.  Vergil  kann  un- 
möglich so  geschrieben  haben  als  wir  jetzt  lesen.  Dass  an  dieser 
Stelle  von  den  Redaktoren  des  Textes  willkührlich  herumgear- 
beitet worden  ist,  zeigt  V.  76,  welcher  in  einigen  Ildschr.  ganz 
fehlt,  in  anderen  am  Rande  nachgetragen  und  von  Servius  über- 
gangen ist,  dazu  mit  107  im  Widerspruch  steht.  Er  ist  aus  III, 
612  herübergenommen. 

77.  fuerit  quodcwnque]  Richtig  erklärt  Servius:  quicumque 
me  sequatur  eventus,  wofür  Honi.  Od.  XXI,  212  cqpujiv  b'  ujc 
eceiai  Tiep,  dXriGeiriv  KaTaXeHiu.  Vgl.  Nglsh.  zu  //.  I,  211  und 
Ameis  Od.  XIX,  312.  Auf  cuncta  kann  quodcumque  nicht  be- 
zogen werden,  weil  man  im  Lat.  wohl  quidquid  .  .  .  ea  sagt,  ob- 
wohl Liv,  XXX,  17,  12  sehr  unsicher  ist,  cf.  Aischef ski  praef. 
p.  XXVIII,  nie  aber  quodcunque  —  ea  oder  quicunque  —  ii,  noch 
viel  weniger  ei  —  quicumque  etc. 

Grammatisch  aber  ist  zu  beachten,  dass  fuerit  nicht  Conj. 
sein' kann,  im  äussersten  Falle  wäre  nur  der  Conj.  Fut.  exacti 
denkbar.  Da  wir  aber  keinen  Grund  haben  anzunehmen,  dass 
Vergil  die  verallgemeinernden  pron.  rel.  mit  dem  Conj.  verbun- 
den hat,  so  werden  wir  an  dem  Indic.  Fut.  exacti  festhalten  müs- 
sen, der  sich  mit  dem  Sprachgebrauch,  besonders  der  Komiker, 
sehr  gut  vereinigen  lässt. 

Wir  können  nämlich  die  Worte  des  Sinon  so  auflösen:  Mihi 
vel  extremum  acciderit,  ego  vera  fatebor,  oder  ego  vera  fatebor, 
interea  mihi  extremum  acciderit.  Aehnlich  ist  Prop.  I,  19,  15. 
illic  formonsae  veniant  chorus  heroinae,  quarum  nulla  tua  fuerit 
mihi,  Cynthia,  forma  gratior,  i.  e.  veniant  heroinae,  nulla  mihi 
fuerit  te  gratior.  Terent.Adelph,  538:  fuge  modo  intro,  ego  videro, 
wofür  Niemand  viderim  wird  schreiben  wollen.  Plaut.  Most.  1143 
sine  me  dum  istuc  iudicare:  ego  isti  adsedero.  Aen.  XII,  316: 
me  sinite  atque  auferte  metus,  ego  fredera  faxo  firma  manu. 
Diese    Stellen   unterscheiden    sich   alle   dadurch   von   der   obigen 
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das»   sie    keine    G  leidig iillij;  iv eil    ausdiückeii ,    diese   aber    ist 
doch  nicill  in  dtMu   .Modus  eiillialtcn,  sondern  in  (inodcunique. 

linlessen  kann  ieli  ein  IJodenken  nielit  nnlerdriuken.  Vergil 
sagl  nändich  fn(M'il  (inodcnnKine  und  niclil  (|uodcuni(iuo  fueril. 
Da  er  nun  iiuodcuiniine  wie  die  späteren  IMosaikcr  rein  adjecti- 
visch  gel)rauelit  (vgl.  zu  l,  78),  so  liegt  es  sehr  nahe  luerit  für 
den  Conj.  coiuess.  fut.  ex.  zu  nehmen  und  zu  erklären:  fueril 
mihi  (|uodcum(iue  vidus  placuerit. 

Wie  nahe  indessen  oft  das  Fut.  exactum  an  die  Bedeutung 
des  Fut.  Simplex  streift,  zeigt  XI,  G88:  advenit  qui  vostra  dies 
muliehriinis  arniis  verba  redarguerit.  IX,  297:  nannpie  erit  ista 
mihi  genetrix  nomenque  Creusae  solum  defueiit.  X,  503:  Turno 
tempus  erit,  magno  cum  optaverit  emplum  inlactum  l*al!anla  et 
cnui  spolia  isla  dieuKpie  odeiil.  Vgl.  Madvig ,  0/msc.  II,  97, 
dessen  Abhandlung  über  das  Fut.  ex.  p.  64 — 111  überhaupt 
bis  jetzt  unübertroHen,  deren  keinilniss  für  jeden  IMiilologcn 
Pflicht   ist. 

79.  hoc  prhniwi]  =  hoc  prinuim  a  mc  dictum  esto.  Nam 
Graecum  nie  non  esse  potuissem  fingere,  sed  laleor  Graecum  esse. 
Indessen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  abgerissenen 
Worte  hier  nur  störend  sind,  da  necjue  —  negabo  den  Gedankerj 
vollständig  erschö[)ft.  Früher  las  man  auch  II,  690  lioc  tanliun 
sc.  precor  gelrennt,  erkannte  aber  bald  dass  aspice  nos  hoc  tan- 
tuiu  zusaumiongehört  und  dem  Griech.  eTrißXeqjov  toöto  juövov 
imäc  entspricht.  An  unserer  Stelle  erwarte  ich  etwa:  neque  me 
Argolica  de  gente  negabo  huc  missum,  dann  würde  nerpie  —  nee 
auch  passend  correspondiren:  Ich  leugne  weder  dass  ich  zu  den 
Griechen  gehöre  noch  soll  übeihaupl  das  Unglück  mich  ziun  Lüg- 
ner machen,  i.  e.  noch  werde  ich  weiü.'rhin  im  V^erlaid  meiner 
Krzählung  lügen. 

nee  si  niiserntn  etc.']  Beachte  wie  versleckt  Sinon  die 
Wahrheit  spricht:  das  Schicksal  hat  ihn  nicht  elend  gemacht 
und  macht  ihn  auch  nicht  zum  Lügner,  wohl  aber  sein  freier 
Wille.  Es  ist  dies  die  Ironie,  welche  die  Worte  so  stellt,  dass 
sie  der  Sprechende  anders  auffassen  kann  als  sie  der  Zuhörei" 
verstehen  mus.s.  Trypho  p.  205:  eipuuveia  ecii  Xöfoc  bia  toö 
evavTiou  t6  evaviiov  laeia  tivoc  nOiKf|c  uTroKpiceujc  (vocis,  ge- 
slus  etc.)  br|Xujv.  Theophr.  Char.  1 :  6  be  ei'pujv  toioutöc  Tic, 
oioc  TTpoceXGüjv  toic  exOpoic  eOeXeiv  XaXeiv  (1.  TdXrjGfi  Xeftiv), 
ou  jiiceiv. 
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Macrobius  vergleiciit  aus  dem  Tclepluis  des  Attius  {Ribb, 
Trarj.  p.  184): 

nam  si  a  nie  regnuni  Fortuna  atquc  opes 
cripere  quivit,  äL  virtutem  non  quiit. 

80.  inprohci]  Das  harte,  unbarmherzige,  mit  ethischer 
Ilypokrisis  nachgestellt  =  trotz  aller  Härte  oder  Schonungslosig- 
keit.    Vgl.  dvaibnc.     Vgl.  XI,  767.  XII,  250.  IX,  0^2. 

81.  aliquocl  Bdiäae  nomcn\  Irgend  ein  Name  wie  der  des 
lieliden  Palamedes  =  etwa  der  Name  etc.  Der  Name  und  der 
Ruhm  des  Palamedes  wird  unterschieden.  Der  letztere  müsste 
allerdings  den  Troianern  bekannt  sein,  nicht  so  der  Name,  wor- 
unter man  die  Abkunft  und  die  näheren  Verhältnisse  des  Pala- 
medes zu  verstehen  hat.  Vgl.  Ovid.  met,  XV,  497:  fando  aliqueni 
Ilijtpolytuin  vestras,  puto,  contigit  aures  .  .  occubuisse  neci. 

82.  Bclidae]  Der  Vater  des  Palam.  war  Nauplios,  König 
von  Euboea,  da  aber  die  Grossmutter  Amymone  eine  Enkelin  des 
Belos  war,  so  nennt  Sinon  ihn  hier  absichtlich  ßelides,  um  den 
asiatischen  Ursprung  seines  Königshauses  vor  den  Troianern  zu 
betonen.  Die  Sage  von  Palamedes  war  zuerst  berührt  in  den 
Kyprien  des  Stasinos,  wovon  Paus.  X,  31,  1  erzählt:  TTaXajuribr|v 
be  dTTOTTViTrivou  TTpoeXGövia  eiri  ixOuuJV  öripav,  Aiojui^briv  be 
Tov  dTTOKTeivavia  eivai  Kai  *Obi)ccea  eniXeHdjuevoc  ev  eireciv 
oiba  TOic  KuTTpioic.  Berühmt  aber  wurde  diese  Fabel  durch  die 
Ti'agödien  des  Aeschylus,  Sophocles  und  Euripides,  welche  so  viel 
mit  einander  gemein  haben  als  Vergil  erwähnt,  nämlich  dass  gegen 
Palamedes  von  seinem  Nebenbuhler  Odysseus  (bei  Quinl.  V,  199 
sagt  Aias  zu  Odyss.  öc  ceo  cpepiepoc  eCKe  ßir]  Kai  eüqppovi  ßouXfj); 
welchen  er  vor  dem  Auszug  überlistet  hatte,  eine  falsche  Anklage 
des  Verraths  aufgebracht,  und  er  im  Gerichte  von  diesem  besiegt 
und  von  den  Achäern  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Bei  Euripides 
gründet  sich  die  Anklage  des  Palamedes  auf  den  Vorwurf  der  Be- 
stechung. Den  wesentlichen  Inhalt  des  Drama's  '^\\A  Hygin.  105: 
ülixes,  quod  Palamedis  Nauplii  filii  dolo  erat  deceptus,  in  dies 
machinabatur,  quo  modo  eum  interficeret.  Tandem  inito  consilio 
ad  Agamemnonem  militem  suum  misit,  qui  diceret  eum  in  quiete 
vidisse,  ut  castra  uno  die  moverentur.  Id  Agamemnon  verum 
exislinians  castra  uno  die  inperat  moveri.  Ulixes  autem  clam 
noctu  solus  magnum  pondus  auri,  ubi  tabernaculum  Palamedis 
fuerat,  obruit.  Idemque  epistulam  conscrij)tam  Phrygi  captivo  ad 
Priamuni  dat  perferendam,  militemque  suum  mittit,  qui  eum  non 


—     296     —  [Commem». 

longe  a  laslris  iiüeificeret.  PosttMo  die  cum  exercitus  in  caslra 
rcdiret ,  (juidain  iiiili's  o[)isluIain,  (jiiaiii  l  lixes  scripserat,  super 
cadaver  Phrygis  posilain  ad  Agaiueninonein  atlidit,  in  cpia  scriptum 
fuil,  Palaincdi  a  Priamo  missam.  lanluiiupie  ei  auri  {)ullicelur, 
quanlum  Uiixes  in  labernaculum  olnuerat,  si  castra  Agamemnonis, 
ut  conveiierat ,  proderet.  Ilaque  Paiamedes  cum  ad  regem  esset 
perduclus  el  fictum  negarel,  in  labernaculum  eius  ieruut  et  au- 
rum  cflVxb'ruiit.  Quod  Agamenuion  ut  vidit  verum  factum  esse 
credidit.     Er  erlitt   den  Tod  der  Steinigung. 

Odysseus  lialte  aber  {gewiss  ein  liüberes  Motiv.  Paiamedes 
wollte  den  Frieden,  Odysseus  den  Krieg,  so  dass  dieser  den 
Achäern  einen  Dienst  zu  erweisen  glaubte,  wenn  er  den  Gegner 
aus  dem  Wege  räumte.  Das  Drama  des  Euripides  nabm  Bezug 
auf  die  Politik  d^es  Nicias  und  Alcibiades. 

Die  Worte  incluta  fama  gloria  bezieben  sieb  wobl  nicht  auf 
das  Schicksal  des  Paiamedes,  sondern  auf  seine  Erfindun- 
gen: Er  hatte  das  noch  rohe  Leben  der  Achäer  durch  Kultur 
gehoben,  war  Erfinder  des  Würfel-  imd  Brettspiels  und  schützte 
das  Heer  vor  Hungersnoth  und  verheerenden  Krankheiten.  Vgl. 
U'elcker,  Trag.  129  sqq.  500  sqq.  Ep.  Cycl.  II,  99.  101.  lOG.  129. 

84.  insontem  infando  indicio]  Indignation  und  Schmerz 
erhalten  Ausdruck  sowohl  durch  den  gleichmassigen  rhythmi- 
schen Accent,  der  zugleich  mit  dem  Wortaccent  eine  Dis- 

//  II  II 

sonanz  bildet  (insontem  infando  indicio)  als  auch  durch  die  Aliite- 
ration des  Vocals  i,  welche  verhältnissujässig  sehr  selten  ist.  Vgl. 
Terent.  Andr.  129:  fuiuis  inlerim  procedit,  sequimur:  ad  sepul- 
crum  venimus:  in  ignem  inpositast:  fletur.  Naeke,  Rh.  Mus. 
III,  337. 

85.  nunc  cassum  luminc  htgent]  Bei  Philostratus  [Her.  X,  7) 
und  Tzelzes  {Anteliom.  390)  zerrauft  Aiax  nach  der  Steinigung 
des  Paiamedes  das  Haar  und  bestattet  ihn  trotz  des  Verbotes  des 
Agamemnon.  Aus  Euripides  gehört  hieher  der  Öpfjvoc  [Phüostr. 
Her.  X,  12): 

eKdv6T6  eKdveie  idv  irdvcocpov,  üu  Aavaoi, 
Tciv  oubev  dXfiJvoucav  drjböva  Moucdv. 

86.  Uli  me  comitem]  Dieser  Nachsatz  kann  logisch  nicht 
als  Hauptsatz  des  eben  beendigten  Vordersatzes  gefasst  werden. 
Demi  es  wäre  unlogisch  zu  sagen:  Wenn  du  gehört  hast,  so 
hat  mich  mein  Vater  geschickt.  Es  ist  vielmehr  dieser  Nach- 
satz   als   ein   von   einem   ausgelassenen  Hauptsatze    regierter 
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Nebensatz  aufzufassen:  so  wisse,  dass  mein  Vater  mich  ge- 
schickt hat  etc.,  oder  so  wisse:  diesem  hat  ni.  V.  etc.  Vgl. 
Nägehh.  Stil.  §.  184. 

87.  primis  hitc  ??iisit  ab  aiinis]  Des  Krieges  oder  des  Alters? 
Gegen  die  letztere  Erklärung  spricht  138,  obwohl  Sinon  V.  57 
iuvenis  genannt  wird,  vielleicht  weisen  auch  die  V.  88 — 89  eine 
Andeutung  des  Lebensalters  zurück.  Denn  wenn  er  den  Palamedes 
als  öeparnjuv  begleitete  und  schon  in  den  ersten  Jahren  des 
Krieges  Einfluss  und  Ansehen  hatte,  so  konnte  er  nicht  im  zarten 
Alter  stehen.  Auch  erwartet  man  dann  nicht  ab,  sondern  in 
primis  annis. 

Gegen  die  erstere  Erklärung  wendet  Peerlkamp  richtig  ein: 
quod  cur  Sinon  memoraret,  non  video.  omnes  enim  Graeci  ad 
Troiam  profecti  sunt  primo  belli  anno,  nihil  in  eo  erat  memo- 
ratu  dignum.  fuisset,  si  quarto  quintove  vel  sequentibus  annis 
venisset. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  heben  sich  dadurch,  wenn  man 
primis  ab  annis  =  ab  ineunte  aetate  nicht  sowohl  mit  misit  als 
vielmehr  mit  comitem  verbindet  und  den  Zusatz  et  propincum 
als  Begründung  dieses  Verhältnisses  auffasst:  Mein  Vater  gab  mich 
ihm,  da  ich  sein  Verwandter  war,  von  Jugend  auf  zum  Begleiter 
und  hat  mich  dadurch,  ob  er  es  wollte  oder  nicht,  auch  hieher 
vor  Troia  gebracht.  Dadurch  dass  der  Vater  den  Sohn  dem  Pa- 
lamedes zum  Begleiter,  zum  Contubernalen  gab,  hat  er  ihn  ge- 
wissermassen  schon  in  seiner  frühen  Jugend,  ehe  noch  an  den 
Krieg  mit  Troia  zu  denken  war,  eo  ipso  mit  nach  Troia  geschickt. 
In  den  Worten  primis  huc  misit  ab  annis  liegt  also  ein  rrapa- 
boHov,  welches  durch  die  vorangegangenen  Worte  comitem  et 
propincum  gelöst  wird. 

Diese  Erklärung  mag  auf  den  ersten  Blick  geschraubt  und 
gekünstelt  erscheinen,  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  Sinon  in 
einer  so  peinlichen  Lage  sich  befindet,  welche  ihn  die  unange- 
nehme Wahrheit  zu  sagen  und  doch  wieder  auch  die  Nachsicht 
und  Theilnahme  der  Troer  zu  erjagen  nöthigt,  so  wird  man  eine 
Auffassung  nicht  für  unmöglich  halten,  welche  den  Worten  primis 
ab  annis  ihre  volle  grammatische  Bedeutung  zukommen  lässt. 
Denn  dass  Sinon  wirklich  zugleich  um  Nachsicht  bittet,  sieht 
man  aus  dem  Epitheton  pauper.  Diese  Eigenschaft  gestattete 
dem  Vater   nicht,   selbständig  zu   handeln:   er   musste   den   Sohn 
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ziehen    lassen,    nacluleni    er   ciinnal    im    Gc folge    des    Palame- 
lies  war. 

88.  sfabaf  rcgno  incolumis]  Da  ilie  Edlen  des  Ilomerisehen 
Zellallers  an  und  für  sich  ßaciXfiec  heissen,  auch  wenn  sie  nur 
Stell  Verl  reler  oder  l  iilerbefchlshai)er  sind,  so  kann  dem  Palame- 
Ues  sehr  gut  ein  legnum  zugeschrieben  werden,  obwohl  er  nur 
Slellverlreler  seines  Vaters  war,  insofern  er  vor  Troia  den  Ober- 
befehl über  sein  C.onlingent  führt  und  darum  als  ckiitttoöxoc  ßaci- 
XeOc  erscheint.    Vgl.  Scliomcmn,  Gr.  Alterth.  I,  30. 

vigcbat]  Denn  gerade  im  Rathe  halle  er  das  gross le  An- 
sehen wegen  seiner  coqpia,  wodurch  ei'  selbst  den  Odysscus  über- 
traf. Also:  so  lange  er  mächtig  und  angesehen  war.  Dein 
Stare  steht  entgegen  iacere,  cf.  Cic.  p.  Sesi.  §.  7:  ut  socerum 
videre  consolarique  possei  lluclibus  reip.  eximlsuni,  in  aUenis  lerris 
iacoJilem,  (piem  in  maiorum  suorum  vesligiis  stare  oporlebat. 
yägelsh.  Stil.  §.  127,  1.  Der  Abi.  steht  also  dichterisch  für  in 
reguo  stabat. 

90.  pellacis  UlLxi]  Pellax  =  TTOiKiXojui'iTric,  weniger  ttoXu- 
\i\-\TiC.  Servius:  pellacis  =  per  blandillas  decipientis,  pellicere 
enini  est  per  blandilias  inlicere.  Arnob.  V,  44:  quid  pro  cycnis 
et  satyris,  quid  pro  aureis  inibribus,  in  (juos  idem  (lupp.)  se 
pellax  fraude  induit  perfida  formarum  varietalibus  ludens^  Daher 
ist  pellax  mit  multiformis,  multiplex,  varius  und  anceps  synonym. 

06.  promisi  me  ultorem]  =  niinalus  sum  ultorem  nie  fore, 
wie  Terelit.  Hcaut.  729:  satis  seile  promillil  libi  sc.  poenas. 
Uebrigens  ist  hier  an  die  Pflicht  der  Dlulrache  zu  denken, 
welche  der  Freund  dem  Freunde  schuldet.  Vgl.  Hom.  Od. 
XXIV,  433: 

Xuüßri  Tcip  labe  f'  tCTi  Kai  eccojLievoici  TTu6ec6ai, 

ei  hv[  \xi\  Tiaibujv  le  Kacrfvi'iTUJV  xe  cpovfiac 

TicöjLieG'"  ouK  av  eiLioiTe  M^t^  cppeciv  fibu  y^voito 

^ujejuiev,  dXXa  laxicxa  Gavüjv  cpGijLievoici  jaeieiriv. 

Tac.  Germ.  21:    suscipere  lam  inimicitias  seu  patris  seu  pioj)in- 

qui   quam   amicitias   necessest   nee  inplacabiles   durant  (i.  e.   von 

Kechlswegen).     hiilur   eiiim    (i.  e.    die  Busse   inuss   angenommen 

werden)  cliam  homicidium  cerlo  arnientorum  ac  pecoruin  numero. 

Der  Satz  fors  si  cpia  lidisset  ist  nach  unserer  deutschen  Auf- 
fassung, dem  Satze  si  remeassem  nicht  coordinirt,  sondern  unter- 
geordnet. Aehnlich  i>l  Cic.  p.  Sesl.  %.  81:  si  illo  die  gens  isla 
Clodia,  quod  facere  voluil,  eflecisset,  si  P.  Sestius,  qui  pro  occiso 
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reliclus  est,  occisus  esset,  luistisne  ad  ariiia  itiiri?  ibid.  §.  45: 
etenim  si  mihi  in  aliqua  iiave  cum  mcis  amicis  iiaviganti  hoc 
accidisset,  ut  multi  ex  miiltis  locis  praedoues  classibus  eam  iiavcm 
se  oppressuros  minitarciitiir,  iiisi  me  imum  sibi  dedidisscnt,  si 
id  vectores  negareiit  ac  meciim  simul  iiitcrire  (jiiam  me  tradere 
hostibus  malleiit,  iecissem  ipse  me  potius  in  profimdum,  ut  ce- 
teros  conservarem  quam  illos  in  magnum  vitac  discrimen  addu- 
cerem.  In  Wirklichkeit  sind  die  beiden  Vordersätze  im  Lal. 
ihrem  Werthe  nacli  coordinirt,  denn  keiner  hängt  von  dem  an- 
dern, sondern  jeder  nur  von  dem  Hauptsätze  ab,  aber  der  zweite 
Nebensatz  ist  ausschliesslich  Vordersatz  des  Hauptsatzes,  der  erste 
hingegen  des  Hau[)tsatzes  mit  dem  zweiten  Vordersatze,  also: 
a  :  (b  :  A).  In  dem  Beispiele  Vergils  ist  das  Verhältniss  der  bei- 
den Vordersätze  umgekehrt:  (a/b) :  A.  Denn  der  Gedanke  ist: 
Wenn  ich  in  die  Ileimath  käme  (b),  so  würde  ich  (A),  falls  sich 
Gelegenheit  zeigen  würde  (a),  als  Rächer  auftreten  (A).  Vgl. 
Nägclshach,  lat.  Stil.  §.  149. 

07.  hinc  mihi  prima  mali  lahes]  =  Der  Anfang  des  übe  r 
mich  hereinbrechenden  Unglücks.  lust.  17,  1.  5:  haec 
prima  mali  labes,  hoc  initium  inpendentis  ruinae  fuit.  Zur  Form 
vgl.  Hom.  IL  XI,  G04 :  ö  be  K\icüi0ev  aKOucac  e'KjLioXe  Tcoc  "Apin, 
KttKOÖ  5'  apa  Ol  TteXev  dpxr|- 

99.  in  volgmn~\  Charts.  I  p.  21  [K)\  quamquam  multi  volgus 
masculine  extulerunt ,  ut  Vergilius:  in  volgum  amb.  Bei  Vergil 
mir  hier,  sonst  Neutrum,  cf.  I,  149.  Alle  Stellen  für  den  Ge- 
brauch von  vulgus  als  masc.  findet  man  sorgfältig  verzeichnet  bei 
Neue,  Formenlehre  I,  679.  Zur  Form  des  Ausdrucks  vgl.  Soph. 
Aiac.  148:  Toioucbe  Xöyouc  qjiöupouc  TrXdccuuv  eic  oiia  9ep€i 
Trdciv  'Obucceuc  Kai  cqpööpa  TieiGei. 

querere  consciiis  armci]  Dass  arma  hier  =  fraudes,  dolos 
sein  soll,  wo  der  Gegensatz  von  crimina  und  voces  vor- 
liegt, davon  kann  ich  mich  um  so  weniger  überzeugen,  als  es 
noch  keinem  gelungen  ist,  überhaupt  nur  ein  Beispiel  von  diesem 
Gebrauche  aufzufinden').  In  dem  Gegensatz  zu  crimina  und  voces 
kann  arma  nur  Gewajt,  Kampf  bedeuten.  Aus  dem  Zusam- 
menhang aber  sieht  man,  dass  Odysseus  offene  Gewalt  vermeiden 
will   und   auch   wirklich   vermeidet.     Ich   halte   darum    arma    für 


^)  Henry  citirt  Prop.  III,  21,  27,  aber  Demosthenis  arma  sind  hier 
der  apparatus,  den  der  Redner  im  Kampf  nöthig  hat. 
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corrupl  uiul  orwarli'  t'twa  einen  IJegrilT  wie:  et  (|naprere  con- 
scius  ansam,  cf.  Plaut.  Persa  C70:  non  tu  illiim  vides  quae- 
rere  ansam,  infrrtum  iil  faciat?  —  liens  In,  serva  isluni! 

Pa  ansa  verliältnissinassig  seilen  vorkommt,  so  war  eine  Ver- 
weclislunjj:  von  ansä  oder  asä  mit  arma  niclil  eben  schwierig. 
Dem  Sinne  enlsj)ri(  Iit  es  völlio,  denn  Ulixes  sucht  nur  nach  einer 
Handhahe,  einer  passenden  Gelegenheit,  den  Sinon  zu  ver(ler])en. 
Und  diese  Gelegenheit  erhalt  er  endlich  durch  die  Beihilfe  des 
Calchas. 

Ebenso  passt  dazu  conscius,  absolut  =  schuldbe wusst: 
je  mehr  er  sich  schuldbewusst  ist,  also  von  Sinon  für  sich  fürch- 
ten muss,  um  so  mehr  suclit  er  nach  einer  Gelegenheit,  diesen 
zu  verderben,  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Vgl.  Sali.  Cat.  14, 
3:  omnes  (juos  flngitium  egestas  conscius  animus  exagitabat,  ei 
Catilinae  proxnmi  familiaresque  erant,  i.  e.  ergriffen  die  Gelegen- 
heit, sich  aus  ihren  Verlegenheiten  zu  befreien. 

100.  ?iec  rcquievit  ejüm]  Ergänze:  Und  er  hat  wirklich  seine 
Absicht  erreicht,  denn  er  ruhte  nicht  elier,  bis  etc.  Vgl.  0.  Heine 
zu  Cic.  Off.  III  §,  57.  In  der  Prosa  würde  nee  requievit  ge- 
nügen =  und  er  blieb  \\ irklich  nicht  eher  ruhig,  bis  er  eine 
passende  Gelegenheit  gefunden  halte.    Vgl.  Nägelsh.  Stil.  p.  536. 

101.  scd  quid  ego  haec  autejn]  Enn.  210:  Sed  quid  ego 
hie  animo  lamentor?  318:  sed  quid  ego  haec  mcmoro?  Liv.  38, 
48:  sed  quid  ego  haec  ita  argumentor?  Tercnt.  Andria  886:  Sed 
quid  ego?  quor  me  excrucio,  quor  me  macero?  An  ut  pro  huius 
peccatis  ego  supplicium  sufferam? 

Die  Verbindung  sed  —  autem  erscheint  bei  Terenlius  luid 
Plaulus  häufig,  tritt  hier  bei  Vergil  einmal  wieder  auf  und  wird 
dann  vereinzelt  von  den  späteren  Dichtern  wiederholt,  so  dass  sie 
also  nie  aus  dem  Leben  i\(tY  Sprache  ganz  verschwand.  Vgl. 
Terelit.  Phorm.  601:  sed  «piid  perlimui  autem  belua?  Mehr  bei 
Ritschi,  Parerya  Plaut,  p.  423.  516.  Von  den  Späteren  Prudent. 
Apoth,  741:  sed  quid  ego  haec  autem  tilubanti  voce  relexo,  in- 
dignus  qui  sancta  canam?  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  autem 
sich  immer  an  ein  betontes  Wort  anlehnt^).  Die  richtige  Be- 
deutung'   von    autem    .scheint    mir    liuliiiken    getio/len    zu    haben, 


■  O  ..^..  ».^..V...  .7V....     W.V  .....  ..............  p. 


*)  Ich  möchte  vgl.  Hoin.  IL  XX,  251:  äXXd  xi  r\  Ipxhac  Kai  veiKea 
vüjiv  dvd-fKri  veiKe'iv  dXXnXoiciv  dvavriov;  denn  f\  ist  schon  an  und  für 
sich  fragend  und  wird  doch  mit  ti  verljunden,  cf.  Schol.  II.  I,  219:  — 
br)Xo'i  hi  Kai  '^t^)  ä7iopr])iaTiKÖv  cuvbecjiov  etc. 
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wenn  er  zu  Terent.  Ad.  V,  8,  11  bemerkt:  particula  autem 
cum  iuteiTogatioue  iudiguandi  vim  habet  et  correctioni 
servit,  uud  zu  Eiin.  W ,  7,  2^:  autem  in  respousione,  quae 
fit  iuterrogamlo,   habet  vim  imliguaudi. 

ingratci]  sc.  mihi.  Denn  der  Gedrinke  ist:  Wenn  ilu'  doch 
zwischen  Grieche  und  Grieclie  keinen  Unterschied  maclien  wollt, 
so  ist  mein  Reden  nur  Ihöricht  und  zwecklos:  icli  führe  mir 
nur  unangenehme  Erinnerungen  vor  die  Seele  und  euch  halte 
ich  nur  damit  auf.  Da  aber  die  Personen  nicht  unterschieden 
werden  sollen,  sondern  nur  die  Unannehmlichkeit  der  Sache  be- 
tont wird,  so  wird  weder  mihi  noch  vos  (zu  nüror)  ausdrücklich 
ausgesprochen.     Vgl.  Halm  zu  Cic.  p.  Rose.  Am,  §.  20. 

uno  orcline  liaheiis']  Nach  Analogie  von  hoc  numero  aliquis 
habetur. 

103.  idque  audire  sat  est]  Gewöhnlich  erklärt  man:  und  wemi 
dies  zu  hören  hinreicht,  i.  e.  wenn  ihr  nur  den  Namen  ^Grieche' 
zu  hören  braucht. 

Diese  Erklärung  beachtet  nicht,  dass  das  impersonale  satis 
est  einen  passiven  Infinitiv  erfordert,  um  so  mehr,  da  es  sich 
hier  nicht  um  eine  Thätigkeit  der  Troer  handelt,  sondern  um  die 
Behandlung,  welche  jedem  Griechen  ohut^  Unterschied  von  den 
Troern  widerfährt,  also  um  etwas  Passives.  Troianis  satis  est 
aliquem  Graecum  appellari,  nicht  Troianis  satis  est  Graecum  no- 
men  audire,  sonst  müssten  sie  ein  Wohlgefallen  daran  haben. 

Wir  müssen  also  audire  passiv  erklären  nach  Analogie  von 
bene  und  male  audire,  cf.  Ho7\  ep.  I,  16,  17:  tu  recte  vivis,  si 
curas  esse  quod  audis.  Sat.  II,  6,  20:  Matutine  paler  seu  laue 
libentius  audis.     Ep.  I,  7,  38:  rexque  palerque  audisti  coram. 

Der  Gebrauch  von  is  ea  id  ist  bei  den  Dichtern  sehr  abweichend 
von  dem  der  Prosa.  Am  liebsten  vermieden  sie  dieses  logi- 
sche Pronomen  gänzlich,  besonders  in  den  schwerfälligen  For- 
men der  casus  obliqui,  so  dass  Hör.  III,  11,  18  und  IV^  8,  18, 
wo  sich  eins  findet,  für  die  meisten  Herausgeber  diese  Erschei- 
nung ein  ^vesenlliches  Kriterium  der  Unächtheit  dieser  Verse  oder 
Strophen  war. 

Vergil  hat  die  casus  obliqui  des  Sing,  und  Plur.  ebenfalls 
gänzlich  vermieden.  Nur  in  einem  ganz  besonderen  Falle  war 
er  genöthigt  eum  und  eo  in  einem  Verse  nacheinander  zu  ge- 
brauchen. Nämlich  IV,  479  sagt  Dido:  inveni  viam,  quae  mihi 
reddat   eum   vel   eo   me   solvat   amantem,     Sie  will   hier   offenbar 
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den  NaiiitMi  (l«s  trniloseii  ficliclitcn  niclil  .uissprcclion  und  ho- 
zolchnet  iiin  mil  dein  vciäclilliclicii  »Miin.  das  sio  sofort  in  eo 
wiederholt,  wodnrcli  der  Dicliler  einen  (lonlrast  mit  der  Absicht 
der  liehenden  Dido  sehr  nalurgelren  hervorruft. 

Die  Formen  is,  ea  (Sing,  und  IMur.)  und  id  gehrauelit  Vergil 
in  /weifocher  Weise: 

1)  Von  entfernten  Personen  oder  Sachen,  die  in  der  Er- 
zahhmg  so  nahegerückt  werden,  dass  weder  hie  noch  ille  dalür 
gehrauchl  werden  koimle.  liieher  gehört  H,  115.  171,  in  der 
Hede  des  Sinon,  wo  er  von  fremden  l^ersonen  oder  Sachen  spriciit. 
Ilf,  505,  von  der  Zukiuifl. 

2)  Im  prägnanlen  Sinne  wie  talis,  cf.  V,  708.  1,529.  II!. 
376.  IV,  34.  VI,  100.  XII,  210.  Und  hieher  rechne  ich  auch 
II,  103  und  es  genug  ist,  wenn  man  diesen  unghicklichen  Namen 
frdu'l,  um  sofort  von  euch  misshandclt  zu  werden. 

iamdudum  svmite  poencts]  Aeludich  findet  sich  iamdudum 
=  unverzüglich  mit  dem  Imp.  Georg.  I,  213.  Die  Komik<'r 
gehrauchlen  dudum  auch  von  der  näclisten  Gegenwart,  cf.  Phnif. 
McfT.  4(37:  Sed  Lysimacho  amico  mandaho:  is  se  ad  portum 
deixerat  ire  dudiMu  soejjen).  nie  moroi',  (|uom  lieic  asto.  Man 
verband  iiiiu  in  iamdudum  den  Degrill  von  Gegenwart  und  Zu- 
kuufl,  von  dem  was  geschehen  sein  sollte  und  nun  geschehen  soll 
oder  muss  =  nun  endlich.  \^\.  Hand,  TurselUn.lW,  IGO,  und 
über  die  ahnliche  Verbindung  nunciam  bei  den  Komikern  Ritschi, 
Parcrga  VlaiUina  p.  375. 

104.  hoc  Ilhacm  velifj  Ovid.  Fasl.  II,  G93  sagt  Sex.  Tar- 
(juirnus  zu  den  Gabinern:  occidite,  dixit,  inermem!  hoc  cupiant 
fratres  Tartjuiniuscpie  pater.  Dem  Vergil  schweble  wohl  auch 
Homer  vor  lliad.  I,  255:  x\  Kev  THÖilcai  TTpiü.)aoc  npidjuoiö  xe 
TTaibec,  aXXoi  xe  Tpüuec  juefct  Kev  Kexapoiato  Öujlujj.  Hör.  Sut.  II, 
3,   195:  gaudeat  ut  populus  I'riami  Priamus(iue  inhumato  (Aiace) 

105.  Tum  rero]  =  Cum  per  onmem  orationem  omnium  animi 
salis  attenli  fuissent,  tum  vero  is  ardor  exortus  csl,  ut  omnes  cum 
rem  subito  intermissam  persequi  iuberenl.  Vgl.  Wicherl j  Stil- 
lehre p.  218. 

sciiari  el  rjuacrvre]  =  genau,  vollständig  zu  erfah- 
ren. Bis  jetzt  \>ar  ein  Fr t heil  (fpiaerere)  den  Troern  unmög- 
lich, nur  die  Neugierde  war  gespannt,  sie  wollen  aber  eine 
vollständige  Kinsicht  von  diesem  Abeuleuer  erhalten. 
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107.  proscquiiur  pavitfms~]  Das  Asyndcloii  scheint  mir  «lio 
Unmiftelharkoit  und  Rascliheit  der  Folge  ansrfiniilirji  zu  marlirri, 
welche  diese  gfsjiauiile  Erwartung  dfi'  Tro«"r  liatle  =  et  prose- 
<|iiitiir  lind  wirk  Meli  fährt  er  aij(  ii  in  sr-iuer  Krzfihhing  so- 
gleich  fort,   Ulli   das  FiMier  nf>cli   hr-ftiger  zu  sclifnerj. 

Zu  Anfang  steht  natürlich  dasjenige  V'erhurn,  welche^  deii 
(iegensatz  hildft  zu  dem  Uegriff:  er  halle  die  Frzählung  plötz- 
lich a  h gehrochen. 

pavitajis]  Vgl.  XI,  809—815.  Vf,  498,  wohei  an  der  ersten 
Stelle  conscius  aiidacis  facti  nichi  zu  ühersehen  ist.  In  der  Prosa 
longiiis  nliqiiid  proserpii,  wie  longe  oder  longius  progredi,  proce- 
dere,  prodncere,  prospicere.  Vgl.  Richter  zu  Cic.  p.  Rose.  A/n. 
§.  83.  Wie  hier  so  wird  man  auch  an  unserer  Stelle  das  Oh- 
ject  (rem  interrnissamj  zu  ergänzen  hahen. 

ficto  peciore]  =  mit  erheuch  rltfin  Pathos.  \'gl.  M. 
Seyfferf.  zu  Cic.  Lad.  §.  97  p.  538. 

108.  Bis  jetzt  trug  die  Hede  des  Sinun  den  Schein  des  Per- 
sönlichen, nun  ordnet  er  dieses  wieder  dem  Ailgernfinen 
unter.  Er  war  stehen  gehliehen  hei  Nennung  \oii  Kalrlias  Namen, 
weil  er  wusste,  dass  ein  Orakel  dieses  Seljers  den  Troianern  von 
grösster  Wichtigkeit  sein  miisste. 

110.  saepe  illos  etc.~\  Hängt  mit  fecissentqiie  utinarn  logiscli 
nicht  zusammen.  Pa  aher  diese  Exclarnation  den  Wunsch  und 
die  Unmöglichkeit  der  Ahfahit  hezeichnet,  -o  entspricht  sie 
•unserem  Begriff:  aher  leider  hinderte  sie,  so  (jft  sie  das  woll- 
ten ^saepe  —  .saepe^   etr. 

111.  ewitis]  =  wenn  sie  ehen  aufhrechen  wollten. 
Darnil  will  Sinon  den  vollen  P>nst  der  Ahsicht  nachträglicli  her- 
vorhehen.  Etwas  verschieden  i.st  XII,  73  und  XI,  243,  näher  ist 
Liv.  42,  40,  7:  Thehanos  legatos  venientis  ad  nos  quaerere  malo 
quis  interfecerit  quam  arguere. 

114.  scitantem  oracula  Phoehf]  üeber  Eurypylos  vgl.  Ameis 
zu  Rom.  Ilias  II,  736. 

Mit  diesem  auffallenden  Partie.  Praes.  vergleicht  man  Stellen 
wie  Liv.  XXIII,  0,  C:  Piornam  legatos  missos  a  Campanis  in  qui- 
busdam  annalihus  invenio  postulantes,  ut  alter  consul  Campanus 
fieret,  i.  e.  qui  postulahant.  XXI,  G,  2:  legati  a  Saguntinis 
Romain  niissi  auxilium  ad  bellum  iam  haiid  dubie  inminens  oran- 
tes,  i.  e.  qui  orabant.  XLII,  46,  9:  Coronaei  et  llaliartii  legatos 
in  Macedoniam    miserunt,    praesidiurn    petentes,    quo  se   adversus 
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inpoUntoni  sui»orl)iam  Tliebanoriiiii  tiicri  possiiU,  i.  e.  qiii  prae- 
suiiiim  petebant.  Xenoph.  Cyr,  V,  4,  24  hcissl  i^s:  Kai  auTÖc 
KripuKO  ^TrejLiijie  irpoc  auTÖv  rauTo  Xefovxa,  öti  ^loijaoc  eirj 
Touc  tpfa^OLievouc  t{-|v  v\\i  eäv  Kai  \x\\  dbiKeiv  (nicht  etwa 
Ki'ipuKa  eTT€)m|ie  TTpoc  auiöv  Xe^ovia,  öti),  also  wieder  =  öc 
lauTCt  eXeY€v  oilcr  (iiael»  (1<mh  Voranstellenden)  öv  lauid  Xe^eiv 
fcKeXeue.  Noeli  weniger  lassen  sich  hier  Stellen  vgl.  wie  Soph. 
Aiax  781:  6  b'  eu6uc  et  ebpac  TTtjUTrei  jue  coi  cpepovia  idcb' 
dmcToXac  TeuKpoc  qpuXdcceiv,  da  qpepeiv  hier  nicht  melden 
bedeutet,  sondern  im  r\irt.  cpepiuv  zum  Ersatz  einer  Präp.  cum 
abgestumpft  ist. 

Betrachten  wir  endlich  /Viaedrus  I,  2,  22:  alinm  rogantes 
regem  misere  ad  lovem,  innlilis  qnoniam  esset  qui  fuerat  datus, 
so  muss  hier  olTenhar  erklärt  werden:  alium  cum  rogarent  regem, 
miserunt  ad  lovem;  und  CatulL  11,  9:  sive  Irans  altas  gradielur 
Alpes  Caesaris  visens  monimenta  magni,  ist  visens  in  die  Sphäre 
des  Futurs  gradielur  gezogen. 

Dagegen  entspricht  unserer  Stelle  Curtius  VI,  5,  25:  haec 
(regina)  cnpidine  visendi  regis  accensa  finibus  regni  sui  excessit 
et  cum  band  procul  abesset  praoniisit  indicantes,  venisse  reginam 
adeundi  eins  cognoscendique  avidam ,  denn  hier  ist  nur  die  Er- 
klärung möglicli  qui  indicarent.  Bei  lustin.  XXXI,  7,  4:  primo 
igitur  adventu  eorum  (Scipionum)  legatos  pacem  pelentes  Antio- 
chus  ad  eos  millil  peculiare  donum  Africano  ferentes  filium  ip- 
sius,  lässt  die  Wortstellung  ebenfalls  nur  die  Erklärung  qui  pacenl 
peterent  zu,  wenn  man  nicht  vielmehr  legatos  pacem  petenies  in 
einen  Begriff  =  Friedensgesandte  zusammenziehen  will,  da 
das  Farticip.   ferentes  ohne  Copula  sich  anschliesst. 

Nach  diesen  Beispielen  wird  man  scilantem  erklären  entweder 
qui  scitaretnr  oder  richtiger  scitari  iussun),  da  der  Befehl  zu- 
gleich in   iiiitlimus  enlhallen  ist. 

Warum  aber  sagt  Sinon  niilliinus  und  nicht  mittunt,  wäh- 
rend er  eben  von  den  Danaern  in  der  dritten  Person  sprach:' 
Warum  schliessl  er  sich  selbst  mit  ein!"  Das  ist  eben  die  Härte 
des  Geschicks,  dass  der  Mensch  an  seinem  Unglück  selbst  mit 
arbeiten  niu.ss.  Oder  will  er  nur  seine  Friedensliebe,  sein  V^er- 
langen  nach  der  Heimkehr  damit  betheuern? 

115.  adylis]  Vgl.  VI,  81  mit  98  und  zu  I,  505.  Man  beachte 
die  Kunst  der  Woilstellung  in  dem  Orakel:  Je  zwei  Hexameter 
bilden  eine  Periode,  so  aber,  dass  die  zweite  Periode  gewaltsam 
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in  der  3Jitle  abbricht  und  uachdoni  das  fürchterliche  Argolica 
ausgesprochen  ist  (denn  anima  lilanduni  scliloss  das  Opfer  eines 
Feindes  noch  nicht  aus),  die  enlselzUche  Bestimmung  des  Opfers 
i<i  der  Schwebe  lässt.  Jede  Periode  liat  zwei  betonte  Begriffe, 
welche  Anfang  und  Ende  des  ersten  Hexameters  einnehmen: 
san^uine   —    virgine   caesa    11  sanguine   —   anima   Arofolica.      Die 


Wiederholung  sanguine  —  sanguine  steigert  das  Crausenhafte  des 
Orakels. 

117.  venistis]  venire  =  ziehen,  ziehen  wollen,  fast  = 
proficisci,  wie  Liv.  XLII,  40,  7:  venientem  aliquem  ad  Romanos 
interficere,  ohne  dass  er  noch  nach  Italien  gekommen  ist. 

119.  volgi  quae  vox]  In  der  Prosa  könnte  dies  nur  heissen: 
diese  Aeusserung  des  Volkes,  oder  man  musste  schreiben:  quae 
vox  nt  ad  volgi  auris  venit  oder  quae  vox  ad  auris  volgi  nt  venit. 
Aber  die  Dichter  lieben  es,  Subst.  und  Adjectiva,  also  auch  Gene- 
tive, welche  eng  zusammengehören,  zu  trennen  und  womöglich 
an  Anfang  und  Ende  des  Verses  zu  stellen.  Instruktiv  ist  hiefür 
die  ganze  erste  Ode  des  Horaz,  wo  Adj.  und  Subst.  consequent 
am  Ende  je  eines  Halbverses  stehen,  cf.  Meineke  praef.  Hör. 
p.  XIX.  Vgl.  Aen.  II,  120:  gelidus  —  tremor.  124:  crudele  — 
scelus.  126:  bis  quinos  —  dies  etc.  Am  künstlichsten  erscheint 
diese  AVortstellung  natürlich  im  Distichon. 

120.  per  ima  ossä\  I\am  medulla  ossibus  inclusa  sedes  ca- 
loris  habebatur.  Forbiger. 

121.  cui  füta  parent]  Ob  fata  hier  Subject  oder  Object  ist, 
darüber  ist  für  uns  kaum  eine  Entscheidung  möglich.  Um  so 
wichtiger  ist  es  zu  beachten,  wie  die  Römer  selbst  diesen  Satz 
erklärten,  die  doch  durch  ihr  Ohr  noch  unterstützt  wurden.  Nun 
aber  erklärt  nicht  nur  Servius  fata  für  den  Nom.,  sondern  auch 
die  Verfasser  der  beiden  poetischen  Declamationen  Alcesta  und 
Alea,  Anthol  lat.  I,  172,  70  und  III,  81,  102  bringen  den  Vers 
in  einer  Verbindung  vor,  welche  nur  den  Nom.  fata  zulässt  und 
den  Acc.  geradezu  ausschliesst. 

Wenn  also  fata  (i.  e.  fata  deum)  Nom.  ist,  so  steht  parent 
absolut  ohne  Acc:  wenn  das  Geschick  es  bestimmt,  i.  e.  hanc 
sortem  ut  tamquam  victima  pro  reditu  Achaeorum  immoletur. 
Für  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Gegensatz  von  fata  und 
Apollo:  der  Gott  fordert  nur  den  zum  Opfer,  welchen  das  Schick- 
sal dazu  bestimmt  hat. 

Das  Object  aber  wird  nicht  ausgesprochen,  weil  der  Gedanke 

Weidner,  Comm,  zu  Verg.  Aeneis.  .20 
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daran  zu  graiisenluirt  ist,  daher  aiicli  die  zailc  Unisclireilmng  quem 
poscal  Apollo  i.   c.  iimnolandum. 

Am  liebsten  tVeilich  wünsclile  man  eine  Aendening,  z.  ß. 
den  (icdanken;  Wen  wohl  sein  (f esc h ick  schonen,  wen 
Apollo  verlangen  wii'd,  gleich  als  wären  alle  in  F.ebens- 
gel'ahr.  Oder  nni  der  üeberliercrnng  näher  zn  konmien,  wäre 
es  niclil  natnrlicher  zn  schreil)en :  cnin  fata  parent,  quem  poscat 
Apollo? 

122.  vatcm  magno  Calchanta  titmiäiu]  Wenn  in  einem  Salze 
zwei  Suhst.  mit  je  einem  Adj.  vorhanden  sind,  so  lieht  es  die 
Dichtersprache,  die  Suhst.  von  ihren  Epithetis  zn  trennen,  ent- 
^^eder  anaphorisch,  wie  hier,  oder  chiaslisch.  bezeichnen  wir  die 
Suhst.  mit  A  und  J]  und  die  belrefienden  Adjectiva  mit  a  und  h, 
so  ergibt  sich  die  Formel:  (a)  (b):  (A)  (B).  Die  Prosa  würde  da- 
für (A/a):  (b/B)  gebrauchen. 

123.  ca  nmnina  divom]  Spccieller  als  ea  fata  deum,  was 
denn  also  der  Wille  der  Gottheit  sei,  verblümt  für:  wen  denn 
nun  die  Gottheit  zum  (Jpfer  verlange,  ülixes  veranlasst  als  ßaci- 
Xeuc  eine  lleeresversammlnng,  ebenso  wie  Achilles  in  der  Ilias, 
ohne  dass  der  Oberkönig  Agamemnon  um  die  Erhiubniss  dazu 
gebeten  wird.  Vgl.  Ilias  I,  54.  Niizsch  zu  Od.  II,  14  p.  69. 
Nägehhach,  Ilom.  Theo!,  p.  286. 

124.  et  mihi  iafn  etc^  =  Da  sagten  mir  schon  Viele  vor- 
her etc.  Mit  et  wird  der  Gedanke  angereiht  an  die  eben  erzählte 
Handlung  des  Ulixes,  so  aber,  dass  nun  beide  Gedanken  äusser- 
lich  vereinigt,  innerlich  einen  Gegensatz  bilden:  Ulixes  fragt 
zwar,  aber  jedermann  weiss  bereits  oder  glaubt  zu  wissen,  wel- 
ches Opfer  er  im  Sinne  hat.  Folglich  liegt  in  der  Verbindung 
beider  Sätze  durch  et  eine  Ironie,  welche  auch  durch  das  Ver- 
bum  canere  angedeutet  ist,  welches  doch  dem  vates  zukommt. 
Die  Leute  sagten:  Ulixes  fordert  Calchas  auf  zu  prophezeien. 
Nun  was  dieser  bringen  wird,  körmen  wir  jetzt  schon  selbst 
j>rophezeien ! 

126.  bis  r/umos]  Wenn  Sfa/.  Tlieh.  III,  574  von  Melampns 
gesagt  wird:  bis  seno  premit  ora  die  j)oj)ulumque  ducesque  extrahit 
inccrtis,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  auch  Vergil  bis  senos  ge- 
schrieben haben  rnuss.  Denn  die  Zahl  10  oder  12  gilt  für  wich- 
tig, je  nachdem  bei  einem  Volke  das  Decimal-  oder  das  Duo- 
decimal System  ursprünglich  ist. 

In    der    ältesten  Zeit   war    bei    den    Bömern    das   letztere    im 
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Gebrauch,  d.  Riihino  \}.  12;  später  aber  inaclite  sich  das  Decimal- 
systeni  geltend. 

Wir  müssen  nach  unserem  Sprachgebrauch  Vergils  Worte 
übersetzen:  vierzehn  Tage,  da  man  mit  (juinque  dies  bei 
den  Römern  im  Allgemeinen  eine  Woche  bezeichnete.  Vgl.  die 
Erkl.  zu  Horai.  Ep.  I,  7,  1 :  quinque  dies  tibi  poliicitus  me  rure 
futiu'um  etc. 

teciusque]  =  verstellt,  mit  Verstellung.  Denn  da  er 
das  OpferMängst  mit  Ulixes  verabredet  hatte,  so  war  sein  Zaudern 
nur  eine  heuchlerische  Lüge,  welche  seiner  späteren  Entscheidung 
um  so  mehr  Glauben  und  Ansehen  verschafTen  sollte.  Vgl.  Cic. 
(Je  Or.  II  §.  296:  unum  te  in  dicendo  mihi  videri  tectissimum 
=  vorsichtig. 

127.  prodere]  Nicht  etwa  =  edere,  ostendere  oder  mani- 
festare,  wie  der  Schol.  des  Horathis  I,  9,  22  erklärt,  sondern  = 
verrathen,  da  im  Complott  mit  Ulixes  diesem  ein  Menschen- 
leben geopfert  wird  zur  Befriedigung  seiner  persönlichen  Leiden- 
schaft.    Daher  auch  opponere  =  obicere  morli. 

129.  co?nposito]  für  ex  composito  ist  ebenso  nur  dichterisch 
wie  inproviso  für  ex  inproviso  oder  compacto  für  ex  oder  de  com- 
pacto.  Die  späteren  Prosaiker  ahmten  hierin  den  Gebrauch  der 
Dichter  nach.  Vgl.  Ruhnken  zu  Siiet.  Jul.  Caes.  20.  und  Tereni. 
Phorm.  V,  1,  29. 

rumpil  vocetn]  =  silentium  rumpit,  cf.  111,246.  X,  64;  oder 
von  dem  leidenschaftlichen  Ausbruch  der  Rede  wie  XI,  377. 
IV,  553. 

130.  tmehat]  Man  erwartet  das  Plq.,  aber  die  Dichter  ver- 
meiden dieses  Tempus,  so  weit  es  möglich  ist,  wegen  der  Schwer- 
fälligkeit der  Form. 

131.  conversa  tulere]  =  patiebantur.  Ovid,  met.  XIII,  460: 
scilicet  ulli  servire  Polyxena  ferrem  ==  müsste  mich  zum  Sklaven- 
dienste verstehen.  Heroid.  V,  12:  servo  nubere  nympha  tuli. 
Die  Construklion  wechselt  nach  Analogie  von  uTTOjueveiv,  welches 
bald  mit  dem  Inf.  bald  mit  dem  Participium  verbunden  würde, 
cf.  Plaio  de  legg.  p.  869c:  dW  LiTTOjueivavia  id  irdvia  Tidcxeiv 
TTpiv  Ti  bpdv  toioOtoV;  mit  770e:  ujc  Tidvia  id  TOiaui'  dp' 
ec6'  u7T0|aeveT60V  irdcxovTac  rrpiv  dXXdHacGai  TToXiieiav. 

133.  sahae  fruges]  Vgl.  Quint.  Smyrn.  XII,  382:  ejue  b'  ou 
XdOov,  dXX'  dXeYeivdc  crrovbdc  t'  ouXoxiJTac  xe  )udX'  eccujuevoic 
uiraXuEac  dÖavdToiv  ßouXi^ci  irapai  ttoci  KdnTrecov  ittttou.    Ziir 

20* 
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Sache  \^\.  C.  F.  Jhrmann,  Clollcsdicnstl.  Allertl».  §.  28,  11.  Leber 
ouXoxutai  (ouXoxuTCti  ?)  =  g  c  s  c  li  r o  1  e  n  e  Gerste,  vgl.  Nägclsb. 
zu  Ilias  I,  449.  Vergil  lial  jedenfalls  die  röinisclie  iiiola  salsa 
[Prell.  Böm.  Mijlh.  p.  547)  mit  den  ouXoxuiai  oder  ouXai  der 
(ipieelien  in  seiner  Vorstellung  idenliücirt. 

134.  vincula  nipi\  Servius  bemerkt:  alcjni  solntae  sunt  bo- 
sliae.  nani  piaculinn  est  in  sarrilicio  alicjuid  esse  religatuni.  sed 
consuetudo  illa  erat  in  ipso  tempore  sacrificiorum.  ante  enim 
hostiani  hgari  et  luvenalis  docet  dicens  (XII,  5):  Sed  prociil  ex- 
lensum  petulans  quatit  boslia  funem.  Sinon  gibt  also  vor,  dass 
er  nacb  der  Knlscbeidung  des  Kalcbas  von  den  Griechen  in  Haft 
gelialten  worden  ist. 

13G.  dum  vchi  clarcnt  si  forte  öedhsent']  Es  ist  die  Frage, 
ob  darenl  si  forte  oder  si  forte  dedissent  zu  verl)in(len  ist.  Zu- 
nächst ist  zu  beachten,  dass  dedissent  der  Conjunctiv  Fnturi  ex- 
acti  bleibt,  mag  man  es  nun  mit  dum  oder  mit  si  verbinden: 
bis  sie  abgesegelt  sein  würden,  oder  =  wenn  sie  etwa 
abgesegelt  sein  würden.  Hierin  Können  wir  also  kein  Merk- 
mal für  die  eine  oder  für  die  andere  Erklärung  finden. 

Wenn  man  nun  si  forte  dedissent  verbindet,  so  ergibt  sich 
der  merkwürdige  Gedaid\e,  dass  Sinon,  falls  etwa  die  Griechen 
schon  abgesegelt  sind,  wartet,  bis  sie  absegeln.  Diese  Ver])in- 
dung  erzeugt  also  einen  Unsinn,  wenn  man  nicht  dare  anders 
versteht  als  vela  dare,  z.  IJ.  ich  Iiielt  mich  versteckt,  bis  sie  ab- 
segeln würden,  wenn  sie  vielleicht  einen  Andciii  geopfert  haben 
würden,  so  dass  also  dedissent  =  morti  dedissent  wäre.  Aber 
diese  Erklärung  würde  auf  der  willkülniichen  Ergänzung  eines 
fremdartigen  Objecls  beruhen,  sie  ist  also  unmöglich. 

Im  anderen  Falle  ergibt  sich  ein  grammatisch  und  logisch 
vollkommen  richtiger  Sinn:  Ich  wartete,  bis  die  Griechen,  wenn 
sie  wirklich  den  Muth  hätten  ohne  die  vorangegangene  Opferung 
eines  Menschen  zu  Scliiffe  zu  gehen,  wirklich  abgesegelt  sein 
würden.  Val.  Fl.  VII,  272:  spes  et  via  sola  salutis,  quam  dederit, 
si  forte  dabit  würde  in  obliquer  Hede  ebenfalls  heissen  müssen: 
spem  et  viam  solam  salutis  esse  dicebat,  quam  dedisset,  si  forte 
daret. 

Es  ist  iiur  grammatische  Gonfusion,  wenn  man  mit  Festhal- 
lung  der  alten  Interpunktion  gegen  diese  Erklärung  einwendet: 
hac  ratione  minus  elegantes  effici  numeros.  Dagegen  sagt  Peerl- 
kamp   sehr   lichlig:    Hoc  pendet,    credo,   a  mora,    quam   in  pro- 
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iiuiiliando  post  vcia  facimus.  Fac  brevioroin:  iion  oHeiulfiit  mi- 
ineri!  Es  ist  dies  die  heillose  Verwirrung,  welche  glaubt,  <lass 
die  Caesur  nur  trennt  und  nicht  auch  verbindet,  wie  dies 
neuerdings  K.  Lehrs  sehr  richllg  bemerkt  hat.  Daher  der  Irr- 
thuin,  als  niüsste  die  rhylhmische  Caesur  auch  eine  graninialische 
Interpunktion  oder  Incision  herbeifidn-en,  während  gerade  dadurcli 
der  Vevs  in  zwei  zusaninicnhangslose  Thcilc  zerfallen  würde.  Diese 
Theorie  veranlasste  z.  B.  Naiick  \,  205  zu  der  sonderbaren  Ver- 
bindung: Sedes  ubi  fata  quietas  oslendunt,  illic  fas  regna  resur- 
gere  Troiae,  oder  I,  248:  Teucroruni  et  genti  nomen  dedit,  in- 
dem er  Teucroruni  von  dem  vorausgegangenen  sedes  trennt,  oder 
I,  299:  ne  fati  ncscia  Dido  finibus  arceret,  volat  ille  etc. 

Da  an  unserer  Stelle  die  (^aesur  weiblich  ist,  so  fällt  der 
Worlaccent  in  veja  mit  dem  ihythmischen  Accent  zusanjmen  und 
die  Cäsur  vi^rlcilit  dem  >Vortc  einen  l)esonders  scharfen  Ton. 
Folglich  muss  nach  dieser  starken  Hebung  der  Stimme  der  Accent 
der  folgenden  Worte  sich  senken  und  er  hebt  sich  erst  wieder 
in  dem  letzten  Worte  [!^  ^  \\  ^  j.  _  j.  ^  \  ^  ^  d)-  Der  gehobene  Ton 
erleichtert  daher  die  Verbindung  von  vela  und  dedissent,  ^vährend 
die  Verbindung  von  darent  si  forte  erleichtert  wird  durch  die 
gleichmässige  Senkung  des  Tones,  welche  in  der  Aussprache  dieser 
Worte  hervortritt. 

138.  diipUcis  natos]  Die  Lesart  duplicis  fiir  dulcis  gründet 
sich  hauptsächlich  auf  die  Autorität  des  cod.  Pal.,  in  welchem 
sich  indessen  duplicis  in  dulcis  corrigirt  findet.  Dass  indessen 
duplicis  von  einem  verbessernden  Grammatiker  herrührt,  zeigen 
die  Worte  des  Servius:  quidam  sane  noii  d  nie  es,  sed  duplices 
legerunt,  quia  dulces  leve  esset  et  commune  epitheton  liberorum. 
Schon  der  Conjunktiv  leve  esset  zeigt,  dass  hier  Servius  das 
Urtheil  eines  Grammatikers  wiederholt.  Was  nun  dieses  Urtheil 
selbst  betrifft,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  duplicis  für  ge- 
schmacklos halte.  Denn  es  wird  hierdurch  die  Wirkung  des 
Plurals  zerstört,  welche  hier  um  so  bedeutender  ist,  wenn  wir 
annehmen,  dass  Sinon  nur  einen  Sohn  zu  Hause  zurückgelassen 
hat.  Ferner  verlangen  üir  hier  ein  Urtheil  des  väterlichen  Her- 
zens, nicht  des  mathematischen  Verstandes.  Und  das  Epitheton 
dulcis  ist  so  wenig  trivial,  als  die  Liebe  des  Vaters  zu  seinem 
Kinde.  Wenn  der  Vater  sein  Kind  durch  ein  besonderes  Epi- 
theton rühmen  würde,  so  würde  dies  Anstoss  erregen  können 
wenn  er  aber  nur  sagt,  dass  ihm  sein  Kind  lieb  und  theuer  ist. 


—     310     —  [CoiniuL'ntiir 

SO  omnliiulcii  wir  hei  dein  Verluste  desselben  mit  dem  Vuler 
Mitleid.  Dieses  ist  aber  gewiss  nicht  so  stark,  wem)  der  Vater 
Ulis  nur  vorreehnet,  wie  viel  er  Kinder  gehabt  hat.  EI)cnso 
wie  hier  wird  das  (iemiith  angeregt  durch  das  Epitheton  dulcis 
IV,  53,  wo  Ann.i  zu  ihrer  Schwester  Pido  spricht:  iiec  dulcis 
luilos  Veneris  nee  praemia  noris'^  Oder  soll  hier  ebenlalls  dies 
ein  epilhelun  commune  sein'!' 

130.  quos  fürs  et  poenas  rcposccni]  Zunächst  ist  zu  be- 
achten der  adverbiale  Gebrauch  von  fors  =  forsitan  [Hand,  Turscll. 
II,  TlOi,  dami  die  Verhin<lung  fors  et  =  fortasse  etiam  =  viel- 
leicht sogar  Hand,  Turscll.  ibid.  711  sq.i,  (jua  poeiarum  formula 
oratio  j)rogredilur  ad  rem  o]»inione  conceplam,  sed  gravitate  et 
magnitudine  ampliorem.  Ita  l'ors  etiam  dixit  Val.  FL  IV,  620: 
fors  etiam  optatam  dabitur  contingere  pellem.  Ebenso  erklärt 
Servius,  dann  aber  lährt  er  lort:  alii  iungunt  forsel,  ut  sit  lorsan 
(forsit?)  Man  war  also  der  Ansicht,  dass  forsel  aus  forsiet  = 
forsit  entstanden  sei.  Da  sich  indessen  auch  forsaii  et  und  for- 
sitan et  lindet,  cf.  I,  203.  II,  506.  Georg.  IV,  118,  so  ist  an  der 
Verbindung  fors  et  =  etiam  nicht  zu  zweifeln,  cf.  XI,  49.  Fors 
findet  sich  V,  232.  VI,  535.  XII,  183,  forsit  nur  bei  Ilor.  Seil. 
I,  6,  49. 

Ferner  ist  zu  beachten  die  Construktion  reposcere  alijjuem 
ali(|uid,  wofür  Vergil  auch  rcp.  alqm.  ad  aliquid  gebrauchte,  aber 
mit  einiger  Verschiedenheit  des  Sinnes,  cf.  VIII,  495:  regem  ad 
supplicium  praesenti  Marte  reposcunt  =  sie  fordern  mit  Wall'en- 
gewalt  die  Auslieferung  des  Mezentius  zur  Bestrafung.  Die  erstere 
Construktion  dagegen  bedeutet:  sie  verlangen  von  Jemand  liusse 
zum  Ersatz  für  einen  anderen,  oder  sie  verlangen  von  Jem.  etwas 
zurück,  wie  VII,  606:  l'arlhos(]ue  reposcere  signa. 

141.  quod  le  .  .  .  oro]  =  Darum  bitte  ich  dich.  Ebenso 
VI,  363:  quod  te  .  .  per  genitorem  oro  .  .  eri[)e  ine  etc.  In  be- 
deutenden Fällen  leitet  quod  die  conclusio  ein,  wofür  in  der 
Prosa  (juare,  qiiamobrem,  (juae  cum  ita  sint  etc.  üblich  ist.  Vgl. 
Sey/ferl,  Schol.  Lal.  I,  71.  73.  Es  ist  also  unmöglich  quod  te  . .  . 
oro  hier  zu  erklären:  illud  autein  te  oro  sc.  miserere,  eine  solche 
Form  wäre  unlateinisch. 

142.  [jcr,  siqua  est  .  .  fides]  Aehnlich  Liv.  XXIII,  9,  2:  per 
ego  te  fili  quaecunque  iura  liberos  iungunt  parentibus  precor. 
Modificationen  Acn.  VI,  459.  X,  597.  903.  \\\,  56.^  Die  Worte 
conscia   veri  sind    gewiss   von  Sinon    absichtlich   gesprochen:    die 
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(jötter  wissen,  tlass  sein  Bericht  nielil  walir  ist,  dass  also  auch 
seine  Appellation  an  die  Gottlieit  nicht  ernst  gemeint  ist.  Die 
Troianer  aber  mnssten  hei  diesen  Worten  an  die  allwissende, 
Hecht  und  Uiu'echt  unterscheidende  (lottheit  denken.  In  der 
griechischen  Ouelle  des  Vergil  mochte  diese  amhiguitas  noch 
schärfer  hervortreten ,  in  welcher  wahrscheinlich  wie  hei  Quintus 
Sinon  unter  der  Eingehung  der  Juno  sprach:  "Hpr)  ^ap  eveTiveucev 
jLiefct  KGtpTOC  (XII,  373),  ein  Motiv,  \>elches  Vergil  für  seine  Zeit 
nicht  mehr  verwerlhen  konnte. 

144.  non  d/r/na]  =  indigna,  nicht  etwa  des  Sinon  unwür- 
diges, sondern  absolut  unwürdiges,  was  dem  Menschen  als  Men- 
schen nicht  \\iderl'ahren  sollte,  so  dass  also  derjenige,  welchem 
es  dennoch  geschieht,  Anspruch  hat  auf  die  Theilnahme  und  Hülfe 
seiner  Mitmenschen. 

145.  his  lacrhnis]  Kann  ich  m\v  nur  als  Dativus,  nicht  aber 
als  Ablalivus  denken:  Sinon  verdankt  in  der  That  sein  Leben  nur 
seinen  heuchlerischen  Thränen. 

cl  miserescünus  nitro']  Sie  waren  nicht  zufrieden  damit,  dem 
xMenschen  das  Leben  zu  schenken,  was  man  doch  höchstens  von 
den  Troianern  dem  Feinde  gegenüber  hätte  erwarten  dürfen,  son- 
dern sie  fühlten  sich  sogar  gerührt  und  empfanden  Mitleid  mit 
ihm  =  nitro  progressi  sunt,  ut  miserescerent.  'Denn  in  ultro 
liegt  immer  der  Begriff,  dass  man  eine  Linie  überschreitet,  inner- 
halb deren  zunächst  erwartet  wird,  dass  man  sich  halten  würde. 
Daher  ist  es  so  häufig  njit  lacessere,  adgredi,  oppugnare,  eruni- 
pere  verbunden  =  aus  der  Defensive  in  die  Offensive  übergehen, 
z.  B.  Nor.  Sat.  II,  5,  90:  dil'ficilem  et  morosum  offendet  garrulus 
ultro  =  der  Schwätzer  wird  sich  beim  Grämlichen  und  Mürii- 
schen  nicht  bloss  nicht  angenehm  machen,  sondern  noch  oben- 
drein ihm  Anstross  geben  und  ihn  ärgern.'  Heraeus  zu  Tac.  hisl^ 
\,  7.  Ganz  falsch  ist  die  Erklärung  des  ultro  von  Lindemaim  (zu 
Plaut.  Capt.  III,  4,  19):  nitro  ali(pnd  facere  dicitur,  (pii  non  ex- 
spectat,  dum  rogatur,  sed  ante  facit  nemine  impellente.  Damit 
fällt  von  selbst  der  Vorschlag  Iläckermanns  nach  misercscimus  zu 
interpunigren  und  nitro  zu  dem  folgenden  zu  ziehen.  Dagegen 
bemerkt  Servius  sehr  richtig:  ultro  autem  non  est  sponte,  nam 
iam  rogaverat,  sed  insuper  —  et  venit  ab  eo  quod  est  ultra  — , 
plus  enim  quam  rogaverat  (i.  e.  rogare  debebat)  praestiterunt. 
Vgl.  Quint.  XII,  421:  lOiiveKct  irpocppoveaic  juiv  dfov  ttoti  Tpuuiov 
ctcTu  oiye  Tiep  oiKTeipavTec. 
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Iki.  ipsc  .  .  .  /'n'(fmus\  Zur  Worlslelluiig  v<^l.  1,  195.  Pria- 
iims  lässt  «lein  Sinon  die  Fesseln  abnchincn,  >vie  wir  dies  auch 
auf  der  llischeu  T.ifel  nach  dem  \'organge  des  Leselies  scheu. 
Vgl.    U'clckcr,  Kpiseher  Cyeius  II,  244.   184. 

Woher  kommen  nun  diese  Fesseln  ?  Sind  es  etwa  noch  die  Fes- 
seln .  mil  wek'hen  die  (Irieehen  den  Sinon  angehlieh  zum  Opfer 
halten  festhalten  wollen?  Aher  er  sagt  ja  V.  134:  vincula  ru[)i. 
Wenn  also  Sinon  wirklieh  gefesselt  war,  so  dinfen  wir  diese  Worte 
nicht  in  übertragener  Bedeutung  =  entfliehen,  sondern  nur 
in  ihrer  eigentlichen  und  natürlichen  Bedeutung  erklären,  dass 
er  nändich  die  Fesseln  zerriss. 

Nun  sehen  wir  V.  57  wie  Sinon  von  Iliilen  vor  den  König 
geschlejipt  wird  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen.  Diese 
Situation  passt  vortrelllich  zu  146:  manicas  a((pie  arta  vincla. 
Und  damit  kein  Zweifel  bleibt,  dass  wir  hier  an  das  Zurückbinden 
der  llaiule  auf  den  Rücken  zu  denken  haben,  lieisst  es  sofort 
nach  der  Lösung  der  Hände  V.  153:  sustulit  cxutas  vinclis  ad 
sidera  palmas. 

Nun  aber  hatte  sich  Sinon  freiwillig  von  den  Hirten  fest- 
nehmen lassen  (59),  se  ignotum  venientibus  nitro  optulerat?  Wozu 
also  die  Fesseln?  Als  ob  die  Troianischen  Hirten  einem  Griechen 
hätten  veitrauen  können!  Mussten  sie  nicht  glauben,  dass  dieses 
Entgegenkommen  nur  Schein  sei,  um  bei  der  ersten  Gelegenheit 
ihnen  wieder  entwischen  zu  können?  Um  diesem  Falle  vorzu- 
beugen, banden  sie  den  Menschen,  obwohl  er  sich  leicht  hatte 
fangen  lassen.  Und  würde  die  Erbitterung  der  Troianer,  womit 
sie  jeden  Griechen  verfolgten,  sich  damit  begnügt  haben,  den 
Gefangenen  frei  neben  sich  einhergehen  zu  lassen?  Würden  sie, 
selbst  wenn  er  ihnen  in  Fesseln  aufgestossen  wäre,  diese  un- 
untersucht  und  ungeprüft  gelassen  haben?  Gesetzt  also,  dass  die 
Hirten  den  Sinon  gefesselt  gefunden  hätten,  was  ganz  unwahr- 
scheinlich ist,  so  würden  sie  immerhin  ihn  von  neuem  gebunden 
haben,  wenn  diese  That  auch  nur  in  der  Prüfung  der  vorhande- 
nen P'esseln  bestand. 

Aber  woher  wissen  wir  denn,  dass  die  Hirten  die  Ergebung 
des  Sinon  selbst  für  eine  freiwillige  hielten?  Etwa  weil  Aeneas 
V.  59  dieses  erzählt?  Kann  aber  denn  die  Erzählung  des  Aeneas 
nicht  dem  endlichen  Verlauf  der  IJegebenheit  vorgreifen?  Als  er 
vor  Dido  erzählte,  konnte  er  bereits  die  ganze  List  und  den 
Trug    des    Sinon    in    seinem    vollen    Umfang    übersehen,    warum 
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sollte  er  nicht  sofort  bei  der  Eiiifüliriiiiij  des  Siiioii  aiideuleii, 
dass  dessen  Gefangennahme,  wemi  auch  im  Augenblicke  der  Tb;il 
die  Troianer  sie  für  eine  unfreiwillige  hielten,  doch  in  Wirklich- 
keit eine  freiwillige,  d.  h.  List  und  Trug  war?  Und  dass  wir 
die  Worte  des  Aeneas  hier  in  diesem  Sinne  aullassen  müssen, 
zeigt  deutlicli  der  Zwischensatz:  iioc  ipsum  ut  strueret Tioiamque 
aperiret  Achivis.  Also  das  nitro  sc  oflerre  gehört  nicht  in  den 
Verlauf  der  erzählten  Begebenheit,  sondern  enthält  nur  die 
schliessllche  Wahrnehmung  des  Aeneas,  das  Endurtheil  über  diesen 
Vorfall. 

149.  Iiacc  ecUssere  vcra]  =  Hom,  IL  X,  384  etc.:  dW 
otTe  jLioi  TÖÖe  eirre  kwi  dipeKeujc  KaidXeHov.  Vgl.  Liv.  XXXIV, 
52,  3:  postquam  Romam  ventum  est,  senatus  extra  urbem  Quinclio 
ad  res  gestas  edisserendas  datus  est.  Dieses  Verbuni  scheint  dem 
staatsmännischen  oder  staatsrechtlichen  Stil  angehört  zu  haben, 
cf.  Liv.  XXVII,  7,  4.  XXII,  54,  8  (edissertando). 

150.  Quo\  Vgl.  Hör.  cp.  I,  5,  10:  (juo  mihi  lortunam,  si 
non  conceditur  uti? 

151.  quae  religio  cnit  fjiiae  machma  hellt?']  Vgl.  zu  V.  46 
und  17.  Neben  raachina  ist  religio  nicht  etwa  subjectiv  die 
cura  deorum  vel  rerum  sacrarum,  sondern  objectiv  und  zwar 
neutraliter  etwas,  welches  den  Charakter  der  Heiligkeit  hat, 
wie  z.  B.  Cic,  Verr.  iV,  §.  78:  hanc  tu  tantam  religionem  non 
perhorrescis  =  ein  so  heiliges  Götterbild?  Also  fragt  hier 
Priamus:  Was  ist  dieses  Pferd  für  ein  heiliger  Gegenstand  oder 
ist  es  etwa  eine  Kriegsmaschine?   Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  65. 

152.  clolis  insiructus]  Vgl.  Hom.  IL  IV,  339:  Kai  cu,  kw- 
KoTci  böXoici  KCKacjueve,  KepbaXeöqppov  etc.  üeber  KepbaXeö- 
qppujv  =  astutus  vgl.  Antenrielh  zu  Hom.  IL  I,  149. 

153.  ad  Sklera']  ^Die  sidera  oder  aeterni  ignes  —  cf.  III, 
599  und  IX,  429  —  sind  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Der  Sinn 
ist:  So  wahr  ihr  Gestirne  des  Himmels  den  Frevel  gesehen  liabt, 
der  gegen  mich  verübt  werden  sollte,  so  wahr  ist  es,  dass  ich 
befugt  bin,  mich  von  den  Griechen  völlig  loszusagen.    - 

Da  aber  die  Gestirne  des  Himmels  nicht  Zeugen  eines  sol- 
chen Frevels  gewesen  sind,  so  behält  Sinon  das  Recht,  sich  in 
\Xirklichkeit  von  den  Pflichten  gegen  die  Griechen  nicht  loszu- 
sagen. So  bewährt  sich  sofort  bei  diesen  ersten  Worten  Sinon 
als  dolis  et  arte  Pelasga  instructus'.     Ladewig. 

Mir  scheint   es  als   ob  Sinon   die   sidera  zu  Zeugen   anruft. 
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NM'klie  in  NValirhcil  um  hellen  Tage  nirlit  vorhanden,  also  aucli 
nicht  Zeugen  sein  kOinien,  so  wenig  als  die  arae  cnses  und  vitlae, 
welche  in  >>'irkrK  hkeil  auch  nicht  exislirten.  Also  verpllichtet 
sich  Sinon  auch  nicht  den  sidera  etc.  und  verletzt  ihr  nnnien 
nicht,  es  hleiht  seinerseits  non  violahile.  hnuierhin  verdient  hier 
Servins  Deachtung:  ad  sidera  =  in  allum,  ad  locuin  sideiuni, 
vel:  (juia  seujper  siuit  sidera^  elsi  die  solis  si»lendore  vincuntur 
(Vulg.  sidera,  set  solis). 

Die  Amphibolie  geht  durch  die  ganze  Rede  des  Sinon  hin- 
durch. Wenn  Sinon  sagt  fas  mihi  —  rcsolvere,  so  kann  er  lür 
sich  daruntei"  «lic  Lösung  des  Wrsprechens  verstehen,  welches  er 
den  Griechen  gegehen  hat;  sagt  er  fas  odisse  viros,  so  kaini  er 
darunter  sich  die  Troianer  denken;  mit  teneor  patriae  nee  legibus 
Ullis  ist  die  Beziehung  auC  das  neue  Vaterland  Troia  nicht  aus- 
geschlossen; ferner  hat  er  mit  onmia  ferre  sub  auras  si  qua  te- 
gunt  seine  Aufgabe  in)  Sinne,  die  im  Iloss  verborgenen  Helden 
an  das  Licht  zu  bringen;  endlich  deuten  die  Worte  servataque 
serves  Troia  fidens  und  si  vera  feram,  si  magna  rependam  für  den 
des  Verlaufs  kundigen  Leser  ganz  oITen  den  Doppelsinn  an,  dass 
Tn'ia  das  gegebene  Versprechen  nur  zu  halten  braucht,  wenn 
es  von  ihm  gerettet  ist  etc.,  was  aber,  wie  der  Leser  weiss, 
weder  jetzt  noch  fernerhin  der  Fall  sein  wird. 

Diese  Art  der  Amphibolie,  welche  durch  die  griechische 
Tragödie  besonders  ausgebildet  worden  war,  hatte  für  die  Alten 
einen  eigenthündichen  Heiz,  weil  sie  mehr  als  wir  an  Sophislik 
und  Rhetorik  Gefallen  fanden. 

L54.  non  violahile  numcn]  Denn  da  sie  jetzt  nicht  am  Him- 
mel sind,  so  ist  ilne  Gottheit  nicht  zu  verletzen.  Die  Troianer 
werden  durch  den  scheinbaren  Lrnst  der  Rede  gelauscht,  ^^ elcher 
in  et  non  violahile  etc.   besonders  schaiT  hervortritt. 

156.  viUacque  deum]  Denn  die  vitlae  sind  der  Gottheit  ge- 
weiht, für  welciie  das  Opferthier  bestimmt  ist. 

hoslia  ycssi]  i.  e.  nisi  fuga  ipse  nie  in  libertatem  vindicasseni. 
Was  fiu'  Jemand  bestimmt  und  sicher  ist,  kann  ge\\issermassen 
schon  als  geschehen  für  ihn  bezeichnet  werden.  In  der  Rrosa  ist 
dieselbe  Darstellung  möglich,  daher  Verbindungen  wie  z.  B.  Sali, 
lug.  31,  1:  niulta  me  dehortantur  a  vobis,  Quirites,  ni  Studium 
reip.  omnia  superet.    Zut7ipt.  §.  51 9. 

157.  sacrata  iura']  Die  Bande  des  Natur  rechtes,  welche 
uns  sofort    mit  der  Geburt   die  Verpllichtung  auferlegen,  für  das 
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Wolil  lies  Vatcrlaiules,    nie  zum  Verderben  desselbeii  zu  wirken, 
denn  patria  communis  est  parcns  omnium   nostrum.     Cic.  in  Ceti, 

I,  §.  17. 

161.  rcpcndairi]  Wie  gratiam  magnani  referre,  für  die  Scho- 
nung und  die  Aufnahme,  welche  ihm  Troia  gcwälirt. 

163.  impius]  Dieses  Epitheton  passt  für  Diomcdes  vorzüglich, 
weil  er  im  Kampfe  auch  die  Götter  nicht  schonte,  cf.  XI,  276  s(j., 
im  Gegensätze  zu  dem  dictum  des  Achilles  //.  I,  218:  öc  kg 
Geoic  eniTTeiÖriTai,  \x6Xo.  t    IkXuov  «utoö. 

Die  Parlikeln  sed  enim  gehören  zusammen  und  können  von 
einander  nicht  getrennt  werden  (cf.  zu  [,  19] .  Folglich  ist  zu 
construiren:  Sed  enim,  ex  quo  impius  Tydides  etc.  — ,  ex  ilio 
lluere  ac  retro  sublapsa  referri  spes  Danauni.  Gedanke:  die 
Macht  der  Griechen  beruhte  auf  der  Hülfe  der  Pallas.  Aber 
diese  Hülfe  war  nicht  dauernd.  Denn  seitdem  Diomedes  und 
Ulixes  sich  an  dem  Bilde  der  Pallas  vergingen,  seit  diesem  Augen- 
blicke ging  es  rückwärts  mit  dem  Glücke,  d.  h.  schwand  die 
Hülfe  der  Pallas. 

Es  wäre  unerhört,  wollte  man  sed  mit  dem  Hau[)l-  und  enim 
mit  dem  Nebensatze  verbinden  =  sed  fluxit  spes  Danauni,  Dio- 
medes enim  et  Ulixes  Minervam  offenderant.  Wenn  z.  B.  Sali. 
Cat.  20,  10  sagt:  Verum  enim  vero  victoria  in  manu  nobis  est: 
viget  aetas,  animus  valet,  contra  illis  annis  atcjue  diviliis  omnia 
consenuerunt,  wer  würde  hier  verbinden  wollen:  verum  victoria 
in  manu  nobis  est:  viget  enim  aetas  etc.! 

164.  scelenimque  invenlor  Ulixes]  Bei  Homer  erscheint 
Odysseus  noch  nicht  als  Ränkeschmied,  sondern  als  kluger,  um- 
sichtiger, erfinderischer  Held.  Diese  qppöviicic  verwandelt  sich  be- 
reits bei  den  Cyklikern  mehr  und  mehr  in  astulia,  wofür  die 
Ermordung  des  Palamedes  und  die  Führung  des  hölzernen  Bosses 
als  Hauptbelege  galten.  Bei  den  Tragikern  aber  wird  der  home- 
rische Held  innner  mehr  und  mehr  ein  verschmitzter  Wortheld 
und  Ränkeschmied,  der  Typus  eines  athenischen  Demagogen. 
Diese  Auflassung  war  den  Römern  am  bekanntesten  durch  die 
Dramen  eines  Livius  Andronicus  (Aiax  mastigophorus  und 
Teucer),  Ennius  (Aiax  und  Telamon),  Pacuvius  (Armorum  iudi- 
cium  und  Teucer),  Attius  (Armorum  iudicium  und  Eurysaces) 
und  C.  Julius  Caesar  Strabo  (Tecmessa).  Diese  Dramen  waren 
bei  den  Römern  natürlich  volksthümlicher  und  verbreiteter  als 
die  Homerischen  Gedichte,  welche  nur  einem  ausgewählten  Kreise 
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in  llom  bcKiiiiiil  ^eiii  koiiiilcii.  \^l.  Sehne iilcwin,  Einleitung  zu 
S(»pli.  riiilocl.  I».  2G. 

165.  Pdllad/ufn^  iNacli  dci"  Ilias  ilcs  Lcsilios  lioUen  Dioinedes 
nnil  Odysscns  das  Hildniss  der  l'allas  von  der  Uuv^  Tioia's  allein 
dnrrii  eigene  Kidinlieil,  nneli  Sophocles  in  den  AdKaivai  wav 
Odysseus  im  Einversländniss  nnl  der  Helena  und  der  Priesteiin 
Tlieano.  Sie  drangen  in  die  l'urg  ein  dui'eli  eiiu'u  Abzugsgraben: 
cieviiv  b'  e5u)Liev  ipaXiba  kouk  dßopßopov.  lud  Servius  i)cnierkl 
zu  unserer  Stelle:  Dioinedes  et  L'lixes  ut  alii  dicunt  cuniculis,  »iL 
alii  cloacis  ascciulerunl.  Vgl.  Welehcr,  Gr.  Trag.  I,  149;  Kp. 
Cvel.  II,  241. 

Naebdeni  Ileelor,  Meinnon,  Alexandrus  und  zuletzt  Eurypylos, 
die  Stützen  dei"  Troer,  gefallen  waren,  knü])r(c  die  Sago  die  Exi- 
stenz der  Stadt  an  das  (lülterbild  der  Atliena  Ilias,  welches  spater 
die  Städte  Siris,  Eueeria,  Eaviniuin  und  Hon»  zu  besitzen  glaubten, 
(T.  Strahl  M,  1,  4  p.  2l)4:  m\  fdp  ev  'Puu|a»,i  Kai  tv  Aaouiviuj 
Kai  €v  Aouxepia  Kai  ev  Ceipiiibi  'IXidc  'Aör|vd  KaXeiiai  üuc  eKei- 
0ev  KO|Liic0eica.  Aueh  die  Athener  und  die  Argiver  behaupteten 
das  in  Troia  vom  Himmel  gefallene  Palladion  (Höavov)  innerhalb 
ihrer  Mauern  zu  besitzen,  cf.  Paus.  I,  28,  0.  II,  23,  5.  Vgl. 
Riibino  p.  ^2  s(p[.   — 

Man  beachte,  wie  künstlich  Vergil,  ohne  sich  der  Figur  des 
cuvaOpoiCjiiöc  zu  bedienen,  den  Sinon  in  seiner  Darstellung  die 
Frevel  des  Uiixes  und  Diomedes  häufen  lässt:  nihil  sancti,  summa 
crudelitas,  nulla  religio! 

100.  filtere  ac  rctro  suhlapsa  referrf\  (jronov  bemerkt  zu 
Liv.  XXVH,  17,  4:  fluere  dicuntur  quae  sublabuntur,  non  con- 
^tant,  et  fluxa,  (piae  facile  dilabuntur,  ([uae  statum  et  firmitu- 
dinem  non  liabent.  Dieses  Dild  ist  in  Prosa  und  Poesie  sehr 
häuOg,  cf.  ISäf).,  Stil.  §.  131,  4.  Ovid.  met.  XV,  177:  nihil  est 
loto  quod  perstet  in  orbe,  cuncta  fluunt.  Vcrfj..W,  828:  simul 
bis  dictis  linquebat  habenas  ad  terram  non  sponte  fluens  =  hcr- 
ahgleiten,  für  delluere  ==  delabi. 

In  dem  Ausdruck  spes  sublai)sa  retro  refertur  finden  wii*  den 
Begriff  des  fluere  in  einem  anderen  Bilde  wieder  aufgenonunen, 
ähnlich  wie  Cic.  Marc.  §.  23  verbindet:  omnia  quae  dilapsa 
iam  diffluxerunt  (=  in  Verfall  geralhen  ist),  severis  legibus 
vincienda  sunt.  Mit  dem  Bilde  in  labi  ist  verwandt  der  Begrilf 
voivi.  Denn  olfenbar  ist  rctro  referri  nur  Umschreibung  für 
retro  revolvi.    Das  Bild,   welches  dem  retro  referri  oder  revolvi 
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zu  Grunde  liegt,  zeigt  uns  Hör.  Carm.  lil,  10,  10:  ne  currenle 
rota  funis  eat  retro,  Ep.  1,  18,  110:  neu  fluilein  dubiae  spe 
pendulus  liorae. 

Fast  wörtlich  stimmt  ül)erein  Georg.  I,  200:  sie  omnia  fatis 
in  peius  ruere  ac  retro  sublapsa  referri,  non  aliter  (|uam  qui  ad- 
verso  vix  llumine  lembum  reiuigiis  subugit,  si  bracchia  forte  re- 
misit,  atque  illum  praeceps  prono  rapit  alveus  amni,  wo  mit  ac 
retro  subl.  nicht  das  ruere  fortgeführt,  sondern  nur  bildlicli 
erlvlärt  wird,  denn  ruere  et  iabi  für  Jabi  et  ruere  (cf,  Liv.  Praef. 
§.  9)  ist  unmöglich,  da  die  Stufenleiter  labare,  Iabi,  ruere  oder 
praeceps  ire,  praecipitem  ferri  ist.  Peerlkamp's  Aenderung  in  peius 
fluere  ist  deshalb  nicht  nöthig,  al)er  auch  unmöglich,  da  fluere 
den  Zusatz  in  peius  nicht  verträgt,  wohl  aber  ruere. 

170.  fractae  vires]  Nicht  nur  die  Feinde,  sondern  in  Folge 
des  gebrochenen  Muthes,  der  wankenden  Zuversicht  der  Danaer, 
also  moralisch. 

Das  Kolon  aversa  deae  mens  fasst  die  bisher  ausgesproche- 
nen Urtheile  in  Eins  zusammen  =  denique  (mit  einem  Worte) 
aversa  deae  mens,  so  dass,  weil  in  dem  Allgemeinen  das  Beson- 
dere enthalten  ist,  das  letzte  Glied  den  Grund  des  Vorausgehen- 
den zu  enthalten  scheint.  Es  ist  dies  das  resultative  oder 
summative  Asyndeton,  worüber  Nägehhach,  Stil.  §.  200,  2  zu 
vergleichen. 

171.  ea  signci]  =  eius  rei  signa. 

7nonslris]  In  der  Prosa  ist  freilich  monstrum  nur  im  con- 
creten  Sinne  üblich  von  der  widernatürlichen  Erscheinung  selbst, 
dem  Ungeheuer,  dennoch  greift  Vergil  nur  auf  die  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  zurück,  wenn  er  es  liier  wie  III,  58  gleich 
ostentum  oder  prodigium  gebraucht,  cf.  Fest.  p.  138  (M.):  mon- 
strum, ut  Aelius  Stilo  interpretatur,  a  monendo  dictum  est,  velut 
moneslrum.  Item  Sinnius  Capito,  quod  monstret  futurum  et  mo- 
neat  voluntatem  deorum.  Quod  etiam  prodigium,  velut  prae- 
dictum  et  quasi  praedicium,  quod  praedicat  eadem,  et  portenlum, 
quod  portendat  et  significet. 

Triionici]  Substantivisch  wie  II,  22Q  Tritonis.  Bei  Homer 
heisst  Pallas  ebenso  TpiTOfeveia,  Hym.  28,  4:  TpiTOfevric,  wie 
Hijm.  10,  1:  KuTTpOYevf]C  KuGepeia.  Die  römische  Auffassung 
leitete  das  Wort  ab  von  dem  See  Triton  oder  Tritonis  in  Libyen, 
welcher  mit  dem  Mittelmeer  in  Verbindung  stand,  cf.  3Iela,  I, 
7,  4.    Die  Griechen  dagegen  erkannten  in  dem  Worte  Triton  vor- 
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wicgoiul  (MiiiMi  \V;iI(ll»;i(li  hei  Alitlkoiueiiac  in  IJooolioii.  If'clckcr, 
Proni.  jt.  2^2  uiiil  Prellcr ,  Cr.  M.  I,  148  vorsiirlicn  die  Krklä- 
ning:  Trilogeneia  deute  nnf  einen  rrsi)iMing  ;uis  dem  Wasser, 
d.  !).  ans  dem  Okeanos,  aus  welchem  nach  Homer  alle  Dinge  und 
alle  Gölter  entsprungen  sind.  Nach  dieser  Deutung  würde  in- 
dessen das  Kpilheton  nichts  lU^slimmtes,  Kinzelnes  unterscheiden 
und  könnte  von  jeder  Gottheit  gehraucht  werden.  Da  es  nun 
Ihjmn.  28,  4  heisst:  TpiTOYevfi,  ti^v  auToc  eYeivaio  iLUiTieTa 
Zeuc  cejuvfic  €k  KecpaXfic,  so  ist  die  Erklärung  älterer  Gramma- 
tiker, Tritogeneia  hedeute  '  Hauptgehorne',  weil  ipiTuu  im  Kreti- 
sclien  =  KeqpaXi'i  sei,   nicht  sofort  ahzuweisen. 

172.  arserc^j  Kaum  hatte  man  das  Dild  in  das  Lager  gc- 
hracht,  als  plötzlich  etc.  In  diesem  Falle  ist  in  der  Prosa  das 
•Asyndeton  nicht  ühlich,  sondern  der  das  neue  Ereigniss  verkün- 
dende Satz  wird  immer  mit  cum  und  Indicativ  odei'  durch  et, 
ac,  atque  eingeführt,  cf.  Madvig,  Ej).  crit.  ad  Orellium  p.  75  sq. 
Die  Anknüpfung  durch  eine  Copula  ist  im  Griechischen  vorherr- 
schend, cf.  Tlnic.  I,  50:  fibii  be  \\v  6i|je  Kai  eTTeTTaiuuvicTO  au- 
ToTc  ujc  ec  eTTiTrXouv  Kai  oi  KopivGioi  eHarrivric  TTpu)LAvav  eKpoO- 
OVTO  =^  Apul.met.  I,  11:  Gommodum  quieveram  et  repentc  im- 
pulsu  maiore  quam  ut  latrones  crederes  ianuae  reserantur. 

173.  lu?ninibns  arrecfis^j  Da  arrigere  comas,  pectora,  squa- 
mas,  aures  immer  hedeutct  in  die  Höhe  richten,  empor- 
slräuhen,  hald  als  Aeusserung  der  Furcht  oder  des  Schreckens, 
hüld  des  Zornes,  so  hahen  wir  auch  hier  unter  arrigere  lumina 
uns  das  Flmpor-  oder  Aufreissen  der  Augcidider  zu  denken. 
Damit  vgl,  XU,  251:  arrexßre  animos  Itali,  und  XI,  452:  arrectac 
stimulis  haud  mollihus  irae. 

174.  sahusque  sudor']  =  heisser  Seh  weiss,  im  Gegen- 
satz zu  gelidus  sudor,  welcher  nur  Entsetzen,  nicht  zugleich  Zorn 
und  Unwillen  verrälh.  Folglich  ist  Peerlkanjp's  salsus  umor  hier 
iiinnöglich.  Und  wenn  es  in  der  verwirrten  Note  des  Servius 
heisst:  indicinm  commoli  nuniinis  fuisse  dicitur,  ne  forte  alter 
in  simulacro  humor  intelligeretur,  so  wird  durch  allci-  nur  eine 
andere  Entstehung  des  sudor  als  die  ehen  angedeutete  (commo- 
tione  vel  labore  animi  ortus)  bezeichnet,  nämlich  umor  atllapsus 
exlrinsecus,  nt  siidorem  videretur  imitari,  cf.  Cic.  de  div.  \\ 
%.  58.  Es  ist  also  nicht  voreilig  aus  dieser  Note  zu  schliessen, 
als  habe  Servius  salsus  umor    in  seinem  Exemplare  vorgefunden. 

175.  parmamque  ferens\    Erscheint    uns  matt.     Aus  diesem 


Aen.  II,  172—178.]  —     319      — 

r.riHide  conicirle  aiicli  Pecrikanip:  parinam  (lualiens.  Warum 
nicht  lieber  parnianique  ciens?  Indessen  ist  unser  Gefülil  in  sol- 
clien  Fallen  sehr  Iriigeriscli,  cf.  Cic.  Lad.  §.  37:  Eliamne  si  te 
in  Capitolium  faces  ferre  vellet?,  wo  wir  olTenbar  nach  unserem 
Gefühl  iaculari  etc.  erwarten  diirfen. 

178.  omina  ni  repeiant]  Der  Ausdruck  oniina  repetere  deutet 
auf  eine  römische  Sitte,  cf.  Liv.  XXII,  1:  magistralus  auspicium 
a  domo,  puhlicis  privatisque  pcnatihus,  votis  rite  in  Capitolio  nun- 
cupatis,  secuni  ferre.  Wenn  nun  nach  Abzug  des  Heeres  die 
Auspicien  sich  nicht  als  sicher  (Liv.  VIII,  30:  in  Samnium  in- 
ccrtis  itum  auspiciis  est  .  .  Papirius  dictator  a  pullario  monitus 
cum  ad  auspicium  repetendum  Romam  proficisceretur  etc.)  oder 
zuverlässig  erwiesen  [Liv.  X,  40:  pullarius  auspicium  mentiri 
ausus),  so  musste  der  Magistrat  auf  römisches  Gebiet  zurück- 
kehren, um  die  Auspicien  von  Neuem  anzustellen  (auspicium  re- 
petere).    Vgl.  Hist.  Quellenb.  II,  1,  100. 

Schwieriger  ist  die  Erklärung  des  numen  reducere.  Ladewig 
sagt:  ^Bezeichnen  nun  die  Worte  omina  repetere  die  wiederholte 
Anstellung  der  Auspicien,  so  wird  durch  numen  reducere  das  Re- 
sultat jener  Handlung,  die  Versöhnung  der  Gottheit,  bezeichnet. 
Ungewöhnlich  ist  davon  allerdings  der  Ausdruck  numen  reducere, 
allein  da  man  die  Auspicien  vor  dem  Auszuge  ins  Feld  anstellte, 
um  cum  diis  auszurücken,  so  kann  von  dem  Heere,  das  nach 
Hause  zurückgekehrt,  die  erzürnte  Gottheit  versöhnt  und  für  fer- 
neren Beistand  im  Kriege  gewonnen  hat,  bei  dem  neuen  Aufbruch 
gesagt  werden:  numen  reducit'^).  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass 
diese  Erklärung  die  Umstellung  von  V.  179  nach  183  voraussetzt, 
welche  Büchner,  Progr.  des  Gymn.  zu  Schwerin  1866  p.  12  sq. 
vorgeschlagen  hat.  Ohne  diese  Umstellung  wäre  diese  Erklärung 
ganz  unhaltbar,  da  Vergil  numen  avehere  carinis  =  voluntatem 
divinam  avehere  carinis  nimmermehr  gesagt  haben  kann.  Es 
muss  also  die  Erklärung  von  Ladewig  fallen,  sobald  die  Umstel- 
lung von  V.  179  als  unnölhig  erwiesen  ist.  Und  dies  scheint  mir 
möglich  zu  sein.     Die  Griechen  erhalten  von  Calchas  den  Befehl: 


'c 


1)  Sich  selbst  in  Argos  zu  sühnen;  2)  das  Palladium  nach  Argos 


1)  Aehnlich  erklärt  Henry:  sali  back  hither  with  the  same  good- 
will  and  approbation  of  the  Goddess  with  wliicli  they  have  now  sailed 
for  Greece  —  obtain  her  authority  for  Coming  back,  even  as  they  have 
now  departed  and  sailed  away  in  obedience  to  her  Orders.  Aber  beide 
Relativsätze  enthalten  eine  willkührliche  Annahme. 
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mil/iiiiehiiHMi  iiiid  ilorl  zu  sühnen;  3)  uiilertlessoii  das  liölzernc 
Hoss  der  verlotzleii  (lOllhoit  zu  weihen;  4)  schliesslich  von  Argos 
nacli  Troia  zurückzukelueu  und  das  gesühnte  Palladium  mit  sich 
zu  führen.  Die  Sühnung  soll  also  eine  doppelte  sein:  sie  geschieht 
durch  eine  Ueinii;ung  des  Heeres  und  Veisöhnung  der  Göttin  in 
Argos  und  dincli  ein  neues  AVeihegeschenk  zu  Khren  der  Pallas. 
Nur  nuiss  man  den  Irrlhum  von  sich  fern  hallen,  als  oh  nunien 
reducere  neben  oniina  repelere  hedeulen  könne  =  lunnen 
Troianis  reslituere.  Kinen  solchen  Hath  konnte  Calchas  nicht 
gehen,  weil  dann  jedei*  weitere  Keldzug  gegen  Troia  nutzlos  ge- 
wesen wäre,  da  an  den  Besitz  des  l'alladiunis  für  die  Troianer 
die  Existenz  und  das  Wohl  ihrer  Stadt  geknüpft  war. 

Es  darf  nicht  auflallen,  wenn  Calchas  verlangt,  die  Griechen 
sollten  von  Argos  bessere  omina  sich  liolen,  die  nur  durch  Süh- 
nung der  Gottheit  erreicht  werden  können,  und  zugleich  das  Pal- 
ladium von  dort  wieder  mit  sich  führen,  ohne  dass  voriier  er- 
wähnt wird,  wie  oder  dass  überhaupt  das  Palladium  nach  Argos 
gelangte.  Denn  dieser  Gedanke  wird  eben  V.  179  für  sich  selbst- 
ständig ausgesprochen  und  besonders  betont:  und  sie  sollen  von 
dort  das  Palladium  wieder  (gesühnt)  mitnehmen,  welches  sie  jetzt 
über  das  Meer  auf  ihren  SchilTcn  mit  sich  geführt  haben  =  omina 
repetant  Argis  numenque  navibus  avectum  reducant. 

Endlich  ist  in  repelere,  folglich  auch  in  reducere  nicht  nur 
ein  terminus  a  (pio  (i.  e.  Argis),  sondern  auch  ein  terminus  quo 
oder  quem  ad  locum,  i.   e.  ad  Troiam,  enthallen. 

Dass  numen  in  Verbindung  mit  den  sinnlichen  Ausdrücken 
navibus  avchere  und  reducere  nur  etwas  Sinnliches,  d.  h.  das 
Götterbild  der  Pallas,  also  das  Palladium  bedeuten  könne,  davon 
haben  wir  bereits  oben  in  der  Note  zu  I,  447  gesprochen. 

Diese  Erklärung  gibt  dem  omina  rep.  eine  bestimmtere  und 
lässt  dem  reducere  und  avehere  seine  natürliche  Bedeutung,  end- 
lich macht  sie  eine  Umstellung  von  V.  179,  was  doch  immer  nur 
ein  gewaltsamer  Ausweg  wäre,  ganz  unmöglich. 

179.  curvis  carinis]  Nachahmung  des  Homerischen  vriuci 
Kopujviciv. 

180.  quod  petiere  Mycenas  etc.']  Vgl.  Cic.  de  Fin.  I  §.23: 
quod  vero  securi  percussit  filium,  privasse  se  etiam  videtur  multis 
voluptalibus.  In  diesem  Pralle  erscheint  der  Haupt-  oder  Nach- 
satz logisch  eigentlich  als  ein  von  einem  ausgelassenen  Sa  tze 
regierter  Nebensatz  =  lioc    eins   modi   est   ut   privasse   sc   etiam 
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videadir,  oder  =  hoc  eo  consilio  fcccrunt,  iit  arma  deosque  pa- 
rent  comites.  Ueber  diese  Ellipse  vgl.  Nägelshach,  Stilistik  §.  184. 
Natürlich  kann  hier  von  einer  Ellipse  nur  insofern  die  llede  sein, 
als  man  die  lateinische  Eorni  mit  unserer  AufTassungsweise  ver- 
gleicht. Die  dei  werden  comites,  wenn  sie  gesühnt  sind  und  den 
Griechen  wieder  ihre  Gnade  schenken  sacris  rite  peractis.  Der 
Plural  spricht  im  generellen  Sinne  von  der  Gottheit  überhaupt, 
während  nacli  dem  Zusammenhang  es  sich  offenbar  zunächst  nur 
um  die  Sidmung  der  Pallas  Atliene  handelt. 

182.  ita  digerit  omin(f\  ==  Ovid.  met.  XII,  21:  atque  novem 
volucres  in  belli  digerit  annos  (i.  e.  Calchas),  i  e.  interpretando 
vel  augurando  singulis  annis  singulas  aves  adsignat  =  ex  avium 
numero  belli  annos  auguratur.  Bei  Vergil  sehen  wir  indessen 
aus  der  Erzählung  nicht,  dass  einzelne  oder  besondere 
omina  auf  besondere  Ereignisse  vertheilt  oder  diese  nach  jenen 
gedeutet  werden.  Wir  können  also  nicht  erklären:  er  vertheilt 
die  Vorbedeutungen  =  er  gibt  an,  in  welcher  Reihenfolge  nach 
der  Bestimmung  der  omina  Alles  geschehen  müsse.  Es  ist  viel- 
mehr wahrscheinlich,  dass  Vergil  digerere  (=  ordnen)  geradezu 
gebraucht  für  auslegen,  deuten.  Es  scheint  mir  nämlich,  als 
ob  in  ita  digerit  omina  die  Vorstellung  von  eo  verlit  omina 
enthalten  ist.  Denn  die  omina  waren  an  und  für  sich  tristia, 
Calchas  aber  versteht  es,  das  Unglück,  welches  sie  drohen,  von 
den  Griechen  ab-  auf  die  Feinde  zu  wenden,  natürlich  durch  dip 
Massregeln  (ita) ,  w  eiche  er  die  griechischen  Führer  ergreifen 
lässt.  Darum  ruft  V.  190  Sinon :  di  prius  omen  in  ipsum  con- 
vertant,  ähnlich  wie  bei  SUius  II,  54  die  Soldaten  des  Ilannibal: 
effundunt  gemitus  atque  omina  tristia  vertunt  in  stirpem  Aenea- 
dum.  Das  Verbum  digerere  oder  disponere  bezeichnet  ferner  die 
List  und  Schlauheit  des  Calchas,  mit  welcher  er  seinen  Plan 
ausdenkt  und  zur  Ausführung  bringt.  Und  während  verlere  nur 
von  der  precatio  oder  religio  gebraucht  wird  (cf.  aliquid  in  re- 
ligionem  vertere),  so  enthält  digerere  mehr  als  dies,  nämlich  eine 
wohl  durchdachte  Massregel. 

183.  monitt]  Natürlich  von  Calchas.  Also  ist  das  Folgende 
ein  Theil  der  soeben  erwähnten  Thätigkeit  des  Calchas  (ita  di- 
gerit omina).  Sinon  hatte  zunächst  nur  den  äusseren  Plan  der 
Achäer  mitgetheilt,  dann  hatte  er  hinzugesetzt,  dass  dieser  auf 
dem  Ralhe  des  Priesters  beruht.  Jetzt  eröffnet  er  die  Voraus- 
setzungen,  von   welchen   das   Gelingen   des   Planes   abhängig   ist. 

"Woidnor,  Comm.  zu  Verg-.  Aeneis.  21 
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Damit  ist  or  hfi  dem  Punkte  augelanyl,  welcher  «las  Interesse  der 
Troianer  am  meisten  in  Spannung  hält. 

185.  hanc  tarnen^  =  et  eam  quideni  inmensam  etc.  Da- 
durch unterscheidet  sich  haue  tarnen  wesentlich  von  hanc  V.  183. 
Durch  diese  Verschiedenheit  aher  \Nird  die  Wiederholinig  <ler- 
seli)en  Form  im   Versanfang  wenigstens  erträglich. 

18(3.  cacloquc  cducerc]  Veher  den  Dativns  vgl.  zu  I,  120  n. 
11,  460:   turrim  suh  aslra  educlam. 

188.  anüqua  si/h  rcliffiunc^  Der  Dericht  des  Sinon  halte  sehr 
viel  Wahrscheinlichkeit.  Denn  das  Pferd  sollte  offenhar  ein  Er- 
satz sein  für  das  geraubte  und  verletzte  Palladium.  Wurde  dieses 
nun  von  den  Troianern  in  die  Stadt  gebracht  und  rite  verehrt, 
so  musste  es  dieser  ebenso  viel  Schutz  verleihen  als  das  frühere 
Palladium.  Ks  lag  also  im  Interesse  der  Achäer,  das  Pferd  so 
gewaltig  gross  zu  hauen,  dass  es  die  Troianer  nicht  in  ihre  Stadt 
bringen  könnten.  Wenn  vollends  diese  das  donum  Minervae  ver- 
letzten, so  wiesen  sie  dieses  neue  Palladiimi  von  sich  ab  und 
luden  ein  i>iacnlum  oder  nefas  triste  auf  sich,  was  nur  den  Grie- 
chen nützlich  sein  konnte,  welche  unterdessen  glaubten  die  Gott- 
heit versöhnen  zu  können.  Nach  diesem  Zusammenhang  erwartet 
man  V.  189  nicht  nam  si  vestra  manus  etc.,  sondern  iam  oder 
iam  vero  si  vestra  manus  violasset  (=  Conj.  Fut.  exacti)  dona 
Minervae  etc.  Denn  Sinon  berichtet  die  Nachtheile,  welche 
die  Achäer  den  Troern  durch  den  gewaltigen  Bau  zuzufügen  ge- 
dachten. Bezeichnen  wir  diesen  Gedanken  als  das  Allgemeine 
(=  A),  so  sind  die  beiden  besonderen  Nachtheile,  welche  erwähnt 
werden  [a  -\-  h),  in  A  enthalten.  Es  findet  also  von  a  zu  /; 
(V.  189)  eine  Conitinuilät  des  Zusammenhangs  statt,  und  zwar 
haben  wir  einen  Lebergang  von  einer  species  zur  andern  inner- 
halb des  nämlichen  genus,  wobei  die  zweite  species  als  besonders 
^vichlig  und  bedeutend  von  der  ersten  unterschieden  werden  soll. 
Dieser  Uebergang  aber  wird  in  der  Prosa  mit  iam,  iam  vero, 
vero,  iam  porro,  porro  gegeben.  Vgl.  M.  Seyffert,  Scholae  lat. 
I,  §.  23.  Dennoch  wäre  es  ein  grober  Irrthum,  wollte  man  an 
unserer  Stelle  iam  für  nam  schreiben.  Diese  Partikel  führt  hier 
sehr  passend  die  Figur  der  occupatio  ein  (cf.  Seyffert,  ibid.  §.  22), 
welche  die  exceplionelle  Bedeutung  des  ärgsten  Nachtheils  weit 
mehr  in's  Licht  setzt,  als  die  schlichte  und  einfache  Partikel  der 
steigernden  Aufzählung  (iam).  Der  Gedanke  ist  also;  denn  das- 
jenige,  was   ich  jetzt  erwähne,   ist  so  schrecklich,   dass   i'ch   mir 


^ 
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CS  nicht  einmal  auszuspreclien  getraue,  \venn  ihr  nämlich  gar  das 
Pferd  feindlicli  angreifen  und  verletzen  würdet,  dann  wäre  der 
Untergang  Troia's  unahwendhar.  Am  meisten  Aehiiliciikeit  mit 
unserer  Stelle  hat  Cic.  in  Verr.  V,  §.  158:  nain  quid  ego  de 
P.  Gavio  Consano  municipe  dicam  iudices?  aut  qua  vi  vocis,  qua 
gravitate  verborum,  quo  dolore  animi  dicam?  Darauf  folgt  die 
Erzählung,  welche  Cicero  unter  den  Verbrechen  des  Verres  an 
dem  Leben  römischer  Bürger  ganz  besonders  auszeichnet. 

189.  dona  3/inervae]  Der  Plural  soll  die  ausserordentliche 
Grösse  des  Geschenkes  andeuten.  Oder  ist  der  Plnralis  generell 
=  dieses  wie  jedes  andere  Geschenk  der  Minerva? 

190.  timi  magnum  exit'mm\  Die  Trennung  des  Subjects  von 
seinem  Prädikate  durch  den  Zwischensatz  ersetzt  die  Figur  der 
dTTOCHjuTTiicic,  odcr  reticentia,  qua  supprimimus  ea,  quae  di- 
cturi  videmur,  quod  aut  turpia  aut  invidiosa  aut  alioqui  nohis 
gravia  dictu  sunt.  Aquila  §.  5.  Die  Redner  gebrauchen  diese 
Figur,  um  dadurch  die  Phantasie  des  Hörers  anzuregen  und  zu 
spannen,  dann  aber  pflegen  sie  doch  in  anderer  Form  den  unter- 
drückten Gedanken  vorzubringen,  cf.  Bern,  de  cor.  §.  3:  ou  Yotp 
ecTiv  icov  vOv  ejuoi  ific  Tiap'  ujuujv  euvoiac  biajuapieiv  köi  toutuj 
jur]  e\eiv  Tf]v  Tpacpnv,  d\X'  ejuoi  |uev  —  ou  ßoi3\ojuoi  bucxepec 
eiireiv  oubev  dpxöjuevoc  xoO  Xötou,  outoc  V  6k  Tiepioudac  jaou 
KaxriYOpeT. 

lieber  die  Sitte  der  römischen  averruncatio  vgl.  Erkl.  zu 
Hör.  Carm.  I,  21,  15.  Auf  derselben  Anschauung  beruht  die 
römische  Todesweihe,  cf.  Liv.  VHI,  9. 

193.  idlro  Asiam  .  .  Ventura??}']  Sollte  nicht  etwa  die  Quelle, 
welche  Vergil  hier  benützte,  auf  den  Feldzug  der  Perser  gegen 
Griechenland  haben  hindeuten  wollen?  Dass  und  wie  man  die 
Troianische  Sage  mit  den  Verwicklungen  Asiens  und  Griechen- 
lands in  früher  Zeit  in  Verbindung  brachte,  zeigt  He?od.  I,  3 — 5. 
Die  Troianer  brachten  das  Pferd  in  die  Stadt  und  Asien  führte 
später  wirklich  einen  Angrifl'  auf  Hellas  aus.  Wollte  etwa  der 
Dichter  diesen  Doppelsinn  in  die  Worte  des  Sinon  legen?  Oder 
versteht  der  römische  Dichter  darunter  die  Feldzüge  Roms  in 
Griechenland,  da  ihm  Rom  das  neu  entstandene  Troia  ist?  Vgl.  I, 
283  sq.  VI,  839:  eruet  ille  Argos  Agamemnoniasque  Mycenas, 
ipsumque  Aeaciden,  genus  armipotentis  Achilli,  ultus  avos  Troiae, 
templa  et  temerata  Minervae. 

195—198:    '^Egregium    epiphonema    sentenlia    inclusum   ad 

21* 
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miseralionom  julcoinmoilala  \  Heyne.  Mii  liis  (|iio(jnc  sol)rie- 
talcin  \  (Miiilii  atlmii'or'.  Poorlkaiiip.  Aeneas  srlilicssl  die  Er- 
zälilung  von  der  Lisi  iiiul  dem  Ijetriig  des  Siiion  ab  dnrcli  eine 
exclamalio  oder  deploralio,  indem  er  lieklagt,  dass  Troia,  welches 
dem  AngrilT  dei-  slärksleii  imd  tapfersten  Helden  gliicklieli  wider- 
stand, scldiesslieli  der  fei<;(Mi  Lisi  eines  Sinon  erlai;  (ab  adinnctis 
personae^.  Aebnlieb  ist  diese  Figur  ansgefiihrt,  wenn  auch  nicht 
so  kurz  »md  seblagcnd,  l)ei  C/c.  Verr,  V,  §.  97:  pro  di  inmor- 
tales!  piraticns  myoparo,  cum  injteiii  popnli  IL  nomen  ac  fasces 
essenl  Svracnsis,  nsrine  ad  formn  Svracnsanum  et  ad  omnis  cre- 
pidines  urbis  acccssit:  ({uo  ne«iue  Cartliaginiensium  gloriosissimae 
classes,  cum  mari  plnrinnnn  jjoterant,  mnitis  bellis  sacpe  conatae 
un(fu.am  adspirare  potneruni ,  necjiie  popnli  IL  invicta  ante  te 
praetorem  gioria  iila  navalis  nnipiam  tot  Pnnicis  Siciliensibnsque 
bellis  penelrare  ^xtlnit,  qni  btcns  einsmodi  est,  nt  ante  Syracu- 
sani  in  moenibns  suis,  in  urbe,  in  foro  hostem  aiinalum  ac  vi- 
ctoreni  quam  in  porlu  nllam  lioslinm  navem  viderint!  Hie  te 
])ractore  praedoninii  navienlae  j>ervagatae  sunt,  quo  Athcniensiuin 
classis  sola  post  bominum  mcmoriani  trecentis  navibus  vi  ac  multi- 
tndine  invasit,  cpiae  in  eo  ipso  portu  loci  ipsins  natura  victa  afqne 
superata  est. 

AVäln-end  so  der  Iledner,  durch  Hänfiuig  der  L.egcnsälzc  die 
Indignation  des  Hörers  bis  zum  liöchstcn  Grade  steigert,  weiss 
der  Dichter  duicli  kurze  und  bestimmte  Vcigleichungen  fndigna- 
ti(.n  gegen  Sinon  und  zugleich  Mitleid  für  Troia  zu  erwecken. 
Die  ruhige  Appellation  an  das  Mitleid  ist  hier  um  so  passender, 
da  nun  die  Erzählung  fortschreitet  zum  XÖTOC  TpaTiKioTaioc:  der 
Ueberwältigung  Troias  dürr  h  höhere  un.d  stärkere  Mächte  als  dass 
menschliche  Kraft  und  menschliche  Weisheit  dagegen  Widerstand 
zu  leisten  vermochten.  Schliesslich  erwähnen  wir  noch  das  ge- 
sunde und  vernünftige  Urtheil  des  Cornificius  (IV,  §.  22)  über 
die  Figur  der  exciamatio:  hac  exornalione  si  (loco)  utemur  raro 
et  cum  rei  magnitudo  postulare  videbitur,  ad  ((uam  vo- 
lemus  indignationem  animum  auditoris  adducemus. 

199  —  233:  Sehieksal  des  Laokoon,  Entschluss  der 
Troianer. 

L  Der  I'pilog  des  vorausgehenden  Abschnittes  räumt  der  List 
des  Sinon  ihre  volle  Wichtigkeit  ein:  Troiani  adhuc  invicti  dolis 
lacrimisque  coactis  capti  sunt.  Der  Trug  des  Sinon  war  also  ent- 
scheidend.   Aber  auf  diese  Weise  allein  konnte  und  durfte  Troia 
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nicht  falleil').  Denn  hätte  nur  Menschenlist  die  allherühnile 
Götterstadt  in  Stauh  und  Asche  gestürzt,  so  wäre  ihr  Schicksal 
allerdings  heklagens\A  erth  und  die  Kunde  davon  interessant 
gewesen,  aher  tragisch  und  erschütternd  wäre  sie  nicht. 
Das  Tragische  nämlich  fanden  die  Alten  vorzugsweise  in  dem  un- 
glücklichen Kampf  menschlicher  Klugheit,  Weisheit  und  Tapfer- 
keit gegen  die  unsichthar  waltende  Macht  des  Schicksals  oder  der 
höheren,  dem  31en3chenauge  verljorgenen  Weltordnung.  Es  musste 
also  zu  der  Uehcrlistung  noch  ein  Kreigniss  hinzukommen,  wel- 
ches seiner  Natur  und  seiner  Wirkung  nach  mächtiger  (malus) 
und  erschütternder  war  (multo  magis  tremendum),  eine  Gewalt, 
der  die  Troianer  endlich  erliegen  mussten  (miseris),  wenn  sie 
auch  mit  allen  Kräften  dagegen  kämpfen  mochten.  Würde  diese 
Scene  nicht  folgen  und  Troia  dem  Sinon  sofort  in  die  Hände 
fallen,  so  würden  wir  die  Troianer  der  Kurzsichtigkeit  oder 
der  ü eherstürz ung  hescliuldigen;  nun  aher,  da  sie  der  su- 
prema  necessitas  erliegen,  köninui  wir  ihnen  unser  Mitleid  nicht 
versagen. 

Den  tragischen  Kampf  menschlicher  Weisheit  gegen  die  Ueber- 
macht  des  Schicksals  stellt  nun  die  Laokoon- Scene  in  scharfen 
Umrissen  dar.  Die  Erzählung  selbst  hat  einen  dunklen,  räthsei- 
haften  Hintergrund.  Denn  plötzlich,  ohne  dass  \\eiter  eine  Schuld 
des  Laokoon  erwähnt  wird,  erscheinen  die  Schlangen  und  über- 
wältigen den  scharfblickenden  und  standhaften  Mann  mit  seinen 
beiden  Söhnen,  und  Niemand  weiss,  welche  Gottheit  diese  wun- 
derbaren, schrecklichen  Feinde  gesandt  hat.  Dieses  Dunkel  zeigt 
uns  das  Unergründliche  der  im  Verborgenen  wirkenden,  höheren 
Macht.  Bei  Quintus  Smyrnaeus  dagegen  ist  es  Pallas  Athene, 
welche  den  Priester  in  Wahnsinn  versetzt,  ähnlich  wie  im  Aias 
des  Sophocies,  und  schliesslich  das  Schlangenpaar  über  ihn  sen- 
det. Diese  Erklärung  kennt  auch  Vcrgil,  aber  ohne  den  diniklen 
Schleier  völÜg  zu  lüften,  deutet  er  diese  Sage  erst  am  Schluss 
seiner  Erzählung  an  V.  226.  227.    Vgl.  Herder,  Krit.  Wald.  I,  8. 

H.  Was  nun  die  Quellen  des  Vergil  betrifft,  so  lässt  uns  die 
erhaltene  Litteratur  der  Griechen  darüber  ganz  im  Unklaren. 
Ueber  die  hieher  gehörende  Scene  von  des  Arktinos  Iliupersis 
berichtet  Proc'os  im  Auszuge:  Kai  leXoc   viKa  f]  toutujv   YVUJMn 


1)  Dagegen  findet  Henry  II,  47  sq.  in  der  Laokoon -Sage  nur  eine 
allegorische  Darstellung  der  Eroberung  Troia's. 
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(i.  0.  TÖv  iTTTTOv  T}}  'AGnvd  otvaGeivai).  TpairevTec  be  elc  euqppo- 
cuviiv  euLuxouvTQi  WC  diTiiWaYiaevoi  toö  TToXejuou.  ev  auTuj  be 
TOÜTUJ  büo  bpctKoviec  eTTiqpavevTec  töv  le  AaoKÖuuvTa  Kai  xöv 
eiepov  Tiüv  Tiaibiuv  biaqpöeipouciv.  im  be  tuj  lepaii  buccpopi'i- 
caviec  Ol  Tiepi  töv  Aiveiav  uTreHfiXöov  eic  ii]v  "Ibiiv. 

Nach  diesem  Zusaniiuenliaiig  müssen  wir  ofltMiI)ar  annehmen, 
dass  Laokoon  l)ereils  naeli  dem  Einziige  des  Rosses  erst  in  der 
Nacht  von  den  Schlangen  üherrascht  wurde,  als  die  Troer  in 
Frende  nnd  Wonne  das  Fest  des  Einzuges  feierten.  Wenn  Pro- 
clos  uns  hier  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  richtig  angibt, 
so  war  also  in  der  ältesten  Sage,  so  weit  sie  in  der  Litteratur 
zur  Darstellung  kam,  das  Schicksal  des  Laokoon  noch  nicht  mit 
dem  entscheidenden  Entschluss  der  Troer  in  Verbindung  ge- 
bracht wie  wir  dies  bei  Vergil  finden.  Auch  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  dieselbe  Sage  nur  einen  Sohn  des  Laokoon 
umkommen,  den  andern  aber  sich  reiten  lässt.  Dass  natürlich 
Vergil  nicht  wie  Arklinos  seinen  Helden  heimlich  aus  der 
Vaterstadt  fliehen  lassen  konnte  vor  dem  letzten  Entscheidungs- 
kampfe, ist  selbstverständlich,  also  ein  Schluss  auf  Benützung 
oder  Nichtbenutzung   des  Arklinos   daraus  wenigstens   unmöglich. 

Von  der  Kleinen  Ilias  gibt  uns  Proclos  über  Laokoon  über- 
haupt keine  Nachricht,  soweit  uns  aber  der  Auszug  erhalten  ist, 
stimmt  er  in  der  Reihenfolge  der  Ilauptbegebenheiten  genau  mit 
der  Riupersis  überein.  Auch  die  Tabula  Iliaca  bringt  Laokoon 
nicht  zur  Darstellung.  Es  bleibt  uns  also  nur  der  Laokoon  des 
Sophocles  übrig.  Einen  Theil  von  dem  Inhalt  dieser  Tragödie 
enthält  Hyrßnm  (135j.  Vgl.  Welcker,  Gr.  Tr.  p.  152.  Das  ar- 
gumentum lautet:  Laocoon,  Acoelis  filius,  Anchisae  frater,  Apol- 
linis  sacerdos,  contra  vohintatem  Apollinis  uxorem  cum  duxisset 
atque  liberos  procreasset,  sorte  ductus  est  ut  sacrum  faceret  Ne- 
pluno  ad  litus.  hac  Apollo  occasione  data  a  Tenedo  per  fluctus 
maris  dracones  misit  duos,  qui  filios  eins  Antiphontem  et  Thym- 
braeum  necarent.  quibus  Laocoon  cum  auxilium  ferre  vellet,  ip- 
sum  quoque  nexum  necaverunt.  quod  Phryges  iccirco  factum  pu- 
tarunt,  quod  Laocoon  liastam  in  equum  Troianum  miserit. 

Diese  Mittheilung  lässt  uns  in  derselben  Ungewissheit  nie 
der  Bericht  des  Proclos  gerade  in  der  Hauptsache,  ob  das 
Wunder  noch  vor  dem  Einzug  des  Rosses  oder  nach  demselben 
stattfand. 

Welche  Quelle  also  Vergil  benützt  hat  und  ^^ie  er  ihr  nach- 
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dichtete,  darüber  eine  Verniutliung  aufzustellen,  ist  bei  der  Mangel- 
haftigkeit dieser  Nachrichten  ganz  unmöglich. 

JII.  In  früherer  Zeit  herrschte  vielfach  die  Ansicht,  dass 
Vergil  den  Künstlern  der  Laokoongruppe,  welche  sich  noch  im 
Vatican  belindet,  dem  Agesandros  Polydoros  und  Athenodoros  von 
Rhodos,  nachgedichtet  habe.  Diese  Annahme  ist  indessen  von 
Lessing  [Laokoon,  V.  ii.  VI.  Abschn.  Ges.  Werke  VI,  41  sqq.) 
gründlich  widerlegt.  Wir  wissen  nicht  einmal,  iu  welche  Zeit 
dieses  Kunstwerk  fällt,  ja  es  ist  noch  fraglich,  ob  überhaupt  das 
Original  und  nicht  vielmehr  nur  eine  Copie  desselben  uns  er- 
halten ist.     Vgl.  Brunn,  Gesch.  der  Griech.  Künstler  I,  475  sq. 

0.  Müller  und   Wieseler,  Denkmäler  I,  39.  Taf.  XLVII  n.  214. 

199.  hic'\  =  ev  aijTUj  be  toutlu.  Damit  wird  der  enge  Zu- 
sammenhang dieses  Ereignisse«  (aliud)  mit  dem  vorausgehenden 
sowohl  temporal  als  causal  angedeutet.  Zur  Uebergangsform  vgl. 
Wichej^t,  Stillehre  p.  414.  —  Ob  Vergil  sich  bewusst  war,  dass 
das  Schicksal  des  Laokoon  symbolisch  die  Eroberung  Troia's 
durch  die  Griechen  darstelle,  wie  Henry  annimmt,  ist  mehr  als 
zweifelhaft. 

maim  miseris  etc7\  Die  Allitleration  des  Consonanten  m 
(primis  litteris  vel  syllabis)  war  in  der  älteren  Sprache,  welche 
Allitteralion  und  Assonanz  sehr  liebte,  ausserordentlich  häufig. 
Vgl.  Näke,  Rh.  Mus.  III,  341.  Zunächst  dem  m  kamen  c,  1,  p, 
s  und  v.  An  unserer  Stelle  dient  das  m  mugiens  dazu,  den 
dumpfen  Schmerz  des  Aeneas  bei  der  Darstellung  dieses  traurigen 
Ereignisses  zu  kennzeichnen.  Vgl.  Vah  FL  VII,  484:  an  me 
mox  merita  morituram  patris  ab  ira  dissimulas?  Wollte  man  zu 
aliud  etwas  ergänzen,  so  wäre  am  passendsten  mal  um,  cf.  ^äke, 

1.  1.  p.  354. 

200.  improvida  peciora  tut^hat]  Cic.  Tmc,  III,  §.  30:  id 
quidem  non  dubium,  quin  omnia,  quae  mala  putentur,  sint  im- 
provisa  graviora.  Cic.  p..  Lig.  §.  17:  ac  mihi  quidem  fatalis 
quaedam  calamitas  incidisse  videtur  (Bürgerkrieg)  et  improvidas 
hominum  mentes  occupavisse,  ut  nemo  mirari  debeat,  humana 
consilia  divina  necessitate  esse  super  ata.  Aeneas  er- 
innert also  sofort  an  die  dvoiYKri  öaijuovia;  gegen  welche  der 
Mensch  rathlos  ist,  sodass  er  von  ihr  plötzlich  überrascht  sich 
nicht  zu  helfen,  das  Richtige  und  Wahre  nicht  mehr  zu  erkennen 
oder  zu  finden  vermag.     Vgl.  incautum  aliquem  opprimere. 

201.  ducius  Neptimo  sorte  sacerdos]    Nach   der  Ueberliefe- 
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rung  war  Laokoon  IViester  des  Apollo  und  nur  in  diesem  Augen- 
blicke fungirlc  er  auch  als  Priester  des  Neplunus  ^sollemnis  ad 
aras'  i.  c.  ne  statum  sacrificiuni  interinitteretur,  omnia  sollc- 
nuiiter  peragens.  Der  Pim'al  arae  nach  Analogie  von  allaria,  wobei 
indess  der  Einlluss  des  ingens  (taurus)  nicht  zu  verkennen  ist, 
denn  das  grosse  Opferthier  erfordert  einen  grossen  Opferaitar. 

204.  iiwiensis  orhibus  angves]  Daher  die  .wunderbare  Grösse 
(Länge)  der  Schlangen,  welche  drei  Personen  doppelt  (bis)  um- 
schlingen und  doch  noch  hoch  über  das  Haupt  derselben  empor- 
ragen.    Vgl.  Lessing,  Werke  VI,  48. 

207.  sanguineae]  =  cpöviai.  Bei  l/om.  IL  2,  308  lesen 
wir:  bpdKLUV  erri  vOuia  bacpoivöc  =  dunkelroLh,  auch  rothgelb, 
^Yie  z.  B.  vom  Löwen  //.  10,  23. 

208.  sinuatque]  =  und  dabei  heben  sie  den  Kücken  bogen- 
förmig in  Windungen.  Neben  pone  legit  kann  dies  recht  gut 
bestehen,  ohne  dass  wir  ein  üciepov  TTpöiepov  anzunehmen 
brauchen. 

212.  diffiighnus  visu  exsangiies]  Sehr  schön  Quint.  Smyrn. 
XII,  467:  av  be  Y^vaiKec  oT/auDZ^ov  Kai  ttou  tic  eujv  eTreX^icato 
TeKVUJv  auiri  aXeuojLieviT  ciuYepöv  juöpov  djU9i  be  Tpoir)  (bei 
ihm  dringen  die  Schlangen  in  die  Stadt)  eciev'  erreccuiuevujv. 
eXeiTTTO  be  jlioOvoc  airoiGe  AaoKÖoiv  djua  Tiaici*  TTebr)ce  x^P 
ouXojue'vri  Kfip  Kai  Geöc. 

agmine  certo]  Vgl.  zu  I,  82  und  V,  90. 

219.  capite]  Der  Singular,  weil  der  Dat.  und  Abi.  Plur.  in 
der  Sprache  nicht  übhch  war. 

220.  ?ncmihus  tendit  divellere  nodos']  "•  Nichts  gibt  mehr  Aus- 
druck und  Leben  als  die  Bewegung  der  Hände;  im  Affekte  be- 
sonders ist  das  sprechendste  Gesicht  ohne  sie  unbedeutend.  Arme 
durch  die  Ringe  der  Schlangen  fest  an  den  Körper  geschlossen 
würden  Frost  und  Tod  über  die  ganze  Gruppe  verbreitet  haben.' 
Lessing. 

221.  per f usus  sanie  vittas']  ^Bei  dem  Dichter  ist  ein  Gewand 
kein  Ge\Aand,  es  verdeckt  nichts,  unsere  Einbildungskraft  sieht 
überall  hindurch.  Laokoon  habe  es  bei  Vergil  oder  habe  es 
nicht,  sein  Leiden  ist  ihr  an  jedem  Theile  seines  Körpers  ein- 
mal so  sichtbar  wie  das  andere.  Die  Stirne  ist  mit  der  priester- 
lichen Binde  umbunden,  aber  nicht  umhüllt.  Ja  sie  hindert  nicht 
allein  nicht  diese  Binde,  sie  verstärkt  auch  noch  den  Begrilf,  den 
wir  uns    von  dem  Unglück   des  Leidenden  machen.     Nichts   hilft 
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ihm  seine  priesterliche  Würde,  selbst  das  Zeichen  derselben,  das 
ihm  überall  Ansehen  und  Verehrung  verschafl't,  wird  von  dem 
giftigen  Geifer  durchnetzt  und  entheiligt.'  Lessing.  Vgl.  II,  430: 
nee  te  tua  plurima,  Panthu,  labentem  pietas  nee  Apollinis  in- 
fula  texit. 

222.  clamores  horrendos']  Der  Plural  malt  die  Ausbrüche 
des  Schmerzes,  wie  sie  immer  und  immer  wieder  von  neuem  er- 
folgen. 

223.  quülis  miiyiiiis\  Gleichnisse  mit  qualis,  qualis  ubi,  qualis 
—  cum  finden  sich  noch  eingeführt  1,  430.  498.  592.  II,  471. 
IV,  70.  143.  V,  213.  273.  VI,  205.  270.  IX,  680.  X,  134.  XI, 
659.  67.  X,  264.  XII,  4.  XI,  492.  XII,  331.  451.  III,  680.  IX, 
563.     Ueber  die  Tempora  vgl.  Exe. 

iAIit  dem  Gleichnisse  vgl.  Hom.  IL  20,  403  sq.  21,  237.  Tac, 
last.  III,  56:  accessit' dirum  omen,  profugus  altaribus  taurus  dis- 
iecto  sacrificii  apparatu,  longe,  \\(ic  ubi  feriri  hostias  mos  est, 
confossus.  Zu  qualis  mugitus  ist  est  zu  ergänzen  ==  qualis  mug. 
est  tauri,  cum  saucius  aram  fugit.  Wollte  man  qualis  mugitus 
als  Acc.  plur  von  tollit  abhängig  machen,  so  müsste  Laokoon  zu- 
gleich "Siibject  sein.  Dies  ist  aber  Unsinn!  Das  Gleichniss  ahmt 
Dante  nach,  Hölle  XII,  22—25. 

224.  et  excussit  securm]  Die  Vergleich ung  der  eben  citirten 
Stelle  des  Tacitus  lehrt,  dass  die  Prosa  die  Unterordnung  excussa 
securi  fugit  verlangen  würde.     Vgl.  die  Bemerkung  p.  65. 

225.  delubra  ad  summet]  Wird  erklärt  durch  die  folgenden 
Worte  saevae  Tritonidis  arcem  petunt. 

22Q.  effugiunt]  Der  Med.  diffugiunt,  was  weder  durch 
Äen.  X,  804:  omnis  campis  diffugit  arator,  noch  durch  Hör. 
Carm.  IV,  7,  1:  diffugere  nives  etc.  geschützt  werden  kann.  Denn 
an  beiden  Stellen  finden  wir  eine  Zertheilung,  ein  Auseinander- 
eilen von  einem  Orte  weg,  hier  aber  haben  wir  einen  locus  ad 
quem,  dem  die  beiden  Schlangen  vereint  zueilen. 

227.  suh  pedibiisqiie  deae']  Es  befand  sich  also  ausser  dem 
Palladium  noch  ein  Bildniss  der  Minerva  auf  der  Burg.  Vgl.  11, 
404  und  410. 

cUpeique  sub  orhe~\  So  sehr  sich  die  Schlangen  ausdehnen, 
ebenso  sehr  können  sie  sich  zusammenringeln.  Vgl.  Lessing, 
AVerke  VI,  49. 

229.  cunctis  insiniiat  pavor]  Das  Verbum  insinuare  findet 
sich  auch  in  der  Prosa  ebenso  häufig  inhansitiv  als  activ  (se  in- 
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sinuareK  d.  Jf'ffsscfiborn  zu  Liv.  40,  37,  4:  fraudis  ([iio((ne  liu- 
nianae  iiisinuavorat  suspicio  animis.  Wählend  sonst  das  Verbuni 
das  heimliche,  liiiiisinche  Einschleichen  bezeichnet,  bedeutet  es 
hier  das  unwillkührliclie  Erfassen  des  GenuUhs,  welchem  man 
nicht  wehren  oder  widerstehen  kann. 

sceius  expcfidissc]  =  XI,  258:  scelerum  poenas  expcndimus 
umnes. 

232-  ducendum]  Asyndeton  conclusivum  =  ducamus 
ergo  intra  urbeni.     Vgl.  Nägehbach,  Stilistik  §.  200,  2. 

234 — 249:  Festlicher  Einzug  des  gew  eihten  Bosses. 

Aus  der  lliupersis  wissen  wir  über  die  Art  und  Weise  des 
Einzuges  nichts,  dagegen  verdanken  wir  aus  der  Kleinen  Ilias 
dem  Proclos  folgende  Notiz:  oi  be  Tpüuec  tOuv  kokijuv  uiroXa- 
ßoviec  dTTiiXXdxOai  töv  le  boüpeiov  ittttov  eic  i\\\  ttöXiv  eic- 
be'xoviai  bieXöviec  ,uepoc  ti  tou  leixouc  Kai  euuuxoOviai  ujc 
veviK!]KÖTec  Touc  'EXXiivac.  Wenn  auch  diese  Nachricht  ganz 
allgemein  gehallen  ist,  so  stimmt  sie  doch  gerade  in  dem  einen 
speciellen  Punkte,  welcher  erwähnt  wird,  genau  mit  Vergil  über- 
ein: dividimus  muros  et  moenia  pandimus  urbis  =  bieXöviec 
jLiepoc  Ti  TOU  leixouc.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Lesches  dem 
Vergil  als  Quelle  diente,  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  die 
Darstellung  derselben  Scene  auf  der  Tabula  Iliaca  betrachten, 
welcher  die  Erzählung  der  Kleinen  Ilias  zu  Grunde  liegt.  Hier 
sehen  wir  Priamos  dem  Zuge  in  triumphirender  Haltung  und  mit 
königlicher  Würde  voranschreiten.  Es  folgt  tanzenden  Schrittes 
ein  Mann,  der  unmittelbar  an  dem  Ross  den  Strick  fasst,  und 
eine  Gruppe  von  Menschen,  welche  offenbar  beschäftigt  ist  Hym- 
nen zu  singen  zu  Ehren  der  Pallas.  Vgl.  Welcher,  Epischer 
Cyclus  II,  244.  Diese  Scene  stimmt  so  genau  mit  der  Darstel- 
lung Vergils  überein,  dass  diese  Lebereinstimmung  kaum  eine 
zufällige  sein  kann.  Der  Zweck  des  Vergil  forderte  Kürze,  denn 
Aeneas  kann  unmöglich  mit  Wohlgefallen  bei  der  Erzählung  der 
Thorheit  seiner  Landsleute  verweilen,  welche  seiner  geliebten 
Vaterstadt  den  Untergang  brachte.  Auch  ist  es  unmöglich  für 
ihn,  diese  Begebenheit  zu  erwähnen,  ohne  dabei  seinen  eignen 
Empfindungen  Ausdruck  zu  geben.  Darum  dürfen  wir  hier  von 
Vergil  weder  eine  ausführliche  noch  eine  ruhig -objective  Dar- 
stellung erwarten. 

234.  dividimus  muros]  Zwar  nur  einen  Theil  der  Mauer, 
aber   die   bittere  Erinnerung    des  Aeneas   erkennt   darin   dieselbe 
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Wirkung,  als  wenn  man  die  ganze  Mauer  der  Stadt  niederge- 
worfen halte.  Ebenso  will  Aeneas  das  beschliessende  und  han- 
delnde Subject  —  Prianuis  mit  den  Geronten  —  absichtlicli  in 
seinen  Worten  nur  verborgen  andeuten,  denn  die  Pietät  hindert 
ihn,  den  Namen  des  Priamus  in  dieser  Lage  zu  nennen.  Hier 
musste  also  Vergil  von  Lesches  abweichen,  wenn  er  ihn  auch 
sonst  zum  Vorbild  hatte. 

et  7noenia~\  Und  durch  Einreissen  des  Mauerwerkes  (muros) 
öirnen  wir  die  Befestigung  und  die  Umfriedung  (inoenia)  der  Stadt. 
Vgl.  Döderlein,  Lat.  Synonyme  und  Etym.  V,  350.  352. 

235.  accinguni  omnes  operi']  Vgl.  zu  I,  104,  p.  102. 

236.  ,  siibiciunt  lapsns]  Das  Subst.  (Rolle)  ist  zu  verbinden 
mit  dem  Gen.  rotarum  =  rollende  Räder.  Damit  soll  die  Stärke 
der  Maschine  und  die  Schwere  des  zu  bewegenden  Gegenstandes 
angedeutet  werden.  Ist  nun  das  Pferd  fest  befestigt  an  der  Be- 
deckung der  Rollen,  so  kann  allerdings  ein  Seil  um  den  Hals 
des  Pferdes  gewunden  und  das  Ganze  auf  diese  W'eise  fortbewegt 
werden. 

237.  sccmdit  muros]  Vgl.  Liv.  XXX,  30:  quem  modo  castris 
inter  Anienem  atque  urbem  vestram  (Hannibal  spricht  vor  Scipio) 
positis  Signa  inferentem  ac  prope  scandentem  videras  raoenia 
Romana.     Vgl.  im  deutschen:  die  3Iauern  ersteigen. 

238.  feia  armis]  Vgl.  zu  I,  51. 

pueri  inmipiaeque  puellae]  Jünglinge  und  Jungfrauen  stim- 
men zu  Ehren  der  Pallas  einen  Paean  oder  Hymnos  (sacra)  an, 
welchen  wir  uns  aus  Chor-  oder  Wechselliedern  bestehend,  mit 
Mimen  und  Tanz  vorgetragen,  denken  müssen.  Und  zwar  wech- 
seln die  Chöre  der  Jünglinge  und  Jungfrauen  mit  einander  ab, 
jeder  Chor  hat  einen  e'Hapxoc,  der  eine  einen  Jüngling,  der  an- 
dere ein  Mädchen  an  der  Spitze.  Jeder  Chorführer  singt  eine 
Solopartie  und  am  Schlüsse  fällt  dann  der  Chor  ein.  Alle  Stro- 
phen entsprachen  sich  genau  auf  eine  antistrophische  Weise. 
Von  solchen  Chor-  oder  Cultusliedern  finden  wir  bei  Homer 
mehrere  Beispiele.  Hierher  gehört  der  Paean  der  Griechen  bei 
Chryses  (//.  I,  472  sq.),  welchen  die  Begleiter  des  Odysseus  und 
die  Umgebung  des  Chryses  —  TTavr||uepioi  sangen,  d.  h.  den 
ganzen  Tag  über  sangen  ab\>echselnd  einzelne  Chöre,  wie  im 
Olymp  (//.  IV,  601  sq.)  die  Musen  Tipörrav  fjiuap  singen,  aber 
djLieißöjuevai  ötti  KaXfj.  Vgl.  die  der  Artemis  heiligen  Chöre  der 
3Iädchen,    in    denen   Polvmele    sich    auszeichnete,    //.  XVI,    183, 
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ferner  eleu  Chor  tler  Troeriiineu  im  Tempel  der  Alheiie  (7/.  VI, 
29G  sq.),  den  Ilymenüos  auf  dem  Scliilde  des  Achilles  (//.  XVIII, 
491  sq.,  ibid.  569).  vor  Allem  aber  den  Threnos,  //.  XXIV,  720 
— 775,  wo  sich  die  s(roi)hische  Gliedening,  jede  der  e'Hapxoi 
trägt  3x4  Verse  vor,  noch  recht  gut  erkemien  lüssl.  Vgl.  E. 
LeutsciL  Philol.  Suppl.  I,   1,  68  sq. 

239.  funci^que]  Die  Copula  gehört  logisch  nicht  zu  funcm, 
sondern  zu  gaudent.  Da  aber  gaudent  contingere  funem  einen 
einheillichen  Begriff  bildet  =  laeti  l'unenj  conlingunt,  so  kaiui 
die  Copula  beliebig  dem  einen  oder  anderen  Ijeslandtheii  dieses 
DegrilTes  angeschlossen  werden.  Gerade  mit  dem  leichten,  enkli- 
tischen que  erlauben  sich  die  Dichter  eine  grosse  Freiheit,  et'.  I, 
1G5.  167.  14.  45  etc.,  nalürlich  musste  die  Slelluiig  der  Copula 
abhängig  werden  von  der  Stellung  des  betonten  Wortes,  cf.  I, 
91.  I,  2,  wo  liloraque  Laviiiia  neben  Italiam  ebenso  unmöglich 
wäre,  wie  V.  7:  patresque  Albani  gegenüber  von  genus  Latinum. 
Beispiele  anzuführen,  ist  nicht  nölliig,  weil  sie  sich  von  selbst 
aufdrängen,  aber  die  Bemerkung  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  auch  dem  Dichter  die  Wortstellung  durchaus  nicht  eine 
gleichgültige  Sache  ist,  dass  der  Dichter  am  wenigsten  nach  Will- 
kühr  verfahren  darf,  dass  auch  bei  ihm  die  Betonung  vom  Gegen- 
satz abhängt  und  die  Wortfolge  daran  sich  anschliesst. 

241.  0  pairia  o  divom  domus  etc.]  Warum  hier  diese  con- 
juiseratio?  Mit  dem  Bosse  thut  der  Feind  den. ersten  Schritt  in 
die  Stadt.  Darum  last  Vergii  den  bewegten  Aeneas  hier  gewisser- 
massen  innehalten  und  seinem  Herzen  Luft  machen,  wie  ja  selbst 
das  Boss  an  der  Schwelle  des  Eingangs  anstösst  und  stille  hält, 
gerade  als  fühlle  es  Mitleid  mit  der  Stadt. 

Die  Stadt  Bios  oder  Ilium  wird  divom  domus  genannt,  weil 
sie  von  Götterhand  erbaut  und  ihr  das  Palladium  (Höavov)  vom  Him- 
mel zugefallen  war,  welches  ihr  eine  ewige  Dauer  zu  verheisscn 
schien.  Aber  trotz  dieser  göttlichen  Begnadigung  musste  die  Stadt 
endlich  doch  dahinsinken.  Vorbild  für  Verg.  war  Fnn.  Andr. 
118:  0  päler,  o  patria,  o  Priami  domus. 

243.  suhstitiC]  Zur  Warnung  der  Troer.  Denn  das  Anstossen 
mit  dem  Fusse  an  der  Thür  war  ein  nialum  onien.  Vgl.  Ovid. 
met.  X,  452.  Ter  pedis  offensi  signo  est  revocata,  ter  omen 
funereus  bubo  letali  carmine  fecit.  it  tarnen  etc.  Tihull.  I,  3, 
19:  0  quotiens  ingressus  iter  jnihi  tristia  dixi  olfensum  in  j)orta 
Signa   dedisse  pedem I     Ovid.    Trist.  I,  3,  55:   ter   limen   teligi, 
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ter    snni    rcvocaliis.     Warum    lici    V'ergil    (|iiat('r,    noch    mclir 
als  tcr? 

244.  caecique  furore\  Darin  liegt  eben  das  Tragische, 
(lass  trolz  aller  äusseren  Anzeichen  und  Warnungen,  der  Mensch 
in  seiner  Kurzsichtigkeit  dennoch  das  Verderl)en  nicht  iierannalien 
sieht.  Die  Allen  erkannten  darin  eine  Verblendung  des  Men- 
sclicn,  der  nur  seiner  vorgefassten  Meinung  folgt  (furor)  und 
darüber  alle  oniina,  alle  Vernunft  unbeachtet  lässt.  Vgl.  Ed.  I, 
1(3:  saepe  nialuni  hoc  nobis,  si  mens  non  laeva  fuisset,  de  caelo 
taclas  niemini  praedicere  quercus.  Dies  ist  der  Sinn  des  alten 
Volksglaubens,  den  Aesch.  fr.  Niohe  163  {Herrn.)  ausspricht:  0eöc 
juev  aiTiav  qpüei  ßpoioTc^  öiav  KaKÜucai  bilijua  Tra^uTTi^briv  6e\];]. 
Vgl.  Liv.  V,  37,  1 :  adeo  obcaecat  animos  fortuna,  ubi  vim  suam 
ingruentem  refringi  non  volt.  Und  Lyciirgus  in  Leoer.  §.  92  deu- 
tet diesen  Glauben  also:  oi  ydp  Geoi  oubev  TTpöxepov  ttoioOciv 
11  tOuv  TTOvripüuv  dvGpcunujv  i\\\i  bictvoiav  rrapaTOucr     - 

öiav  Tcip  opYri  boujLtövaiv  ßXdTiTri  Tivd, 
toöt'  auTO  TTpuuTOV;  eHaqpaipeTxai  cppevüuv 
Tov  voOv  TÖv  ecGXöV;  eic  be  ifjv  x^^P'^^  Tperrei 
YVLUjuriv,  iv'  eibi]  jLH-jbev  iIjv  djuapidvei. 
IJier  ist  also  die  Bethorung  eine  Strafe  der  Sünde,   ÖeoßXdßeia, 
und  es  rnanifestirt  sich  in  ihr  die  göttliche  Gerechtigkeit.     Auch 
die  Römer   bekannten   sich  schliesslich   zu  dieser  Auffassung,   cf. 
Cic.  in  Verr.  I,  2,  6:  multa  enim  et  in  deos  et  in  homines  impie 
nefarieque    conmisit,     quoruni    scelerum     poenis    agitatur    et    a 
mente  consilioque  deducitur.     Vgl.  Nägelshach ,  Nachhom.  Theol. 
p.  329  sqq. 

245.  sacraia  arce]  Vgl.  zu  225. 

246.  fatis  fiituris]  Dativus:  sie  öffnet  den  Mund  (wiederholt, 
daher  der  Plural  ora)  für  das  bevorstehende  Geschick  =  aperit 
fata  futura.  Diese  Sprechweise  ist  natürlich  in  der  Prosa  nicht 
üblich,  sie  beruht  auf  der  Kunst,  welche  Hör.  ars  47  empfiehlt: 
dixeris  egregie,  notum  si  callida  verbum  reddiderit  iunctura 
novum. 

247.  7ion  umquam  credita  Teucris]  Zur  Form  vgl.  zu  I, 
136;  ferner  für  das  Passivum  (poetisch)  Ovid.  met.  XV,  74:  pri- 
mus  quoque  talibus  ora  docta  quidem  solvit  sed  non  et  cre- 
dita verbis.  Trist.  III,  10,  35:  vix  equidem  credar,  wie  im 
G riech.  mcTeuojuai.  Hör,  Ep.  II,  1,  168:  creditur,  ex  medio 
quia  res  arcessit,  habere  sudoris  minimum  i.  e.  comoedia.     Tae. 
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?iisf.  II,  52:  ne  praovalielis  iam  Vitellli  piulilms  cmiclanlcr  ex- 
cepisse  victoriam  «redorrutiir.  Vyl.  Zumpt  §.  607.  —  Zur  Sache 
Tryphiod.  A\1:  i\y\i  Y^p 'AttoXXujv  djaqporepov  )advTiv  t'  d^aöriv 
KQi  cIttictov  eöiiKev,  i.  c.  cui  ridoin  nemo  liabeat.  Ob  creilita 
mit  ora  orlor  mit  Cassandra  zu  vri'hindcn  ist?  Vgl.  Henry, 
Philoloi;iis  XI,  l305  sq. 

248.  fesUi  vtlathns  fronde]  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie 
das  Freudenfest  gefeiert  wuide,  gibt  V.  265  und  VI,  513  Auf- 
scbluss.  Sprficbwüitliili  Cic.  p.  Miire7\a  §.  78:  inlus,  intus,  iu- 
»|uam,  est  equus  Troianus,  a  (juo  numquam  nie  consule  dormi- 
enles  opprimemini.     Vgl.  Hör.  Carm.  IV,  6,   13 — 16. 

250 — 267:  Hückkebr  der  Flotte  und  Oeffnung  des 
Pferdes  durch  Sinon. 

Die  Darstellung  dieser  Scene  stimmt,  so  viel  wir  davon  wis- 
sen,  sowohl  mit  Arktinos  als  mit  Lesches  öberein.  Merkwürdig 
ist  es  nur,  dass  bei  Vergil  Sinon  es  ist,  welcher  von  der  Flotte 
das  Flammenzeichen  erhält,  während  in  den  beiden  kyklischen 
Gedichten  und  nach  der  allgemeinen  Tradition  (cf.  Ouini.  Smyru. 
MIl,  23 1  Sinon  den  Achäern  das  Fackelzeichen  zum  Landen  gab. 
Von  Arktinos  berichtet  I'rocios:  Kai  Civujv  touc  Tiupcouc  dvicxei 
ToTc  'Ax«ioic,  und  aus  der  Kleinen  llias  meldet  Tzeizes  ad Lycophr. 
344  und  Eudocia  p.  31:  töte  küi  «TTairiGevTiuv   boXoic  tou  Ci- 

VUÜVOC     KQl     eXKUCaVTUJV     TOUTOV     Tiepl     TllV     TTÖXlV     Kttl     jLieÖT;]     Kttl 

Xapa  KQl  ÜTTVuj  cucxeBevTuuv  auioc  6  Civoiv.  die  7^  auTUJ  cuv- 
TeOei^evov,  cppuKiöv  uTTobeiEac  xoic  "GXXiiciv.  üüc  6  Ae'cxric  cpi"]- 
civ,  fjviKa 

vuE  juev  €r|v  \xic(i^,  \a\x-n\)^}  b'  eTre'ieXXe  ceX/ivt"). 

Und  während  sonst  Vergil  fast  wörtlidi  mit  Tzetzes  Vosütom. 
719  sq.,  der  ofTenbar  hier  dem  Lesches  folgt,  übereinstimmt, 
fehlt  allein  der  Gedanke,  dass  Sinon  den  Achäern  ein  Zeidien 
gegeben.     Tzetzes  sagt: 

*AXX'  ÖT6.  hx\  KaieiactpH^ev  eir'  djußpoioc  i'nrvoc  dTraviac 
vuE  b'  dp'  eriv  \xi(i(ix\,  Xaiairpfi  b'  eTreieXXe  ceXrivr), 
Kui  Toxe  hr\  Aavaoici  Civujv  qpXöfa  beiEev  eiaipoic. 

Da  man  nun  nicht  einsieht,  warum  Vergil  von  dieser  Ueber- 
liefrTung  sollte  abgewichen  sein,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
da.ss  zwischen  V.  253  und  254  in  unserem  Texte  ein  Vers  aus- 
gefallen ist,  zumal  da  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Verse 
ziemlich  schroff  erscheint. 
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250.  veriitur  caehmi]  Denn  nacli  der  Alten  Ansicht  bewegte 
sich  am  Tage  das  Himmelsgewölbe  (Enn.  Ann.  218:  verti- 
lur  interea  caelum  cum  ingentibus  signis)  von  Osten 
nach  Westen  und  während  der  Nacht  vom  Westen  nacli  Osten. 
Diesen  NVeg  legt  die  Nacht,  sobald  sie  sich  aus  dem  0  c  e  a  n 
erhoben  hat  (ruit  Oceano,  vgl.  opiupei  b*  oupavoGev  vuH), 
auf  einem  zwei-  oder  vierspännigen  Waagen  zurück,  cf.  V,  721: 
et  nox  alra  polum  bigis  subvecta  tenebat.  Ovid.  mei.  IV,  92: 
aquis  nox  surgit  ab  isdem.  Dass  übrigens  Vergil  den  Anfang  der 
Schilderung  vou  Troia's  Eroberung  fast  mit  denselben  Worten  wie 
Lesches  beginnt,  ist  gewiss  nicht  zufällig:  er  will  damit  dem 
laindigen  Leser  seine  Hauptquelle  zu  erkennen  geben,  und  nach 
seiner  Art  den  überlieferten  Vers  durch  eine  Schilderung  aus- 
führen, daher  der  Zusatz  V.  251. 

251.  invoJven^  wnhra  etc.^  Die  breiten  Vocale  (a,  o,  u),  der 
spondeische  Bau  des  Verses  mit  dem  monotonen  dactylischen 
Ausgang  (lerrnmque  pÖlümque),  die  Gleichmüssigkeit  des  in  chia- 
stischer  Weise  folgenden  Verses,  in  welchem  zuerst  dumpf  klin- 
gende Daktylen,  dann  ähnliche  Spondeen  folgen,  dies  alles  soll 
die  öde,  stille,  schauervolle  Nacht  dem  Leser  malerisch  vergegen- 
wärtigen. So  wie  hier  der  Dichter  das  Dunkel  der  Nacht  her- 
vorhebt, ebenso  360:  nox  alra  cava  circumvolat  umbra,  397: 
multaque  per  caecam  congressi  proelia  noclem  conserimus,  420: 
obscura  nocte  per  umbram,  G2]  :  dixerat  et  spissis  noctis  se  con- 
didit  umbris.  Mit  diesen  Stellen  scheint  in  Widerspruch  zu 
stehen  255:  tacitae  per  amica  silentia  lunae,  und  340:  oblati  per 
lunam.  Indessen  wäre  es  doch  sehr  übereilt,  bierin  ein  Versehen 
des  Dichters  finden  zu  wollen.  Die  Nacht  bleibt  Nacht  und  dem 
Tage  gegenüber  dunkel  und  finster,  wenn  auch  der  Mond  scheint, 
ja  selbst  wenn  er  hell  scheint,  ebenso  wie  der  Mond  vor  dem 
Sonnenlichte  erblasst,  abgesehen  davon,  dass  der  Mond  auf-  und 
untergeht,  also  nicht  die  ganze  Nacht  hindurch  scheint.  Auch 
bei  uns  sagt  das  Volk  unbedenklich,  *der  Mond  scheint  hell,  der 
Mond  scheint  nicht  sehr  hell,  die  Lampe  brennt  dunkeP,  ja  ich 
glaube  gehört  zu  haben,  ^  der  Mond  ist  heute  dunkel ',  ohne  dass 
damit  der  Neumond  bezeichnet  war.  Endlich  bedenke  man  doch, 
dass  der  Mondschein  seine  volle  Wirkung  erst  im  freien  Eelde 
erlangt,  weniger  innerhalb  der  dunklen  Mauern  einer  Stadt.  Hier 
wird  man  einen  Bekannten,  der  uns  zufällig  aufstösst,  mag  auch 
der  Mond  noch  so  hell  scheinen,  doch  nur  mit  einiger  Mühe  er- 
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luMiiH'ii  köniion.  hics  ist  das  ol)lali  per  Imiam.  Andrerseits 
hrancht  der  Mond  niclii  allzu  hell  zu  scheinen  nnd  er  ist  doch 
im  Freien  dem  Wandeier  ein  gnter  Führer  in  der  Dnnkellieit. 
Dies  und  nieht  mehr  besagt  V.  255:  per  amiea  silentia  hinac. 
Endlich  wird  man  V.  ()2l  ganz  al)znrcchnen  hahen,  da  es  einer 
Tollheit  möi^lieh  ist,  seihst  mitten  am  Tai'c  sich  in  eine  dunkle, 
dichle  Wolke  zn  veiJnillen ,  warum  nieht  auch  in  einer  mond- 
hellen Nacht?  Ich  glaube  also,  wir  haben  keinen  Grund,  uns 
den  einen  oder  amleiii  dieser  Verse  als  einen  tihicen  zu  denken, 
es  genügt  vollkonunen,  Vergil  zu  verstehen,  wenn  wir  einen 
IJlick  in  die  Natur  werfen  und  den  Sinn  der  Volkssprache  nicht 
verachten. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  Vergil  sich  wirklich  Vollmond 
gedacht  hat.  Vgl.  Schol.  Eur.  Uecuh.  892:  KaXXic0€vr|C  ev  beu- 
lepLU  Tujv  'GXXiiviKÜuv  outuu  Yp(^<pti'  'CdXuu  b'  \\  Tpoia  GapYH- 
XiiIjvoc  ,ui-ivöc  ibc  )Liev  iivec  iCTOpiKÜüV  OYbör]  icTa)LievoUj  lijc  b' 
6  Tiiv  laiKpctv  MXidba  TieTTOiriKLuc  ÖYböij  qpöivovioc.  biopiZ^ei  *fotp 
auToc  ifiv  uXuuciv  cpdcKUJV  cujLißfjvai  TÖie   tx\m  KaiaXiiiiuv  fiviKa 

vuE  jU€v  er|v  jueccr),  XainTTpfi  b'  eTrexeXXe  ceXrivr|. 
|n6covuKTioc  be  juövov  '\x\  oYööri  qpÖivovTOC  dvaieXXei. 

Wie  sich  Lasches  ii])er  diese  gelehrte  sublilitas  gewundert 
haben  würde,  wenn  er  sie  noch  hätte  lesen  können,  so  würde  es 
uns  gewiss  auch  Vergil  nicht  danken,  wenn  wir  ihm  nachrech- 
neten, in  welchem  Mojiat,  an  welchem  Tag  und  in  welcher  Stunde 
er  sich  den  Mond  aufgegangen  dachte. 

254.  etiam  Aryiva  phalanx]  Der  Uebergang  von  den  schla- 
fenden Troern  zu  dem  heranziehenden  Meere  (phalanx)  der  Grie- 
chen durch  et  iam  erscheint  etwas  zu  schroff.  Vgl.  die  Einl.  zu 
dies.  Abschn. 

255.  amica  silentia]  Die  Stille  des  schweigsamen,  das  Nahen 
des  Feindes  nicht  vcrrathenden  (lacitae)')  Mondes  war  den  Grie- 
chen günstig;  den  Weg  fanden  sie,  weil  er  ihnen  von  langer  Zeit 
her  bekannt  war  [litora  nota). 

256.  flatnmas  cum  regia  pitppis  exiulerat .  .  .  laxai]  In  vier 
herrlichen  Versen  250  —  54  erregt  der  Dichter  im  Leser  selbst 
das  Gefühl  der  arglosen  Ruhe  und  Stille,  womit  entsetzlich  con- 
Irastirend  die  herbe  Wirklichkeit  des  Verderbens  naht.    Da  hatte 


I 


Vj  Henry:  the  moon  is  called  tacit,  becansc  she  does  not  teil,  does 
not  blab,  say.s  nothing  about  what  sho  sces.  cf.  TihnU  T,  6,  C. 
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auf  einiiiai,  ehe  man  sicli's  versali,  war  es  schon  geschehen, 
(las  AdmiralschilT  der  Grieclien  ein  FeuersignaP)  gegehen,  und 
sofort  (in  Folge  dessen)  ölTnet  SInon  des  Pferdes  Daucli.  So 
erklärt  sich  das  Plnstjuanipf.  ex  tu!  erat  nach  Ziwipt  §.  580. 
Vgl.  IJv.  XX\'III,  2,  1:  tria  niilia  ferme  a  he  rat,  cum  haud- 
duni  (|uis(|nani  iiosliuni  senserat  =  und  noch  hatte  es  Nie- 
mand bemerkt,  da  hatte  es  noch  Niemand  etc.  H,  14,  0:  proelio 
inito  adeo  concilato  impetu  se  i  n  tulerant  Etrnsci,  ut  funderent 
ijjso  incursu  Aricinos  =  proelio  inibatur  (=  vix  initum  erat), 
cum  se  inlulerant  etc.  Die  beiden  Sätze  Vergils:  cum  regia 
puppis  extulerat  fatisque  deum  defensus  laxat  claustra  Sinon 
gehören  also  eng  zusammen  und  sind  sich  foimell  coordinirl, 
aber  unter  sich  verhalten  sie  sich  zu  einander  Avie  Grund  und 
Folge:  Schon  nable  die  Flotte;  als  nun  eben  das  Signal  ge- 
geben war,  da  öllnet  Sinon  etc.  Vgl.  Liv.  XXXV,  10,  1:  in 
exitu  iam  annus  erat  et  ambilio  exarserat.  Vgl.  damit  Aen.  II, 
G92.  XI,  29G.  XII,  81.  Zu  I,  82  p.  98.  Fatis  iniquis  ist  = 
fatis  urguentibus  urbem  Troianam,  cf.  zu  II,  54. 

261.  Thessandnis  de.']  Die  Zahl  der  Helden  im  Ross  wird 
sehr  verschieden  angegeben,  cf.  zu  II,  15. 

263.  Neoptolemiis]  Der  Name  Pyrrhus,  den  Vergil  abwech- 
selnd damit  gebraucht,  kommt  bei  Homer  noch  nicht  vor,  wohl 
aber  schon  in  den  Kypria  von  Stasinos.  Er  wurde  also  erst  vop 
den  Sj)äleren  dejn  ersteren  Namen  bedeutsam  zur  Seite  gesetzt, 
ähnlich  wie  Hom.  11.  VI,  402: 

TÖv  p'  "Gktuup  KttXeecKe  CKajudvbpioV;  auidp  oi  aWoi 
'AcTudvaKi'*  oioc  Yotp  epueio  "IXiov  "GKTuup. 

primnsqne  Machaon\  Vergil  lässt  also  Epeus,  Menelaus  und 
Machaon  miteinander  zuerst  herabsteigen,  während  die  Sage  all- 
gemein dem  Epeios  allein  den  Vortritt  lässt.  IJei  Quinius  S77iyrn. 
Xlll,  35  dagegen  heisst  es  von  Odysseus: 

ö  be  C9eac  oipuvecKev 
fJKa  Ktti  dTp€|Lieuuc  eKß]i|U6var  oi  b'  ettiGovto 
ecjuöGov  oipuvovTi,  xai  eH  ittttoio  \a\xate 
ujpjuaivov  TTpoveecBar  ö  b'  ibpeii^iciv  epuKC 
Tidviac  a\x    eccujuevouc. 


1)  i/r.  29,  25:  lumlna  in  navibns  singula  rostratae,   bina  onerariae 
haberent,  in  praetoria  nave  insigne  noctnrnnm  trium  liiminum  fore. 

W^ei  einer,  Comin.  zn  Verg.  Aeneis.  22 
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imriui  Tifi   ccpoXcpiu   u>c   uti    ii    kuku> 

Leiilf    iiiiU    dem    liigtri«  k    iini 
So|»or ,    «ler   coa*'  is  Lrii  M .  l' . 

Her  ariii»*ii  Mtii^rlim   .  /'  m.  ff' 
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meUleii«  \«»r  der  Moi .  "^ 

U>C   Ol    tV  <5v€ipOV    tTTtCCUTO    VUv 

/for.  S^it    I.   1 

MUiinid    Vera.     /  -o    p.    44  a:    ic- 

i^vnyioVf  b  ^tupoxa  ^itov  npÖTCpov  Ti.. 
Hoehen    in    dieser    Narht\      Wegen    des  Pliii 

11,1^        '     ♦  iVfl<     bi  VUKTüC     ^o£€ 

AXtriivfepou  K«  *ai  t» 

maes4issmy>    ..  iMircti    den    S 

[»ropr.   t«te   pulrfcerrinia  llido.   mi&imus   \ 

^oiiidifil     des    Adjerlitbe^     "  '  ^ 

itiM  .iii«  I  II  o.  III 

'Jl'J         ,  \\.;ic    man 

raplalu»  t  i.i^    »o  niü»»tc  uian  nolhucuüiQ 
gehenden  «i^^uuen:    lanrn«  efTunderr  tieii». 
lirli    uiNB6gli(ii.      iKiriini    ^«ird    man   am    b« 
iiarli  lilgit  rill  K«*iiiiii.i   <>'  i!r  et 

am  U.ii;rn   des  Ai  liill  (tev«  Iilriflr.    wie    . 
^«•11  hliil   uint  St.iiili  rnistellt  als  am  li  <i( .    A 
IMiilol.  \l,  1. 

27^  Da    M 

All*««  li\^«  üiiDi:  «1« T  J. 

dnu  k  Im.  la^-»   \  «1^:11   Imr  vie  I. 

Wll.  .'UC»  !M|<|.)  ahn  eichenden  Sage  foL-le.   . 

Übenden  lleklor  nm  die  Mauern  Trui.. 

ylias  UKM):  ^luCTt^pt  npicOcic  \TnnKuiv  ii  v 

iv   ^CT  <jE€V  ßlov.    Curtnis  \\ 

/'hihtl.  \l.  :»14.  OV      l»../u   / 

Vidi,  »iihre  ipiod  mihi  p.i'^'^a  a« 
llerlorfin  rnrni  cpi.idriin."'  '  "' 
llf. '  '  in  de  mnr«>  i»»  um 


i-l    de 

Miin    wird    i)( 

»li  «'in  Freiii 

u  Schlafes  n<u 
Ider  erscheiiH 

II  (ß(I.  IV.  841 
I),  cf.  X\ ,  8 

•in   \isus.    eil 

^^     ^K     TIV( 

vuKTÖc  (no( 
'     /Vm/.  Pyrr 

C     ÜTTVOUC    IJT 

«ir.  §.  45;  3, 

iviK     hei     Noi 

NNird    die  A 

i  liriehen :    «I 

llt       l|IIO||ll.i 

iliin  \  oihe 

•Imt  sacl 

\\{'in\  m; 

1  r.iuiiie  als  d 

i  rrklarl  //cnr 

iili.iiiis    i%eii 
der  Au 
\oii   lloniei 
liiiles   den   imk 

Kheliso  Soji 
.   cTvaTTTei 
nnj,  II,  !>•»  > 


i>Tl 


i'i  > 


inn.   I, 
i(.   also  iii« 


.!• 


—     340     —  [Conmiontar 

VI  mihi,  (jiKilis  oral!  oder  gar  vi  inilii!  (|ualis  oral!  Dass  Vergil 
ilas  Somiiiiim  dos  Kniiiiis  auch  noch  woilor  hior  hcuiilzl,  hat, 
wio  Vahh'ii  vonimlhot,  ist  sehr  walirschciiilich.  CS.  Quaestt. 
Enn.  p.  \\. 

275.  (jui  rcilil']  Uchcr  das  Priisons  zu  I,  79.  Die  cxuviac 
Achilli  oilaui^'lo  llocior  durch  (hMi  Tod  (h's   Palrocius. 

27C).  iaciilaliis  pt/ppfbus]  Uol)cr  den  Halivus  zu  I,  70.  Zur 
Sache  I/o?n.  IL  W,  592  sqq.  Das  Fouor  IriflY  zunäclisl  die  jiuppos, 
weil  hoiui  Laudon  diese  und  niclit  die  prorac  dem  Ufer  zuge- 
kehrt wurden.  Vorhild  war  Hojn.  IL  W\\,  374:  "€ktujp  (f|)  öte 
vfiac  eve'TTpiicev  irupi  KrjXe'uj. 

278.  circuttf]  V-I.  zu   \,  29.     Zur  Sache  //.  XXII,  367  sqq. 

279.  iillro]  =  Ipse  mihi  videhar  nitro  flere  et  com- 
poliare  etc.  Er  träumte  nicht  nur  von  dem,  was  um  ihn  herum 
gescliali,  sondern  auch  von  seinem  eigenen  Thun. 

281.  0  lux  Dardaniae]  =  Schutz,  Scliirm,  cf.  //o??i.  II. 
XVI U,  1U2,  wo  Achilles  klagt:  oube  ti  TTaTpÖKXuj  ygvöjuiiv  q)doC; 
oub*  eidpoiciv  ToTc  aXXoic,  o'i  bf]  iroXeec  bd)uev  "GKiopi  bitu. 

283.  exspcctate]  Ueher  den  V^ocativ  des  l'articipiums  vgl.  zu 
I,  664.  kyügcr  §.  299,  2. 

284.  ut  tc  .  .  aspicifnus!]  Vgl.  VlIF,  154:  ut  te,  fortissime 
Toucrum,  accipio  adgnoscoque  lihens!  =  Plaut.  Stich.  465:  Epi- 
gnome  mi,  ut  ego  nunc  te  conspicio  luhens,  ut  prac  laetiiia  ia- 
crumae  prosiliunt  niiliil  Diese  Vcrgleichung  zeigt  deutlich,  dass 
wir  nicht  ut  te  asp.  =  qualem  te  asp.  verhinden  dürfen,  son- 
dern ut  defessi  te  aspicimus.  Aus  diesem  exclamativen  ut  ging 
auch  utinam  liervor.  Den  Uebergang  dazu  zeigt  Ennius  Trag. 
317:  ut  lihi  Titanis  Trivia  dederit  stirpem  liberum!  330:  re- 
gmunque  nostrum  ut  sospitent  superstitentque!  Zu  Ecl.  8,  41: 
ut  vidi,  ut  periil  ut  me  malus  abstulit  error!  vgl.  Fritzsche  zu 
Tlieocr.  11,  S2:  xuJC  ibov,  die  e)advriv!  ujc  )aoi  Tiepi  0u|n6c  idcpÖn 
beiXaiac!  Hom.  Tl.  XIV,  294  liest  jetzt  Dekker:  üüc  be  \h\  uJc 
jiiv  epoc  TTUKivdc  q)pevac  d|aq)eKdXui|jev ,  oiov  öre  etc.  =  so 
w  i  e  damals  als  etc. 

285.  sercm os  foedavU  voUus ?^  =  verdüstert  dein  Ge- 
sicht? Den  Todten  versch\Nindet  zwar  mit  den  q)pe'vec  und  mit 
dem  GujLioc  Dewusstsein,  Sprache  und  alles  menschliche  Gofidd, 
aber  sie  sind  momentaner  Wiederbelebung  fähig.  Wie  das  Leben 
der  Verwundeten  mit  dem  Dliite  verströmt,  so  kehrt  es  mit  dem 
npferbinte   in    die  ^)VX^  zurück.     Ein   solches   0])fer   liudet   hier 
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nicht  statt.  Daher  <;hiiibt  Aeneas  den  lleklür  k'ihliaftig  zu  seilen 
und  >veis3  nicht,  wo  er  herkonnnt  {2S2).  Da  man  nun  aber  den 
Verstoiheuen  sich  vorstellte,  wie  der  Traum  den  Ai)geschiedenen 
zeigte  [C/c.  Tusc.  1,  §.  29),  so  schrieb  man  iinn  auch  uicderuni 
Gefühl,  ja  ein  übermen  sclilic  h  es  Wissen  zu,  nach  Art 
des  die  Zukunft  enthüllenden  Traumes,  cf.  Patroclos  bei  Jlotn. 
IL  XXI H,  80:  Kai  be  coi  aiiTUj  juoTpa,  GeoTc  eirieiKeX'  'AxiXXeö, 
xeixei  ijtto  Tpuuoiv  euriYeve'uJV  diroXecÖai.  Vgl.  divi  manes. 
Daher  konnnt  es,  dass  man  nach  Homer  überhaupt  die  Todten 
anruft  um  Segeu  und  Hülfe  für  die  Dinge  der  Oberwelt,  cf.  Aen. 
V,  80  sq.  Daraus  entwickelt  sich  der  Glaube  au  die  Laren 
und  Penaten,  cf.  III,  148  sqq. 

287.  ncc  Jiic  ([uacr entern  vana  moraiur\  =  11  e clor  hält 
sich  nicht  bei  meinen  unnützen  Fragen  auf.  Am  nächsten 
kommt  bei  Verg.  diesem  Sprachgebrauch  V,  381:  nee  plura  mo- 
ratus  =  und  sich  nicht  mit  mehr  aufhaltend,  plures  moras  mo- 
rari,  III,  610:  haut  mulla  moratus;  bei  lloraz  und  Livius  dagegen 
finden  wir  nicht  nur  sachliche,  sondern  auch  persönliche  Objecte 
im  Acc. ,  mit  denen  einer  sich  nicht  aufhält,  cf.  Ep.  I, 
15,  16.  II,  1,  264.  Z/^^  IV,  42,  8:  C.  Sempronium  nihil  moror. 
VIII,  35,  8,  XLIII,  16,  16.  wo  man  allerdings  moror  auch  activ 
aulfassen  kann.  So  viel  ist  sicher,  dass  an  unserer  Stelle  nicht 
Ilector  den  Aeneas  aufhält,  sondern  dass  sich  jener  von  diesem 
nicht  aufhalten,  nicht  hindern  lässt,  ihm  sofort  das  mitzutheilen, 
was  er  ihm  sagen  will.  Nicht  Aeneas  hat  ein  negotium  urguens, 
sondeiii  Ilector^). 

289.  his  flammis]  Die  Eile  hindert  ihn  zu  sagen,  dass  über- 
haupt die  Stadt  brennt,  er  zeigt  sofort  auf  die  den  Himmel 
röthende  Flamusc  hin,  und  lässt  den  Zusammenhang  aus  den  fol- 
genden Worten  erkennen:  hostis  habet  muros. 

290.  ruii  alto  a  cidmine]  Nachahmung  von  Ho7n.  IL  XIII, 
772:  vOv  ujXexo  Träca  kqt'  aKp^c  "IXioc  aiTreivi'i,  ebenfalls  Worte 
des  Ileclor.     Vgl,  603. 

291.  sat  patriae  Priamoque  äatum  etc.]  Sinn:  Für  Vater- 
land und  König  ist  genug  geschehen,  denn  diese  sind 
ohnehin   nicht   mehr   zu  retten,   aber   für  Troia's  II ei- 


1)    Henry:   hält   meine    sofortige   Flucht   nicht    auf.     Aber 
Aeneas  zeigt  ja  bis  jetzt  noch  nicht  die  Absicht  zu  fliehen.    Also  kann 


er  nicht  aufgehalten  werden. 
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liglliiniHT  kannst  iukI  sollsl  du  noch  sorgen.  Der  Salz 
si  INM'gania  elc.  stellt  also  zu  ck'iu  sat  jiatriae  etc.  in  cansaler, 
rolj;li(  li  logiscli  SU  bord  i  n  irl  er,  das  Sacra  snosque  tibi  etc. 
dagciien  in  gege  nsä  Iz  lieb  er,  also  logisch  coordinirter 
Hezieluing.  Deninaeh  ist  der  iNiid\t  nach  fuissent  nicht  richtig, 
weil  dadurch  logisch  Zusannneiigeböriges  getreinil  wird. 

293.  Sffcra  suosquc  pcnatis]  Wahrend  sacra  im  fallenden, 
steht  suos(iu"e  und  pcnatis  im  steigenden  niiythmus.  Da- 
durch wird  Sacra  als  Träger  des  Gegensatzes  zu  dem  Voraus- 
gehenden um  so  schärfer  hervorgehoben,  abci-  auch  zugleich  eine 
Krgänziuig  von  sua  aus  suos  umnüglich,  cf.  ))20.  Gedaid\c:  Nur 
die  Opfer  (lullus  und  zwar  seine,  d.  b.  die  der  Stadt  cigen- 
Ihüudichen  Penaten  giebt  dir  Troia  in  die  Hand. 

295.  pcj'crrato  dcnique  ponto]  =  quae,  pontum  cum  [)erer- 
raveris,  tum  deni(]ue  statues,  cf.  Georg.  IV,  367:  inde  uhi  iani 
\ididis  amplexae  stirpibus  ulmos  exierint  (i.  e.  frondes),  turn 
slringe  comas,  tum  bracchia  tonde,  tum  denique  dura  cxerce 
iuq>eria  et  ramos  conq»escc  üuenlis.  Man  siebt  hieraus,  dass, 
mögen  nun  andere  Satzglieder  ausgiMlrückt  sein  oder  nicht,  tuiu 
denicpie  das  allerletzte,  enlscbeidendc  wichtigste  .>loment  einfidul 
o<ler  abschliesst.  Vgl.  III,  439:  lunoni  caue  vota  libens,  sie  de- 
ni(|ue  Victor  Trinacria  finis  Italos  inittere  relicta,  denn  der 
Jnqicjat.  ist  =  einem  condicionalen  Vordersatze.  Uebcr  dieses 
deniquc  im  Nachsatz  =  * daini  erst  und  nicht  etwa  früher',  wel- 
ches der  IVosa  so  gut  wie  der  Poesie  angehört,  handelt  eingehend 
IVichert,  Stillebre  §.  20.  233.  247. 

296.  Veslamquc  —  achjtls  pcnelralibus]  Die  Bilder  oder  auch 
die  Symbole  gewisser  Gottheiten,  welche  mit  dem  Kultus  der 
Vesla  eng  verbunden  waren,  wurden  zu  Lavini  um  in  einem 
verborgenen  Haume,  einem  Ad y ton,  an  der  festesten  Stelle  des 
Ihirghügels  aulbewabrl.  Ueber  die  Gestalt  dieser  Gottheiten,  über 
ilire  Zahl  und  selbst  über  ihre  Najiicn  haben  die  Lavinatcn  jeder- 
zeit das  tiefste  Geheimniss  beobachtet.  Man  nannte  diese  Gott- 
heiten nur  die  Penaten  von  Laviuium,  welche  nach  der  Sage 
Aeneas  von  Troia  doi  thin  gebracbt  haben  soll.  Dion.  Hai.  I,  57. 
Aurh  im  penetrale  des  Vestatem])els  zu  liom  glaubte  man  diese 
Troischen  Ileiligthümer  zu  besitzen,  darunter  das  troische  Palla- 
dium. Die  Vesta  und  die  Penaten  wurden  gemeinschaftlich 
verehrt,  von  beiden  glaubte  man,  dass  ihre  sacra  von  Troia  nach 
Lavinium   und  von  da  nach  Rom   verpflanzt  seien.      Zwischen  den 
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Laren  ferner  iiiid  Penaten,  ^vcnn  sie  aneli  nrspriinglieli  verschie- 
tlcn  waren,  wurde  doch  bald  kein  strenger  Unlerseliied  mehr  ge- 
macht. Servhis  ad  II,  514  sagt:  penates  sunt  omncs  dei 
(jui  domi  coluntur,  und  dies  bestätigt  Isidor.  \\\\,  11,  99: 
penates  gentiles  dicebant  omnes  deos  quos  domi  Co- 
leb a  n  t ,  et  penates  d i c t i ,  (] u o  d  e s s e n t  in  p e n c t r a  1  i b u s 
etc.  Ilir  Kreis  ist  also  unbeschränkt:  es  sind  Gottheiten, 
welche  in  einem  Hause  oder  im  Vestatempel,  dem 
Herde  des  Staates,  unter  die  Herdgottheiten  aufge- 
nommen sind. 

Die  Lares  dagegen  sind  die  Schutzgötter  eines 
Geschlechtes  oder  die  S  c  h  u  t  z  g  e  i  s  t  e  r  der  A  h  n  h  e  i'  r  e  n , 
also  zunächst  lares  famijiares,  Wenn  nun  der  Staat  einem 
Geschlechtc  seinen  Ursprung  verdankt,  so  kommen  die  Laren  des- 
selben unter  die  penates  publici.  Die  Laien  bezeichnen  also 
die  Ahnherrn  des  Volkes  oder  seines  Fürstengeschlechts.  Vgl. 
Aen.  V,  744:  Pergameumque  larem  et  canae  penetralia  Vestae 
farre  pio  et  plena  supplex  veneratur  acerra.  Nach  V,  726  muss 
dieser  lar  Perg.  luppiter  selbst  sein,  der  Stammvater  des  Ge- 
schlechtes, cf.  VH,  219.  Hom.  IL  XX,  215.  Und  L\,  258  ruft 
A^canius:  per  magnos,  Nise,  penates  Assaracique  larem  et  canae 
])enetraha  Vestae  obtestor  etc.,  wo  mit  magnos  penates  nur  die 
Gesammthcit  aller  Penaten  bezeichnet  und  dann  mit  que  epexe- 
getisch  die  beiden  Bestandtheile  derselben  genannt  werden  sollen, 
wie  Sil.  lud.  1,  G59: 

per  vos  culta  diu  Rutulae  primordia  gentis 
Laurenlem  que  larem  et  genetricis  pignora  Troiae 
conservate  pios  etc. 

Der  Lar  Assaraci  wird  Juppiter  genannt,  weil  mit  Assaracus  der 
Zweig  des  Königshauses  begann,  dem  Aeneas  selbst  angehörte 
und  dem  die  Gunst  des  göttlichen  Stammvaters  blieb,  cf.  Utas 
XX,  306: 

rjbri  Tcip  TTpia.|Liou  f^veriv  fixO^ipe  Kpovioiv 

vöv  be  hy]  Aiveiao  ßiri  Tpuuecci  dvdHei 

Ktti  Ttaibojv  TiaTbec,  xoi  Kev  jueiÖTTicOe  Teviuviai. 

Vgl.  Preller,  Rom.  Myth.  532  sqq.     Riihino,  Vorgesch.  194  sqq. 

effert]  Natürlich  nicht  in  Wirklichkeit:  Aeneas  glaubt  dies 
Alles  nur  im  Traume  zu  sehen,  cf.  Val.  Fl.y,242:  dixit  (Phrixus) 
et  admola  pariter  fatalia  visus  tradere  terga  (Vliess)  manu. 
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298 — 317:  Aeiicits  ii  bo  rscli  a  iil  ilic  bieiiiiciidc  SUult 
und  entschliessl  sich  zur  verzweifelten  Gegenwehr. 

Auch  diese  Scene  Ivann  Keine  Nachahmung  des  Arklinos  oder 
Lesches  sein,  da  nach  der  haistclhuig  dieser  Dichter  Aeneas  be- 
reits die  Stadt  verlassen  hatte.  Nur  der  Umstand,  dass  das  Haus 
des  hciphobus  zuerst  in  Flaunneu  aufgeht,  stinmit  mit  der  Klei- 
nen llias  übereiu.     Vgl.    Welcher,  Epischer  Cyclus  II,  245. 

Vergil  hatte  folgendes  Motiv:  der  Tiaum  allein  kann  einen 
Helden  wie  Aeneas  niclit  sofort  bestimmen  die  Stadt  zu  verlassen. 
Umgekehrt  war  es  auch  unmöglich,  den  Rath  des  Ilektor  ganz 
zu  ignoriren.  Wenn  nun  Aeneas  doch  sich  in  den  Kampf  stürzen 
soll,  so  nuiss  eine  Situation  geschalfen  werden,  welche  die  Lei- 
denschaft des  Aeneas  aufs  höchste  steigert,  so  dass  es  natiulich 
erscheint,  wenn  er  darid)er  die  Worte  des  Ilektor  vergisst.  Dies 
wird  erreicht  durch   den  Anblick  der  lirennenden  Stadt. 

298.  diverso  miscenliir  mocnia  luctu]  ==  XII,  620:  ei  mihi! 
quid  tanto  turbantur  moenia  luctu?  (juisve  ruit  tantus  diversa 
clamor  ab  urbe?  Tai.  Fl.  III,  113:  at  magis  interea  diverso 
turbida  motu  urbs  agitur. 

301.  clarescun(\  =  wird  innner  deutlicher,  tritt  innner  mehr 
hervor,  wird  kenntlicher.  Bald  unterscheidet  Aeneas  unter  dem 
sonitus  bestimmter  den  Walfeulärm. 

303.  ascensu  supero]  Im  römischen  Hause  führte  sowohl 
vom  Atrium  als  auch  von  dem  Hinterhofe  aus  eine  Treppe  zu 
dem  oberen  Stockwerk  empor.     Vgl.  ^larqiun^dl,  V,   1,  244. 

305.  incidif]  Ist  nicht  etwa  Praesens,  sondern  Perfectum. 
Vgl.  zu  I,  148  und  das  Vorbild  IL  V,  87—92.  Wenn  gleichwohl 
das  Praesens  aut  —  sternit  folgt,  so  sind  hier  Grund  und 
Folge  miteinander  durch  Brachylogie  verbunden  =  aut  cum 
torrens  montano  llumine  (i.  e.  aquis)  intumuit,  ille  autem 
sternit  agros,  sternit  sata  laeta  etc.  Denn  das  Gleichniss  beruht 
auf  dem  Erfahrungssatz:  cum  torrens  intumuit,  omnia  sternit.  Der 
Begriir  von  tumescere  ist  enthalten  in  rapidus. 

307.  stupet  inscius]  Ueber  den  demonstrativen  Fortgang  der 
Rede  vgl.  zu  I,  3  p.  65.  Das  prädikative  Adjectivum  inscius 
erklärt  man:  causam  tumultus  nesciens.  Indessen  staunt  der  Land- 
mann sicher  nicht  deshalb,  weil  ihm  der  Grund  einer  solchen 
Naturerscheinung  nicht  bekannt  ist;  er  kennt  vielmehr  die  Ver- 
anlassung solcher  Ereignisse  sehr  gut,  sonst  müsste  er  nicht 
Hirt    oder    Landmann    sein.      Die   Ueberraschung    desselben    hat 
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ihren  Grund  einerseits  in  dem  AiIj^e\NaUigen,  andrerseils  in  dem 
Plötzlichen,  Unerwarteten  des  Ereignisses.  Nur  in  dieser 
Beziehung  erhidt  inscius  einen  vernünfligen  Siim,  ohne  dabei  die 
gewöhnliche  aclive  Bedeutung  zu  verlieren.  Wie  suspicari  im 
unschnldit5^en  Sinne  ahnen  und  suspicio  Ahnung  heissen  kann, 
cf.  Nägclsh.  Stil.  §.  0,  3,  ebenso  kann  mit  inscius  der  Ahnungs- 
lose bezeichnet  werden,  der  frei  ist  von  jeder  suspicio. 

308.  saxi  de  verticc]  Während  rupes  einen  ganzen  Berg 
oder  ßergspitze  im  Gebirge,  so  bedeutet  saxum  ein  Felsstück, 
also  nur  einen  Theil  der  rupes.  Vgl.  Fabri  zu  Liu.  XXI,  33,  4. 
Der  Landmann  steht  verwundert  auf  einer  hohen  Bergspitze,  wie 
Aeneas  auf  dem  Dache  seines  Hauses.  Zu  vertice  saxi  vgl. 
I,  225. 

309.  manifcsla  /idcs]  i.  e.  des  Traumes.  Aeneas  halle  der 
Traumerscheinung  bis  jetzt  keinen  Glauben  beigemessen,  die  Ei- 
scheinung  überraschte  iiin  deshalb,  ohne  dass  er  etwas  von  der 
Gefahr  geahnt  hätte;  jelzt  aber  erkennt  er,  dass  die  Worte  Ileklors 
bittere  Wahrheit  enthielten. 

310.  Deiphohi]  Nach  dem  Tode  des  Paris  hatte  dieser  von 
Priamos  wegen  seiner  Tapferkeit  (//.  XIII)  die  Helena  zur  Gattin 
erhalten,  cf.  Schol.  Od.  VHI,  517.  Daher  stürmten  Menelaos  und 
Odysseus  sofort  vor  das  Haus  des  Deiphobus,  wo  sie  den  furcht- 
barsten Kampf  endlich  siegreich  durch  Athene  bestanden.  Vgl. 
fVelckcr,  Ep.  Cyclus  H,  194.  Aen.  VI,  528.  Als  Menelaos  den 
entblösten  Busen  der  Helena  erblickte,  soll  er  sofort  das  Schwert 
weggeworfen  haben,  eine  Scene,  welche  von  den  Künstlern  glück- 
lich nachgebildet  worden  ist.  Diese  Erzählung  verdankt  ihren 
Ursprung  vielleicht  dem  Lesches,  welcher  es  liebte,  Komisches 
und  Tragisches  im  Epos  zu  verbinden.    Vgl.  Welcker,  ibid.  245. 

312.  Ucalegoii]  Unter  den  principes  Troias  wird  er  Hom. 
IL  IH,  148  neben  Antenor  unter  der  Umgebung  des  Priamos 
genannt. 

313.  clangor  tubariiin]  Dass  es  eine  tuba  im  heroischen  Zeit- 
alter noch  nicht  gab,  ist  für  Vergil  ganz  gleichgültig.  Der  Dichter 
muss  eine  gleichartige  Situation  der  Vorzeit  den  Lesern  seiner 
Zeit  durch  Begriffe  seiner  Zeit  nahe  zu  bringen  suchen. 

314.  arma  amens\  Die  Alliteration  ist  herbeigeführt  durch 
den  Gleichklang  der  Endsilbe  des  einen  und  der  Anfangssilbe 
des  andern  Wortes,  so  dass  diese  Silbe  (ma)  zugleich  umgekehrt 
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\Nir(l  (aiii\  Soll  iladiiiili  die  \  eiuii  ruiii,'  des  Aencas  auch  äusser- 
licli  zur  Darslclluny  koiuujcu  .' 

ncc  saf  ralionis  in  armis^  Die  AVcudung  iu  aruiis  iioii  est  sat 
rationis  (==  in  armis  capiciidis)  scheint  mir  gleichhedcutend  zu 
sein  niil  der  gewöhnlichen  Form :  huins  rei  paene  nulla  est  ratio, 
(I.  h.  die  >ValVen  zu  ergreilVn  halle  zwar  kaum  etwas  >'ernünf- 
liges,  es  gah  kaum  eine  Möglichkeit  lih'  die  AVallen,  von  dem 
Ergreifen  der  AVafl'cn  war  li-eilich  kaum  ein  Erfolg 
abzuseilen,  aher  Wulh  und  Verzweiflung  entzünde- 
ten in  mir  das  ^'erlangen  etc.  Vgl.  Nägehhach ,  Stilist. 
§.  63.  5. 

315.  glomcrarc  ?nanum  bcllo]  Dieser  Dalivus  des  Zweckes 
für  in  oder  ad  bellum  findet  sich  bei  >'ergil  häufig  und  wird 
von  den  späteren  Prosaikern  (cf.  Dracger ,  Syntax  des  Tacitus 
§.  52),  wenn  auch  spärlich,  nachgeahml.  Zu  unterscheiden  ist 
davon  der  Dativ  der  Uichtung  hei  A'erben  der  Bewegung, 
uie  II,  85.  688.  Vlii,  566.  IX,  433.  XII,  488.  EcL  2,  30.  Georg. 
IV,  442. 

317.  succurn't]  Dieser  Gebrauch  des  Verbums  succurril  = 
TTapicTaiai  ist  ebenso  der  Prosa  w'm  der  Poesie  eigen ,  cf.  Ltv. 
II,  38,  5:  quid  deinde?  illud  non  succurril,  vivere  nos,  (piod 
maturavimus  proficisci?  Cic.  fam.  XVI,  21,  6:  deinde  illud  etiam 
mihi  succurrebat,  gravc  esse  me  de  iudicio  palris  iudicare. 
Ebenso  wird  subire  gebraucht,  wie  occurrit  mihi  etc.  Die 
Worte  pul  ehr  um  mori  erinnern  an  Tyrtaeus:  leOvdjuevai  y«P 
KttXöv  etc.  bei  Lycurg.  Leoer.  %.  107. 

318  —  346:  Begegnung  des  Aeneas  mit  Panlhous, 
Vorbereitung  zum  Kampf. 

Aeneas  brennt  vor  Verlangen,  sich  kämpfend  unter  die  Grie- 
chen zu  stürzen,  da  tritt  ihm  ein  neues  Ilinderniss  entgegen, 
welches  ihn  von  diesem  Voihaben  zurückhalten  sollte:  der  Apollo- 
priesler  Panthous  erscheint  von  der  Ijurg  nach  dem  Hause  des 
Anchises  fliehend  und  berichtet,  dass  Burg  und  Stadt  bereits  ganz 
in  den  Händen  der  Feinde,  jeder  Widerstand  also  hoffnungslos 
sei.  Aber  die  Tapferkeit  des  Aeneas  lässt  sich  nicht  zuiück- 
schrecken,  er  sammelt  einige  entschlossene  Männer,  darunter  den 
Apollopriester  und  Koröbos,  um  sich  und  eilt  in  den  Kampf. 

Welche  Quelle  Vergil  für  diese  Episode  benülzt  hat,  können 
wir  nicht  mehr  entscheiden.  Denn  wenn  wir  auch  K.  0.  Müller 
[Welcher  II,  188;  zugestehen,    dass  das  Schicksal  des  Panthous, 
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dessen  Sohn  Eupliorbos  Apullo  in  der  Iliys  bescliiilzt  (XV,  521) 
und  gegen  den  ilnn  verliassten  Patroklos  gebraueht  (\V1,  806), 
dem  Vergil  aus  der  Iliupersis  des  Arktinos  bekannt  gewesen  sei, 
so  konnte  docb  dieser  Dicbter  Aeneas  und  Pantbous  unmöglicb 
in  die  Verbindung  liringen,  in  ueleber  uir  sie  bei  Vergil  finden, 
da  bei  jenem  Aeneas  die  Stadt  bereits  verlassen  batte.  Es  ist 
also  wabrsclieinlicb,  dass  Vergil  bauptsäcblicli  in  denjenigen  Scenen 
selbständig  sein  musste,  in  welcben  er  den  Mutli  und  die  Tapfer- 
keit des  Aeneas  wäbrend  des  Kampfes  in  der  Stadt  liervorbeben 
wollte,  wenn  man  nicbt  etwa  die  Vermulbung  vorziebt,  dass  Vergil 
einfacb  die  Tliaten  eines  anderen  Helden  bei  Arktinos  oder  Lescbes 
auf  Aeneas  übertragen  bat. 

318.  ecce  auteni]  Diese  IJebergangsform  findet  sieb  aucb 
in  der  Prosa,  z.  B.  ecce  autem  aliud  Cic.  de  Fin.  I,  §.  60. 
lAv.  VII,  35,  10.  ecce  aliud  (alius,  alia)  Cic.  div.  \\,  §.  144. 
Fin.  IV,  §.  76.  Tmc.  I,  §.  106.  ecce  tibi  Cic.  Phil.  XI,  §.  2. 
Pis.  §.  48.  Clucni.  §.  45.  Scsi.  %.  89.   Wiehert,  Stillebre  §.  277. 

Panthus]  Hom.  IL  III,  146:  oi  V  djucpi  TTpiajLiov  Kai  TTdv- 
Goov  nbe  Gujuomiv  etc.,  cf.  Ameis  und  Lucian.  GalL  17:  6  b'  'Hpa- 
K\f]C  TTpöiepov  ei\e  Tpoiav.  biri'feiTO  T^p  juoi  6  TTdvGouc  laöia 
KOjuibrj  )LieipdKiov  uuv  euupaKevai  Xefuuv  töv  'HpaKXea.  Von  der 
contrabirten  Form  TTdvÖouc  ist  V.  322.  429  der  Voc.  Panthu 
gebildet,  wie  bei  Stat.  Thcb.  III ,  546 :  v e n  e  r a  n d  e  M e  1  a  m  p  ij , 
wo  indessen  gute  Ildscbr.  die  Form  Melampo  wie  Plaut.  Poen. 
I,  3,  34;  üedipo  (?)  bieten.  Vgl.  Priscian.  VI,  §.  88.  Neiie^ 
Formenlebre  I,  132. 

319.  Panthus  Othryades]  Die  Wiederbolung  des  Namens,  um 
die  besondere  dignitas  der  Person  zugleich  mit  den  gebörigen 
Attributen  hervorzuheben,  cf.  III,  80:  rex  Anius,  rex  idem  homi- 
num  Phoebique  sacerdos.  Ecl.  VI,  20:  addit  se  sociam  timidis- 
que  supervenit  Aegle,  Aegle,  naiadum  pulcherrima.  Damit  ist 
nicht  zu  verwechseln  die  rhetorische  correctio,  z.  B.  VI,  ^Q: 
bella,  horrida  bella  et  Thybrim  multo  spumantem  sanguine  cerno, 
wo  horrida  bella  zugleich  eine  Steigerung  und  Correctio  von 
bella  enthält;  oder  die  rhetorische  traductio,  wie  X,  821:  at 
vero  ut  voltum  videt  morientis  et  ora,  ora  modis  Anchisiades 
pallentia  miris,  ingemuit  etc. 

320.  Sacra  victosque  deos']  Vgl.  zu  293.  Warum  sind  die 
Götter  victi?  Vergil  denkt  hier  wohl  nicht  so  sehr  an  den  all- 
gemeinen  Glauben   des  Alterthums,   dem   sogar   die  Juden  nicht 
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fremd  \\ariMi,  dass  luil  drr  nesiegiiiig  eines  Volkes  auch  seine 
(lölter  als  iibenviiiideii  angesehen  werden,  als  vielmehr  an  die 
s[»ecielle  Sage,  dass  Phoehns  Apollo  für  die  Krhaltung  Troias 
gegen  die  ('.riechen  mil  gekanipri  halle.  Quintus  Smyrn.  XII, 
157  —  214  erzähll  von  einer  gewalligen  Cölterschlachl  an  den 
i'lulhen  des  Xanlhos,  nachdem  der  Jlau  des  wunderbaren  Hosscs 
von  Kpeios  vollendel   \^ar. 

Her  Plural  lial  hier  eine  generelle  liedculnng;  doch  ist 
nicht  unmöglich  hier  entweder  an  mehrere  simniacra  oder  an 
das  sinndacruni  A]ioIlinis  neben  anderen  Opfergeralhen  (sacra)  zu 
denken. 

321.  ad  limina']  Per  Ciniid,  warum  Panthous  dem  Hause 
des  Anchises  zueilt,  ist  V.  3W  angegeben.  Der  Priester  glaubt 
hier  die  Vorbereitungen  zur  Flucht  Ireflen  zu  können,  wird  aber 
von  Aeneas  mit  in  den  Kampf  fortgerissen. 

322.  quo  res  summa   loco]    Gewöhnlich   erklärt   man:    wie     S 
steht  es  um  das  Wohl,  die  Existenz  der  Stadt,  und  ver- 
gleicht  z.    U.    Plaut.  Mcrc.  986:    nam    si   isluc  ins   sit,    senccta 
aetate  scortari  patres,  ubi  loci  siel  res   summa  pu}dica?     Und  so 
findet   sich  für   summa  salus   reip.  bei  Cicero  häufig  sunnna 
res   publica,    cf.    Halm   zu  Cal.  I,   §.   14:    ad    illa    venio   (piae 
non  ad  domeslicam  difficullatem  ac  tuipitudinem,  sed  ad  summam 
remp.    atcpie    ad    omnium    nostrum    vitam   salutenirpie    pertinent. 
Dieselbe  Bedeutung   hat  bei  Livius  sunima   reip.  oder  summa 
rerum,    cf.  Fabri  ad  XXI,   16,  2;   29,  4.   XXX,  3,  1:    summa 
rerum    bellique.     Aber    etwas   anderes  ist  summa  resp.,    etwas 
anderes  summa  res,  wofür  man  in  jenem  Sinne   bis  jetzt  kein 
Beispiel  hat  finden  können;    denn  IX,  199   gehört   nicht  liieher; 
und  die  Beziehung  der  res  sunnna   Enn.  Ann.   102.  411   ist  sehr 
unsicher.    Aen.  XI,  302  aber:    summa  de  re  statuisse  heisst:  in 
der  wichtigsten  Angelegenheit.    Die  Bedensart  de  summis 
rebus  desperare  lässt  sich  nicht  vergleichen.    Dazu  kommt,  dass, 
wenn  man  summa  res  in  diesem   politischen  Sinne  auffasst,  sicli 
nicht  nur   mit  der  folgenden  Frage  keine    enge  Verbindung  her- 
stellen lässt,  sondern  auch  die  erste  Frage   des  Aeneas  zu  allge- 
mein und  darum  tiivial  erscheint.    Man  vergegenwärtige  sich  doch 
die  Situation:  der  Priester  eilt  lliehend  von  der  Burg  herab  und 
begegnet   dem   Aeneas    vor    der   Schwelle    seines   Hauses.     Wenn 
imn  dieser  fragt,    wie  es  mit   dem  Wohl  der  Stadt   steht,    so  ist 
diese   Frage    sehr   müssig,    denn   dass   die   Lage    keine   günstige 
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war,  wiissle  Aoncas  und   sali  es  jetzt  wieder   an  der  Fliirlit  des 
Priesters. 

Wenn  wir  dagegen  summa  res  im  localen  Sinne  erklären, 
so  ist  die  Frage  des  Aeneas  der  Situation  vollkommen  entsprerhend. 
Denn  wenn  Aeneas  den  Panthous  eben  von  der  linrg  iierabkom- 
men  sieht,  welche  Anrede  könnte  natürlicher  sein  als  die  Frage: 
Wie  steht  es  oben  auf  der  Burg?  Wenn  du  bereits 
von  der  Burg  fliehst,  welchen  anderen  Ziifl  nch tsort 
sollen  wir  ergreifen?  Grammatisch  ist  gegen  summa  res  in 
der  Bedeulun»:  die  Lage  auf  der  Höhe,  auf  der  Burg, 
ebenso  wenig  etwas  einzuwenden  als  gegen  Cic.  Verr.  IV,  §.  119: 
quarta  autem  (urbi)  est  quae,  quia  postrema  coaedificata  est,  Nea- 
polis  nominatur;  quam  ad  summ  am  theatrum  maxinuun  etc., 
i.  e.  an  derem  höchstgelegenem  Theile  etc.  Und  viel- 
leicht dürfte  auch  Enn.  Ann.  411  hieher  zu  ziehen  sein,  wo  es 
heisst:  noenum  sperando  cupide  rem  pr  ödere  summ  am, 
i.  e.  sumniam  arcem  perdere.  Vgl.  Aen.  TI,  IGG:  summae  arcis; 
VII,  171 :  urbe  fuit  summa  Laurentis  regia  Pici. 

Aber  wollte  man  auch  res  summa  in  der  angegebenen  lo- 
calen Bedeutung  nicht  gelten  lassen  und  es  durchaus  mit  summa 
rerum  oder  summa  resp.  erklären,  so  würde  dadurch  die  soeben 
aufgestellte  Erklärung  doch  noch  nicht  widerlegt.  Denn  in  dem 
monarchisch -patriarchalischen  Troia  müssen  wir  doch  die  summa 
reip.  auf  der  Burg  in  der  Person  des  Piiamus  suchen,  und  denken 
wir  bei  resp.  an  die  Oertlichkeit,  so  ist  summa  reip.  wiederum 
die  Burg,  d.  h.  Pergamus.  Vgl.  Enn.  Trag.  118:  o  pater,  o 
patria,  o  Priami  dpmus!  Entscheidend  aber  scheint  mir  der 
Zusammenhang  mit  der  sich  eng  anschliessenden  Frage  quam 
p  r  e  n  d  i  m  u  s  arcem? 

Freilich  begegnen  wir  auch  hier  sofort  den  verschiedensten 
Erklärungen.  Früher  umschrieb  man  die  Frage  also:  qua  via, 
qua  ratione  ad  arcem  pervenire  possumus?  Indessen  ist,  um  von 
der  Bedeutung  des  prendere  zu  scIiaa eigen,  nicht  abzusehen,  wie 
diese  Modalität  in  dem  Fragepronomen  enthalten  sein  soll.  Da- 
gegen erklärte  Weickert:  quae  iam  arx  reliqua  est,  quam  pren- 
dere possimus?  i.  e.  arcem  non  amplius  possumus  capere,  ob- 
tinere.  Damit  scheint  er  mir  nahe  das  Bichlige  getroffen  zu 
hab^n.  Gleichwohl  umschreibt  die  Stelle  Ladewig  also:  Wie 
stehts  um  die  Burg?  Eigentlich:  in  welchem  Zustande  finden  wir 
die  Burg?     Diese  Erklärung  verkennt,   wie    mir   scheint,    ebenso 
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die  Dcikiilmij;  des  preiulere  als  auch  dos  mod.  Iiidic.  der  Krage. 
Ferner  kann  (jnam  nie  diese  prädikative  Hedenlnng  erlialten, 
wenn  das  Interrogalivum  nielil  wenigstens  durch  ein  Adverl)  von 
seinem  Suhstanlivuui  getrennt  ist,  z.  \].  quani  deinde  arceni  lia- 
liilin'i  suinus? 

Was  nun  zunärhst  das  Vcrluiin  prelicndere  lielrilTt,  so  ho- 
deulet  dieses  ollen har:  mit  rascher  Külmheit  einen  Ort  zu  er- 
reichen suchen,  der  zum  Scluilz  oder  als  munimentum  dienen 
soll,  dessen  Erreichung  indessen  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist,  cf.  M,  ()2:  iani  (.indem  llaliac  fugicntis  prendinnis  oras. 
Cat\<.  b.  c.  III,  Ui^  hoc  tum  veritus  Caesar  hoslihus  in  pngna 
occupatis  mililihusfjuc  expositis  Pharon  prehendit  at(pie  ihi  j)rae- 
sidium  imsuif.  Ueher  die  Bedeutung  des  Indic.  Praes.  in  einer  jm 
Frage  nach  dem,  was  nun  sofort  zu  thun  ist,  gibt  die  Note  zu  I 
I,  48  genügende  Auskunft.  Endlich  hleiht  die  Frage  übrig,  ob 
arx  hier  im  natürlichen  Sinne  ==  aKpöiroXic,  oder  im  figürlichen 
=  perfugium  zu  fassen  ist.  Da  nun  Aeneas  sich  offenbar  dar- 
über wundert,  dass  Panthons  die  Burg  bereits  verlassen  hat,  so 
kann  er  mit  der  Frage:  welche  Burg  sollen  wir  ergreifen,  hier 
gewiss  nur  an  eine  Burg  wie  die  Akropolis  denken.  Servius  be- 
merkt also  ganz  richtig:  cum  tu  eam  relinquas;  non  enim  plures 
erant  arces.  Da  nun  aber  arcem  die  Burg  selbst  nicht  mehr 
bedeuten  kann,  sondern  nur  eine  arx,  welche  ein  Aequivalcnt  für 
die  verlorne  oder  aufgegebene  sein  könnte,  mehrere  Burgen  aber 
in  Troia  nicht  mehr  vorhanden  waren,  so  kommt  es,  dass  für 
den  Bömer  neben  der  natürlichen  zugleich  die  figürliche  Bedeu- 
tung des  Wortes  arx  durchklingen  musste:  welches  Bollwerk 
sollen  wir  besetzen,  wenn  ilir  die  Burg  bereits  auf- 
gebt? Wji-  haben  ja  doch  eine  andere  Burg  nicht.  Was 
sollen  wir  also  thun? 

Die  Ergänzung  des  Gedankens,  wie  dieselbe  Servius  gewiss 
richtig  aufstellt,  ist  aber  nur  dann  einfach  und  natürlich,  wenn 
diese  in  der  vorangehenden  Frage  bereits  angedeutet  ist.  Dies 
ist  aber  der  Fall,  wenn  wir  erklären:  Wie  steht  es  (mit  der  Ver- 
iheidigung)  oben  auf  der  Burg?  Gewiss  steht  es  schlimm,  da 
ihr  flicht.  W<'1(  he  schützende  (>urg  aber  sollen  wir  ergreifen, 
wenn  ihr  die  Akropolis,  das  einzige  Bollwerk  Troias,  aufgebt? 
Vgl.  Erm.  Andromacha  114  (Vahl.)'.  arce  et  urbe  orba  sum. 
quo  accedam''  quo  npplicenr''    \<A.  dazu  Cic.  Or.  §.  93.    Hier 
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steht  arx  et  iirbs  im  eigentliclien  Sinne  nnd  dorli  zngleicli  un- 
eigenllicli  für  patria. 

324 — 335:  Die  letzte  Frage  des  Aeneas  erwartet  keine  he- 
slimnitc  Antwort.  Darnm  lässt  Pantlions  in  seiner  Antwort  sie 
ganz  luibeaciitet.  Auf  die  erste  Frage  antwortet  er,  aber  die 
leidenschaftliche  Aufregung  lässt  ihm  nicht  Zeit,  bei  dem  Einzel- 
nen zu  verweilen,  da  in  seinen  Augen  bereits  Alles  verloren,  die 
ganze  Stadt  in  den  Händen  der  Feinde,  die  Existenz  Troias  ver- 
nichtet ist. 

324.  summa  dics\  Poetische  Wendung  für  den  üblichen  Aus- 
druck SU  p  rem  US  dies  =  der  Tag  der  Bestattung,  cf.  p. 
Mur.  §.  75:  quem  cum  supremo  eins  die  Maximus  laudaret.  p. 
Mil.  §.  86:  spoliatus  illius  supremi  diei  celebrilate.  Allerdings 
sagte  man  auch  supremus  vitae  dies  von  dem  letzten  Lebens- 
tage, dem  Sterbetage,  cf.  Tusc.  I,  §.  71:  supremo  vitae  die 
de  hoc  ipso  multa  disseruit  [Socr)\  aber  für  Troia  war  der  Tag 
des  Sterbens  und  der  Bestattung  ein  und  derselbe,  die  Stadt 
sinkt  in  Asche  nieder.  Vgl.  Aen.  V,  190:  Hectorei  socii,  Troiae 
quos  Sorte  suprema  delegi  comites. 

ineluctahile  ienipiis]  Vgl.  VIII,  334:  fortuna  omnipolens  et 
ineluctabile  fatum.  Jeder  Widerstand  ist  also  unmöglich.  Ver- 
schieden ist  Georg.  II,  491:  inexorabile  fatum. 

325.  fuimus  Trocs]  Henry  vgl.  Cicero,  der  den  Tod  der 
Catilinarier  mit  dem  Perf.  vixerunt  ankündigte  und  die  Worte 
der  Charlotte  Cordav  bei  Lamart.  Hlst.  des  Ghondins  44,  30: 
c'ust  demain  ä  huit  hoeurs  que  Ton  nie  jouge.  Probablement 
;i  midi  j'aurai  vecu,  pour  parier  la  language  Bomaine.  Ebenso 
Schiller,  Maria  Stuart  IV,  11  p.  155.  Jene  hat  gelebt,  wenn  ich 
dies  Blatt  aus  meinen  Händen  gebe.  Ueber  die  entsprechende 
lat.  Form  vgl.  Madvig,  Opusc.  II,  83  sq.  Weidner,  Stilübungen 
p.  160.  Madv.  Gram.   §.  340. 

326.  ferits  luppiter']  =  vriXei'-ic^  erbarmungslos.  Nach 
Homerischer  Auffassung  erscheint  die  Erbarmungslosigkeit  des 
Gottes  und  seiner  Werkzeuge  nur  als  vergeltende  Gerechtigkeit. 
Als  //.  VI,  51  Menelaos  den  Adrestos  am  Leben  lassen  will,  tadelt 
ibn  deshalb  Agamemnon:  )uriö'  övTiva  yaciepi  piiirip  KoOpov 
eövTa  cpe'poi,  \xr\h"  oc  cpuTor  aXX'  ajua  Travtec  'IXiou  eHaTToXoiai' 
dKi'ibecTOi  Ktti  aqpavTOi.  Dazu  bemerkt  der  Dichter:  tue  eiTTUJv 
irapeTTeicev  dbeXcpeiou  cppe'vac  fipujc  aiciiuaTrapeiTTOJV.  Und//. 
XHI,  624   ruft  Menelaos   den  Troern    zu:    oube   ti   Gujuuj  Zr,v6c 
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^pißp€)Ufc'Tiu  x«^€Trfiv  fcbbeicaie  jufiviv  Heiviou*  öcie  ttot'  u)U)ai 
biaq)8fc'pcei  ttöXiv  amiiv.  In  dirsom  newiisslsciii  «;laul)l.  Meiu'laos 
mit  i^ult'm  (ioNvisson  viiXei'ic  sein  zu  (lüifcii. 

liul  wnnini  \\\n\  nun  gnade  Juppitcr  liier  genaunl?  Offenbar 
als  Zei'C  v6)nt'TLup  (Acsch.  Sept.  4GG),  als  der  GoU,  der  das  Slraf- 
anil  in  liöclister  Instanz  id»l.  Darum  lieisst  es  auch  Acsch.  Agam. 
352  von  den  Troern:  Aiöc  nXaYotv  e'xouciv  eiireiv.  Vgl.  Käych- 
hach,  iN'achiiom.  Theol.  345.  raullious  erkennt  in  seinen  Worten 
die  Macht  des  Juppitcr,  olme  indessen,  weil  er  zu  den  leidenden 
Troern  geliürl,  sie  als  Gerechtigkeit  und  Vergeltung  anzuerkennen. 
In  den  Worten  omnia  Argos  Irans tulit  dürfen  wir  gewiss 
das  Jlonierisrhe  Bild  von  der  Wage  des  Juppiter  wiedererkennen, 
womit  er  das  Geschick  der  Achaer  und  Troer  bestimmt.  Vgl.  //. 
\111.  GO  —  72.  iMacrohius  III,  9  denkt  an  die  allrömische  Sitte 
der  evocatio  deorum.  Dem  widerspricht  aber  durchaus  omnia, 
also  nicht  allein  die  numina  deorum,  ebenso  aber  auch  der  Ge- 
danke luppiter  tr  ans  tulit. 

328.  aslans]  Das  Compositum  adstare  ist  enge  mit  arduns 
zu  verbinden.  Es  wird  nändich  dieses  Verbnm  gebraucht  von 
dem  freien,  selbständigen,  aufrechten  Stehen  gegenüber 
dem  Liegen,  cf.  Georg.  HI,  545:  attoniti  stpiamis  adstanlibus 
hydri.  Daher  IV,  702:  Iris  devolat  et  supra  caput  astitit, 
IX,  550:  hinc  acies  atque  hinc  acies  adstare  Latinas. 

329.  incendia  miscet]  Wie  proelia  miscere  X,  23,  oder  mur- 
nmra  miscere  IV,  210. 

330.  hipaicnübus]  Von  den  Göttern  heisst  es  X,  5:  consi- 
dunt  tectis  bipatentibus,  wozu  Servius  bemerkt:  physice  dixit: 
nam  caelum  palet  ab  orlu  et  occasu.  Est  autem  sermo  En- 
nianus  [Atui.  Q>2)  traclus  ab  ostiis,  quae  ex  nlracpie  parte  ape- 
riuntur.  Einfacher  ist  es  gewiss,  an  die  beiden  valvae  zu  denken, 
die  eupai  biKXibec  bei  Ihm.  Od.  XVII,  2G7. 

333.  oppositf]  Vgl.  Jf'ag?ier,  Ouaestt.  Verg.  XXIX,  3.  Da- 
neben ist  zu  beachten  iAV/V/.,  Stil.  §.  54,  5,  welcher  nachweist, 
dass  die  Sprache  an  der  Stelle  fehlender  Subst.  auf  -to/*  und 
-trix  sich  der  Participien  bediente. 

334.  vi.y  primi .  .  vigües]  Die  Ueberraschung  war  so  schnell, 
dass  an  einen  geordneten  Widersland  von  der  Stadt  aus  nicht  zu 
denken  Avar;  kaum  dass  unmittelbar  am  Eingange  (primi)  der 
Stadt  die  Wachposten  (TTpoq)ijXüKec)  den  Kampf  {\eA'  Verzweillung 
(raeco    Marte;    wagen.     Vgl,    2Q(}\    caeduntur    vigih's.     Demi    die 
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schwache  Gegenwehr  konnte  von  keinem  anderen  Erfolge  sein, 
als  dass  die  l*osten  nacheinander  niedergehauen  wurden,  ehe  sie 
von  der  Stadt  aus  Unterstützung  erhielten.  Primi  vigiles  sind 
also  die  Wachen,  auf  welche  zuerst  der  Feind  traf,  cf.  494.  XII, 
577.  Liv.  33,  10:  Impetus  in  eosdeni  factus  et  primis  caesis 
ceteri  in  fugam  dissipati  sunt. 

336.  et  numine  divoni]  Die  leidenschaftliche  Wuth  ühermannl 
den  Aeneas  so  mächtig,  dass  er  einen  baijuuuv  gewissermassen  in 
sich  fühlte:  ouk  aveu  öeoiv  tivoc  Aesch.  Pers.  163.  Die  Er- 
klärung gieht  Vergil  seihst  IX,  184:  dine  hunc  ardorem  mentihus 
addunt,  Euryale,  an  sua  cuique  deus  fit  dira  cupido?  Vgl.  Nagels- 
hach,  Ilom.  Theol.  72.  Nüzsch,  Odyssee  III.  Bd.  p.  391. 

337.  trist  IS  Erinys']  Die  Ansicht  Vergils  von  den  Erinyen 
oder  Furien  weicht  von  der  Homerischen  (cf.  Näg.  p.  262  sq.) 
sehr  ah.  Bei  ihm  erscheinen  die  Furien  (luctifica  Allecto)  aus 
dem  Dunkel  der  Unterwelt  (VII,  324)  auf  der  Oherwelt  mit  Schlan- 
gen in  den  Haaren  (VII,  329),  und  wen  sie  in  Raserei  versenken 
wollen,  dem  werfen  sie  eine  Schlange  in  die  Brust  (VII,  346), 
so  dass  er  von  brennender  Raserei  fortgetrieben  wird.  Unter 
diesem  Bilde  denkt  sich  Vergil  die  tristis  Erinys  analog  der  cto- 
voecca  '€vuu)  bei  den  griechischen  Dichtern. 

339.  maximus  armis]  Wie  I,  545:  nee  hello  maior  et  armis. 
In  diesem  Epitheton  haben  wir  eine  Umschreibung  des  griechi- 
schen epiKub^ic,  vielleicht  auch  des  ßofiv  «Yaööc  zu  suchen.  — 
Die  Namen  der  genannten  Helden  sind  sonst  nicht  bekannt. 

341.  lateri  adglomerant  nosiro]  sc.  latera.  Der  Gebrauch 
des  intransitiven  adglomerare  ist  nachzutragen  zu  der  oben 
p.  102  angeführten  Sammlung.  Andere  beziehen  se  bei  addunt 
auch  zu  adglomerant.  Vgl.  I,  500:  hinc  atque  hinc  glomeran- 
tur  oreades ;  XII,  457:  densi  cuneis  se  quisque  coactis  adglo- 
m  e  r  a  n  t. 

242.  Ulis  forte  diebus]  Bei  Quintus  XIII,  168  wird  Coroebus 
von  Diomedes  erlegt.  Darauf  heisst  es  174:  vrjTTioc  (=  infelix)' 
oub'  diTÖvriTO  TdjLiuuV;  Äv  ouvex'  iKave  x^iloc  utto  TTpidjuoio 
TToXiv.  Anders  berichtet  Vergil  11,  425  über  den  Tod  des  Coroe- 
bus. Beide  Nachrichten  stehen  in  Widerspruch  mit  Hom.  IL 
XIII,  363  sqq.,  wo  bereits  im  Kampf  um  die  Schiffe  Coroebus 
von  der  Hand  des  Idomeneus  fällt:  öc  pa  veov  TToXe'iuoio  juexd 
KXeoc  eiXiiXouGeiv,  liiei  be  TTpidjLioio  GuYaipüDv  eiboc  dpiciriV; 
Kaccdvbprjv  dveebvov  etc. 

Weidner,  Coinm.  zij  Verg.  Aeneis.  23 
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344.  gencr']  Demi  uacli  IIointT  wciiigslens  halle  iliin  Piiaiiios 
(He  Cassandra  versprochen :  tuj  b'  ö  Yep'^v  TTpia|aoc  uttö  t'  ^'cxexo 
Kai  Kttieveucev  bLuc6)H€vai.  Cassandra  war  also  sponsa  und  Co- 
roebus  war  dadurch  goner  des  Priauius  in  der  fönnlichslen  Weise. 
—  ferehat  =  \\olIte  Hülfe  leisten. 

347  —  401 :  E  r  um  n  t  e  r  n  n  g  der  Genossen  u  u  d  g  I  ü  c  k  - 
lieh  er  Kampf  des  Aeneas 

lieber  die  Quellen  wissen  wir  niclils.  Es  scheint  als  ob  Vergil 
hier  seiner  eigenen  Erfindung  folgt.  Warum  lässt  er  nun  seinen 
Helden,  statt  ihn  sofort  in  den  Kampf  zu  führen,  erst  eine  Rede 
hallen?  Das  Moliv  erfahren  wir  V.  355:  Aeneas  wiJ-1  den  Muth 
der  Verzweiflung,  von  dem  er  sich  selbst  auf  fast  übernatürliche 
Weise  foilgerissen  fühlt,  auf  natih'liche  W^eise  auch  seinen  Ge- 
nossen mitlheilcn.  Es  entspricht  aber  Vergil  damit  zugleich  einer 
römischen  Sitte  und  Gewohnheit,  wie  ^^ir  sie  in  den  Historikern 
wiederfinden.  Der  Kampf  beginnt  und  gelingt  anfangs,  nur  damit 
das  Ende  um  so  tragischer  wird.  Endlich  erhält  dadurch  die 
folgende  Scene  einen  passenden  Hintergrund. 

347.  andere  ?'n  proelict]  Auf  den  ersten  Blick  vermuthete 
ich  ardere  in  proelia')  und  fand  meine  Vermulhung  später 
durch  dieselbe  Conjectur  von  Gronov-)  bestätigt.  Indessen  glaube 
ich  gleichwohl  jetzt  nicht  mehr  an  die  Nolhwendigkeit  einer 
Aenderung.  Denn  es  handelt  sich  hier  nicht  mehr  um  Kampf- 
lust, weil  Ziel  und  Zweck  der  Gegenwehr  nicht  mehr  vorhanden 
war,  sondern  um  den  Todesmulh,  der  sein  Leben  rächen  und 
nur  für  den  theuersten  Preis  hingeben  will.  Diesen  Begriff  be- 
zeichnet sonst  die  Sprache  mit  audere  ultima,  cf.  Liv.  Hf,  2, 
11,  oder  audere  extrema,  cf.  H,  349;  er  ist  aber  in  dem  ab- 
soluten audere  ebenfalls  enthalten.  Denn  wo  das  audere  ohne 
alle  Einschränkung  gilt,  ist  das  ullimjf  audere  nicht  ausgeschlossen. 
Ferner  ist  audere  ein  Perfeclbegriff,  also  =  audentem  esse,  nur 
dass  in  audere  zugleich  der  Begriff  der  Thätigkeit  enthalten 
ist,  welche  auf  etwas  gerichtet  sein  kann.  Diese  Richtung 
des  lebhaften  Muthes  auf  etwas  gibt  uns  hier  Vergil  mit  in 
proelia  =  audenter  ire  oder   paratos  esse  in  proelia  (subeunda): 


1)  Vgl.  Manil.  lY,  220:  in  bellum  ardentes  animos  et  Martia  castra 
efficit. 

2)  Auch  Ladewig  hatte  früher  diese  Conjectur  gebilligt,  hat  sie  je- 
doch jetzt  aufgegeben. 
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mit  (lern  äuss ersten  Muthe  (der  V^erzweiflung)  bereit  sein 
zum  Kampfe.  Es  ist  dies  also  mehr  als  ardere  in  proelia,  wel- 
ches nur  das  leidenscliafllichc  Verlangen  nach  dem  Kampf,  nicht 
aber  zugleich  den  höchsten  moralischen  Mnlh  ausdrücken  wüi'de. 
Die  Leidenschaft,  den  Furor,  enlzündet  erst  Aeneas  durch  seine 
Rede.  Grammatisch  aber  lässt  sich  ardere  in  proelia  oder  exarsit 
in  iras  {Aefi.  VII,  445)  recht  wohl  mit  andere  in  proelia  ver- 
gleichen: wie  dort  die  Leidenschaft  in  Kampf  oder  Wuth,  so  bricht 
hier  der  Mnth  aus  in  Kampf  und  Streit. 

Da  andere  ohne  Acc.  oder  Infin.  in  der  Sprache  bereits 
üblich  war^),  so  besteht  also  die  Neuerung  Vergils  nur  in  der 
Verbindung  mit  in  proelia  und  in  der  Anwendung  der  absoluten 
Bedeutung  des  Verbums. 

Mit  der  bewegenden  Kraft,  welche  in  andere  in  proelia  her- 
vortritt, lässt  sich  vergleichen  Georg.  \\\,  232:  irasci  in  cornua 
discit,  i.  e.  er  fängt  an  den  Zorn  in  die  Ilörner  schiessen  zu 
lassen. 

Schliesslich  verknüpfen  wir  damit  eine  kurze  Besprechung 
von  Aen.  VI,  95:  tu  ne  cede  malis,  set  contra  audentior  ito,  qua 
tua  te  Fortuna  sinet,  d.  h.  lass  dich  nicht  durch  Widerwärtig- 
keiten, welche  dir  Juno  bereiten  wird,  von  deinem  Vorhaben  ab- 
halten, sondern  im  Gegentheil,  je  mehr  dir  Widerstand  geleistet 
wird,  um  so  kühner  wandle  auf  der  Bahn,  die  dich  dein  Geschick 
wird  wandeln  lassen.  Denn  wenn  es  Aeneas  gelingt,  eine  Gefahr 
nach  der  andern  zu  überwinden,  so  muss  sein  Mnth  mit  dem 
Gelingen  steigen,  er  muss  audentior,    nicht   blos   audens  werden. 

348.  incrpio  super  his]  Super  ist  Adverb  =  insuper,  denn 
der  Sinn  ist:  viros  in  proelia  audentes  insuper  his  verbis  accen- 
dit.  AVeickert  vergleicht  die  Homerischen  Formeln :  toTci  be  juu- 
ÖLUV  fjpxe  oder  xoTci  b'  rjpx'  dTOp^^^iv,  und  diesen  Dativus  finden 
wir  auch  bei  Ovid.  met.  IX,  280:  cui  sie  incipit  Alcmene.  Aber 
bei  Verg.  scheint  es  mir  doch  natürlicher  zu  sein,  his  für  den 
Abi.  ^u  halten  =  his  verbis,  als  Ersatz  für  das  sonst  bei  incipio 
nie  fehlende  sie  [Sali.  Jiig.  109,  4)  oder  in  hunc  modum 
[Tac.  ann,  XII,  10). 

348  —  354.  Gedanke:  Männer,  die  ihr  leider  vergebens  von 
der  grössten  Tapferkeit  beseelt  seid,  ist  es  euer  fester  Entschluss 


1)  Sali.  Rist.  IV,  61,  20.     Fahri  zu  Liv.  XXI,   40,  G.     Venj.  Aen. 
IX,  320.  XII,  150.     Tac.  Imt.  IV,  49,  3. 
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mir  in  den  Kainpl"  der  Verzwoiiluiig  zu  folgen,  '■ —  ihr  wisset, 
wie  es  mit  uns  sieht.  Die  Ciöller,  unter  deren  Schutz  Troia 
hhihend  und  niachlig  war,  hahen  die  Stadt  verlassen,  ihr  kommt 
einer  Stadt  zu  Ilidfe,  die  hereits  in  Fhimmen  steht.  Bleiht  uns 
also  nichts  mehr  ühiig.  nun  denn  so  wollen  wir  den  Tod  suchend 
uns  milten  unter  die  Feinde  stürzen.  Denn  wenn  üherhaupt  noch 
Hellung  möglich  ist,  so  ist  dies  der  einzige  Weg.  Gegen  diese 
Ciedankenfolge  hahen  Peerlkamp  und  Ladewig  die  Einwendnng 
erhohen,  dass  man  schwerlich  hegreifen  könne,  wie  diese  Worte 
des  Aeneas  die  V.  355  angegebene  Wirkung:  sie  animis  iuvenum 
furor  addilus  hervorhringen  konnten,  da  die  ganze  Rede  der 
Schaar  vielmehr  den  Muth  benehmen  musste.  Ferner  würde  nur 
schlecht  oder  vielmehr  gar  nicht  zu  dem  Gedankengange  der 
letzte  Salz  der  Rede  passen:  una  salus  viclis  nullam  sperare  sa- 
lutem.  Indess  diese  beiden  Einwendungen  sind  nur  Behauptungen, 
welche  weder  Ladewig^  noch  Peerlkamp  näher  begründet  haben. 
Der  Letzlere  wünscht  folgende  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Gedanken:  Videlis  in  qua  condicione  versemur.  Omnes  nos  nostri 
dei  reliquerc.  Urbs  iam  incensa  est.  Huic  igitur  succurrere  serum 
est,  0  iuvenes,  et  frustra  in  eo  virtutem  ostendetis.  Mittamus  igitur 
consilium  arcis  prendendae,  ipsos  hostes  adoriamur.  Si  exlrema 
mecum  templare  cupitis,  sequiniini.  Morituri  irruamus  in  hostes, 
salus  inlerdum  venit  ex  desperalione. 

Wir  lassen  nun  diese  Gedankenfolge  Peerlkamp's  bei  Seite 
und  prüfen  zunächst  den  Gedankenforlschrilt  der  gut  beglaubigten 
Ueberlieferung.  Zuvor  aber  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
was  denn  Aeneas  mit  seiner  Rede  bezweckt?  Will  er  den  Muth 
der  Schaar  erwecken?  Aber  dieser  ist  ja  bereits  vorhanden. 
Oder  will  er  ihren  Muth  steigern?  Dies  war  ebenso  wenig  nöthig, 
denn  der  Muth  der  Schaar  war  bereits  durch  die  Ereignisse  aufs 
höchste  gesteigert.  Was  will  er  denn  nun?  Oflenbar  weiter  nichts, 
als  seine  Gefährten  in  dieselbe  Stimmung  versetzen,  in  welcher 
er  selbst  war,  die  uns  V^ergil  vv.  336  —  338  lebhaft  genug  ge- 
schildert hat.  Diese  Stimmung  heisst  mit  einem  Worte  furor. 
Wenn  nun  Aeneas  sagt:  Ist  es  euer  fester  Entschluss,  mir  in  den 
Kampf  der  Verzweiflung  zu  folgen  etc.,  so  sehen  wir  hieraus, 
dass  er  alle  diejenigen  hinweggehen  heisst,  welche  zu  diesem 
Kampfe  etwa  nicht  entschlossen  sein  sollten.  Und  um  nun  die 
Feigen  noch  mehr  abzuschrecken,  in  den  Muthigen  aber  die 
rasende  Kanqjfbegier  zu  steigern,  so  führt  er  aus,  wie  der  Kampf 
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liir   die  SlacU    völlig    Vorgehens   ist.     Alle    zeigen    sich  gleichwohl 
Zinn    Kampfe    hereit.     Da   luft   er   ihnen   zn:    Nun   wohlan    denn, 
wenn  ihr  es  so  wollt,  so  wollen  wir  den  Tod  suchend  uns  mitten 
unter   die  Feinde   stürzen.     Einen   anderen  Ausweg   gieht   es  für 
uns  nicht.     Ist  gleichwohl  noch  Rettung  möglich,  so  ist  dies  der 
einzige   Weg,    auf  dem   wir   zum   Siege   gelangen    können.     Der 
Redner   zeigt  also   ringsherum   Ilofl'nungslosigkeit,    weil   er   nicht 
Muth  erwecken  will  auf  Grund  einer  Hoffnung,  sondei'u  Verzweif- 
lung,  welche   nur   entstehen   kann   durch   das   Bewusstsein,   dass 
alle  Aussicht   ahgeschnittcn  ist.     Um  aber  der  Verzweiflung  doch 
noch  ein  Ziel  zu  geben,  so  zeigt  er  am  Schluss  der  Rede,  wenn 
auch  in  Aveiter  Ferne,   noch   einen  Schimmer  der  Hoffnung.     In 
dieser  Entwicklung  sehe  ich  nichts  Unlogisches  oder  vielmehr,  da 
von  Logik  hier  gar  nicht  die  Rede  sein  kann,  nichts  Unpsychologi- 
sches. Ganz  in  derselben  Weise  beginnt  und  schliesst  Hannibal  seine 
Rede  an  die  Soldaten  nach  der  Ankunft  in  Italien,  cf.  Liv.  XXI, 
43 — 44.     Er  schildert   zuerst  das  Hoflnungslose   ihrer  Lage:  hie 
vincendum   aut    moriendum,    ubi  primum   hosti    occurristis.     Im 
Gegensatz  dazu  zeigt  er  die  herrliche  Aussicht  im  Falle  des  Sie- 
ges.    Dann   erörtert   er   die  Möglichkeit   des   Gelingens.     Hierauf 
weiss  er  die  Leidenschaften  aufs  heftigste  anzuregen.   Zum  Schluss 
kommt   er   wieder  auf  den  Gedanken:   nihil   usquam    nobis   reli- 
ctum   est  nisi  quod    armis   vindicarimus.     Ulis    timidis  et  ignavis 
esse  licet,   qui  respectum  habent,   quod  sua   terra   suus  ager  fu- 
gientes  accipient,  vobis  necesse  est  forlibus  viris  esse  et  omnibus 
inter  victoriam  mortemve  certa  desperatione  abruptis  aut  vincere 
aut,    si   fortuna   dubitabit,   in  proelio   potius   quam  in  fuga  mor- 
tem  oppetere.     Si  hoc   bene   fixum   omnibus,   si^)  destinalum   in 
animo    est,   iterum    dicam   vicistis:   nullum   enim   vitae   con- 
temptu^)   ad   vincendum    homini    ab    dis    immortalibus 
acrius  telum  est  da  tum.     Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
Hannibal  die  Hoffnung  auf  Sieg  stärker  hervorkehrt,  weil  er  noch 
nicht  in  der  Lage  ist,  wo  Verzweiflung  nöthig  wäre,  sondern  nur 
einem   gewachsenen   Gegner    gegenüber   steht,    den   zu   besiegen 
nur  Muth  und  Tapferkeit  erfordert.    Passend  vgl.  Wagner,  lustin. 


^)  Fehlt  in  den  Hdschr.    Nach  dest.  est  ist  wahrscheinlich  ausge- 
fallen  aut  vincere  aut  mori. 

2)    So  glaube   ich   ist   die   hdschr.   Ueb erlief erung:    nullum    con- 
temptum  zu  emendiren.    Das  Wort  telum  fehlt  in  den  Hdschr. 
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W.  3,  4:  Locrenses  paucitateiii  siiaiii  circninspicientcs  onilssa 
spe  vicloriae  in  desliiuUam  niorlein  coiispiraiit.  tantiisiiiic  ardor 
ex  d  e s !> e i' a l i 0 n e  s i  ii g  u  1  o s  c  e p i t ,  ii  t  v  i c  t o r c s  sc  p ii t a - 
rcnt,  si  non  iiiulli  iiiorercntur.  Scd  duiii  mori  honestc 
qiiaeruDl,  ftliriler  viceniiit:  nee  alia  causa  vicloriae  fuil, 
quam  (luod  desp  cra\  era  n  t  ^). 

348.  fortissitna  frustra  pectora]  Aehnlieii  V,  389:  Enteile, 
lierouni  quondani  fortissime  frustra.  An  unserer  Stelle  müssen 
wir  uns  ein  adhuc  denken:  ßis  jetzt  habt  ilir  Troia  aufs  ta[»ferste 
vertlu'idigt,  leider  vergebens. 

349.  cupido  ccrto']  Dass  certa  cupido  nicht  getrennt  werden 
darf,  lehrt  die  lat.  Formel:  c  er  tum  mihi  est  consilum  ali- 
(juid  facere.  Vgl.  Z/r.  11,  15,  5:  quando  id  certum  atquc 
obstinatum  est.  XXIII,  29:  obstinaverant  animis  vincere  aut 
mori.  Da  nun  diese  F'ormel  nothwendig  entweder  einen  Acc. 
oder  den  Inf.  nach  sich  haben  muss,  so  kann  sequi  nur  von 
certa  cupido  abhängen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  nur  die 
Lesart  aud  entern  extrema  richtig  sein,  und  die  Variante  au- 
dendi  muss  falsch  sein,  wie  dies  schon  Servius  richtig  er- 
kannt hat. 

350.  quae  sH  rebus  forlmxa  videtis]  Als  Nachsatz  erwartet 
man  einen  Imperativ,  etwa:  quo  in  loco  res  nostrae  sint,  iuxta 
mecum  considerate.  Da  aber  die  Lage  allen  offen  und  klar  vor 
Augen  ist,  so  sagt  Aeneas  sofort:  spem  quidem  nullam  esse  videtis. 
Ein  ähnliches  Anakoluth  findet  sich  IX,   194: 

Si  tibi  quae  posco  proniiltunt,  —  nam  mihi  facti 
fama  sal  est  —  tunmlo  vidcor  reperirc  sub  illo 
posse  viam  ad  muros  et  moenia  Pallantea. 

351.  excessere  omnes  r//]  Hier  ist  gewiss  an  die  römische 
Sitte  der  Evocation  zu  denken^;.  Plin.  h.  n,  XXVIII,  4:  Ver- 
rius  Flaccus  auct/>res  ponit,  quibus  credat,  in  oppugnaliouibus 
ante  omnia  solitum  a  romanis  sacerdolibus  evocari  dcum,  cuius 
in  tutela  id  oj>pi<ium  esset,  |)romilti(inc  ilii  euudem  aut  ampliorem 
apud    Romanos   cultuni.    et  dural   in    pontificum    disciplina   id   sa- 


')  Die  Hdsch.  desperaverunt. 

')  Danehen  ist  zu  beachten  Enrip.  Troad.  23,  wo  Poseidon  spricht: 
dT^  Ö£,  viKÜJ^ai  "fäp  'Apfeiac  Oeäc  "Hpac  'AOdvac  9',  ai  cuveEeiXov  <J>pu- 
Yac,  XeiTTUj  tö  kXcivöv  'IXiov  ßujjioOc  t  '  eiLioüc.  ipr\\i\a  "fwp  ttöXiv  oxav 
Xdßr)  KttKr),  vocei  xd  tüjv  Geüjv  oOÖ^  Ti)Liäc0ai  GeXei. 
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cruni  constat(]uo  itleo  occiiltatiim,  in  cuius  dei  liitela  Roma  esset, 
iie  qui  hosliiini  simili  modo  agereiit.  Die  Note  des  Servius  zu 
unserer  Stelle  geht  ebenfalls  auf  die  Autorität  des  Verrius  Flaccus 
zurück  und  lautet  deshalb  mit  dem  Berichte  des  Plinius  über- 
einstimmend. 

Als  die  Römer  Vei  belagerten,  evocirte  Camillus  die  Schulz- 
göttin dieser  Stadt,  Juno,  mit  folgender  Formel:  te  simul,  luno 
regina,  quae  nunc  Veios  colis,  prccor,  ut  nos  victores  in  nostram 
tuamque  mox  futuram  urbem  sequare,  ubi  te  dignum  ampliludine 
tua  tenq)lum  accipiet.  Liv.  V,  21,  3.  Vgl.  Macrob.  III,  9,  7.  Mar- 
quardi  IV,  21,  38.   Sclmecjler,  U.  G.  III,  214. 

353.  moriamur\  Vgl.  II,  670.  Die  Aufforderung  ohne  Con- 
juneUon  an  die  Spitze  gestellt  müssen  wir  uns  als  Sclil acht- 
ruf denken. 

354.  vicüs\  i.  e.  ab  hoste  oppressis.  Zu  in  media  arma 
ruere  vgl.  Liv.  IX,  4,  10:  vel  in  medios  me  inmittere  hostes 
paratus  sum  —  pro  se  ipsis  ad  mortem  ruere. 

355.  animis']  i.  e.  audentibus.  Denn  wenn  man  animis  nicht 
=  audaciae,  ferociae  erklärt,  so  bedeutet  furor  additus  nur:  ihre 
Raserei  wiu'de  gesteigert.  Vgl.  gradum,  animos  addere  etc. 
Dies  ist  aber  hier  offenbar  nicht  der  Fall,  vielmehr  wird  ihr  küh- 
ner Muth  durch  die  Worte  des  Aeneas  zur  Raserei  entflammt, 
also  auf  eine  höhere  Stufe  der  Leidenschaft  gebracht. 

hipi  cell  raptores]  Verkürzt  aus  Hom.  IL  XVI,  352  sqq. 
LUC  be  XuKOi  .  .  .  civiai.     Vgl.  Od.  VI,  133.  Ae7\.  IX,  59 — 64. 

357.  caecos]  =  blind  gegen  jede  Gefahr,  lieber  das  Perf. 
exegit  vgl.  zu  I,  148, 

358.  per  tela  per  hostis]  Gelungene  Nachbildung  von  Hom. 
IL  X,  297: 

ßdv  p'  ijuev  LUC  xe  Xeovie  öüai  bid  vuKta  jueXaivav, 
a\x.  q)övov  dv  vcKLiac,  bid  x'  evxea  Kai  jueXav  ai)ua. 

Der  Sprachgebrauch  war  hier  Vergil  günstig,  cf.  Liv.  X,  19,  22: 
per  Valium  per  fossas  inruperunt,  VIII,  30,  6:  per  arma  per  viros 
late  stragem  dedere.  IX,  39,  8:  per  arma  per  corpora  evaserunt. 
Näg.,  Stil.  §.  173. 

360.  nox  airci]  Die  Worte  nox  atra  —  umbra  schildern  das 
Gefühl,  das  die  Schaar  todesmuthiger  Troianer  befällt,  da  sie 
jetzt  in  der  Nacht  zu  ihrem  letzten  Gange  aufbrechen  (vielmehr 
sind   sie   schon   im  Kampfe).     Ein    nächtlicher  Kampf  hat  immer 
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noch  aiulcre  Sclireckcii    als  ein  Kampf  bei  Tage.    Ladewig.     Vgl. 

zu  251.    L'ohcr  unihra  cava  vgl.  zu  I,  81. 

o61.  quh  cUfdem  .  .  fitndo  cxpUcct]  \'orl)il<l  war  Uom.  Od. 

111,   114: 

dXXa  T6  TTÖW  eTTi  toic  7Td9o)Liev  Kaxd*  Tic  kev  eKeiva 
Tidvia  ye  )Liu0iicaiTO  KaiaBviiTujv  dvGpLUTTUJv; 

Die    Verhiiulung    lacriiiiis    aequare    ist    ein    dicliterisclier  Versiuli 

für  (las  prosaisclie  facta  dictis  exac(iuare  S(dl.  Ca/.  3,  facta  dictis 

aeipiarc  Lh\  VI,  20,  8,  liacc  aefiiiare  dicendo  ardiiiim  iiiineiisiini 

est  rihi.  cp.  VIII,  4,  2. 

363.  urbs  antiqua  ruif]  Vgl.  zu  II,  290. 

364.  inertia  Corpora]  Vgl.  XI,  732:  quis  nietus,  o  immquam 
dolituri,  o  seniper  inertes  Tyrrlieni,  quae  tanta  animis  ignavia 
venit?  IV,  158:  spumanteinquc  dari  pecora  inter  inerlia  votis 
optat.  IX,  55:  Teucrum  mirantur  inertia  corda.  Liv.  40,  27,  12: 
pecorum  modo  fugiunt,  im  Gegensatz  zu:  ferarum  ritu  pugnare, 
wie  Hasen  davon  laufen,  wie  Löwen  fechten,  Aus  diesen  Stellen 
geht  hervor,  dass  iners  vorzugsweise  derjenige  genannt  wird,  dem 
Muth  und  Kraft  zum  Handeln  fehlen,  sei  es  aus  Feigheit  oder 
Trägheit,  sei  es  aus  natürlicher  Schwäche.  Die  Griechen  schlach- 
teten  erbarmungslos  Frauen,  Rinder  und  Greise  hin,  aber  auch 
viele  Feiglinge,  welche  den  Kampf  nicht  wagten:  pecorum  modo 
Irucidantur. 

Nun  nannten  die  Römer  lebendige  oder  todte  Menschen, 
welche  der  Selbstbestimmung  und  der  Freiheit  beraidjt  sind,  vor- 
zugsweise Corpora  (libera  oder  captiva  corpora),  cf.  Fabri  zu  Liv. 
XXII,  22,  1.  Da  ferner  iners  nicht  nur  kraft-  und  muth  los 
sondern  in  Folge  dessen  auch  bewegungslos  bedeutet,  cf. 
terra  iners,  opp.  mare  ventosum,  oder  Ovid.  met.  XV,  148: 
iuvat  ire  per  alta  astra,  iuvat  terris  et  inerti  sede  relicta 
iiube  vehi,  so  kann  hier  inertia  auch  prolopiisch  als  Folge  des 
sternuntur  aufgefasst  werden.     Vgl.  Död.,  Syn.  u.  Klym.  IV,  222. 

365.  rcligiosa  deorum  limina']  Macrob.  IV,  3,  13:  sacer  vero 
locus  praecipue  pathos  movet,  cf.  Georg.  IV,  521.  Vgl.  zu  II, 
221.  Die  limina  erinnern  zunächst  an  die  Vorhallen  (Trpö- 
vaoi)  der  Tempel,  zum  Unterschied  von  den  adyta  oder  pene- 
tralia  deorum. 

367.  in  praecordia~\  Sitz  des  Lebens  und  ßewusstseins,  daher 
des  Geistes  und  Muthes,  cf.  Cic.  Tusc.  I,  §.  96:  lusit  vir  egre- 
gius   extremo    spiritu,    cum    iam   praecordiis   conceptam    mortem 
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contiiierct.  Hör.  Epod.  3,  5:  quid  hoc  veiieiii  sacvit  in  prac- 
cordiis?  Denn  wo  das  Bewusstsein,  da  ist  aucii  der  Sitz  der 
Leidenschaften. 

Die  beiden  Parteien  werden  victi  und  victorcs  genannt,  wie 
bei  Tac.  die  Othonianer  und  Vitellianer. 

369.  crudelis  luctus]  Caesar  bei  Sali.  Cat.  51,  9:  plcrique 
eorum  qui  ante  me  senlentias  dixerunt,  conipositc  alque  niagni- 
fice  casum  reip.  miserati  sunt,  quae  belli  saevitia  esset,  quae 
victis  accic^erent,  enumeravere:  rapi  virgines  pueros,  divelli  libe- 
ros  a  i)arentuin  coniplexn,  niatres  faniiliaruni  pati  quae  victorihus 
conlubuissent,  fana  atque  domos  spoliari,  caedem  incendia  fieri, 
postremo  arniis  cadaveribus,  cruore  atque  luctu  oninia 
compleri.  Danach  versuche  man  eine  Schilderung  von  Troia's 
Untergang. 

phirima  inortis  i?nago]  Alle  nur  möglichen  Todesarten,  der 
Tod  in  allen  seinen  Gestalten  war  zu  sehen.  Vgl.  zu  I,  344. 

371.  Androgeos]  Sonst  nicht  bekannt.  —  lieber  inscius 
vgl.  zu  307. 

373.  sera  segnities]  Die  segnities  ist  Sache  des  Willens  oder 
des  Charakters,  Mangel  an  Energie,  der  scgnis  steht  gegenüber 
dem  promptus  seu  manu  seu  consilio.  Diese  Langsamkeit 
kommt  immer  zu  spät.  Vgl.  Tac.  Agr.  21:  laudando  promptos, 
castigando  segniores.  Wenn  nun  mit  segnities  verbunden  ist 
moratur,  so  ist  dies  zu  erklären  nach  der  Note  zu  I,  342.  Vgl. 
Döderlein^  Syn.  u.  Etym.  IV,  215  sq. 

374.  rapiimt  fenmique]  Wie  qje'peiv  und  afeiv  schon  bei 
Hom.  IL  V,  484,  so  findet  man  auch  im  Lat.  ferre  und  agere 
formelhaft  verbunden,  so  dass  ursprünglich  agere  gebraucht  wurde 
von  dem  Fortschaffen  des  Lebendigen,  ferre  von  dem  des  Un- 
belebten; aber  schon  bei  Livius  wird  von  dieser  ursprünglichen 
Bedeutung  ganz  abgesehen  und  es  ist  die  Formel  nur  ein  starker 
Ausdruck  von  dem  Plündern  des  Feindes  überhaupt.  Vgl.  Fabri 
zu  Liv.  XXII,  3,  7.  An  unserer  Stelle  ist  indessen  nicht  nolh- 
wendig  nur  einseitig  an  das  Plündern  zu  denken,  sondern  rapere 
et  ferre  urbem  incensam  ist  nur  ein  starker  Ausdruck  für  urbem 
incendio  delere,  solo  aequare.     So  erklärt  bereits  Servius. 

376.  responsa']  Bene  addidit  fida,  ut  ostenderet  symbolum, 
quo  utebanlur  in  hello. 

377.  sensit  delapstis']  Die  Form:  er  war  schon  mitten  unter 
die  Feinde  gerathen   als  er   es   merkte   etc.,   dass   er   unter  die 
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Ffiiide  geiaüieii  sei,  wird  durch  IJrachylogic  entsprechend  der 
Form:  nieiUos  in  hostes  se  iidatum  sensit.  Mit  Reclit  erkennt 
man  darin  eine  Nachahmuni::  der  griechischen  Participialconstruk- 
tion  hei  den  Verben  der  Wahrnehmung  (j]c6eT0  ejUTreciuv) ;  wir 
rrdirten  obige  Bemerkung  nur  aus,  um  zu  zeigen,  in  wiefern  und 
in  wieweit  diese  griechische  Struktur  dem  römischen  Spi'achgenius 
sich  anschmiegen  konnte.    Wichtig  für  unsere  Erklärung  ist  Georg. 

II,  510:  gaudent  perfusi  sanguine  fratrum;  Aen.  X,  500:  quo 
nunc  Turnus  ovat  spoHo  gaudetque  potitus;  XII,  6:  movet  arnia 
leo  gaudetque  comanlis  excutiens  cervice  toros.  XII,  703:  gaudet- 
(pie  nivaU  vertice  se  attollens  pater  Appenninus  ad  auras.  An 
allen  diesen  Stellen  sehen  wir  nicht  sowohl  ein  Object,  über 
welches  Jemand  sich  freut,  als  vielmehr  einen  Zustand,  in  oder 
während  dessen  sich  Jemand  freut.  Das  lateinische  Particip  hat 
also  überall  seine  natürliche  Geltung.  AVie  endlich  hierin  der 
Sprachgebrauch  der  Poesie  und  Prosa  sich  berührt,  erkennt  man 
aus  der  Vergleichung  von  Aen.  VII,  350:  fallitque  furentem  vi- 
peream  inspirans  animam,  mit  Liv.  II,  19,  7:  nee  fefelüt  veniens 
Tusculanum  ducem.  Hier  finden  wir  (ebenso  wie  Liv.  5,  47; 
3,  8;  21,  57;  24,  19;  38,  7)  neben  dem  Particip  noch  einen 
Accusativ;  das  Verbum  fallere  kann  aber  ebenso  gut  wie  an  den 
obigen  Stellen  gaudere  auch  absolut  gebraucht  und  mit  einem 
Particip  verbunden  werden,  cf.  Liv.  8,  20:  ne  alio  itinere  hostis 
(Nom.)  falleret  ad  urbem  incedens;  29,  35:  ne  falleret  bis  rc- 
lata  eadem  res;  42,  64:  ut  prima  luce  adgressus  falleret.  Man 
kann  hier  wohl  XavGdveiv  mit  dem  Particip  vergleichen,  aber 
haben  wir  darum  eine  directc  oder  mechanische  Nachahmung  des 
Griechischen?  Die  Grundanschauung  ist  vielmehr  nur  dieselbe 
wie  im  Griechischen. 

Wollte  man  dagegen  V.  350  annehmen,  wie  es  neuerdings 
geschehen  ist,  dass  dort  der  Inf.  sequi  in  homerischer  Weise 
für  den  Imperativ  stehe:  si  vobis  audendi  extrema  cupido  certa, 
sejpii  =  sequimiiii,  so  mutheten  wir  dem  Vergil,  weil  diese  Form 
dem  lat.  Sprachbewusstsein  nicht  entspricht,  nicht  sowohl  eine 
Sprachneuerung  als  vielmehr  eine  Sprachvermcngung  zu.    Vol.  FL 

III,  412;  tu  socios  adhibere  sacris  armentaque  magnis 
bina  deis  scheint  allerdings  diesen  Versuch  gemacht  zu  haben, 
aber  er  unterstützt  den  Infinitiv  wenigstens  durch  das  impera- 
tivische  tu,  und  aus  den  folgenden  Worten:  me  iam  coetus  ac- 
cedere    vestros   haut   fas   interea,   lässt   sich   ein  Begriff  wie    tibi 
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fas  est  oder  tu  debes  leiclit  ergänzen.  Jedenlalls  aber  ist  ein 
vereinzelter  Versuch  eines  späteren  Epikers  nicht  massgebend  für 
die  Erklärung  des  Vergilischen  Sprachgebrauchs. 

378.  retroque  —  repressit]  V^gl.  zu  342.  Indessen  ist  hier 
reiro  enger  zu  verbinden  mit  pedem  als  mit  cum  voce,  wenn 
auch  pedem  cum  voce  dasselbe  ist  wie  pedem  vocemque.  Es 
ist  die  Frage  ob  überhaupt  vocem  retro  reprimere  in  der  Natur 
begründet  ist.  Dies  ist  allerdings  der  Fall.  Denn  das  Wort,  wel- 
ches er  aussprechen  will,  nöthigt  er  gewissermassen  in  die  Kehle 
zurück.  Das  Gewöhnliche  wäre  compressa  oder  inclusa  voce  oder 
compressis  labris,  cf.  Hör.  Seit.  I,  4,  138.  Es  scheint  als  ob 
Vergil  mit  retro  pedem  repressit  das  Homerische  iraXivopcoc 
dTTecTri  habe  ausdrücken  wollen,  wofür  er  380  sachlich  übersetzt: 
trepidusque  repente  refugit.  Das  Gleichniss  heisst  bei  Ilom.  IL 
III,  33: 

ibc  b'  6x6  TIC  le  bpdKOVia  ibujv  iiaXivopcoc  direcTn 
oupeoc  dv  ßiiccrjc,  uttö  t6  ipöjuoc  eXXaße  '^ma^ 
a\\)  T   dvexujpricev,  uJxpöc  xe  juiv  eiXe  irapeidc, 
iLc  auTic  Ka0'  öjuiXov  ebu  Tpuüuuv  ä^epvjxvjv 
beicac  'Aipeoc  uiöv  'AXeHavbpoc  Geoeibrjc. 
Die  Situation  ist  bei  Vergil  noch  treffender   als  bei  Homer,   weil 
der  Begriff  der  Feigheit,   welchen  Homer   damit  verknüpft,   hier 
naturgemäss  wegfällt. 

380.  niiens]  Die  Erklärung  dazu  gibt  Juvenalis  I,  43:  palieat, 
ut  nudis  pressit  qui  calcibus  anguem.  Warum  findet  sich 
dieser  Begriff  noch  nicht  ausdrücklich  bei  Homer?  —  Das  Perf. 
refugit  ist  nicht  etwa  gnomischer  Aorist,  wie  xpöjuoc  eXXaße 
bei  Homer,  sondern,  wie  schon  die  Verbindung  mit  que  anzeigt, 
es  soll  die  Gleichzeitigkeit  von  Ursache  und  Wirkung  andeuten: 
kaum  dass  er  auf  die  Natter  tritt,  zieht  er  auch  schon  wieder 
den  Fuss  zurück.     Vgl.  ut  vidi  ut  perii! 

383.  im^uimiis  —  artnis]  Androgeos  war  hervor-  und  den 
scheinbaren  Kameraden  entgegengetreten.  Da  bemerkt  er^  dass 
es  nicht  Freunde,  sondern  Feinde  sind,  welchen  er  sich  ausge- 
setzt. Sofort  stürzt  er  ängstlich  unter  die  ihm  folgende  Schaar 
der  Griechen  zurück.  In  demselben  Augenblick  stürzen  die 
Troianer  über  die  Griechen  herein,  der  Masse  der  Gegner  nicht 
achtend.  Es  muss  also  densis  armis  der  Dativus  sein,  welcher 
zunächst  zu  inruimus  und  dann  auch  zu  circumfundimur  gehört 
=  circumfusi  inruimus  densis  hostium  armis.    Dass  densis  armis 
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der  Daüvus  ist  uiul  ineloiiynüsch  für  densalis  oder  coiifertis  ho- 
sliluis  stellt,  zeigt  der  Fortgang  der  Hede  mit  igiiarosqiie  loci. 
Zu  dieser  Krklärung  stiinnil  sehr  gut  die  vortrefTlich  beglaubigte 
Lesart:  circu nif undimus  sc.  nos  ^vie  Z?>.  28,  26,  13:  reducti 
arniati  a  portis  inernii  conlioni  sc  ab  tergo  circunifuderunt,  wie- 
wohl das  Passivuiii  mit  medialer  Bedeutung  am  gewöhnlichsten 
ist,  d.  II,  64. 

Dieselbe  Situation,  folglich  den  ähnlichen  Ausdruck  finden 
wir  400:  consequimur  cuncti  et  densis  incurrimus  armis,  wo 
vorausgeht:  et  sese  medium  iniecit  periturus  in  agmen.  Da  sich 
Coroebus  mitten  unter  die  Feinde  stürzt,  um  den  Tod  zu  suchen 
und  zu  finden,  und  die  Troianer  ihm  folgen,  also  sich  ebenfalls 
in  die  feindlichen  blassen  hineinstürzen,  so  kann  hier  kaum  ein 
Zweifel  sein,  dass  wir  auch  hier  in  densis  armis  den  Dativus  zu 
suchen  haben,  wie  auch  Kappes  richtig  erkannt  hat.  Denn  wenn 
der  Muth  und  die  Todesverachtung  der  Troianer  geschildert  wer- 
den soll,  so  muss  Vergil  erzählen,  wie  sie  sich  in  die  Massen 
der  Feinde  stürzten,  obwohl  diese  in  fester  Ordnung  waren  und 
ihre  Waffen  drohend  entgegenhielten,  nicht  wie  die  Troianer  mit 
dichten  Wallen  in  den  Feind  einbrechen.  Damit  würde  vielmehr 
eine  militärische  Ueberlegenheit  der  Troianer  angedeutet. 

385.  primo  labori]  Dem  An  fange  des  Kampfes,  der  Unter- 
nehmung, denn  der  labor,  der  Kampf  des  Aeneas  und  seiner 
Schaar,  bildet  ein  Ganzes,  eine  Einheit,  enthält  aber,  mit  sich 
selbst  verglichen,  einzelne  Theile,  d.  h.  einzelne  Momente.  Vgl. 
summus  mons. 


Vergleiche  ich  hier  C  mit  A  und  B,  so  ist  C  ^  summus 
mons,  d.  h.  der  höchste  unter  drei  Bergen;  vergleiche  ich  da- 
gegen C  mit  sich  selbst,  d.  h.  die  Einheit  mit  den  Theilen,  welche 
jene  bilden,  so  ist  a  auch  =  sunjnuis  mons,  d.  h.  der  höchste 
Theil  des  Berges,  der  Gipfel.  So  ist  aditus  pontis  =  der  An- 
fang der  Brücke,  dennoch  aber  sagt  Liv.  II,  10,  5:  vadit  inde 
in  primum  aditum  pontis,  weil  Alles,  was  unter  unsere  sinnliche 
Wahrnehmung  fällt,  mit  sich  selbst  verglichen,  d.  h.  in  seinen 
einzelnen  Bestandtheilen  betrachtet  werden  kann. 

Von   der    sinnlichen   Wahrnehmung    findet    aber    auch    eine 
Uebertragung    statt    auf    die   Phantasie.     Wir   können   also   auch 
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et^Yas  mit  sich  selbst  vergleichen,  was  in  unserer  Vorstellung  im 
Räume  nicht  existirt,  wohl  aber  in  der  Zeit,  llieher  gehört 
primo  labori,  womit  wir  uns  eine  temporale,  nicht  eine  räum- 
liche Vorstellung  verbinden,  obwohl  der  Kampf  nur  im  Räume 
stattfinden  kann.     Vgl.  387:  prima  fortuna. 

Die  Anschauung,  welche  mit  dem  häufigen  bildlichen  Aus- 
druck adspirare  verknüpft  ist,  gibt  uns  Verg.  Georg.  I,  40:  da 
facilem  cursum  atque  audacibus  adnue  coeptis. 

386.  successu  exultans  animisque]  Diese  Verbindung  beruht 
auf  der  Erfahrung,  dass  der  glückhche  Erfolg  Muth,  oft  auch 
üebermuth  zur  nothwendigen  Folge  hat:  es  ist  der  Muth  des 
Glückes,  die  Regeisterung  des  Glückes.  Coroebus  triumphirt 
in  der  Regeisterung,  wozu  ihn  der  glückliche  Erfolg  gestimmt  hat. 

389.  Dancmmqiie  insignici]  Wird  erklärt  392  sq.  395.  412. 
Es  sind  also  überhaupt  die  Walfen,  insofern  sie  Griechen  und 
Troianer  unterschieden.  Darum  ist  clypei  insigne  decorum  nicht 
ein  Theii  des  Schildes,  sondern  der  ganze  Schild  mit  dem  insigne 
decorum ,  w  elches  den  Griechen  verrieth.  Da  es  sich  aber  hier 
gerade  um  das  insigne  handelt,  so  sagt  er  nicht  clypeus  insigni 
decorus,  sondern  clypei  insigne  decorum. 

390.  quis  in  hoste  requirat]  Dem  Feinde  gegenüber?  Vgl. 
Süpfle  zu  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,  6:  quo  me  animo  in  servis  esse 
censes?  Fahri  zu  Sali.  Cat.  9,  2.  Liv.  26,  2,  14;  5,  36,  9; 
28,  43,  8.  Aber  wie?  Ist  es  wirklich  gleichgültig,  wie  der  Feind 
dem  Feinde  gegenüber  verfährt?  Unterscheidet  die  Welt  wirklich 
nicht  zwischen  Hinterlist  und  Heldenmuth?  Allerdings.  Aber  an 
das  Urtheil  der  Welt  denkt  hier  Coroebus  mitten  unter  den  Fein- 
den nicht.  Man  erwartet  den  Regriff  in  tali  tempore,  oder 
in  tot  malis  undique  circumstantibus,  oder  in  re  tre- 
pida.  Etwas  Aehnliches  muss  in  hoste  bedeuten,  etwa:  in  hoste 
ujv  =  undique  ab  hoste  circumventus.  Wer  in  solcher  Lage 
ist,  fragt  allerdings  nicht  darnach,  ob  der  Weg,  auf  dem  er  sich 
heraushelfen  kann,  List  oder  Tapferkeit  genannt  wird,  er  denkt 
nur  an  die  Abwehr  der  Gegenwehr.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber 
sind  arma,  denn  diese  sind  ursprünglich  die  Schutzwaffen  wie 
tela  die  Angriffswaifen.  Die  Mittel  zur  Abwehr  aber  sol- 
len die  Feinde  selbst  ihnen  bieten,  arma  dabunt  ipsi. 
Die  Rrachylogie,  welche  Vergil  hier  anwendet,  wäre  also  auf  fol- 
gende Weise  auszuführen:  ab  hoste  circumventum  quacumque 
ralione  vitam  ac  salutem  defendere  oportet,  quae  dolus  an  virtus 
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appellotiir  iiilül  referl,  aniia  taiUum  rc(julrnntiir.  Ea  aiiteni  quae 
nunc  in  rem  liilura  viiliMiUir,  hostes  ipsi  dahnnl.  Auf  diese  AYeisc 
fuidfu  die*  lelzten  Worte  eine  naturgemässe  Verbindung,  welclie 
ich  bisher  auch  bei  Henry  vergebens  sucble. 

394.  hoc  ipse  ßf/mas]  Für  hoc  item  Dymas  oder  el  ipse 
Dvmas.  Dass  dafür  Cicero,  wenn  er  nicht  item  wählt,  einfach 
ipse  gebraucht  =  selbst  auch,  ingleicben,  ist  bekannt.  Vgl. 
Nägehhach,  Stilist.  §.  91,  2.  Aber  überall,  wo  sich  ipse  in 
dieser  Bedeutung  findet,  muss  ein  Gegensatz  kenntlich  sein.  Dies 
ist  hier  nicht  der  Fall;  denn  es  wird  nur  ausgesagt,  dass  Rhi- 
peus  und  Dymas  \lasselbe  gethan  haben.  Es  muss  also  ipse  im 
Gegensatz  stehen  zu  oujnis  iuventus.  Dasselbe  thaten  nicht  nur 
die  Krieger,  sondern  auch  selbst  ihre  Führer.  Ist  dem  aber  so, 
so  gehört  ipse  nicht  nur  zu  Dymas,  sondern  auch  zu  Rhipeus. 
Dass  ipse  die  Hauptperson  bezeichnet  gegenüber  den  Nebenper- 
sonen oder  den  Untergebenen,  dafür  Beispiele  anzuführen  ist  un- 
nöthig;  ich  erinnere  nur  an  Caesar,  welcher  mit  ipse  iii^mer  seine 
Person  den  Legaten  oder  dem  Heere  gegenüberstellt;  cf.  V,  11: 
Caesar  legiones  equitatumque  revocari  iubet,  ipse  ad  naves  re- 
vertitur. 

396.  haud  numine  nosirö]  Die  Lesart  ist  hdschr.  sicher,  nur 

dass  in  zwei  geringeren  Hdschr.  sich  haud  nomine  nostro  findet, 
Es  ist  also  zunächst  eine  Erklärung  der  Ueberlieferung  zu  ver- 
suchen. Servius  bemerkt:  aut  diis  contrariis  (haud  nostro  = 
non  nobis  utili)  aut  quia  in  sculis  Graecorum  Neptunus,  in  Troia- 
norum  fuerat  Minerva  depicta.  Die  letztere  Erklärung  lehnte 
Heyne  ab  mit  den  Worten:  nimis  acute  cum  aliis  apud  Servium 
Pomponius,  und  seitdem  findet  nur  noch  die  erstere  Erklärung 
Berücksichtigung:  in<lem  die  Gottheit  nicht  die  unsrige,  d.  h.  nicht 
für  uns,  uns  nicht  günstig  war  =402:  invitis   dis  deKrixi  Geiuv. 

Gegen  diese  Erklärung  erhob  sich  Dielsch,  Theologumena 
Vergiliana  I,  9.  Er  zeigt,  wie  non  noster  =  non  favens 
nobis  unerhört  ist,  und  dass  Stellen,  wie  XH,  187.  V,  832. 
Georg.  IV,  22.  Ovid.  ?net.  IV,  373.  J/or.  epod.  9,  30  etc.  nichts 
mit  unserer  Stelle  gemein  haben.  Und  wenn  an  die  Götter  über- 
haupt zu  denken  wäre,  so  müsste  es  wenigstens  heissen:  haud 
nostro  numine  divom.  Endlich  findet  er,  dass  dadurch  der  Ein- 
druck von  402  gestört  würde,  wo  doch  erst  die  Peripetie  ein- 
trete.    Hächennann  II,   28  findet,    dass  ja   doch  nach  396  noch 
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glückliche  Kämpfe  der  Troianer  erwähnt  werden,  dass  also  soweit 
von  ihnen  nicht  gesagt  werden  könne,  sie  hätten  invifis  dis  ge- 
kämpft. Er  versteht  nun  haiid  numine  noslro  von  dem  inneren 
Widersireben  der  Troer,  mit  den  Danaern  gemischt  zu  gehen: 
praeter  suam  vollnitatem  i.  e.  invitos  sese  et  suos  incessisse  Da- 
nais inmixtos.  Dagegen  wendet  Ladewig  sehr  richtig  ein,  dass 
numen  nur  dann  von  Menschen  gesagt  werden  könne,  wenn  der 
Redende  sie  den  Göttern  gleichstelle,  also  nur  im  Ausdruck  der 
tiefsten  Ehrfurcht  oder  der  heissesten  Liebe,  cf.  I,  133.  VI,  266. 
Ovid.  Trist  V,  3,  46.  Ars  I,  203.  A7n.  II,  18,  17.  Wir  hatten 
336  numine  divom  mit  den  W' orten  des  Aeschylus:  ouk  aveu 
Geüjv  Tivöc  erklärt  und  darin  die  Hindeutung  auf  einen  baijuuuv 
gefunden.  Dieser  baijLiuuv  hatte  sich  den  Troern  bis  jetzt,  so 
lange  sie  für  sich  kämpften  mit  ihren  Waffen,  als  ein  dYCiöoc 
bewiesen:  sie  hatten  Glück.  Jetzt  aber,  fährt  Aeneas  fort,  zogen 
wir  weiter  mitten  unter  den  Danaern,  leider  aber  folgte  uns  nicht 
mehr  unser  Daemon.  Zwar  (397)  erlegten  wir  noch  viele  Da- 
naer, bald  aber  (402)  trat  die  Katastrophe  ein,  welche  uns  in 
das  Verderben  stürzte. 

Statt  nun  zu  sagen:  vadimus  inmixti  Danais,  non  item  numen 
nostrum,  ordnet  Vergil  diesen  letzteren  Gedanken  durch  den  Abi. 
absol.,  dem  Hauptbegriff  unter  =  haut  numine  nostro  sc.  va- 
dente  oder  secuto.  Die  Negation  gehört  also  nicht  zu  nostro  oder 
zu  numine,  sondern  zum  Verbum,  d.  h.  zum  Particip.  Und  dass 
haud  im  Gegensatz  sehr  häufig  vorkommt,  zeigt  Hand,  Tursell. 
HI,  33,  cf.  z.  B.  Plaut.  Capt.  I,  2,  79:  profund  um  vendis  tu 
quidem,  haud  fundum  mihi.  Es  fehlt  also  nur  noch  ein  Beispiel 
für  den  Abi.  absol.  im  Gegensatz,  welcher  ausdrückt,  dass  etwas 
ist  und  dabei  etwas  anderes  nicht  ist,  d.  h.  ohne  dass  dabei  etwas 
anderes  stattfindet.  Mit  haud  ist  mir  dafür  ein  Beispiel  nicht 
gegenwärtig. 

Da  es  sich  hier  doch  nur  um  W'ahrscheinlichkeiten  handelt, 
so  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  unerwähnt  lassen,  den  Abi.  nu- 
mine nostro  zu  verbinden  mit  inmixti:  wir  wurden  unter  die  Da- 
naer gebracht  von  einem  numen,  welches  nicht  mehr  das  unsrige, 
der  früher  genannte  dcYaGöc  baijuujv  war.  Indessen  der  Entschluss 
der  Troer  war  ja  ein  selbständiger.  Deswegen  würde  es  vorzu- 
ziehen sein  zu  erklären:  vadimus  Danais  inmixti  haud  numine 
nostro,  sed  sponte  nostrorum  =  haud  sponte  numinis  nostri.    Die 
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Bedeutung  von  nunien  nostrnni  würde  dabei  innner  dieselbe  blei- 
ben, wie  wir  sie  oben  iuiseinandergesetzt  baben. 

399.  diffughmt  alii  ad  navis  etc.']  Vgl.  Polyh.  Iliad.  epii. 
XII,  758:  incumbunt  Troes,  fugiunt  in  castra  Pelasgi  viribus  ex- 
baustis  et  vastis  undiiiue  firniaut  obieibus  niuros.  So  natürlich 
dieser  Gedanke  ist,  so  ungeheuerlich  erscheint  es,  dass  Einzelne 
wieder  in  dem  Leibe  des  Rosses  ein  Versteck  suchen.  Dieser 
Gedanke  hat  etwas  Komisches,  was  sich,  wie  es  scheint,  wohl 
Lesches  mitunter  in  seinem  Kpos  erlaubte,  aber  für  den  Ernst 
des  Vergil  durchaus  nicht  passt.  Das  erkannte  bereits  Heyne  mit 
richtigem  Tacte.  Peerlkamp  glaubte  der  Ueberlieferung  dadurch 
aufhelfen  zu  können,  dass  er  schreibt:  scandant  —  condan- 
tur,  aber  er  übersah,  dass  er  dann  wegen  des  correspiren- 
den  alii  —  pars  auch  diffugiant  hätte  schreiben  müssen, 
eine  Aenderung,  welche  den  Gedanken  offenbar  noch  mehr  herab- 
gedrückt hätte.  Denn  eine  Wirkung  der  Waffenthaten  der  Troer 
soll  ja  doch  beschrieben  werden.  Wie  komisch  aber  wäre  es, 
wenn  diese  statt  in  der  Flucht  der  Danaer  nur  in  dem  Wunsche 
der  Flucht  bestände  I  Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier,  glaube 
ich,  eine  Stelle,  welche  Vergil  bei  einer  späteren  Revision  ge- 
ändert haben  würde. 

402 — 437:  Kampf  um  Cassandra,  Untergang  der 
Troer,  Aeneas  entkommt  und  gelangt  zur  Burg. 

In  der  Sage  war  Cassandra  für  diese  Episode  die  Haupt- 
person. Bei  Vergil  dagegen  konnte  sie  das  nicht  werden.  Denn 
wenn  einmal  der  Dichter  dem  Aeneas  und  seiner  Schaar  eine 
ernste  Absicht  zuschrieb,  so  konnte  er  ihr  Schicksal  nicht  plötz- 
lich fallen  lassen  und  zu  einer,  anderen  Scene  übergehen.  Die 
Anwesenheit  des  Coroebus  wird  also  geschickt  benützt,  um  das 
Schicksal  der  Cassandra  mit  dem  dieses  Helden  und  seiner  Ka- 
meraden zu  verflechten. 

Cassandra's  Gefangennahme  bildete  eine  Episode  in  der  Ge- 
schichte der  Zerstörung  Troia's,  welche  von  Dichtern  und  Künst- 
lern vielfach  behandelt  worden  ist.  Auf  den  Frevel  des  Oiliden 
spielt  schon  die  Odyssee  wiederholt  an,  cf.  IV,  502.  V,  108.  1, 
327.  Eustathius  zu  III,  133.  Die  angebliche  Schändung  der 
Priesterin  aber  ist  eine  Dichtung  der  späteren  Zeit.  Vgl.  Welcher, 
Gr.  Trag.  I,  164.  Von  der  Iliupersis  des  Arktinos  wissen  wir 
durch  Proclos  Folgendes:  Nachdem  das  Schicksal  des  Priamos 
und    die   Abführung    i\(iY   Helena    erw;il)iit    ist,    heisst   es   weiter: 
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Kaccdvbpav  be  Arne  'OiXeuuc  Tipöc  ßiav  diiocTrOuv  cuveqpeXKeiai 
TÖ  Tfic  'Aöiiväc  HöavoV;  dcp'  Jj  TTapoHuvGeviec  oi  "GXXiivec  Ka- 
laXeöcai  ßouXoviai  töv  Aiavia*  6  be  eiri  tov  ific  'A0riväc  ßuu- 
juöv  KaiaqpeuYei  köi  bmcuuZieTai  ek  tou  dTriK€i)Lievou  Kivbuvou. 
Von  dieser  Erzählung  finden  wir  bei  Vergii  nichts  wieder  als  die 
gewaltsame  Abfiihrung  der  Priesterin,  ohne  dass  auch  nur  des 
Götterbildes  Erwähnung  gethan  würde. 

Wie  Lesches  den  Gegenstand  behandelt  hat,  können  wir  aus 
Proclos  nicht  mehr  erfahren;  auf  der  Uischen  Tafel  bildet  Aias 
und  Cassandra  die  letzte  Gruppe  der  Darstellungen  aus  der  Klei- 
nen Ilias.  Auch  von  der  Bearbeitung  des  Sophocles  und  anderer 
Dramatiker  ist  uns  keine  bestimmte  Nachricht  überliefert.  Um 
so  wichtiger  ist  für  uns  das  Gemälde  einer  Vase  von  Nola,  jetzt 
im  Museum  zu  .\eapel.  Vgl.  Müller  und  Wieseler,  Denkmäler  der 
Alten  Kunst  I,  34,  Tafel  XLIII  n.  202. 

Wir  sehen  hier  hinter  Aias  am  Boden  einen  Todten  liegen, 
in  dem  man  den  Coroebus  hat  erkennen  wollen^).  Aias  selbst 
erscheint  im  Kampfe  und  will  eben  Cassandra  mit  sich  fortreissen, 
während  diese  das  Bild  der  Pallas  mit  dem  linken  Arme  um- 
fasst  hält  und  den  rechten  Arm  bittend  gegen  den  Griechen  aus- 
streckt. Hinter  dem  Bilde  der  Göttin  sehen  wir  zwei  Troerinnen, 
welche  auf  den  Knieen  liegend,  in  aufgelöster  -Ti-auer  erscheinen 
(6bupO|uevaic  eoiKaciv).  Das  Gemälde  des  Polygnot  in  Delphi 
(cf.  Paus.  X,  26,  3)  und  in  der  Poikile  zu  Athen  (l,  15,  3)  gibt 
uns  keinen  genaueren  Aufschluss. 

Was  den  Tod  des  Coroebus  anbetrifft,  so  erfahren  wir  von 
Paus,  X,  27,  1:  dcpiKeio  juev  hr\  erri  töv  Kaccdvbpac  6  Köpoi- 
ßoc  ydjuoV;  d-rreöave  be^  ujc  juev  6  TrXeioiv  Xöyoc,  uttö  NeorrTO- 
Xejuou,  Aecxeuuc  be  uttö  AiO|Lir|bouc  eiroiricev.  Und  während  nun 
mit  Lesches  auch  Quintus  Smyrnaeus  übereinstimmt  (XIII,  170), 
lässt  Vergii  den  Coroebus  von  der  Hand  des  Peneleus  fallen 
(H,  425). 

Aus  dieser  Erörterung  geht  hervor,  dass  Vergii  zwar  auch 
noch  andere  Quellen  muss  benutzt  haben,  dass  er  aber  dennoch 
in  der  Composition   zur  Selbständigkeit   gezwungen  war,   weil  es 


')  Es  ist  diese  Vermuthung  freilich  nicht  wahrscheinlich,  da  die 
griechische  Ueberlieferung  den  Tod  des  Coroebus  entweder  dem  Neo- 
ptolemos  oder  dem  Diomedes  zuschrieb.  War  aber  der  Künstler  an 
die  Tradition  gebunden? 

Weidner,  Comm.  zu  Verg.  Aeueia.  ^4 
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nicht  (ItMikbar  ist,  wie  andere  griechisclic  Autoren  von  der  alten 
Ueberlieferung  so  sehr  abgewichen  sein  sollten.  Es  ist  niclit  nn- 
uahrscheinlich,  dass  dem  Vergil  andere  künstlerische  Darstellnn- 
gen  zn  (•el)(>te  standen,  von  denen  wir  jetzt  nichts  mehr  wissen; 
wenigstens  deutet  405  und  40G  auf  eine  Darstellung  der  Malerei 
od(M'  der  IMastik. 

402.  invffis  (fivis']  Damit  wird  die  Peripetie  angekündigt  und 
das  Tragische  des  Schicksals  der  Troer  hervorgehoben.  Nicht 
des  Feindes  Hand  ist  es,  was  sie  vernichtet,  nicht  Mulhlosigkeil 
oder  Feigheit  gibt  sie  dem  Unglück  preis,  nein  durch  ihre  eigene 
Klugheil  bethört,  so  wollte  es  das  erbarmungslose  Geschick,  fallen 
sie  durch  die  Hand  ihrer  eigenen  Landsleute.  In  den  Worten 
inviiis  dis  fidere  non  licet  wird  die  traurige  Erfahrung  der  vor- 
christlichen Welt  ausgesprochen:  Wenn  Gott  den  Menschen  ein- 
mal verderben  will,  so  rettet  ihn  nicht  Klugheil,  nicht  Weisheit, 
nicht  Taj)ferkeit,  die  Gottheit  vernichtet  den  Menschen  vielmehr 
mit  des  Menschen  eigener  Weisheit.  Es  fehlte  eben  noch  das 
Bewusstsein  von  der  Liebe  der  Gottheit  zum  Menschen  und  die 
Üeberzeugung  von  einer  planmässig  die  Well  leitenden  Vorsehung, 
es  fehlte  der  Glaube  an  die  IhMÜgkeit  Gottes.  Ja  die  alte  Re- 
ligion wendet  sich  überhaupt  nicht  an  den  einzelnen  Menschen, 
sie  gilt  nur  im  Staate  und  für  den  Staat.  Wenn  nun  dieser  zu 
Grunde  geht,  so  hat  der  Einzelne  keine  Hoffnung  mehr  auf  gött- 
liche Hülfe,  seine  Götter  sind  ihm  verschwunden,  er  ist  dem  All- 
gemeinen Verderben  preisgegeben.  Das  ist  die  Härte  des  antiken 
Lebens  und  der  antiken  Slaalsreligion.  Vgl.  Aen.  U,  428.  602. 
HI,  2.  Göthe,  Benvenuto  Cellini  IV,  10:  Denke  nur  Niemand  einer 
Sache,  die  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geschicks  liegt,  auf 
irgend  eine  Weise  zu  Hülfe  zu  kommen:  denn  wenn  er  sie  auch 
aus  einem  offenbaren  Lebel  gerettet  hat,  so  wird  sie  doch  in  ein 
viel  schlimmeres  fallen. 

404.  a  templo  adytisque  Mmervae]  Wenn  Cassandra  eben 
von  dem  Adyton  des  Dallas -Tempels  fortgeschleppt  wird,  noch 
nicht  fortgeschleppt  ist,  so  müssen  wir  uns  die  Scene  in  den 
Tempel  selbst  verlegen.  Diese  Vorstellung  wird  dadurch  nicht 
aufgehoben,  dass  es  von  Cassandra  heisst,  sie  hebt  ihren  Blick 
zum  Himmel  empor.  Denn  das  konnte  sie  auch  mitten  im  Tem- 
pel, zumal  da  dieser  von  den  Troern  abgedeckt  war.  Vom  Tem- 
pel und  dem  Adyton  aus  war  die  Aussicht  auf  die  Strasse  frei, 
wie  bei   allen  Tempeln   des   hellenischen  Altcrthums.     Mit   dieser 
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Erklärung  stimmt  425,  wo  es  licisst,  dass  Coroel)iis  am  Altar  der 
Pallas  erlag.  Warum  wir  hier  an  den  Trpövaoc  denken  sollen^ 
als  oh  Altäre  nur  im  Vorhofe  der  Tempel  vorhanden  gewesen 
wären,  sehe  ich  nicht  ein.  Zu  dieser  Annahme  verführte  allein, 
wie  es  scheint,  die  Autorität  fleyne's.  Vgl.  Häckermann,  Com- 
mentatio  II,  30. 

405.  tcndens  luminff]  Gewöhnlich  ist  oculos  tollere,  manus 
oder  palmas  tendere.  Daher  die  folgende  Epanaphora  mit  der 
Erklärung.  IMan  streckte  die  flache  Hand  vom  Gesicht  ahgewandt 
aus,  um  ein  Unglück  von  sich  ahzuwehren,  umgekehrt,  um  einen 
Segen  sich  zu  erflehen.  Vgl.  die  schöne  Statue  eines  unhekannten 
Künstlers  (Lysippus?) :  der  betende  Knabe.  —  Die  lumina 
sind  ardentia  wegen  der  Entrüstung  über  den  Frevel  des  Aias. 
Oder  sollte  Cassandra  nicht  zornig  zum  Himmel  emporsehen,  da 
sie  die  volle  Härte  des  Geschickes  längst  vorausgesehen  und  nun 
auf  das  bitterste  fühlt,  da  sie  sieht,  wie  die  gottlosen  Danaer  von 
der  Gottheit  begünstigt  werden,  während  die  frommen  Troianer 
ohne  Schuld  von  den  Göttern  verlassen  werden?  Der  Zusatz: 
nam  teneras  arcebant  vincula  palmas  dient  olTenbar  zur  commi- 
seratio.  Dies  zeigt  Eurip.  Androm.  572:  aW  dviidZiuu  c*,  d)  ye- 
pov,  Tujv  cujv  Trdpoc  Trixvouca  Yovdiujv,  X^^p'i  ^'  o^^  e'HecTi  juoi 
Tfic  crjc  XaßecGai  qpiXxdTric  T^veidboc,  pOcai  jue  irpöc  Geujv 
Demselben  Zwecke  dient  das  Epitheton  teneras. 

409.  de?2sis  cü^mis]  Darüber  zu  383. 

410.  liic  primiim']  Da  zuerst  beginnt  das  Unglück.  Die  Troer 
hatten  den  Tempel  besetzt,  um  von  der  Burg  aus  noch  die  letzte 
Gegenwehr  zu  versuchen.  Denn  der  Tempel  war  auf  der  Akro- 
polis,  cf.  225. 

413.  gemiiu  atque  ira]  Vgl.  VH,  15:  gemitus  iraeque  leonum. 
IV,  667:  lamentis  gemituque  et  femineo  ululatu  tecta  fremunt. 
XII,  928:  consurgunt  gemitu  Rutuli  totusque  remugit  mons  cir- 
cum.  Wie  also  fletus  den  stillen  Kummer  bis  zu  dem  lauten 
Weinen,  so  bedeutet  gemitus  jede  Aeusserung  des  Schmerzes  vom 
stillen  Seufzer  bis  zum  lauten  Gebrüll  oder  Wuthgeheul.  Henry 
und  Ladewig.    Vgl.  inquit  =  sprach,  rief,  schrie. 

414.  undique  coUecii]  Denn  auf  der  Burg  concentrirte  sich 
der  Angriff  der  Achäer. 

416.  Vorbild  war  Hom.  IL  XVI,  765—770: 

ujc  b'  Gupöc  le  Nöxoc  t'  epiöaiveiov  dWi'iXouv 
oupeoc  ev  ßriccric  ßa0er|V  TroXejui^e|uev  uXriv, 

24* 
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qpHYov  xe  lueXdiv  le  Tavu9Xoiöv  le  Kpdveiav, 
aiTE  TTpöc  dWi'iXac  eßaXov  xavuiiKeac  oloxjc 
rw^}  GecTieci),!,  TTdiaYoc  hl  le  dYVUjLievduuv, 
iLc  Tpiuec  Kai  'Axaioi  in    dXXi'iXoici  Gopöviec 
b(louv  etc. 
Dazu  //.  IX,  4 — 8,  woraus  Vergil  den  Vers  eiUlehnt  liat:  djuubic 
be  xe  Kujua   KeXaivöv    KOpGuexai.     Vgl.   Soph.   Antig.  418    stj«!- 
Es   ist   zu   construiren :    veluti   cum  turbo  prorupit,    adversi   coii- 
fligunl  Zepliyrusque  Nütiiscpic  et  Eurus,  stiiduiil  tum  (cf.  zu  I,  3) 
silvae  etc.    Zu  turbo  rumpilur   vgl.  494:  rumpunt  aditus,  i.  e. 
per  villi  aditum  sibi  j)atefacere  conantur,  X,  372 :  ferro  rumpeiida 
per   bostis   est  via,    XI,  548:    tantus   se    iiubibus   imber   ruperat, 
Georg.  III,  428:  amnes  rumpuiiUir  fontibus,  I,  446:  ubi  sub  hi- 
cem    densa    inter   nubila  sese   diversi   rumpent  radii.     Zur  Sacbe 
Seneca  quaestt.  nat.  V,  13,  3:  liic  veiitus  circumactus  et  eundem 
ambiens  locum  ac  se  ipsa  vertigine  concitans  turbo  est.     Warum 
vermeidet   Vergil   den   einlaclieu    Ausdruck:    cum    turbo   exstitit? 
Bekannt   war   dem   Verg.   auch   Enn.  Ann.   423:   concurrunt   vel 
Uli  venli    cum  Spiritus  Austri   Iinbricitor  Aqulhnpic   suo  cum    fla- 
mine  contra  indu  mari  magno  fluctus  extollere  ccrtant,  und  Lxicr. 
I,  273: 

interdum  rapido  percurrens  turbine  campos 
arboribus  magnis  sternit  (venti  vis)  montisque  supremos 
silvifragis  vexat  flabris :  ita  perfurit  acri 
cum  fremilu  saevitque  minaci  murmure  ventus. 
417.  laetus  eois  eqi/is]  Ilor.  Carm.  IV,  4,  43:  ut  ftalas  seu 
flainma  per  taedas  vel  Eurus  per  Siculas  equitavit  undas.   Neben 
der  Menschengestalt   war  als  altes  Bild   der  Winde  auch  das  der 
galoppirenden  Bosse  herkömmlich;  nach  IIo?n.  IL  XVI,  150  zeugte 
Zephyros  mit  der  Harpyie  Podarge  auf  der  Okeanosvviese  die  bei- 
den windesschnellen  Bosse  des  Achilles  Xanlhos  und  Balios,  und 
nach  //.  XX,  224  zeugte  Borea^j  in  der  Gestalt  eines  Bosses  mit 
dunkler   Mähne   mit   den    Stuten   des    Erichthonios    zwölf  Füllen, 
welche    über   die   Kornfelder   ohne    ihre    Halme   zu   knicken    und 
über    die    Spitzen    der    schauinenden    Mecresvvogen    dahinliefen. 
Preller,  Gr.  Myth.  I,  371. 

419.  imo  ciet  aequora  fun(](j\  Vgl.  zu  1,  107.  Soph.  Anlig^ 
590:  KuXivbei  ßuccöGev  KeXaivdv  0iva  Kai  bucdvejLiov,  cxövlu 
ßpeVouci  b'  dvxiTiXfjfec  UKxai.  —  Ueber  Nereus  vgl.  Prellcr, 
(jr.    M.    I,    433   sq.     Dass    Poseidon    dem    Nereus    mitunter    den 
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Dreizack  überliess,  davon  ^vissen  wir  niclits;  und  es  ist  dies  aucli 
nicht  wahrsclieinlicli,  da  die  ipiaiva  die  ganz  eigenthüniliche 
Waffe  des  MeergoUcs  ist,  wenn  auch  das  Verhällniss  des  Gottes 
zu  Ncreus  immer  als  ein  freundliches  geschildert  wird,  da  er  ja 
Amphitrite,  die  Tochter  des  Meergreises,  zur  Gemahlin  hat.  Da 
bei  den  Römern  der  Kultus  des  Neptunus  nie  recht  volksthüm- 
lich  wurde  [Preller,  R.  M.  505),  so  darf  es  nicht  verwundern, 
wenn  man  Nereus  und  Neptunus  bald  für  ein  und  dieselbe  Person 
ansah.  Im  Kultus  selbst  kommt  bei  den  Römern  Nereus  nicht 
vor,  also  konnten  die  Dichter  mit  dem  Namen  willkührlicher  um- 
gehen. —  Die  Conjunction  atque  verbindet  nicht  etwa  saevit 
und  Nereus,  sondern  saevit  und  ciet,  während  das  Subject  mit 
seinem  Epitheton  beiden  KuuXa  angehört.  Daher  die  bei  Vergil 
auch  sonst  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  das  Epitheton  von 
seinem  nomen  durch  eine  Conj.  getrennt  erscheint  =  Verth ei- 
lung des  Subjects.  Vgl.  11,  600. 

Zu  spumeus  vgl.  Hom.  IL  I,  556:  äXioc  Tc'pujv. 

422.  Priami  cUpeos]  Ist  Conjektur  von  Ribbeck  für  die 
hdschr.  Lesart  primi  clipeos,  wozu  er  die  Erklärung  gibt: 
adgnoscunt  mentita  arma  clipeos  et  tela  non  Graecorum,  sed 
Priami  Troianorumque  esse.  Dazu  bemerkt  er  in  den  Prolegg. 
310:  Priami  scripsi,  cum  in  P  agnovissem  haec  .RI.  MI  ita  ut 
ante  M  latere  videretur  A.  Nam  quod  cum  celeris  omnibus  M 
praebet  primi  quid  sibi  vellet  nemo  interpretum  dixit,  ac  nescio 
utrum  illi  intellegendi  sint,  quos  primos  agitaverant  falsis  armis 
Troiani  (399),  an  Aiax  et  Atridae  cum  cetero  exercitu  (414  sq.). 

Die  Ansicht  Ribbecks  basirt  auf  dem  Missverständniss  des 
Verbums  adgnoscere,  denn  die  hdschr.  Spur,  welche  er  zu  ent- 
decken glaubte,  ist  so  gering,  dass  ^ie  eben  nur  für  den  Redeu- 
tung  hat,  welcher  sich  bereits  eine  Ansicht  über  die  Stelle  ge- 
bildet hat.  Es  handelt  sich  also  um  die  Worte  Priami  arma  ad- 
gnoscunt. Dies  kann  nach  dem  festen  und  sicheren  Sprachgebrauch 
nie  etwas  anderes  heissen  als:  sie  erkennen  die  Waffen  des  Pria- 
mus  wieder,  d.  h.  sie  erkennen  jetzt  in  den  Händen  der  Troer 
die  Waffen  des  Priamus.  Diese  aber  haben  nach  389  nicht  mehr 
Waffen  des  Priamus,  sondern  griechische  in  Händen.  Endlich 
ist  der  Ausdruck  Priami  arma  für  Troianorum  arma  durchaus  ein 
moderner  Regriff,  welcher  dem  Homer  und  Vergil  ganz  fremd 
ist.  Soviel  gegen  diese  Conjectur.  Denn  eine  andere  Frage  ist 
es,  wie  die  hdschr.  Eeberlieferung  zu  erklären  ist.    Zunächst  soll 
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illi  eliain,  si  qiios  .  .  fiidinuis  iiiskliis  lotacj.  agitavimus  iiibc,  un- 
klar sein.  Aber  wie  in  aller  Welt  ist  dies  möglich?  Wie  kann 
man  an  die  414  scj.  giMiannten  Helden  denken,  mit  denen  ja  eben 
noeb  die  Troianer  im  Kam|»fe  sind?  Wie  kann  von  diesen  gesagt 
werden,  sie  kommen  plölzlieb  berbei  (apparent),  da  sie  ja  doch 
schon  hier  anf  dem  Kamplpialze  waren  und  noch  sind?  Wie 
könnte  von  diesen  ausgesagt  werden:  ([uos  iiidinnis,  (pios  agita- 
vimus,  da  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Troianer  mit  ihmm 
in  Kampf  gcralhen  sind,  die  Situation  noch  ganz  dieselbe  ist, 
welche  eben  nur  durch  das  (ileichniss  ausgefiihrt  worden  ist?  Wo 
wäre  von  einer  Flucht,  von  einer  Verfolgung  des  Aiax  die  Rede 
gewesen?  Also  diese  können  unter  illi  etiam  nicht  verslanden 
u  erden.  Folglich  bleiben  nur  die  399  genannten  übrig,  folglich 
ist  eine  Dunkelheit  oder  Unklarheit  nicht  vorhanden.  Und  warum 
erkennen  gerade  diese  zuerst  und  nicht  die  anderen  414  erwähn- 
ten Danaer  die  falsche  Waffenrüstung  der  Troianer?  Einfach  weil 
die  letzteren  noch  gar  nicht  wussten,  mit  wem  sie  es  zu  thun 
hatten,  sie  kämpften  nur  um  Cassandra,  welche  man  ihnen  ent- 
rissen hatte;  die  ersteren  aber  erkannten  in  den  als  Griechen 
verkleideten  Troianern  sofort  ihre  Verfolger  wieder,  sie  wurden 
aufmerksam,  als  sie  sahen,  dass  dieselben  scheinbaren  Griechen 
jetzt  um  die  Befreiung  der  Cassandra  kämpften,  was  doch  wahre 
Griechen  nicht  getlian  haben  würden,  welche  zuvor  schon  grie- 
chische Soldaten  durch  die  Stadt  gejagt  hatten.  Und  wie  konnte 
Aeneas  seine  früheren  Gegner  wiedererkennen?  Sehr  einfach  an 
dem  Rufe  derselben,  womit  sie  sich  an  ihre  Kameraden  wandten: 
Seht  das  sind  keine  Griechen,  das  sind  Troianer,  denn  diese  haben 
vorhin  auch  uns  verfolgt!  Das  musstc  .\eneas  hören,  das  musste 
er  erkennen,  selbst  wenn  er  in  seiner  verzweifelten  Lage  keine 
Zeit  hatte  zu  weiteren  Wabriiehmungen.  —  mentita  tela  ist  nach 
Servius  und  Macrobius  acliv  zu  nehmen:  sie  erkennen  die  Waffen, 
welche  sie  getäuscht  hatten.  Es  erscbeint  dies  poetischer  als  wenn 
man  mentita  ==  simulata  erklärt. 

423.  ora  sono  discordia  signant]  i.  e.  signis  quibusdam  cla- 
moribusque  Troianorum  oris  sono  discordis  discrimen  suis  signi- 
ficabant,  ut  fortius  atque  atrocius  ut  adversus  Troianos  pugnam 
capesserent.  Die  Situation  ist  folgende:  die  Troianer  kämpfen 
mit  Aiax  und  seinem  Gefolge  um  Gassandra,  der  Kampf  war  hef- 
tig, aber  es  war  doch  noch  nicht  ein  Kampf  wie  zwischen  Feind 
und   Feind,   sondern   nur   ein   Kampf  um   die   Reute.     Denn   die 
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Troiaiier  mussten  dem  Gefolge  des  Aiax  als  Griechen  erscheinen. 
Sie  kämpften  weil  sie  angegriffen  und  ihnen  ihre  Beute  entrissen 
wurde,  aber  sie  waren  dabei  doch  unsicher,  ob  sie  wirklich  den 
Feind  vor  sich  hätten,  zumal  da  sie  sahen,  wie  ihre  Gegner  von 
den  Troianern  auf  der  Höhe  des  Tempels  heftig  beschossen  wur- 
den. Da  kommen  die  vorher  von  den  Troianern  verfolgten  Grie- 
chen herbei.  Sie  eikennen  in  den  vermeintlichen  Griechen  ihre 
Verfolger,  sie  rufen  ihren  Kameraden  zu,  fest  und  entschlossen 
sie  als  Feinde  anzugreifen,  und  machen  dahei,  weil  die  Aus- 
röstung  Griechen  und  Troianer  nicht  mehr  unterscheiden  liess, 
auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache  aufmerksam.  Diese  Ver- 
schiedenheit wird  nicht  etwa  gefunden  in  einer  ganz  verschiede- 
nen Sprache,  sondern  nur  in  der  Verschiedenheit  des  Tones,  des 
Klanges  der  Stimme^),  also  ganz  wie  bei  Homer,  wo  das  Organ 
der  Troer  auch  rauher  erscheint,  als  das  der  Griechen.  So  wie 
dies  geschehen,  dringen  jetzt  alle  Griechen  miteinander  auf  die 
Troianer  ein:  ilicet  obruimur  numero. 

425.  ad  arcrm]  Also  wie  auf  der  Vase  zu  Neapel  neben  dem 
Götterbilde.  Wenn  auf  der  tabula  IHaca  dies  im  TTpövaoc  oder 
im  TTepißoXoc  des  Tempels  stattfindet,  so  ist  dies  für  die  Erklä- 
rung unserer  Stelle  durchaus  nicht  massgebend. 

426.  instissimus  imus]  Vgl.  zu  l,  15.  Alle  folgenden  Prädi- 
kate dienen  nur  zur  Erregung  des  Mitleids.  Ebenso  dis  aliter 
\h\\m  =  Hom,  Od.  \,  234:  vOv  b'  eiepmc  dßöXovxo  Geoi.  lieber 
die  tragische  Bedeutung  dieser  Worte  ist  oben  gehandelt. 

431.  flamma  extrema  meoriwi]  Da  ignis  supremus  und  fori 
suprcmi  vom  Scheiterhaufen,  suprema  officia,  supremi  tituli,  su- 
premi  honores  von  der  Bestattung  gebraucht  wurde,  extrema 
flamma  an  unserer  Stelle  gewiss  für  suprema  flamma  steht,  so 
hat  Ladewig  wohl  Recht,  wenn  er  erklärt:  Es  deuten  diese  Worte 
auf  den  Brand  Troias  hin,  insofern  er  den  Leichen  die  Stelle  des 
Scheiterhaufens  vertreten  musste. 

433.  nee  idlas  vitavisse  vices]  Gegen  die  frühere  Verbindung 
vices  Danaum  bemerkt  Peerlkamp  sehr  richtig:  vices  Danaum 
sunt  dubii  pugnae  casus,  quos  ipsi  Danai  in  pugna  subeunt.  Da- 
her die  Redeweise  doleo  viceni  tuam,  vicem  Aeneae,  red- 
dere  alicui  vices,  exigere  ab  aliquo  vices.  Mit  vices 
kann    also    Danaum    nicht    verbunden    werden.     Was     bedeutet 
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mm  iHO  iillas  vices?  In  iillas  sind  olTonbar  inil  cingesclilossen 
belli  vel  Marlis  vires,  um  die  es  sich  liier  nur  im  Allgemei- 
nen handelt;  speciell  sind  darunter  alle  nur  denkbaren  Wechsel- 
falle zu  verstehen,  uuler  denen  sich  der  Kampf  liin  und  her 
bewegt.  Aeneas  konnte  fallen  durch  die  (leschosse  des  Fein- 
des oder  auf  sehr  verschiedene  andere  Weise.  Allen  diesen  mög- 
lichen Ciefahren,  sagt  Aeneas,  ha])e  er  sich  ausgesetzt.  Diese 
verschiedenen  Möglichkeiten  aber  des  Todes  in  dem  durcheinander 
wogenden  Kampfe  einzeln  aufzuzählen,  hält  er  nicht  für  nöthig. 
Thiel  halte  also  insoweit  Recht,  als  er  in  tela  den  Ferukampf 
und  in  nee  ullas  vices  dazu  den  Gegensatz  erkannte,  nur  durfte 
er  in  vices  nicht  im  generellen  Sinne  den  Nahkampf  von  IMann 
gegen  Mann  linden,  sondern  alle  anderen  Älöglichkeiten  des  Todes 
ausser  dem  durch  die  Geschosse  der  Feinde.  Vgl.  467:  nee  saxa 
nee  idlum  tclorum  inlerea  cessat  genus.  Dass  endlich  in  vices 
an  und  für  sich  das  Verhälluiss  der  Gegenseitigkeit  liegt,  ist  klar; 
wenn  aber  Aeneas  von  sich  sagt:  nullas  vices  vitavi,  so  betont 
er  eben  nicht  die  Niederlagen ,  die  er  dem  Feinde  beigebraclit, 
sondern  nur  seine  Todesverachtung,  die  vor  keiner  Gefahr  zurück- 
schreckte und  doch  den  Tod  nicht  fand.  SchHesslich  vgl.  Liv. 
27,49:  Ilasdrubal  puguantes  hortando  parilerque  obeundo  pe- 
ricula  sustinuit,  ille  fessos  abnueutesque  laedio  et  labore  nunc 
|)rccando  nunc  castigando  accendit,  ille  fugientes  revocavit  omis- 
samque  pugnam  aliquot  loois  restituit,  jjostremo  cum  haud  dubie 
fortuna  hostium  esset,  ne  sup erstes  tanto  exercitui  suum 
nonien  secuto  esset,  concitato  ecpio  se  in  cohortem  Ro- 
nianam  inmisit.  ibi,  ut  patre  Hamilcare  et  Hannibale  fratre 
dignum  erat,  pugnans  cecidit.  Das  letztere  besonders  ist  es,  was 
Aeneas  sagen  will,  dass  er  mitten  unter  die  Feinde  sich  gestürzt, 
um  den  Tod  zu  finden,  dass  er  aber  dennoch  ihn  nicht  gefun- 
den habe. 

434.  Jjanaum  et]  Es  ist  zu  construiren:  et,  si  fata  fuisscnt, 
ut  Danaum  manu  caderem,  ineruisse  me,  ut  eorum  manu  caderem. 
Nach  einer  ganz  natürlichen  ßrachylogie  entsteht  hieraus  die 
kürzere  P'orm:  et,  si  fata  fuissent,  meruisse,  Danaum  ut  caderem 
rnanu.  Mit  dieser  Umschreibung  ist  zugleich  angedeutet,  warum 
Danaum  an  den  Anfang  und  manu  an  das  Fnde  der  ganzen  Ge- 
dankenreihe T*eriodej  gestellt  ist.  Aeneas  will  nicht  leugnen,  dass 
ihm  vom  Schicksal  bestimmt  sein  mag,  einmal  zu  fallen,  vielleicht 
auch  im  Kampfe  (manu)  zu  fallen;  dass  es  ihm  aber  sicher  nicht 
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bestimmt  war,  von  der  Hand  der  Danacr  zu  fallen,  das  lehrt  ihm 
klar  und  deutlich  die  Erfahrung. 

434.  meruisse]  i.  e.  tarn  fortiter  dimicavi  stragem(]iic  hostiuu), 
quod  per  me  steterat,  tantam  edidi  adeoque  nie  medios  in  liostes 
inmisi,  ut  niea  eerte,  quod  vivo,  culpa  videri  possit  nulla.  Weiter 
bemerkt  Ladewig:  der  Zusatz  Danaum  zu  manu  war  nothwendig, 
weil  sich  Aeneas  wohl  das  Loos  des  Coroebus  und  Rhipeus,  keines- 
wegs aber  das  des  Hypanis  und  Dymas  (428 — 430)  wünscht.  Dies 
ist  richtig,  nur  dass  Aeneas  hiervon  einem  Wunsche  überhaupt 
nicht  spricht. 

434.  divellimur  inäe]  Rufinianus  §.21:  'G-rrdvoboc  est,  cum 
duobus  brevius  pluribusve  propositis  ad  singularum  enarrationem 
recurritur. 

437.  ad  sedes  Pridmi]  Plur.  =  zu  dem  weiten,  geräumigen 
Hause,  Palast  des  Priamus,  cf.  232.  760.  VHI,  362.  H,  465.  611. 
Vgl.  Spina,  Quaestt.  Verg.  27. 

438 — 505:  Kampf  um  den  Palast  des  Priamus  auf 
der  Akropolis. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Tod  des  Priamus  zu  den  her- 
vorragendsten Episoden  der  Epen  des  Arktinos  und  Lcsches  ge- 
hörte, so  erscheint  gewiss  die  Annahme  nicht  als  eine  wilikühr- 
liche,  dass  beide  Dichter  auch  den  Kampf  um  das  Haus  des 
Priamus  ausführlich  geschildert  haben.  Auch  wissen  wir  sowohl 
aus  Proclos  wie  aus  Pausanias,  dass  in  dieser  Scene  die  Tapfer- 
keit, sowie  bald  darauf  die  frevelhafte  Grausamkeit  des  Neoptole- 
mus  mit  den  schärfsten  Zügen  geschildert  gewesen  sein  muss. 
Nun  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  dass  Vergil  in  der  Reschrei- 
bung  von  dem  Ende  des  Priamus  Arktinos  und  Lesches  benützt 
und  die  Nachrichten  beider  miteinander  zu  vereinigen  gesucht, 
im  Ganzen  sich  aber  mehr  dem  älteren  Dichter  angeschlossen  hat. 
Da  nun  der  Tod  des  Priamus  und  die  Eroberung  seines  Palastes 
im  innigsten  Zusammenhang  miteinander  stehen,  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  Vergil  auch  in  der  Reschreibung  der  letzteren 
Regebenheit  vorzugsweise  dem  Arktinos,  zum  Theil  wohl  auch 
dem  Lesches  gefolgt  ist. 

Anders   ist   es   mit   der    Theilnahme    des  Aeneas    an   diesem 
Kampfe.    Denn  da  die  älteren  Dichter  ihn  entweder  noch  vor  der 
'  Einnahme  der  Stadt   oder  doch   sofort  nach   derselben   und  wäh- 
rend des  Rrandes   sich    auf  den   Ida  flüchten  lassen,   so  konnten 
sie   ihm   irgend   eine    Rolle   bei   der  Vertheidigung   von   Priamus' 
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Veste  nicht  zullieileii.  Vergil  aber  I'and  es  seinem  Zwecke  nicht 
entsprechend,  den  Aeneas  abziehen  zn  lassen,  so  lange  überhaupt 
noch  Etwas  zu  retten  oder  zu  verllieidigen  war.  Er  musstc  ihn 
also  an  dem  h'tzten  und  cnlsciieidendeu  Knui[>fp  Anllieil  nehmen 
lassen.  Aber  es  ist  ihm  dieser  Versuch,  die  Ueberlieferung  mit 
der  für  seine  Zwecke  nölhigen  Neudichtuug  zu  verbinden  und 
einheitlich  zu  gestallen,  nicht  sehr  gut  gelungen.  Demi  wenn  wir 
die  Episode  lesen,  so  empfniden  wir  es  sofort  unangenehm,  dass 
Aeneas  keine  Gelegenheil  litidet,  seine  Tapferkeit  erglänzen  zu 
lassen,  wir  erkennen  augenblicklich,  dass  in  der  ganzen  Schilde- 
rung imr  die  Tapferkeil  des  einen  Neopfolcmus  wie  ein  Licht- 
punkt hervorslrahll.  Und  dies  war  nicht  anders  möglich.  Denn 
die  Macht  der  lebendigen  Sage,  auch  wenn  sie  bereits  durch  die 
Litteratur  fixirt  ist,  bleibt  immer  vorherrschend  und  es  wird  nie 
so  recht  gelingen,  fremdartige  Elemente  mit  ihr  zu  einer  inneren 
Einheit  zu  verknüpfen.  Wir  haben  eine  ganz  ähnliche  Erschei- 
nung in  dem  Oedipus  Coloneus  des  Sophocies.  Das  nationale 
Streben  veranlasste  den  Dichter,  den  attischen  Theseus  mit  der 
Oedipodee  in  Verbindung  zu  bringen,  aber  die  Rolle,  welche  er 
in  dieser  fremden  Gesellschaft  spielt,  ist  weder  die  eines  Staats- 
manns noch  die  eines  Helden,  wie  ihn  die  Hcroenzcit  erforderte. 
Darum  lässt  uns  auch  die  eigenlliche  Handlung  des  Stückes,  so 
schöne  Einzelheiten  es  hat,  gegenüber  dem  Oedipus  Rex  voll- 
ständig kalt. 

439.  Ehe  wir  in  die  Lektüre  dieser  Scene  eintreten,  müssen 
wir  uns  von  der  Oertlichkeit  eine  Vorstellung  zu  machen  suchen, 
wenn  auch  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  in  unserer  Phantasie 
reproduzirt  werden  kann,  so  wenig  als  dies  für  Vergil  möglich 
war.  Hören  wir  zunächst  Welcher  (Ep.  Cycl.  II,  22):  Auf  einer 
massigen  Anhöhe  am  Fusse  des  Ida,  wo  bei  dem  Dörfchen  IJunar- 
baschi  die  zwei  Rache  fliessen,  die  sich  sehr  bald  zum  Simois 
vereinigen,  entsprungen  aus  zwei  Quellen,  wie  Homer  sagt,  vor 
dem  Skäischen  Thor,  wo  die  Troerinnen  wuschen,  nämlich  aus 
einer  grossen  Quelle  die  unmittelbar  Bach  ist  und  einer  Menge 
kleinerer,  die  zum  andern  Räch  zusammenfliessen,  lag  die  Stadt 
Troia  und  auf  einer  durch  eine  ganz  enge  Einsenkung  grössten- 
theils  davon  geschiedenen  sie  überragenden  Höhe  die  Akropolis 
(T(ini  Tpoia  TTepT^ua,  S(jp}t.  I'hU.  608j.  Der  Skamander  macht 
die  Akropolis  und  eine  hinler  ihr  forllaufende  kleine  Landspitze 
zur  Halbinsel,    und    auf  der  Ostseite,    wo  er   sich   zwischen    dem 
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lila  und  diesem  Felsberg  durclidrän«;!,  diente  ein  steiler  Absatz, 
gegen  2<X)  Fuss  tief,  der  Vesle  statt  der  Mauer.  Die  spätere  von 
den  Aeolern  gegründete  Stadt  Ilion  lag  näher  der  Küste  und  auf 
geringerer  Höhe.  Auf  der  Akropolis  befand  sich  mehr  nach  der 
Stadtseite  hin  ein  Tempel  der  Pallas,  dann  weiter  ein  Tempel 
des  Apollo  und  schliessHch  auf  der  Höhe  der  Palast  des  I'riamus. 

Das  innere  dieses  weiten  und  geräumigen  Hauses  stellt  sich 
Vergil,  wie  es  scheint,  ganz  nach  römischer  Weise  eingerichtet, 
vor.  Wir  tinden  das  Vestibül  um,  das  Atrium  und  von  diesem  aus 
sichtbar  den  Hofraum  4S6 — SS  ,  welcher  indessen  wohnlich  ein- 
gerichtet gewesen  sein  muss.  Da  die  Griechen  das  Haus  nur  in 
der  Fronte  angreifen,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  dasselbe 
nur  von  dieser  Seite  aus  zui^äuiilich  war,  also  an  dem  BerRabhamr 
gebaut  war.     V.  453  kann  diese  Annahme  nicht  hindern. 

Die  Fronte  besteht  aus  einer  Mauer  von  Säulen  unterbrochen 
oder  das  Dach  wird  von  Säulen  getragen,  die  Z\\ischenräume  der 
Säulen  aber  sind  mit  starken  Mauern  versehen  442\  In  der 
Mitte  befindet  sich  der  Eingang.  Die  Thüre  befand  sich  nicht 
in  gleicher  Linie  mit  der  Mauer,  sondern,  wie  im  römischen 
Hause,  etwas  einwärts,  so  dass  von  aussen  zur  Thür  steinerne 
Stufen  hinaufführen  mussten.  Hinter  der  Thür  befindet  sich  der 
Hausflur,  das  eigentliche  vestibuium  469  ,  und  von  da  eröffnet 
sich  in  grösserer  Breite    patescit    das  Atrium. 

Das  Dach,  welches  nach  orientalischer  Sitte  sehr  flach  ire- 
Wesen  sein  muss,  ruhte  auf  vergoldetem  Tragegebälke  ^448  und 
dieses  wieder  auf  Säulen,  welche  wahrscheinlich  um  das  Haus 
herumgingen  und  auch  ?om  Atrium  aus  das  Dach  stützten. 

Leber  dem  Dache,  also  wahrscheinlich  über  den  Mauereckeu, 
und  in  der  Mitte  des  Hauses  oberhalb  des  Vestibulums  waren 
Thürme  aufgeführt  445.  460.  Die  Eckthürme  waren,  wie  es 
scheint,  nicht  so  gross  als  der  Mittelthurm.  welcher  nicht  nur 
zur  Vertheidigung  des  Palastes,  sondern  auch  zum  Ueberblick 
über  die  ganze  Stadt  und  natürlich  auch  über  die  ganze  Troische 
Ebene  diente  ,461.  Diese  Bauart  weicht  von  der  griechisch- 
römischen Sitte  ab,  sie  verleiht  aber  dem  Hause  des  Priamus 
das  Aussehen  einer  Festung. 

So  viel  über  das  Aussehen  des  Palastes  im  .Alkemeinen: 
die  Einzelheiten  lassen  sich  besser  an  den  einzelnen  Stellen  ver- 
folgen. 

439.  ccu  cetera  nusqiiam  leiht  forent]  Der  Gedanke:  als  ob 
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ilic  übrigen  Kämpfe  nirgendswo  waren,  erscheint  uns  nicht  logisch, 
denn  das  Wort  cetera  involvirt  bereits  das  Vorliandensein  an  einem 
anderen  Orte.  Es  erscheint  also  die  vom  Dichter  gewählte  Form 
als  ein  Oxymoron.  Iiuh'ssen  nuiss  man  sich  erinnern,  dass  wir 
hier  nm-  eine  (negative)  Umschreibung  des  ge\\öiuilifhen  Alisdrucks 
haben:  ibi  vero  ingenlem  praeter  ceteras  pugnam  videmus.  Ebenso 
\vL'nig  logiscii  ist  tota  in  nrbe,  wenn  man  nach  der  ül)rigen  Dar- 
stellung des  Dithlers  die  Akropolis  als  einen  Theil  der  Stadt  an- 
sieht. Aber  in  welcher  Sprache  hcrrschle  je  eine  so  hölzerne 
Logik,  dass  sie  dem  Volke  und  den  Dichtern  nicht  solche  kleine 
Unebenheiten  gestaltete?  Wer  würde  z.  D.  Anstoss  nehmen,  wenn 
ein  Bürger  einer  Stadt  sagte:  warum  ist  es  in  dieser  Strasse  so 
dunkel,  währen«]  doch  in  der  ganzen  Stadt  die  Gaslaternen  bren- 
nen. Hier  haben  wir  sofort  drei  unrichtige  Ausdrücke,  —  und 
doch  sprechen  wir  so. 

440.  i)i(lomitwn]=  dbd)LiacTOV,  bei  Homer  Beiwort  des  Hades, 
aber  in  der  Bedeutung  inexorabilis. 

ad  tectci]  Der  Angriff  ist  nicht  ein  doppelter,  so  dass  die 
Griechen  tbeils  gegen  das  Dach  anstürmten,  theils  die  Thüre  zu 
erbrechen  suchten,  sondern  ein  einfacher,  welcher  nur  die  Er- 
reichung der  Mauerzinne  bezweckt. 

441.  acta  testudine]  Liv.  34,  39,  6:  sublatis  deinde  supra 
capita  scutis  continuatisque  ita  inter  se,  ut  non  modo  ad  caecos 
iclus  sed  ne  ad  inserendum  quidem  ex  propinquo  tclum  loci 
quicquam  esset,  tostudine  facta  subibant.  Genauer  aber  erfahren 
wir  die  Art  und  Weise  und  zugleich  den  Zweck  dieses  Angriffs 
Liv.  44,  9,  6:  quadrato  agmine  facto,  scutis  super  capita  dcnsatis, 
stantibus  primis,  secundis  summissioribus,  tertiis  magis  et  quartis, 
postremis  etiam  genu  nixis,  fastigatam  sicut  tecta  aedificiorum 
sunt  testudinem  faciebant.  binc  L  ferme  pedum  spatio  distantes 
duo  armati  j^rocurrebant  comminatique  inter  se  ab  ima  in  sum- 
mam  testudinem  per  densata  scuta  cum  evasissent,  nunc  velut 
propugnantes  per  oras  extremae  testudinis,  nunc  in  media  inter 
se  concurrentes,  haud  secus  quam  stabili  solo  persullabant.  Dies 
war  in  Bom  ein  ludicrum  circense  in  der  Begel  von  je  60  Jüng- 
lingen aufgeführt.  Nun  fährt  Livins  fort:  Huic  testudo  similis 
humillimae  parti  mini  (von  Heracleum)  admota  (von  Po])i- 
lius)  cum  armati  super  stantes  subissent,  propiignatoribus  muri 
fastigio  altiludinis  aequabanlin,  depulsisque  eis  in  urbem  duorum 
signorum   mililes   transcenderunt.  id    tuntum    dissimile  fuit,    quod 


Aen.  n,  440—451.]  —     381      — 

et  in  fronte  extrenii  et  ex  lateril)us  soli  non  hal)el)ant  snper 
capita  data  scuta,  ne  nudarent  corpora,  sed  praetenta  pugnanlinni 
more.  ita  nee  ipsos  lela  ex  muro  missa  subeuntes  laeserunt  et 
testudini  iniecta  imbris  in  modum  lubrico  fastigio  innoxia  ad 
imnm  labebantur. 

Einen  ähnlichen  AngrilT  machen  hier  die  Griechen  und  zwar 
von  der  Stelle  des  Eingangs  (linien)  aus,  wobei  sie  die  Treppen 
benützen  konnten  und  am  Capitell  die  Leitern  leichter  anbringen 
konnten,  da  hier  der  Thurm  eine  freie  Bewegung  der  Troianer 
auf  dem  Giebel  verhinderte. 

442.  postisque  sub  ipsos  etc.]  3Ian  könnte  erklären:  unmittel- 
bar unterhalb  der  Thürpfosten,  der  Thnre  suchen  sie  emporzu- 
klimmen. Da  aber  vorhergeht,  dass  sie  bereits  Sturmleitern  an 
der  Mauer  angebracht  haben,  so  muss  man  gradus  nothw endig 
von  den  Leitern  verstehen,  folglich  aber  sind  die  postes  nicht 
die  Thürpfosten,  sondern  die  Säulen,  auf  welchen  der  Giebel 
ruht  (wie  Bor.  III,  1,  45),  es  sei  denn  dass  mit  postes  nur  ganz 
allgemein  die  Stelle  des  Angriffs  bezeichnet  werden  soll.  Daran 
könnte  der  Plural  parietibus  uns  verhindern,  wenn  es  nothwendig 
wäre  anzunehmen,  dass  parietes  mehrere  Theile  der  Mauer  sind. 
In  diesem  Falle  müssle  der  Angriff  an  mehreren  Stellen  versucht 
worden  sein.  Und  dies  stimmt  auch  mit  der  Vernunft  und  der 
Strategie,  welche  zwar  den  Sturm  auf  einen  Punkt  concentrirt, 
aber  ihn  nie  an  einem  Punkte  eröffnet,  cf.  Liv.  34,  38,  4:  iussi 
clamore  sublato   subire  undique  omnes,  ut  qua  primum  occurre- 

*rent  quave   opem  ferrent  ad  omnia   simul  paventes   hostes   igno- 
rarent. 

443.  ad  tela]  Mit  protecti  zu  verbinden,  cf.  Georg.  II,  352: 
hoc  effusos  munimen  ad  imbris. 

445.  Ma  domorwn  cidmmd]  =  Ganze  Giebelmassen  des 
grossen  Palastes  (an  verschiedenen  Stellen). 

447.  extrema  in  morte]  =  am  Rande  des  Verderbens. 
Vgl.  533. 

450.  imas  fores]  Sie  besetzen  im  Innern  des  Hauses,  im 
Vestibulum,  die  Thüre,  damit  sie  nicht  etwa  von  aussen  durch- 
brochen würde,  wie  dies  später  wirklich  geschieht.  Dies  konnte 
und  musste  geschehen,  ehe  noch  ein  Angriff  gegen  die  Thüre  ge- 

-  macht  wurde. 

451.  instaurati  aninif]  Dem  Aeneas  und  seinen  Gefährten. 
Dies  erkennt  man  an  den  Worten:  regis  succurrere  tectis^  welche 
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von  den  bisherigen  Verllieiiligern  der  Burg  nicht  gebraucht  wer- 
den konnten.  Die  Infinitive  enthalten  die  innere  Forgc  des 
instanrare. 

453.  Anf  dem  Wege  vom  Tempel  dej'  Pallas  zum  Palaste  des 
Priamos  sieht  Aeneas  den  Sturm  der  Griechen  auf  die  Fronte 
des  Hauses.  Er  wendet  sich  deshalb  abseits,  um  auf  einem  wenig 
bekannten  Fusssteig  an  die  Hückseite  des  Hauses  zu  gelangen. 
Dort  war  ein  Eingang  (limen)  durch  eine  verborgene  Pforte,  von 
wo  man  zunächst  in  den  hinteren  Ilofraum  gelangte.  Hier  be- 
fand sich,  wie  im  römischen  Hause  [Marquardl ,  Privatalterth.  I, 
226]  eine  Treppe,  welche  in  einen  Corridor  führte,  von  dem  man 
in  alle  Gemächer  des  Priamos  und  durch  die  Treppe  im  Vorder- 
stock auch  in  das  Atrium  gelangen  konnte.  Aeneas  dagegen 
wendet  sich  zur  Vorderseite  des  Daches,  um  hier  den  Kampf 
gegen  die  Griechen  zu  eröffnen. 

454.  postesque  relicli  a  terg6\  Ob  etwa  dasselbe  wie  caecae 
fores?  Ich  glaube  es  nicht,  finde  aber  keine  genügende  Erklä- 
rung. Servius  bemerkt:  relictum  spatium  cum  domus  aedificaretur 
ubi  ostium  (posticum?)  fieret,  aut  relicti  ab  hostibus  i.  e.  quos 
hostes  non  obsederant. 

455.  infelix]  Servius:  non  dum  regna  manebant,  sed  ad 
praesens  rettulit  tempus  infelix.  Ob  nicht  Aeneas  den  grau- 
samen Tod  des  Astyanax  neben  dem  unglücklichen  Ende  des 
Hector  hier  andeuten  will?  Der  Tod  des  Astyanax  bildete  eine 
tragische  Episode  in  den  alten  Epen.     Vgl.  III,  304. 

456.  incomitata]  Denn  öffentlich  erscheinen  die  Homerischen« 
Frauen  nur  in  Begleitung  von  d)acpi7ToXoi,  cf.  //.  III,  143.   Od.  I 
331.   VI,  84.    Dazu  Liv.  XXII,  7  u.  55. 

458.  evado]  Vgl.  Liv.  XXI,  62,  3:  in  foro  boario  bovem  in 
lertiam  contignationem  sua  sponte  escendisse  atque  inde  tu- 
multu  habilatorum  territum  sese  deiecisse.  34,  39,  9:  Nabis 
quanam  ipse  ev äderet  circumspectabat.  Mit  culmen  wird  das 
ganze  Giebeldach  bezeichnet,  aber  insofern  dieses  schräg  ist,  heisst 
es  fastigium;  der  höchste  Theil  oder  der  Forst  ist  summum  cul- 
men oder  summi  culminis  fastigium.  Liv.  40,  2j  3:  atrox  tem- 
pestas  fastigia  aliquot  templorum  a  culminibus  abrupta  foede  dissi- 
pavit,  ist  verdorben  und  entweder  a  columinibus  oder  a  columnis 
zu  lesen. 

4.59.  iela  inrita]  Den  Grund  gibt  uns  Livius  34,  39,  2:  ne- 
quaquam  erat  proelium  par.  missilibus   enini  hostes  pugnabanl,  a 
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qiiibiis  se  et  magnitiidine  scuti  perfacile  Romamis  tucbatur  miles 
et  quocf  alii  vani  alii  leves  admoclinn  ictus  erant  nam  propter 
angustias  loci  c  onfertamque  turbani  non  modo  ad 
e  m  i  1 1  e  n  d  a  cum  p  r  o  c  u  r  s  ii ,  quo  p  I  u  r  i  m  u  m  c  o  n  c  i  t  a  n  t  u  r 
tela,  spatium  liabebant,  sed  ne  ut  de  gradu  quidem 
libero  ac  stabil!  conarentur.  itaque  ex  adverso  missa  tela 
luilla  in  corporibus,  rara  in  scutis  baerebant.  Man  erinnere  sieb, 
wie  oben  von  den  Danaern  gesagt  war:  protecti  ad  tela  etc. 

460.  in  praecipili  sianieni]  Dei*  Tburm  stand  ganz  nach  vorn, 
so  dass  er  jählings  herab  auf  die  Griechen  gestürzt  werden  konnte. 
Der  ganze  Mittelbau,  unter  dem  der  Eingang  sich  befand,  muss 
vor  der  übrigen  Mauer  hervorstehend  gedacht  werden.  —  Der 
Abi.  summis  tectis  ist  abhängig  von  der  Präp.  ex  in  eductam. 

461.  Wide  omnis  Troia  viderf]  Bei  Homer  wird  dieser  Tburm 
nicht  erwähnt,  denn  weder  //.  XIII,  13  noch  XXI,  526  ist  von 
einem  Tburm  auf  der  Veste  des  Priamus  die  Rede.  Unter  om- 
nis Troia  aber  hat  man  sich  nicht  allein  die  Stadt,  sondern 
auch  die  Landschaft  zu  denken.  Aehnlich  //.  XIII,  14:  evOev 
Tttp  ecpaiveio  Tidca  juev  "Ibrj,  (paiveio  be  TTpidjuoio  ttoXic  Kai 
vfiec  'Axaiujv. 

463.  fer7'o  ciixu9n]  Sie  greifen  den  Tburm  ringsum  (ausser 
nach  der  Vorderseite  zu)  mit  eisernen  Hebeln  an.  Für  die  Er- 
klärung des  Relativsatzes  ist  festzuhalten,  dass  man  einen  Tburm 
nicht  umstürzt  dadurch,  dass  man  die  unlere  Stelle  mit  Brech- 
eisen angreift,  wo  der  Thurm  mit  der  Mauer  des  Hauses  verbun- 
den ist,  vielmehr  muss  der  Thurm,  wenn  er  von  unten  aus  ab- 
gebrochen werden  soll,  zu  gleicher  Zeit  oben  angegriffen  werden, 
um  ihn  dadurch  ins  Schwanken  zu  bringen.  Da  nun  bei  dem 
Hause  des  Priamus  von  einer  contignatio  nichts  erwähnt  wird, 
da  ferner  460 — 465  im  Haupt-  und  Nebensatz  ausschliesslich  von 
dem  Thurm  die  Rede  ist,  so  können  die  tabulata  nicht  die  Ter- 
rassen auf  dem  (flachen?)  Dache  des  Palastes  sein^),  sondern 
müssen  für  einen  Theil  des  Thurmes  angesehen  werden.  Es  ist 
mir  auch  an  und  für  sich  unbegreiflich,  wie  man  den  Thurm 
einfach  über  Terrassen  oder  ein  flaches  Dach  hätte  bauen  können^). 


')  Dies  ist  die  Ansicht  von  Henry,  Notes  II  p.  87. 

2)  summis  tectis  sub  astra  educta  heisst:  der  Thurm  war  noch  über 
die  Höhe  des  Palastes  weit  hinaus  gebaut,  aber  nicht:  er  stand  auf  dem 
Dache  des  Hauses. 
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Wir  inüssen  also  in  den  tabnlata  gewöhnliche  Stockwerke  sehen 
und  zwar  von  liölzcrnen  kalken,  welche  in  der  Mauer  ifes  Thur- 
nu's  befestigt  waren.  Wei'  nun  mit  der  BeschalTenheit  des  Baues 
vertraut  war,  konnte  an  solchen  Stellen  leicht  Fugen  (iuncturae) 
finden,  in  welchen  man  die  Brecheisen  anlegen  konnte.  Die  ta- 
bulata,  deren  Zahl  nicht  bestimmt  ist,  heissen  sunnna,  weil  sie 
noch  über  das  fasligium  summi  cuiminis  (des  Hauses)  emporragen. 
Die  iuncturae  heissen  (crebro  ictn)  labantes,  weil  sie  zuerst  dem 
Eisen  nachgeben;  man  kann  in  diesem  Beiworte,  wenn  man  will, 
auch  eine  Prolepsis  finden. 

Schhesslich  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  dem  Dichter  aller- 
dings der  ganze  Thunn  mit  einem  Schlage  niederfällt,  aber  in 
der  Wirklichkeit  war  dies  nicht  möglich.  Kein  vernünftiger  Mensch 
wird  die  ruina  eines  Thurmes  dadurch  eröffnen  wollen,  dass  er 
diesen  ge\>issermassen  in  seinen  Wurzeln  abbricht,  vielmehr  wird 
man  von  oben  aus  abwärts  ein  Stockwerk  nach  dem  andern  zum 
Einsturz  zu  bringen  suchen.  Dies  ist  auch  militärisch  zweck- 
mässiger, weil  dadurch  die  gleiche  Wirkung  vervielfältigt  wird. 
Aber  dem  Dichter  ist  es  nur  um  den  Effekt  zu  thun  und  darum 
drängt  er  die  einzelnen  Momente  der  Handlung  in  einen  Augen- 
blick zusammen. 

464.  allis  sedibus]  Der  Sitz  des  Thurmes  ist  hoch  nicht, 
weil  er  sich  auf  dem  Palaste  befindet,  sondern  weil  er  vom  Erd- 
boden bis  zur  Spitze  des  Palastes  emporragt.  Abgebrochen  aber 
wird  der  Thurm  nicht  imis  sedibus,  sondern  altis  sedibus,  d.  h. 
oben,  wo  die  fundamenta  des  Thurmes  mit  dem  Giebel  des  Hauses 
verbunden  sind. 

465.  conveilimus  i?npullmusque']  =  postquam  impulimus,  altis 
sedibus  conveilimus.  Dadurch  erklärt  sich  der  Wechsel  der  Tem- 
pora. Denn  der  Thurm  kann  unten  nicht  eher  abgebrochen  wer- 
den, als  bis  er  oben  bereits  zum  Schwanken  gebracht  ist.  Bei 
dem  umgekehrten  Verfahren  musste  der  Thurm  auf  das  Dach  des 
Hauses  und  damit  auf  das  Haupt  der  Troianer  niederfallen. 

465.  ea  iapsa]  Das  Pronomen  ist  nöthig,  weil  man  sonst  aus 
460  unmöglich  turris  als  Subject  ergänzen  könnte;  wenigstens 
würde  eine  solche  Ergänzung  schwerfällig  sein.  Um  so  unwahr- 
scheinlicher ist  die  merkwürdige  Conjectur  von  Ribbeck:  elapsa 
für  ea  Iapsa,  welche  auch  in  den  Hdschr.  keine  Stütze  findet. 
Sie  würde  bedeuten,  dass  der  Thurm  plötzlich  wie  ein  Thiei-  den 
Händen  der  Troer  entrann! 
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467.  incidii.  eist  alii  de.']  Die  frappante  Kürze  des  Gegen- 
satzes malt  (las  Vergebliche  der  äussersten  Anstrengung  gegen 
die  Uebermacht  der  Danaer,  zugleich  aber  auch  die  Todesverach- 
tung, mit  der  sofort  neue  Schaaren  an  die  Stelle  der  Erschlagenen 
treten.  —  Der  unvollendete  Vers  468  bereitet  auf  die  bevor- 
stehende Entscheidung  durch  Neoptolemus  vor,  der  Erzähler  bricht 
ab  und  hebt  gewissermassen  von  neuem  an. 

469.  vestibiihim  etc.']  Die  Ersteigung  der  Mauerzinnen  \var 
vereitelt,  der  Angriff  ^var  abgeschlagen,  andere  Krieger  rücken 
vor  und  unter  ihnen  als  Tipöjuaxoc  Neoptolemus.  Ihm  ist  das 
bisherige  Verfahren  zu  lang,  er,  der  tapferste  Held,  sucht  jetzt 
den  Weg  geradeaus  durch  die  Thüre  des  Eingangs.  Dadurch  wird 
die  ganze  Gestalt  des  Kampfes  verändert. 

470.  luce  corusens  aena]  ==  Val.  Fl.  I,  486:  horrentem 
iaculis  et  parmae  luce  coruscum.  Hom.  IL  XIII,  340:  öcce  b' 
a|U€pbev  auTn  xot^^^^^l  KopuGuuv  airo  Xa|UTroju6vduuv  0ujpr|Kajv  xe 
veocjLn'iKTüJV  caKeuuv  xe  cpaeivuuv  epxojuevuuv  djLiubic.  Der  Held 
im  Kampfe  Iieisst  bei  Homer  wiederholt:  cpXoTi  eiKeXoc  dXKr|V. 

471.  in  lueerri]  Diese  Worte  unmittelbar  mit  convolvit,  also 
in  lucem  convolvit  zu  verbinden,  daran  glaube  ich  muss  uns  die 
Zwischenstellung  von  nunc  hindern,  womit  Vergil  offenbar  aus 
der  strengen  periodischen  Form  heraustreten  will  (=  vOv  be). 
Demnach  construire  ich:  qualis  coluber  est  ubi  in  lucem  prodiit: 
quem  modo  bruma  frigida  sub  terra  tegebat  —  also  war  auch 
Neopt.  kurz  vorher  noch  nicht  auf  dem  Kampfplatz  — ,  nunc 
autem  positis  exuviis  novus  ac  iuventa  nitidus  sublato  pectore 
lubrica  terga  convolvit  arduus  ad  solem  et  trisulcis  Unguis  ore 
micat  AehnHch  ist  die  Form  Aen.  V,  273—79.  Das  Tertium 
conparationis  ist  ganz  verschieden  bei  Hom.  IL  XXII,  93 — 96: 

ujc  be  bpdKuuv  eTTixeirj  öpe'cxepoc  dvbpa  )uevi,iciV; 
ßeßpujKUJC  KttKd  q)dp|uaK''  ebu  be  xe  jluv  ^okoo.  aivöc, 
cjuepbaXeov  be  bebopKC  eXiccöjuevoc  rrepi  \<i\x\' 
d)c  "Gkxuüp  dcßecxov  e'xujv  |uevoc  ouk  uTrexoJpeiv. 
Zur  Sache  ist  nachzulesen  Verg.   Georg.  III,  425  —  439,  w^o  sich 
auch   bereits   die  Ausdrücke   für   die   einzelnen  Bestandtheile  des 
Bildes  finden. 

477.  armiger  Aiitomedon']  Er  ist  in  dem  jetzigen  Augenblick 
armiger  des  Neopt.,  sonst  sein  Wagenlenker  wie  früher  des  Achilles. 
Vgl.  //.  XVI,  148.  XVII,  429.  XIX,  392. 

478.  flammas]  Den  Zweck  erfahren  wir  aus  Liv.  34,  38,  4: 

W  ei  du  er,  Comm.  zu  Verg.  Aeneia.  -^ 
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alii  scalas  alii  igiieiii  alii  alin.  quiliiis  non  o])pii|,Miarent  modo  sed 
eliam  lerrerent,  porlabanl.  l)as  (^ppugnare  hat  zur  näcliston  Auf- 
gabe propugnatoros  donellere. 

479.  Zur  Kikläruui,'  dieser  scliwierigen  Stelle  nuiss  mau  sirli 
vor  allem  die  Onstruklion  der  römiselieu  Tliüre  vergegeriNvarligen. 
Die  Tliüre  war  in  der  Regel  von  Holz,  eingesi  blossen  von  zwei 
Tbürpfeilern  (postes),  der  Schwelle  (limen),  die  ebenfalls  von  Holz 
war,  und  dem  Sturze  (Urnen  superum),  meistens  zweiflügelig  (fores). 
Sie  hing  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  Thüren,  sondern  drehte 
sich  auf  Zapfen  (cardines),  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem 
Sturz  Löcher  (foramina  eingelassen  waren.  Marquardt ,  Rom. 
Altertb.  V.  1,  232.  Die  Absicht  des  Pyrrhus  zeigt  uns  ApuK  tnel. 
I,  n,  44:  fractis  et  evulsis  funditus  cardinibus  ianuae  proster- 
nuntur.  Deshalb  zerbaut  er  zuerst  die  Schwelle  und  bricht  die 
Thürpfosten  von  dem  Zapfenstamm  der  Thür  los.  Denn  das  sehen 
wir  aus  Jpnl.  \,  11:  grabatulo  etiam  pone  cardines  supposito 
et  probe  aggesto  super  cum  me  recipio,  dass  cardo  aucli  in  wei- 
terer Ausdehnung  von  dem  ganzen  Tbürstork  gebraucht  wurde, 
an  dessen  Ende  die  eigentlichen  Zapfen  sich  befinden.  Die  Ab- 
sicht des  Pvrrbus  geht  also  dahin,  die  cardines  bioszulegen,  sie 
durch  Zerhauen  der  postes  ihrer  Stütze  zu  berauben.  Dies  ge- 
schiebt, indem  zunächst  ein  Pfosten  (trabes)  herausgebrochen  wird. 
So  wie  dies  geschehen,  bricht  er  ein  Stück  aus  den  festen  Eichen- 
bohlen (firma  robora;,  d.  h.  aus  der  Thür  selbst  heraus  und  er- 
öffnet dadurch  den  Rlick  in  das  Innere. 

484.  perietraJia]  Der  focus  mit  den  Penaten  war  in  der 
älteren  Zeit  noch  im  .\trium,  später  in  dem  inneren  Tbeile  des 
Hauses;  das  lararium  dagegen  befand  sich  entweder  am  Eingange 
des  Atrium  f»der  auch  in  der  Flur  hinter  der  Hausthür,  wenig- 
stens blieb  hier  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  auch  Tutela 
genannt.     Marquardt,  Rom.  Altertb.  V,   1,  244. 

487  —  4'.X).  Zu  dieser  lebhaften  Schilderung  scheint  Vergil 
Verse  des  Ennius  benützt  zu  haben,  in  welchen  dieser  die  Zer- 
störung von  Alba  Longa  beschrieb.  Wenigstens  bemerkt  Servius: 
de  Albano  excidio  (ex  I  Ennii?)  translatus  est  locus.  Die 
poetische  Schilderung  des  Ennius  hallt  noch  wieder  in  der  ge- 
hobenen Darstellung  des  Livius  I,  29,  wo  wir  sogar  einen  mit 
Vergil  übereinstimmenden  Ausdruck  finden:  nunc  errabundi 
donios  suas  ultimum  illud  visuri  pervagaren tur.  Wie  Verg. 
gemitu  und  lumultu  verbindet,   so  Liv.  tumultus  und  tacita  mae- 
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stitia;    auch    die   voces   miserabiles   niuliorum   praecipue   hei   Liv. 
deuten  auf  eine  gemeinsame  Quelle  hin. 

487.  cavae  aedcs]  Das  Ca v um  aedium  ist  nur  ein  verschie- 
dener Ausdruck  für  Atrium,  cf.  Marq.  V,  1,  225.  Varro  V, 
§.  IGl:  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus  tectus  intra  parietes 
relinquebatur  patulus  (d.  h.  nicht  von  den  Wirthschnftsräumen 
in  Anspruch  genommen  wurde),  qui  esset  ad  communem  omni- 
um  usiun. 

490.  postis]  Natürlich  nicht  der  Hausthüre,  sondern  der 
inneren  offenen  Thüren  des  Hauses,  wenn  man  nicht  lieber  an 
die  Säulen  denken  will,  von  welchen  das  Atrium  gelragen  wurde. 
An  dieser  Erklärung  darf  uns  nicht  die  Nachricht  des  Servius 
hindern,  dass  hier  Verg.  den  /ipoll.  Rhod.  IV,  2Q  nachgeahmt 
habe:  Kucce  b'  eov  xe  Xexoc  Kai  biKXibac  djuqpoxe'puuOev  ciaÖ- 
juouc,  Kai  TOixuDV  eTracpi'icaTO.  Denn  die  Situation  ist  hier  ganz 
verschieden:  Medea  scheidet  vom  Vaterhaus,  Hecuba  aber 
bleibt. 

491.  claiistrcf]  Jeder  Flügel  der  Thüre  wurde  verschlossen 
durch  zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  an- 
dere in  den  Sturz  eingeschoben  wurde  (pessuli),  und  hinter  die 
Thür  wurde  ein  Querbalken  (sera)  gelegt,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seilen  der  Thür  eingelassen  wurde.    Marquardl,  V,  1,  233. 

493.  ianua  et  postes]  Diese  Verbindung  zeigt  deutlich,  dass 
wir  oben  480  nicht  postes  =  die  ganze  Thür  erklären  dürfen. 
Vergil  gebraucht  in  dieser  Beschreibung  nur  nomina  propria. 
Die  Thürpfosten  werden  schliesslich  durch  den  Sturmbock  von 
dem  Thürstamm  getrennt  und  dadurch  wird  die  ganze  Thüre 
(ianua)  niedergeworfen. 

494,  fit  via  vi\  Allitteration  und  zugleich  Assonanz,  Traprj- 
Xr|Cic,  wodurch  die  Schnelligkeit  der  Ausführung  gezeichnet  wird. 

497.  exit\  Ist  Perfectum.  Diese  contrahirte  Perfeclform  war 
in  der  Prosa  weitaus  vorherrschend,  wurde  aber  durch  die  Ab- 
schreiber und  die  Herausgeber  in  alter  und  neuer  Zeit  vielfach  ' 
verkannt  und  geändert.  Gleichwohl  zeigen  die  inschriftlichen 
Formen:  redieit,  venieit  etc.,  dass  die  Formen  iit  und  petiit  sammt 
den  Composilis  die  ursprünglichen  waren.  Die  Dichter  gebrau- 
chen sogar  von  diesen  aufgelösten  Formen  die  ultima  auch  vor 
Vocalen  lang,  cf.  Ovid.  met.  I,  114:  subift  argentea  proles,  III, 
546:  interiit,  at  vos,  VIII,  870:  clususque  abiit,  Uli  sua  reddita 
forma    est,    und    es   findet   sich    kein    sicheres  Beispiel,    dass    ein 
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Diditor  die  ultima  vor  (Miiein  Voral  kurz  g('l)raiicljt  hätte,  \väli- 
reml  doch  diese^  Formen  von  \'erhen  der  4.  Conjngalion  \vie 
amhiit,  audiit,  leniil.  emuniil,  qnaesiit,  arciif  in  diesem  Falle  nur 
kurz  sind.  Hie  contrahirle  Form  ist  natürlich  mn-  lang,  cf.  Jen. 
IX,  9:  sedeuKiue  petit  Euandri,  IX,  418:  dum  trepidant,  it  hasta 
Tage'  per  tempns  ntrnnKpie.  Ausserdem  findet  sich  ])ei  Vergil 
die  contrahirte  Form  noch  V,  274:  aerea  quem  oblicum  rola 
Irausit  aut  gravis  ictu  etc.  X,  785:  transit  intextum  tauris  opus 
imaque  sedit  etc.  Dagegen  X,  817  schreibt  jetzt  Rihhcck  tran- 
silit  und  Georg.  II,  81:  esilit.  So  oft  also  Vergil  diese  Form 
anwendet,  erscheint  sie  vor  einem  mit  einem  Vocal  anfangenden 
AVorte.  Wenn  nun,  wie  an  unserer  Stelle  und  X,  785  der  Vers 
mit  einer  zweisilbigen  Verballorm  (exit,  transit)  beginnt,  so  könnte 
man  leicht  in  Versuchung  konniien,  die  dreisilbige  Form  (exiit, 
transiit]  herzustellen.  Da  aber  in  dieser  die  Endsilbe  entscliieden 
lang  ist,  so  würde  dadurcli  nur  ein  Creticus  (_  ^  _),  nicht  ein  Dactylus 
(_  V,  J)  geschalTen.  Zuerst  behandelte  diese  Frage  eingehend  Lach- 
mann zu  Lucret.  III,  1042.  —  Für  das  Gleichniss  v^l.  Schiller, 
Braut.   V.  Mess.  p.  394. 

501.  centumque  7iurus]  Es  waren  50  Töchter  und  50  Schwie- 
gertöchter.    Vgl.  Hofu.  IL  VI,  243: 

auidp  ev  auTuj 
TTevirjKOVT'  evecav  GdXajuoi  HecToTo  XiGoio 
TrXricioi  dXXriXujv  bebjur|)aevoi "  ev0a  be  TiaTbec 
KOijuujVTO  TTpidjaoio  irapa  juvricxi^c  dXöxoiciv. 
Koupduuv  b'  eie'pujöev  evaviioi  evboGev  auXfic 
buubtK'  ecav  lefeoi  ÖdXajaoi  tecioio  Xi9oio. 

502.  sanyuine  foedantem]  Priamus  als  König  und  pater  fa- 
milias  erscheint  als  Priester.  Mit  dem  Blute  von  Priestern  oder 
Unschuldigen  den  Altar  zu  beilecken  galt  für  den  grössten  Frevel. 
In  diesem  Sinne  behandelten  bereits  die  älteren  Epen  den  Tod 
des  Priamus.  Wie  aber  kann  hier  Aeneas  den  Tod  des  Priamus 
berühren,  da  er  diesen  doch  erst  von  506  an  ausführlich  schil- 
dert? Zuerst  erwähnt  er  ihn  kurz,  um  den  Gesammteindruck 
der  Verheerung  zu  vervollständigen,  dann  aber  erzählt  er  die 
Einzelheiten  des  Todes,  um  das  Interesse  des  Hörers  zu  befrie- 
digen, für  welchen  das  Schicksal  gerade  des  berühmten  Königs 
VCD  Merkwürdigkeit  sein  musste. 

504.  /jostes  auro  spoliisquc  superhi]  Gold,  d.  h.  Kostbar- 
keiten und  Beutestücke,  welche  den  Feinden  (barbaris)  abgenom- 
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111811  ^yorden  waren,  dienten  zum  Schmuck  der  Tempel  und  zur 
Elire  des  Hauses,  welchem  der  siegreiche  Feldherr  angehörte. 
Diese  lieutestücke  wurden  vorzugsweise  im  Vestibulum  aufgehäugt, 
wo  sie  den  Augen  des  vorübergehenden  Volkes  sichtbar  waren; 
indessen  in  einem  reichen  und  altberühmten  Hause  war  gewiss 
auch  das  Atrium  mit  solchen  Ehrenzeichen  (decora)  geschmückt. 
Dass  man  unter  postes  hier  geradezu  das  Vestibulum  zu  ver- 
stehen hat,  zeigt  Liv.  38,  43,  11:  Ambraciam  oppugnatam  et 
captam  et  signa  inde  ornamentaque  ablata  et  cetera  facta,  quae 
captis  urbibus  soleant,  negaturum  aut  me  pro  M.  Fulvio  aut 
ipsum  M.  Fulvium  censetis,  qui  ob  has  res  gestas  triumphum  a 
vobis  postulaturus  sit,  Ambraciam  captam  (Gemälde)  signaque 
quae  ablata  criminantur,  et  cetera  spolia  eius  urbis  ante  currum 
laturus  etfixurusinpostibussuis? 

505.  procuhuere]  Mit  Emphase  an  den  Anfang  des  Verses 
gestellt  im  schroffen  Gegensatz  zu  tenent  etc.  Vgl.  zu  467.  Mit 
dem  ganzen  Epiphonem  ist  zu  Y^v^Xitioh^n  Ennius  And7\  81  —  88 

0  pater  o  patria  o  Priami  domus, 

Saeptum  altisono  cardine  templum ! 

Vidi  ego  te  astante  ope  barbarica 

Tectis  caelatis  lacuatis, 

Auro  ebore  instructam  regifi^e. 

Haec  omnia  vidi  inflammari, 

Priamo  vi  vitam  evitari, 

lovis  aram  sanguine  turpari. 
506 — 558:  Tod  des  Priamus. 

Unter  den  Ilauptscenen,  welche  Arktinos  bei  der  Erzählung 
von  der  Zerstörung  Troias  behandelte,  erwähnt  Proclos  in  seinem 
Auszuge:  Kai  NeoTTTÖXejuoc  juev  diroKTeivei  TTpiajuov  eiri  tov  toO 
Aiöc  'GpKEiou  ßiujuöv  KaiacpuYÖvxa  •  MeveXaoc  be  dveupübv  'GXe- 
vriv  eiTi  TCtc  vaöc  Kaidfei.  Dieser  Angabe  folgten  auch  die  Ti-a- 
giker,  wie  Sophocies  und  Euripides,  cf.  Welcher,  ep.  Cyclus  If,  245. 
Anders  behandelte  diesen  Gegenstand  Lesches,  wie  uns  Paus.  X, 
27  berichtet:  TTpiajuov  be  ouk  diroöaveTv  eqpTi  Aecxeujc  em  irj 
ecxdpa  xoO  'GpKeioU;  dXX'  dTTOCTTacGevia  dirö  toö  ßoijuou  irdp- 
epTOV  Tuj  NeoTTToXejuuj  irpöc  taic  ific  okiac  ^evecGai  Öupaic. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Angaben  die  Darstellung  Vergils, 
so  müssen  wir  in  dieser  eine  Ausgleichung,  gewissermassen  eine 
Contamination  der  beidx^n  Hauptquellen  finden.  Denn  der  Bericht 
des  Arktinos  tritt  deutlich  hervor  zuerst  501 — 502   und  dann  wie 
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der  büO:  altaiia  ail  ipsa  Ireinenlciu  tiaxit  de.  Ja  es  spio^'clt  sich 
hei  Vergil  die  i;aiize  NeoTTToXe'jLieioc  xicic  ^^iede^,  wie  sie  uns 
Paus.  IV,  17,  3  erkhirt:  NeoTTToXejuuj  ^äp  tiIj  'AxiXXeuuc  diro- 
KieivavTi  TTpiaLiov  etti  iri  ecxotpa  tou  'EpKeiou  cuveTiece  Kai 
auTÖv  ev  AeXqpoTc  Tipöc  tuj  ßiu)Liiu  xoö  'AttoXXluvoc  «TTOCcpaY'lvcxi 
Ktti  diTÖ  TOUTOu  t6  TTttBeiv  oTTOiöv  TIC  Ktti  ebpacE  NeoTTToXe- 
l^ieiov  xiciv  6vo)Lid2[ouciv.  I^eii  (Iriiiid  zu  dieser  Aiiscliauiing  hal 
ijeuiss  Arklinos  geh'gt  und  die  Tragiker  inoeiilen  endlich  das 
Sprnchworl  daraus  hilden.  Aul  diese;  Vergeltung  al)er  nimmt  Vergil 
sehr  starke  Uücksicht,  cf.  535—39.  Wir  müssen  also  hier  den 
Einfluss  der  Ou^'H^^'»  d.  h.  des  Arktinos,  anerkennen.  Wenn  aher 
NNiederiun  Vrrgil  den  greisen  Priamus  die  Wallen  ergreifen  und 
den  Speer  auf  Neoplolemus  schleudern  und  ihn  schliesslich  jäm- 
merlich hillmorden  lässt,  so  muss  man  olTenhar  hier  den  Eiidluss 
des  Lesches  wiederfinden,  zumal  da  der  BcgrilT  des  irdpepTOV 
so  genau  ausgefidnl  wird.  Nur  hleiht  es  natürlich  inmier  eine 
olfene  F'rage,  ob  Vergil  diese  Contamination  zuerst  versucht  oder 
ob  er  eine  abgeleitete  Quelle  benützt  hal,  in  welcher  er  diese 
Ausgleichung  bereits  vorfand. 

Ueber  die  Theilnahme  des  Aeneas  vgl.  zum  nächsten  Ab- 
schnitt. 

512.  acdibus  in  fncdiis]  Wenn  der  Altar  des  Zeus  Ilerkeios, 
denn  dieser  ist  hier  ollenhar  in  Uehereinstinnnung  mit  dm  grie- 
chischen lUchtern  gemeint,  sich  in  der  Mitte  des  ganzen  Gebäudes 
befand ,  so  dürfen  wir  ihn  nicht  mehr  in  dem  Atrium  suchen, 
ebenso  wenig  aber  in  dem  Cavaedium  oder  Impluvium:  denn  jenes 
ist  ndt  dem  Atrium  identisch  und  dieses  befand  sich  immer  im 
Atrium.  Um  solche  iMissversländnisse  zu  vermeiden,  fügt  Vergil 
hinzu,  dass  der  Altar  in  der  Mitte  des  Palastes  und  zwar  unter  völlig 
freiem  flimmel  (nudorpie  sub  aetheris  axe)  sich  befand.  Das  kann 
aber  nur  der  Kaum  seirj  im  Ilofe  zwischen  den  Nebengemächern 
des  Atrium  ^y  und  des  I*eristyhjm  oder  der  Säuleidialle  (porticus, 
vgl.  Vn,  170),  welche  von  Gemächern  für  die  Familie  des  Priamus 
umgeben,  den  hinteren  Theil  des  Palastes  ausmachte  (528).  Eigen- 
thümlich  scheint  dem  Hause  des  Priamus  gewesen  zu  sein,  dass 
der  Ausgang   aus   dem  Atrium    in  den  llofraum    sofort   von  einer 


')  Natürlicli  müssen  wir  uns  in  dem  älteren  römischen  Hause  das 
Tablinum  wegdenken,  welches  in  späterer  Zeit  gerade  in  der  Mitte  doa 
Gebäudes  sich  befand. 
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Säuleiilialle  gebildet  wurde.  Indessen  zwingt  uns  528  durch- 
aus nicljt  nolliwendig  zu  dieser  Annahme.  Vgl.  die  Bemerkung 
zu  526. 

513.  hixtaque  vetcrrima  lauriis]  Vgl.  VII,  58:  huu'us  erat 
tecli  medio  in  penetralibus  altis,  sacra  comani  multosciue  melu 
servata  per  annos,  quam  pater  inventam  primas  cum  conderet 
arces  ipsc  ferehalur  Phoeho  sacrasse  Latinus.  Auch  liier  ist  nicht 
an  das  impluvium  zu  denken,  sondern  an  den  i'reien  Ilofraum, 
wo  sich  der  Lorbeerbaum   befand. 

514.  incu7Jihc7is  arae]  Prosaisch  würde  es  heissen:  inminens 
arae  =  am  Altar^  indem  sich  zugleich  der  Baum  über  demselben 
verzweigt.  Diese  Vorstellung  wird  aber  nicht  durch  incum])ere 
oder  imminerc,  sondern  durch  atque  umbra  complexa  pe- 
nates  ausgedrückt.  Der  Altar  besteht  aus  einem  locus  und,  weil 
an  diesem  die  Haus-  und  F'amiliengötter  ursprünglich  angebracht 
waren,  so  wird  die  ara  oder  der  focus  selbst  mit  dem  Worte 
penates  bezeichnet.  Dass  hier  wirklich  die  Bilder  der  Penaten 
noch  vorhanden  waren,  zeigt  517:  divom  amplexae  simulacra. 

518.  iuvenalibus  ar^tnis]  An  eine  Unterscheidung  von  arma 
und  iuvenalia  ist  hier  nicht  zu  denken:  es  wird  nur  der  Contrast 
bezeichnet,  welchen  das  Aussehen  des  altersschwachen  Mannes 
und  der  schweren  Rüstung  hervorbringen  musste.  Wollte  man 
iuvenaliter  schreiben,  so  würde  damit  gesagt,  dass  der  Greis  in 
seinem  ardor  zum  iuvenis  geworden  war.  Dies  ist  aber  hier  un- 
passend: Priamus  legt  die  Jugendkraft  erfordernden  Wallen  an, 
aber  er  selbst  bleibt  senex  aevo  ti*emens. 

521.  non  Ulli  auxUio\  i.  e.  der  Hülfe  mit  Waffen,  welche 
nur  iuvenes  führen  können.  Dem  entsprechend  sind  defensoribus 
islis  ==  Helfer,  welche  solche  Waffen  führen.  Das  einzige  auxi- 
lium  ist  jetzt  die  ara,  die  einzigen  Erretter  die  dii  penates. 
Menschliche  Hülfe  mit  Waffengewalt  kann  uns  jetzt  nichts  mehr 
nützen,  selbst  wenn  Hector  erschiene  und  uns  diese  Hülfe  leisten 
würde.  Wenn  aber  dem  Troer  ein  Hector  nicht  mehr  helfen 
kann,  so  ist  alle  menschliche  Hülfe  mit  Waffengewalt  für  ihn  ver- 
loren. Denn  so  lange  Hektor  stand,  stand  Ilium;  nun  aber  Ilium 
dahin  ist,  kann  auch  Hektor  nicht  mehr  im  Kampfe  sich  halten. 
Der  Dichter  bereitet  mit  diesen  Worten  die  Flucht  des  Aeneas 
vor  und  deutet  damit  zurück  auf  die  eignen  Worte  Hectors  291  sq. 
Henry  H,  95  hat  zuerst  richtig  erkannt,  dass  die  Erklärung  der 
Worte  defensoribus  istis  mit  qualis  tu  es  der  Hecuba  eine  ganz 
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impassciulo  Schmähung  des  Prinnins  in  den  Muntl  h'gl,  ahor  er 
gellt  zu  ^^eit,  wenn  er  (h  fensoriljns  islis  geradezn  mit  istis  telis 
nmsehreibl.  Zwar  kann  dcfensor  von  eiiKMn  sachlichen  (icgen- 
slande  gehrancht  \ver(h'n,  cf.  Cacs.  b.  g.  IV,  17,  aher  man  dail" 
zn  der  übertragenen  IJedentnng  eines  Wortes  seine  Zidhicht  nnr 
dann  nehmen,  wenn  (he  nalnriiche  durchaus  nicht  ausreicht.  Dies 
ist  aber  hier  der  Fall. 

526.  l\)htes  war  dem  Gemetzel  entromien.  Dieses  war  al)er 
oUVnbar  im  Vestihulum.  Kr  lloh  also  durch  das  Atrium  in  den 
Säulengang  im  Hofe').  liier  hndet  er  keinen  Answeg,  darum 
wendet  er  sich  witnler  dem  Atrium  zu,  ohne  es  indessen  zu  er- 
reichen (528).  In  diesem  Augenblicke  erscheint  Pyrrhus  und 
verfolgt  ihn.  Da  er  weder  rückwärts  nocii  vorwärts  cntniehen 
kann,  sinkt  er  im  Hofe  tödtlich  gctrofl'en  vor  dem  Altar  nieder 
unter  den  Augen  der  greisen  Aeltern. 

528.  vacua  atrki']  Wie  kann  das  atrium  leer  genannt  ^ver- 
den?  Mussle  es  nicht  nothwendig  ganz  von  Feinden  besetzt  sein, 
welche  von  dem  vestihulum  hereindrängten?  Denn  dass  Neopto- 
lemufe  allein  in  das  Innere  des  Hauses  vorgedrungen  sein  sollte, 
ist  doch,  nicht  wahrscheinlich.  Man  muss  also  hier  wie  VII,  379 
vacua  atria  nicht  von  dem  leeren,  sondern  von  dem  weiten, 
geräumigen,  cf.  761.  VI,  269,  oder  auch  von  dem  seiner 
Bewohner  beraubten  Atrium  verstehen,  cf.  Ouid.  met.  VII, 
653:  vacuos  priscis  cultoribus  agros.  In  diesem  Sinne  kann  auch 
II,   761   passend  erklärt  werden. 

529.  infcs(o  vulnere]  =  infesto  spiculo  pelit,  wie  Livius  II, 
20,  3,  cf.  X,  877:  et  infesla  subit  obvius  hasta,  oder  infesto 
animo  eum  vulneratiu'us  insecpjitur,  cf.  Sali.  Cat.  15,  4.  Nach- 
geahmt ist  unsere  Stelle  von  Süius  \,  397:  hunc  uiiseratus  adest 
infesto  vulnere  Ladmus.  Cui  saevum  arridens:  narrabis  Hamil- 
caris  unibris  hanc  inquit  dextram  etc. 

530.  et  premit  hasta]  Vgl.  XI,  545:  teb  undique  saeva  pre- 
mebant  et  circmnfuso  volilabant  milite  Volsci,  aber  dennoch  koimt(; 
kein  Geschoss   den    Mctabus,    den  Vater    der   Camilla,    erreichen. 


')  Unsere  Erklärung  beruht  immer  auf  der  Voraussetzung,  dass  Vergil 
seiner  Beschreibung  den  Bau  des  römischen  Hauses  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Dies  ist  jedoch  nicht  sicher.  Es  bleibt  immerhin  möglich,  dass 
er  die  Einrichtung  des  Hauses  der  Heroönzeit  kannte  und  benützte  und 
die  einzelnen  Theile  nur  mit  römischen  Benennungen  bezeichnet.  Vgl. 
Guhl  und  Koner  I,  74. 
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Aelinlicli  ist  die  Situalion  XII,  754:  at  vividiis  Umber  liaerct 
Iiians,  iani  iainque  tenct  siniilisqiie  tenenti  increpuit  nialls  morsu- 
que  eliisus  iiiani  est.  Aehnlich  fiiiclet  sich  preniero  von  der  Jagd, 
cf.  Georg.  III,  413:  montisque  per  altos  ingeiUeiii  clamore  preines 
ad  retia  cervom.  Vgl.  dagegen  premcre  oiine  Abi.  =  würgen 
Aen.  IX,  330.  Mit  einem  Abi.  z.  ß.  formidine,  crimine  etc.  wnrdc 
premere  in  der  übertragenen  Bedeutung  bedrängen,  zusetzen 
auch  in  Prosa  sehr  geläufig.  Wir  haben  also  hier  eine  Stufen- 
leiter: Pyrrhus  verfolgt  den  Polites  mit  dem  Speer  (vulnere  = 
hasla),  schon  hält  er  ihn  fest  mit  der  Hand,  d.  h.  jeden  Augen- 
blick glaubt  man^  hat  er  ihn  schon  erreicht,  und  bedrängt  ihn 
mit  der  Waffe,  so  dass  diese  beinahe  den  Körper  erreicht.  Aber 
Polites  enlkonmit  und  wie  er  eben  vor  die  Augen  das  Vaters  tritt, 
da  fällt  er  von  der  vorher  erhaltenen  Wunde  erschöpft  —  denn 
er  irrte  bereits  als  saucius  umher  —  todt  zu  Boden.  Das  Grau- 
same der  Handlung  des  Neoptolemus  besteht  also  darin,  dass  er 
den  Gegner  zu  Tode  hetzt  vor  den  Augen  des  Vaters  und  der 
Mutter,  obwohl  er  ihn  bereits  tödtlich  verwundet  hatte. 

533.  hie  Priamus]  ==  tum  vero  Priamus,  TÖie  hy]  o  TTpiajuoC; 
cf.  309.  105.  228.  624.  Mit  dieser  Form  wird  angedeutet,  dass 
jetzt  der  höchste,  der  entscheidende  3Ioment  eintritt,  wodurch  die 
bisherige  Erzählung  einen  Umschwung  erhält.  Ueber  tum  vero 
im  Nachsatz  nach  einem  causalen  Vordersatz  vgl.  Wieheret,  Stil- 
lehre §.  18.  Für  diese  Form  hat  Vergil  sehr  häufig  hie,  welches 
sich  zu  tum  verhält  Avie  Praesens  zum  Aorist.,  cf.  199.  386.  410, 
699:  hie  vero  wie  in  der  Prosa  ibi  vero  =  tum  vero,  735  etc. 

in  media  iam  fnorte  teneiur]  Vgl.  XI,  846  und  II,  447:  ex- 
trema  iam  in  morte.  Den  Unterschied  zeigt  Peerlkamp:  aliquis 
est  in  media  morte  =  in  magno  mortis  periculo  est,  quando 
tarnen  spes  superest;  in  extrema  morte  qui  dicitur  esse,  in 
tanto  periculo  est,  ut  spes  nulla  supersit.  Der  Zusatz  der  Präp. 
in  ist  durchaus  nothwendig.  nam  qui  morte  tenetur,  der  ist  bereits 
in  der  Gewalt  des  Todes,  ebenso  wie  wenn  von  Jemand  gesagt 
wird  dicione,  foedere,  lege  tenetur  etc.  Von  wem  aber  ausgesagt 
wird  in  media  morte  tenetur,  der  ist  dem  Tode  nahe  und  hat 
keine  Möglichkeit,  ihm  irgendwie  zu  entrinnen.  Die  Verbindung 
media  morte  tenetur  wäre  also  unmöglich ,  ebenso  wie  in  morte 
tenetur. 

535.  ai  tibi']  Das  oppositionelle  at  wird  mit  Pronom.  person. 
verbunden,  um  im  Verhältniss  zu  dem  Vorausgehenden  entweder 
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schlechtweg  einen  Gegensatz  (der  Person)  anizustellen  oder  in 
Verbindung  mit  certe  und  im  innigen  Anschluss  an  einen  Be- 
dingungssalz (si  non  —  at  certe)  eine  Hera  bstimmung  des  Ur- 
theils  anzudeuten.  In  unserem  Falle  ist  folgende  Auflösung  nöthig: 
Si  nie  letum  nali  coram  cernere  fecisti,  at  tibi  pro  scelere  di 
grates  dignas  persolvant.  Der  Gedanke,  zu  \velchein  der  Gegen- 
satz erhoben  >vird ,  steht  also  an  unserer  Stelle  statt  im  Vorder- 
satze im  relativen  Nachsatze  (qui  me  .  .  fecisti).  Muster  für  die 
regelmässige  Form  ist  Sali.  Cat.  40,  3:  Post(|uam  illos  videt  queri 
de  avaritia  magistratuum,  at  ego,  inquit,  vobis,  si  modo  viri 
esse  voltis,  ratio nem  oslcndam,  qua  tanta  isla  mala  effugiatis. 
Liv.  X,  19,  7:  Dicitur  Appius  in  medio  pugnae  discrimine  ita 
precatus  esse:  Bellona,  si  hodie  nobis  victoriam  duis,  ast  ego 
templum  tibi  voveo.  Es  ist  natürlich,  dass  ein  causaler,  tempo- 
raler oder  condicionaler  Vordersatz  nicht  immer  vorhanden  zu 
sein  braucht  und  dass  ein  entsprechender  Gedanke  sich  aus  dem 
Zusammenhang  der  Rede  ergibt.  Diese  Form  ist  stereotyp  bei 
Wünschen,  Gelübden  und  Verwünschungen,  z.  B.  Ter.  Andr.  6G5: 

Factum  hoc  est  Dave?  —  Factumst  —  Hern  quid  als  scelus? 

At  tibi  di  dignum  factis  exitium  duint! 
d.  h.  Postquam  (a  te)  hoc  factum  est,  attibi  etc.  Vgl.  Ter.  Eiin.  431.  Hec. 
134.  Plaut.  Men.  1021.  Hör.  Epod.  5,  1.  Lucian.  Gall.  1:  dXXd  ce, 
KttKicie  dXeKTpuuuv,  oZeuc  aiixöc  eTiiTpinjeie.  Uand,Turs,\,  441  sij. 

536.  dij  si  qua  est  caelo  pietasl  Wird  der  Vollzug  einer  Strafe 
den  Göttern  im  Allgemeinen  zugeschrieben, 'so  dürfen  wir  nach 
dem  Wechsel  der  monotheistischen  und  polytheistischen  Ausdrucks- 
weise der  Alten  immer  annehmen,  dass,  wenn  auch  Geoi  oder  dl 
die  Gottheit  überhaupt  bezeichnet,  der  Grieche  wenigstens  inmier 
nur  an  Zeus  dachte.  Denn  der  Zeuc  vejueiuup  ist  der  Gott,  wel- 
cher das  Gesetz  der  ewigen  Vergeltung  gewährleistet,  der  das 
Strafamt  in  höchster  Instanz  übt,  cf.  Aesch.  Suppl.  388:  Zeuc 
veiaujv  eiKÖTuuc  dbiKa  jaev  KaKOic,  öcia  b'  evv6|uoic.  Was  bedeutet 
also  hier  pietas?  Dies  zeigt  uns  Aesch.  Agam.  1530:  )ai)Livei 
be  )ii|LivovTOC  ev  xpovtu  Aioc  TtaGeTv  töv  epHavra.  Gecjuiov  yap? 
wo  dv  xpovoi  zu  Tra9eiv  gehört.  Die  pietas  ist  also  die  gött- 
liche Gerechtigkeit,  das  heilige  Gesetz,  welches  Zeus  ver- 
waltet. Vgl.  Naevius  hell.  Pun.  1,  7,  14:  senex  fretus  pietatei 
deum,  wo  der  Zusammenhang  erfordert  pietas  nicht  mit  iustilia 
erga  deos,  sondern  mit  iustitia  deorum  zu  erklären.  Ebenso  sagt 
Silius  VI,  410:  si  qua  deis  pietas,  tales  Karthugo  videre  dent  tibi 
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Sidoiiias  niatrcs.  Ach.  V,  687:  Iiippiter  oinriipoteiis,  siqiiid  i)ietas 
aiitiqua  labores  rcspicit  liiinianos,  wo  antiqua  die  Gereclitigkeil 
des  Juppiter  als  ein  6ec|niov,  d.  h.  als  eine  nraite  Salzung  der 
göUliclien  Wcltordnung  bezeichnet.  Dies  ist  also  pietas  im  ob- 
jectiven  Sinne,  aber  sie  besteht  auch  im  subjectiven  Sinne 
als  die  entsprechende  Gesinnung  des  Menschen  gegen  Gott,  cf. 
Cic.  Top.  §.  90:  omnis  acquitas  tripertita  est:  una  ad  superos 
deos,  altera  ad  manes,  tertia  ad  homines  pertinet:  prima  pietas, 
secunda  sanctitas,  tertia  iustitia  aut  aequitas  (im  engeren  Siinie) 
nominatur.  —  Der  Satz:  si  qua  est  caelo  pietas  deutet  keinen 
religiösen  Zweifel  des  Priamus  an,  so  wenig  als  das  Aeschyleische 
juijuvovTOC  Aiöc,  sondern  besagt  nur:  Es  müsste  keine  Gerech lig- 
keit,  keine  Vergeltung  im  Himmel  geben,  wenn  diese  Frevelthat 
ungestraft  bliebe.  Nun  aber  gibt  es  einen  Gott,  öc  rrdvi'  eq)Opa. 
Also  darf  ich  an  die  Erfüllung  meines  Fluches  glauben.  Und 
Gott  hat  den  Greis  wirklich  gerächt  durch  Orestes,  cf.  Aen.  III, 
330  sqq.,  so  dass  sogar  die  xicic  NeoTrxoXejueioc  sprüchwörtlich 
Tvurde,  cf.  Nägelsbach,  Nachhom.  Theol.  p.  343  sq. 

539.  fecistQ  Durch  die  erbarmungslose  Verfolgung  des  Ver- 
wundeten. Die  Berührung,  ja  schon  der  Anblick  der  Todten  ver- 
unreinigte (foedare),  cf.  VI,  150.  —  Die  Verbindung  von  facere 
mit  Infin,  nach  Analogie  von  impellere  mit  Inf.  (vgl.  zu  I,  18. 
179)  ist  nur  dichterisch,  cf.  Lucr.  III,  101:  verum  habitum  quen- 
dani  vitalem  corporis  esse,  harmoniam  Grai  quam  dicunt,  quod 
faciat  nos  vivere  cum  sensu.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln 
Aen.  VIII,  630. 

540.  satu?n  quo  te  menüris]  In  welchem  Sinne  Priamus  diese 
Worte  spricht,  zeigt  die  Antwort  des  Neoptolemus  549:  dege- 
neremque  Neopt.  narrare  memento. 

541.  talis  in  hoste  fuii]  Vgl.  zu  II,  390. 

iura  fidemque\  =  Das  heilige  Schutzrecht  des  iKeirjC.  Denn 
die  kexai  sind  lepoi  le  Kai  ayvoi  {Paus.  VII,  25,  2),  d.  h.  sie 
stehen  unter  dem  Schutze  des  Zeuc  kecioc  oder  aiboToc,  sie 
sind  also  dei  fidei  commissi  oder  irpocidTai  0eoO.  Dadurch  wird 
der  Hülflose  ein  Gegenstand  der  Ehrfurcht  und  des  Mitleids  = 
aibiuc,  der  iKeirjc  selbst  wird  aiboToc  genannt.  Durch  dieses 
göttliche  Gesetz  erlangt  der  supplex  einen  Rechtsanspruch 
(iura)  auf  Schutz  oder  wenigstens  Unverletzlichkeit  (fides).  Darum 
dürfen  wir  hier  fides  nicht  subjectiv  erklären  von  dem  Ver- 
trauen, mit  welchem  sich  der  supplex  in  den  Schutz   eines  an- 
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dorn  begibl,  sondern  objccliv  von  der  Sicherheit,  nelclic 
ihm  durch  ijöUliches  Gesetz  (Aiöc  eqpexiuai  //.  24,  586)  garantirt 
ist.  Wer  dieses  Reclit  des  SchiitzflelKMideii  auf  Schutz  oder  Un- 
verletzUchkeil  iiiclit  aclitet,  hegelit  die  gröbste  Sünde,  cf.  Ilesiod. 
epYa  327 :  icov  b'  öc  0*  iKeiiiv  öc  le  EeTvov  kqköv  epH),!,  öc  xe 
KaciTvi'iTOio  ^oö  dvd  beV^ict  ßaivij  KpuTTiabiiic  euvfjc  dXöxou, 
TiapaKaipia  pe^iuv,  öc  le  reu  dqppabii,ic  aXiTaiveiai  opqpavd  icKva, 
öc  TC  Yovna  Yepovia  KaKUj  eiri  pipaoc  oubuj  veiKeii^i  xo'^t^o^ci 
Ka8aTTTÖ)uevoc  eTreecciv  *  tlu  b'  rjioi  Zeuc  auiöc  dYaiexai,  ec  be 
TeXeuTiiv  epYuuv  dvi*  dbiKLuv  \oXtTir\s/  erreGriKev  djiioißi'iv.  Vgl. 
yäf/clsbac/i,  lloni.  Th.  296.  Nachliom.  Tli.  253.  GS  sqq. 

542.  crubuit']  Das  erubescere  ist  die  Folge  des  pudor,  der 
oibiuc;  ein  beslininiler  Begriir  der  griecliisclion  Ethik,  welchen 
unsere  Spraclic  nicht  völlig  wiedergehen  kann,  es  ist  darin  Ehr- 
furcht oder  das  heilige  Gefidd  frommer  Scheu  vereint  mit  Er- 
barmen. Vgl.  0.  Müller,  Comm.  zu  Aesch.  Eum.  p.  140.  Vgl. 
die  herrliche  Scene  bei  Hom.  IL  XXIV,  468 — 676,  wo  wir  den 
pudor  des  Achilles  trefTIich  geschildert  finden,  cf.  480  sq.  516. 
580.  583  etc. 

543.  nequc  .  .  j^emisit]  Was  dies  zu  bedeuten  hat,  zeigen  die 
Worte  des  Hermes  bei  Hom.  XXIV,  683—88. 

544.  sine  ictu]  Der  ictus  ist  der  treffende,  auf  den  gezielten 
Gegenstand  fallende  Schlag,  also  =  Kraft  im  passiven  Sinne.  Liv. 
34,  39,  2:  alii  vani  alii  leves  adraodum  ictus  erant. 

547.  ref eres  ergo]  Ergo  cum  imperativo  coniungitur  aut 
ut  per  consequentiam  aliqiiid  fieri  efferalur  aut  ut  cum  vehementia 
(piadam  vel  indignalione  iubeatur  aliquis  rei  inchoafae  ({uasi  finem 
imponere.  An  der  Stelle  des  Imperativ  kann  auch  der  Indic.  ful. 
oder  ein  Conjuncliv  stehen,  cf.  Plaut.  Mil.  477:  ergo  si  sapis, 
mussitabis.  plus  ojjortet  scire  servom  quam  loqui.  Vgl.  Hand, 
Tursell.  II,  453. 

550.  nunc  morere']  Das  Ende  des  Daktylus  fällt  hier  mit  dem 
Wortende  zusammen,  denn  das  lautlose  Schluss-e  muss  hier  ver- 
schwinden, um  durch  d«'n  imgewöhnlichen  Ausgang  morer  die 
Härte  und  die  Grausamkeit  des  Neopt.  hervorzuheben. 

Die  Grausamkeit  steigert  sich  zur  Gottlosigkeit,  in- 
dem sie  selbst  den  Altar  der  Götter  nicht  mehr  achtet,  und  zur 
15 oh h ei t  und  Unmenschlichkeit,  indem  sie  alles  sittliche 
Gefilhl  unterdrückt. 

552.  coruscum]  Ist  prädikativ  und  gehört  deshalb  nur  zu  ex- 
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tulit,  nicht  zu  abdidit  ensem.  Die  VV.  552 — 553  sollen  den  Ab- 
scheu des  Lesers  oder  Hörers  er\v(!cken,  aber  nicht  mehr  zur 
Beurlhcllung  der  Handlungsweise  des  Neoptolenuis  beitragen.  Denn 
zu  diesem  Zwecke  ist  bereits  V.  551  der  Cuiminationspunkt  er- 
reicht. 

554.  haec  finis  Pn'a?ni]  In  hoc  versu  si  nmtes  Miaec^  et  Miic 
finis'  dicas,  durum  atque  absonum  erit  respuentque  aures  quod 
mutaveris.  Valerius  Probus  bei  Gell.  XHI,  21,  12.  —  Schwierig 
ist  es  zu  entscheiden,  ob  fatorum  mit  finis  zu  verbinden  oder 
ob  nach  Priaini  zu  interpungiren  ist,  und  im  letzteren  Falle  ob 
der  Genetiv  mit  exitus  oder  mit  sorte  zu  vereinigen  ist.  Nehmen 
wir  haec  finis'  Priami  fatorum  zusanunen,  so  hat  dies  nur  einen 
Sinn,  wenn  Aeneas  so  eben  das  ganze  Lebensgeschick  des  Priamus 
erzählt  hatte,  wovon  der  Tod  das  Ende  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Denn  nach  506:  P'orsitan  et  Priami  fuerint  quae  fata 
requiras,  ist  es  nur  das  schliessliche  Schicksal  des  Priamus,  sein 
Ende  nach  der  Erstürmung  des  Palastes,  welches  Aeneas  ausführ- 
lich zu  erzählen  verspricht  und  wirklich  erzählt.  Es  erscheint 
also  am  angemessensten  fatorum  von  finis  zu  trennen  und  zu  ver- 
binden: haec  finis  Priami  =  das  war  das  Ende  des  Priamus. 
Es  ist  dies  dasselbe  Epiphonem,  welches  Tacitus  so  häufig  an- 
wendet, z.  B.  hisL  I,  49:  hunc  exitum  habuit  Servius  Galba,  tri- 
bus  et  septuaginta  annis  quinque  principes  prospera  fortuna 
emensus  et  alieno  imperio  felicior  quam  suo.  II,  50:  hunc  vitae 
finem  habuit  XXXVII  aetatis  anno  (Otho).  Auch  gebraucht  Tac. 
die  Worte  finis  und  exitus  so  nebeneinander,  cf.  Ann.  XV, 
63:  sit  huius  tam  fortis  exitus  constantia  penes  utrosque  par, 
claritudinis  plus  in  tuo  fine.  Endlich  ist  es  hier  dem  Schmerze 
des  Erzählers  entsprechend,  wenn  der  Schluss  des  Gedankens  in 
die  Caesur  fällt,  wodurch  eine  kleine  Pause  veranlasst  wird. 

Die  Erklärer  verbinden  darum  jetzt  alle  ausser  Wagner 
(Philol.  Suppl.  I,  3,  416)  fatorum  sorte  hie  exitus  illum  tulit. 
Dass  die  Anaphora  dadurch  gestört  wird,  ist  von  keiner  Bedeu- 
tung; denn  wie  mit  den  Conjunktionen  so  erlauben  sich  auch  in 
dieser  Figur  die  Dichter  eine  grössere  Freiheit  der  Wortstellung, 
indem  sie  einen  betonten  Begriff  voranstellen,  cf.  III,  433.  714. 
Und  die  Verbindung  von  fatorum  sors  ist  an  und  für  sich  leicht, 
cf.  Curi,  X,  1,  30:  iam  malura  erant  in  perniciem  innocentis 
mendacia  et  fatum,  cuius  inevitabilis  sors  est,  adpetebat,  Lucan. 
IX,  1046:   0  sors   durissima   fati!     Es   wäre   also   sors   fati  oder 
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faloniin  j^'?)  =  Die  lU-stim  m  ini:^  d  es  (lescliicks.  Gegen  diese 
Krkläriing  lasst  sich  indessen  folgendes  Ijedenken  nirlit  unter- 
drfirken.  In  wiefern  fällt  denn  anf  fatornni  ein  liesonderer  Ton? 
l'nd  abgesehen  davon  fordert  nirhl  die  Anaphora  nnwillkiihrHch 
die  Verbindung  des  Gen.  mit  exitns?  Endlicli  selie  ich  keinen 
verniinftigen  Gedanken  in  der  Uebersetznng:  Das  ist  das  Ende 
des  Prianius,  dieser  Ausgang  iiat  iii  n  nach  der  J>e- 
stimniung  des  Geschicks  hin  weggerafft.  Soll  der  zweite 
Satz  des  Epiphonems  einen  vernünftigen  Sinn  erhalten,  so  nuiss 
ei'  in  engere  Beziehung  gebracht  werden  zu  videntem  Troiam 
incensani  et  prolapsa  Pergama,  ein  Attribut,  welches  nie  coordi- 
nirt  werden  kann  dem  regnatorem  Asiae.  Wie  aber  diese  engere 
Verlundung  bei  der  Ueberlieferung  hergestellt  werden  soll ,  mag 
man  nun  fatornm  mit  exitns  oder  mit  sorle  verbinden,  sein;  ich 
nicht  ein^).  So  lange  also  die  Ueberlieferung  Niemand  erklären 
kann,  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

haec  finis  Priami,  fatorum  hie  exitus.  illum 
sors  tetulit  Troiam  incensam  et  prolapsa  videntem 
Pergama,  tot  quondam  populis  terrjsque  superbum 
regnatorem  Asiae. 
Das  Perfectnm  tetuli  findet  sich  allerdings  bei  Vergil  nicht 
\yeiter  —  und  dies  macht  unsere  Vermuthung  unsicher  — ,  al)er 
in  der  älteren  Sprache  der  Tragiker  und  Komiker  ist  es  häufig 
und  es  hat  sicli  erhalten  bis  herab  auf  Lucretius  und  Catullus, 
cf.  Neue^  Lat.  Formenlehre  11,  357.  Die  ungewöhnliche  archa- 
istische Form  sors  tetulit  konnte  leicht  zu  der  Aenderung 
Sorte  tulit  veranlassen.  In  der  Bedeutung  auferre  oder  ra- 
pere  erscheint  ferre  häufig,  cf.  XII,  493.  X,  665.  V,  33;  und 
gerade  vom  Tode  lesen  wir  es  EcL  9,  51.  5,  34:  postquam 
te  fata  lulerunt,  ijisa  Pales  agros  atrpie  ipse  reliquit  Apollo. 
Es  lässt  sich  damit  vergleichen  das  Homerische:  töv  Kfipec  eßav 
Gavdioio  q)e'poucai  eic  'Aibao  b6)uouc  oder  eavdioio  xeXocbe, 
cf.  yägchh.  zu  Jlias  II,  302,  oder  //.  XIII,  602:  töv  b'  dte 
fioTpa  Kaxf]  BavdTOio  leXocbe^  wenn  man  nicht  vielmehr  in  sors 
das  aicijiov  fmap  erkennen  will,  cf.  Näfj.,  Ilom.  Theol.  p.  147  sq. 
Wie  nun  an  unserer  Stelle  sors  tetulit  mit  videntem  so  sehen 
wir  Aen.  V,  219:  illam  fert  impetus  ipse  volantem  verbunden  = 
ut  volaret   oder   volare   viderelur.     Dagegen    für    die    Verbindung 


•>  Am  nächsten  kommt  Ldv.  26,  41,  9:  ea  fato  quodam  data  nobia 
sors  est,  ut  magnis  bellis  victi  vicerimus. 
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exitiis   fert    aliquem   wird   sich   nicht   leicht   oiii   Beispiel   finden; 

die  Int.  Form   ist   vielnx'hr:    hunc  exitinn   fert   ali(juis,    cf.  Caes. 

h.  g.  in,  8,  3:  omnis  fortnnae  enndem  exitnm  se  esse  laturos. 
Die  ganze  Stelle  ist  also  in    folgender  Weise  zu  iihersetzen: 
Dies  ist   das  Ende   des  Priamus,   das   der   Ausgang 

seines  Lebens.    Das  Todesgeschick  raffte  ihn  hinweg, 

so  d  a s s  er  noch  den  B r a n d  T r o i a s  und  den  U n t e r  <? a  n sr 

der  Burg  sah,  er,  der  einst  der  stolzeBe  herrsch  er  so 

vieler  Länder  und  Völker  gewesen. 

556.  tot  populis  tcrrisque  superbum]  Wir  haben  hier  den 
Abi.  von  superbus  abhängig,  nicht  etwa  den  Dativ  zu  regnalorem. 
Denn  es  gibt  keinen  regnator  Asiae  für  so  viele  Völker,  höch- 
stens einen  rector  oder  regnator  für  dieselben,  cf.  VIII,  65:  hie 
mihi  magna  domus,  celsis  caput  urbibus,  exit.  Val.  Fl.  I,  587: 
tunc  Aeolus  illis  rector  erat.  Liv.  XXIII,  10,  2:  et  inter  cetera 
magnifica  promissa  pollicitus  est  (om.  codd.  est)  brevi  caput 
Italiae  omni  Capuam  fore.  Ganz  unmöglich  aber  ist  es  zu  sagen: 
Capua  Italiae  caput  omnibus  populis  est,  wenn  man  nicht  Italiae 
von  populis  abhängig  machen  will.  Dagegen  ist  die  Verbindung 
von  superbus  mit  Abi.  bei  Dichtern  ganz  gewöhnlich,  cf.  zu  I, 
22  und  V,  268.  473.  Hör.  Epod.  4,  5.  15,  18.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  Vergil  mit  diesem  Epitheton  das  Homerische  eupu 
Kpeiuuv,  welches  auch  als  Beiwort  des  Agamemnon  vorkommt, 
hat  übersetzen  wollen.  Vgl.  juefdOujuoc  und  jueyaXriTiJup  und  Hör. 
Carm.  I,  10,  13: 

quin  et  Atridas  duce  te  superbos 
Ilio  dives  Priamus  relicta 
Thessalosque  ignis  et  iniqua  Troiae 
castra  fefellit. 

557.  Warum  konnte  oder  wollte  Vergil  nicht  schreiben,  was 
man  doch  zunächst  erwartet,  tot  quondam  populis  terrisque  su- 
perbus regnator  Asiae  iacet  ingens  litore  truncus  etc.?  Sind  es  nur 
metrische  oder  auch  ästhetische  Gründe,  welche  ihn  davon  abhielten? 

557.  ingens  truncus]  Ist  nicht  Subject,  sondern  Praedikat. 
Konnte  Aeneas  wirklich  erzählen,  dass  der  Leichnam  des  Priamus 
für  immer  unbeerdigt  liegen  blieb?  War  es  nicht  Pflicht  des 
Aeneas,  ihn  nach  dem  Abzug  der  Griechen  zu  begraben?  Wir 
werden  also  das  Praesens  für  ein  historicum  halten  müssen  = 
iacebat,  seil,  dum  Graeci  in  illis  locis  dominabantur.  Seneca 
Troad.   54:    ille   tot  regum    parens   caret  sepulchro   Priamus   et 
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flaiiiina  iiuliget  arilonte  Troia ').  ihid.  146:  magnoi^ue  lovi  viclima 
caosiis  Sigoa  premis  litora  tnincus.  Eurf'p.  Troad.  1312:  TTpia)Lie 
TTpia)Lie,  cu  juev  6X6|aevoc  aicxqpoc  aqpiXoc  aiac  i\xd.c  ottictoc  ei. 
Aber  alle  diese  Sl«'lleii,  in  \\el(lioii  II('(Mil)a  spricht,  sage»  weiter 
nirlils.  als  dass  Priainos  im  Augenldicke  seines  Todes  und  kurz 
nachher  unlieerdigl  bHeh,  bis  die  Griechen  abzogen.  Bei  Quintus 
Smyrn.  \\\\,  iMG  sind  die  Verse  ansgefallen,  in  wehhen  der 
Dichter  von  dem  Schicksal  des  Leichnams  sprach.  Wenn  also 
Hör.  Carm.  IIF,  3,  40  ein  bustnm  Priami  Paridisque  nennt, 
so  steht  er  damit  nicht  in  Widei'sprnch  mit  Vergil  und  Enripides. 
Und  aus  litore  bei  Vergil  oder  Sigea  liiora  bei  Seneca  dürfen 
wir  noch  nicht  schliesscn,  dass  der  Leicimam  an  den  Strand  ge- 
worfen worden  ist;  denn  nachdem  die  Stadt,  welche  nahe  an 
der  Meeresküste  lag,  zerstört  war,  war  eben  keine  Stadt,  sondern 
nur  litora  Sigea  vorhanden.  Die  Leiche  blieb  also  zunächst  liegen, 
wo  sie  gefallen  war.  Später  errichtete  man  ein  bustum  aus  dem 
Schutt  der  verbrannten  Stadt-).  Wie  Pacuvins  dieselbe  Sage  be- 
handelt hat,  wissen  wir  nicht,  cf.  0.  lUbbeck ,  Trag.  p.  109,  er 
wird  aber  im  Wesentlichen  Luripides  gefolgt  sein. 

Warum  aber  sagt  V^ergil  ingens  truncus?  Sollen  wir  das 
Epitheton  etwa  nicht  im  natürlichen  Sinne  auffassen?  Vgl.  Ovid. 
Ep.  16,  333:  ibis  Dardanias  ingens  regina  per  urbcs.  Oder  soll 
es  nur  dem  Zwecke  der  commiscratio  dienen? 

558.  et  sine  nomine  corpus]  Denn  mit  dem  Tode  hört  jede 
Unterscheidung  auf,  eine  Leiche  ist  so  gut,  wie  die  andere.  Ein 
Leichnam  vollends  ohne  IIau{)t,  ohne  Grabhügel,  ohne  Inschrift 
ist  dem  Nichts  gleich. 

559  —  633:  Aeneas'  Rückkehr  in  das  Haus  des  An- 
chises. 

Aeneas  war  vom  Dichter  zu  dem  Palast  des  Priamos  geführt 
worden,  nicht  damit  er  das  Schicksal  des  Königshauses  erzählen 
könne,  sondern  um  Gelegenheit  zu  erhalten,  im  letzten  entschei- 


')  Auf  dieselbe  Quelle  geht  il/ant7.  IV, G4  zurück:  Inque  rogoCroesum 
Priamumque  in  litore  truncum,  cui  nee  Troia  rogus. 

2)  Oder  wenn  bustum  bei  Horaz  die  Brandstätte  von  Troia  bezeich- 
net, so  ist  damit  gesagt,  dass  man  den  Leichnam  nicht  mehr  aufgefun- 
den hat.  Uebrigens  erklärt  die  Stelle  des  Horaz  sehr  gut  Appian.  b.  c. 
I,  24:  Ol  bi  TQ  diroiKia  Tr]v  ttöXiv  bii'fpacpov  ev6a  Troxe  r\v  rj  Kapxriöo- 
viujv,  ovhiv  rppovTicavTec,  öxi  Ckittiujv  aoTrjv,  öxe  Kax^CKarrxev,  tTi»-!- 
pdcaxo  ec  aiei  fir)Xößoxov  eivai. 
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denden  Augenblicke  seine  Vaterlandsliebe  und  Tapferkeit  zu  be- 
wäliren.  Dies  ist  das  einzige  poeliselie  Motiv,  \velclies  wir  uns 
denken  können.  Aber  fast  niöcbte  es  sclieinen,  als  ob  Vergil 
dieses  letztere  Motiv  entweder  nicht  gehabt  oder  doch  schliesslich 
vergessen  hat.  Denn  welche  Thaten  lüsst  er  den  Aeneas  ver- 
richten? Er  hilft  den  Thurm  mit  auf  die  Danaer  herabstürzen 
(464)  —  und  seitdem  erscheint  er  nur  als  ruhiger  Zuschauer, 
der  einzige  Held  ist  Neoptolemus.  Ich  kann  mir  diesen  Mangel 
der  Vergilischen  Dichtung  nur  dadurch  erklären,  dass  die  dich- 
terischen Quellen,  welche  Vergil  benützt  hat,  wohl  von  Neopto- 
lemus, nichts  aber  von  Aeneas  erzählen  konnten,  da  dieser  be- 
reits längst  in  das  Idagebirge  entflohen  war.  Vergil  hatte  nun 
zwar  einen  ganz  anderen  Zweck,  als  die  griechischen  Epiker, 
sein  Ilauptheld  ist  Aeneas,  welcher  Troia  nicht  feige  verlassen, 
sondern  nur  nach  verzweifeltem  Kampfe  weichen  durfte,  aber  da 
er  einmal  seinen  Gegenstand  nicht  mit  freier  und  selbständiger 
Schöpferkraft  behandeln  kann,  weil  es  nicht  mehr  in  seiner  Macht 
liegt,  die  festgeprägten  Sagen  willkührlich  umzugestalten,  so  ge- 
räth  er  wider  seinen  Willen  zuweilen  in  eine  knechtische  Ab- 
hängigkeit von  seinen  Vorgängern,  welche  ihn  das  nächste  Ziel 
und  den  persöhnlichen  Zweck  aus  dem  Auge  verlieren  lässt. 

Durch  die  Misshandlung  des  Priamus  erwacht  endlich  Aeneas 
wieder  zur  Thatkraft.  Nach  353  sq.  sollte  man  meinen,  würde 
er  sich  nun  endlich  mitten  in  die  Feinde  stürzen,  um  hier  den 
Tod  zu  finden  und  den  Untergang  seiner  Vaterstadt  nicht  zu  über- 
leben. Dagegen  wirkt  in  seinem  Herzen  freilich  mächtig  die 
pietas  (560 — 63),  aber  zur  vollständigen  Sinnesänderung  kann  sie 
unmöglich  ausreichen.  Der  Dichter  braucht  dazu  ein  stärkeres 
Motiv,  die  Intervention  der  Venus,  welche  dem  Aeneas  dasjenige 
mit  aller  Strenge  gebietet,  wozu  bereits  sein  Herz  sich  neigt. 
Dieser  Zusammenhang  ist  aber  in  der  Ueberlieferung  unterbrochen 
durch  VV^  567 — 588.  Man  könnte  diese  Scene  nicht  gerade  eine 
Unterbrechung  nennen,  wenn  564 — 66  klarer  ausgesprochen  wäre, 
was  denn  nun  Aeneas  eigentlich  beabsichtigt.  Will  er  sich  in  den 
Kampf  stürzen  oder  will  er  nach  Hause  zurückkehren?  Bezweckt 
er  das  Erstere  und  beginnt  er  mit  einem  Weiberkampf,  dann  hat 
das  Auftreten  der  Göttin  immerhin  noch  ein  Motiv;  wendet  er 
aber  seine  Schritte  nach  Hause  und  stösst  nebenbei  auf  Helena, 
so  ist  das  Eingreifen  der  Göttin  nur  schwach  molivirt.  Lassen 
wir  aber  in  diesem  Falle  vollends  die  Begegnung  mit  Helena  weg. 

Weidner,  Comm.  zu  Verg-.  Aeneis.  26 
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so  hat  <lor  Ratli  der  Venus  ül»orliaiipl  keinen  Sinn  nielir.  cniren- 
tem  scilicet  liortalur! 

Pass  inni  diese  Scene,  obwohl  sie  in  den  heslen  Udsciir. 
iVhll  und  von  (\on  äUeren  (iraniinalikern  nichl  anerkaniil  wird, 
»lennoch  von  \'<'ri,'il  nrs|niinj;li(  h  lien  idnl .  ist  mir  darinn  sehr 
wahrsrheinhrh.  weil  in  dicsnn  Ihn  he  aUe  wesenlUrhen  Kpisoden 
h«'han(lril  wrrchMi,  wriehc  sich  hri  Arktinos  nnd  Lesches  vorfan- 
den. \  (MI  dt'iii  h'tzteren  !)!( liier  wissen  wir  nun  freilich  iiichl, 
in  wehhem  Zusammenhang  er  das  ZusammenlrelTcn  des  Menelaos 
mit  Helena  geschildert  hat,  dass  er  es  aber  nicht  unterlassen  hat, 
ist  sicher;  von  Arktinos  aher  hericlitet  uns  Proclus,  da<s  unniiltel- 
har  auf  den  Tod  des  Priamos  diese  Scene  folgte:  Meve'Xaoc  he 
dveupüjv  'GXfc'vnv  im  lac  vaüc  KaTa'fei  Aiii'cpoßov  q)Ovei)cac. 
Sollte  es  nun  reiner  Zufidl  sein,  dass  wir  hei  Vergil  diese  Scene 
in  derselben  Ordiiinifj  wiederfinden?  Und  da  ein  Znsanimenlreiren 
des  Menelaos  mit  Helena  in  den  Plan  Vergils  nicht  [»asste,  ist  es 
nicht  ganz  natürlich,  wenn  er  daraus  eine  Begegnung  des  Aeneas 
und  der  Helena  erdichtet?  Wenn  ferner  die  Unterhaltung  der 
Venus  mit  Aeneas  zugleich  den  ZvNeck  hat,  den  höheien  (irund 
oder  die  tiefere  Ursache  der  V^ernichlimg  Troias  zu  ollenbaren, 
war  es  da  nicht  natürlich,  wenn  Vergil  glaubte,  die  äussere  Ver- 
anlassung, welche  sich  zunächst  dem  blöden  Auge  darbietet,  zu- 
vor in  Contrast  damit  stellen  zu  müssen?  Endlich  zwingen  uns 
auch  äussere  Gründe,  die  Autorschaft  Vergils  für  diese  Verse  fest- 
zuhalten. Denn  ohne  sie  würde  der  grammatische  Zusammenhang 
von  5GG  und  589  ganz  imterhrochen  sein  und  VV.  594  sq.  so- 
wohl als  601  sq.  wären  ganz  unmotivirl.  Dazu  kommt,  dass  der 
ganze  Stil  mit  dem  Vergils  übereinstimmt  und  die  Parlie  in  me- 
(rischer  und  grammati-clier  Hinsicht  nicht  mehr  Desonderheiten 
enthält,  als  jede  andere  von  ähnlicher  Ausdehnung,  nur  muss 
man  V.  579  als  Interpolation  ausscheiden  ^). 

Wenn  man  aber  auch  dieser  Annahme  beitritt,  so  darf  man 
gleichwohl  nicht  verkennen,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben, 
dass  durch  Einlegung  dieser  Scene  der  Zusammenhang  nur  wenig 
gewinnt,  ja  dass  die  Charakteristik  des  Aeneas  dadurch  eher  be- 
einträchtigt  als  gefördert  wird.     I)ie  alte  Bemerkung:  turjie  viro 


';  Es  bleibt  übrig  .576.  585.  587,  wo  sich  ungewöhnliche  Phrasen 
zeigen.  Die  Einwendungen  von  JRihh.  ProU.  93  werden  unten  berück- 
sichtigt. 


Aon.  TT,  324— 32G.]  —      403     — 

forti  est  contra  fcniinam  irasci  ist  in  der  Tliat  nicht  so  fntilis 
als  man  ge\völnilicli  glanbt.  Allerdings  wenn  dies  fiir  Varius  und 
Tucca  der  Grund  gewesen  sein  soll,  die  Verse  zu  streiclien,  dann 
ist  das  Urtlieil  riclitig.  Wie  aber,  wenn  dies  ein  wesentliclier 
(irund  war  für  Vergi!  selbst?  Wenn  er  es  flu'  ungeeignet  liielt, 
die  unleri)rocbenen  Tliateii  des  Aeneas  mit  einem  Weibergezänke 
wieder  zu  beginnen?  Und  dies  noch  dazu,  ohne  dass  der  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  etwas  gewinnen  konnte  ?  Also  darf  es 
nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  Vergil  diese  22  Verse  beim 
ersten  Entwurf  des  IL  Buches  schnell  hinwarf,  dann  aber  sie  so- 
fort wieder  tilgte,  weil  sie  ihm  unter  allen  Umständen  unpassend 
dünkten.  Varius  und  Tucca  folgten  natürlich  dem  Willen  des 
Dichters  und  ihnen  schlössen  sich  die  folgenden  Recensionen  an; 
aber  wie  es  in  unserer  Zeit  mit  unseren  grossen  Dichtern  zu  ge- 
schehen pflegt,  so  war  es  gewiss  auch  in  Rom:  das  Publikum 
wird  durch  emsige  Litteratoren  nicht  allein  mit  der  Speise  ver- 
sorgt, welche  die  Dichter  selbst  zubereitet  haben,  man  spendet 
ihm  auch  mit  grosser  Zuvorkommenheit  die  Brocken,  welche  die 
Verfasser  längst  bei  Seite  geworfen.  In  die  besseren  Recensionen 
des  Vergilischen  Textes  fand  dieses  Flickwerk  mit  seiner  noth- 
diufligen  Blosse  keine  Aufnahme,  als  aber  der  echt  wissenschaft- 
liche Sinn  allmählich  mehr  und  mehr  schwand,  da  ergrifl"  man 
begierig  die  Gelegenheit  den  überlieferten  Text  zu  ergänzen. 

Wenn  Ribbeck  mit  Gruppe  die  ganze  Scene  567  —  588  für 
eine  Interpolation  ansehen,  so  dürfen  wir  dagegen,  glaube  ich, 
mit  grösserem  Rechte  den  Grund  geltend  machen,  welchen  Rib- 
beck ge^en  die  Autorschaft  Vergils  vorführt  {Prolegg.  22),  dass 
es  nämlich  sonderbar  erscheinen  muss,  dass  die  Interpolatoren 
sich  nur  an  der  Ergänzung  dieser  einen  Situation  sollen  versucht 
und  andere  Gelegenheiten  unbenutzt  gelassen  haben.  Denn  wenn 
wir  auch  die  Interpolation  einzelner  Verse  im  Vergil  anerkennen, 
so  ist  doch  eine  so  weitgreifende  und  umfangreiche  Ergänzung 
sonst  unerhört.  Wie  viel  oder  wie  wenig  Vergil  selbst  in  seinem 
ersten  Entwurf  getilgt  hat,  wissen  wir  nicht;  dass  er  aber  ge- 
ändert, also  auch  getilgt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Wenn  an 
dieser  Stelle  gerade  uns  eine  Notiz  des  Varius  und  Tucca,  freilich 
sehr  entstellt,  erhalten  ist,  so  ist  dies  erklärlich,  weil  Vergil  sie 
nicht  mehr  umgearbeitet  hatte  und  deshalb  seine  Herausgeber  eine 
grössere  Lücke  statuiren  und  rechtfertigen  mussten.  Auf  den 
Widerspruch  der  Scene  mit  Aen.  VI,  510  sqq.,  vvelches  der  Haupt- 

26* 
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grund  der  Atbelese  für  Varius  und  Tiicca  gewesen  sein  soll,  ist 
allerdings  kein  Gewicht  zu  legen.  Denn  die*  Freunde  Vergils 
kannten,  so  gut  wie  wir.  noch  manche  andere  Widerspruche  und 
Hessen  sie  dennoch  in  ihrer  nccension  uühcaclitel,  weil  sie  den 
Nachlass  des  IMihlns  achleleii  und  wnsslen  ,  dass  er  solche  Un- 
ebenheiten entweder  in  einer  Epopöe  für  erlauht  hielt  oder  sie 
nicht  mehr  hat  beseitigen  können. 

559.  At  me'\  Mit  at  findet  der  Uebergang  zu  einer  neuen 
Situation  stall  =  Et  hoc  quideni  falum  Priamus  explevit,  at  me 
circumstetit  horror.  Vgl.  IVagner,  Qiiae.stt.  Virg.  p.  583.  .\ni ' 
besten  erkennt  man  diesen  Gebrauch  des  at  bei  Tacitus,  welcher 
damit  sehr  häufig  in  der  Erzählung  den  U  eher  gang  bildet 
von  einem  Schauplatz  der  Begebenheilen  zum  andern,  von  einer 
Person  zur  andern,  cf.  Ann  !,  7:  al  Romae  etc.  38:  at  in 
Chaucis.  46.  48.  70.  77.  II.  ob.  69.  75.  82.  III.  8.  22.  44.  69. 
IV,  13.  39  etc.  Ueber  tuuj  primum  =  löie  br|  vgl.  zu 
I,   450. 

560.  opstipui]  Kann  neben  s a  e  v o  s  circumstetit  horror 
als  Lückenbüsser  erscheinen.  Denn  jenes  erscheint  nicht  als  ein 
äusserer  Eindruck  und  dieses  als  die  Folge,  sondern  beide  Aus- 
drücke scheinen  denselben  Begriff  zu  enthalten.  Indessen  ist  doch 
der  letztere  Ausdruck  stärker:  der  Schrecken  machte  mich 
sinnlos,  schnell  aber*)  fasste  ich  mich  wieder,  und  es 
trat  lebhaft  vor  meine  Seele  etc.  Ueber  das  Asyndeton 
vgl.  I,  514  mit  II,  378.  120.  Eine  ähnliche  Verbindung  zweier 
Begriffe  des  Fürchtens  finden  wir  IX,  123:  obstupuere  animis 
Hululi,  conterritus  ipse  turbatis  Messapus  equis,  wo  Messapus  sich 
zwar  erschreckt  zeigt,  aber  doch  nicht  so  sehr  alle  Besin- 
nung Geistesgegenwart;  verliert,  wie  die  übrigen  Bululer.  — 
Zu  imago  vgl.  IX,  294:  ante  onmis  (lacriniavil  pulcher  lulus, 
alque  animum  patriae  strinxit  pietatis  imago,  wovon  soeben  Eu- 
ryalus  ein  rührendes  Beispiel  gegeben  hatte.  Vgl.  damit  III,  488: 
o  mihi  sola  mei  super  Astyanactis  imago. 

562.    vUam  exhalantem]  =  animani    exhalare.     Die  Grund - 


')  Der  Gegensatz  ist  äusserlich  kundgegeben  in  der  schroffen  An- 
einanderreihung zweier  Verba  von  entgegengesetzter  Bedeutung:  Be- 
sinnungslosigkeit und  Besinnung.  Vgl.  Cic.p.Mur.  §.13:  nemo 
enim  fere  saltat  sobrius,  nisi  forte  insanit  (=  Perf.),  neque  in  solitudine 
neque  in  convivio  moderato  atque  honesto:  tempestivi,  cou- 
vivii,  amoeni  loci,  maltanim  deliciarum  comes  est  extrema  saltatio. 
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anschauung  dieses  Ausdrucks  zeigt  Georg.  II,  217:  quae  (i.  e. 
luinius)  tenuem  exhalat  nebulam  furaosque  volucris  et  bibit  umo- 
rem,  illa  ferax  oleost. 

563.  direpta  domus]  Aeneas  stellt  sieb  ^vi^klich  die  Plünde- 
rung von  Ancbises  Haus,  wirklich  die  Gefangenschaft  oder  den 
Tod  seines  Sohnes  vor  (xaTc  evvoiaic  TrpoXajußdveiv  xi).  Was  an 
sich  nur  eine  Möglichkeit  war,  tritt  so  lebhaft  vor  seine  Seele, 
dass  er  es  wirklich  mit  seinen  Augen  zu  sehen  glaubte:  Tod, 
Ilülflosigkeit,  Plünderung,  Misshandlung. 

564.  copia]  Notandum  est  de  exercitu  numero  euni  dixisse 
singulari,  ut  Sallustius:  Com  Sertorios  neque  rumperet  an  levi 
copiani  avibus,  was  Putsche  emendirt:  cum  Sertorius  neque  erum- 
peret  tarn  levi  copia  navibus,  cf.  Sali.  ed.  Dietsch,  frgm.  Ilist. 
ine.  35.  Es  dürfte  zu  schreiben  sein:  Quom  Sertorius  neque 
erumperet  omni  levi  copia  nee  navibus  etc.  Cat.  61,  5:  postremo 
ex  omni  copia  neque  in  proelio  neque  in  fuga  quisquam  civis 
ingenuus  captus  est.  Kritz  zu  Sali.  Cat,  56,  1  bemerkt:  Copia 
de  militibus  singulari  numero  dictum  plerumque  inconditam  mul- 
litudinem  (=  Haufe)  significat,  ita  ut  non  ad  ordinem  institu- 
tum,  sed  tantiuii  modo  ad  numerum  respiciatur,  cf.  Cic.  p.  Mur. 
§.  78:  neque  usque  eo  L.  Catilina  remp.  despexit  atque  con- 
tempsit,  ut  ea  copia,  quam  secum  eduxit,  se  hanc  civitatem  op- 
pressurum  arbitraretur.  Caes.  h.g.  I,  48,5.  h.  Alex.  48,4:.  Tac.Ann. 
II,  52.  IV,  4.  Indessen  ist  dieser  Gebrauch  nur  möglich  in  Verbin- 
dung mit  einem  Genetiv,  Adjectiv  oder  Relativsatz,  so 
dass  die  Grundbedeutung  von  copia  dabei  immer  noch  hervortritt, 
cf.  Attius  Eurysaces  371: 

Nihil  est:  si  autem  a  te  res  tardat,  socium  in  portu  est  copia, 
Quae  subsistat,  modo  tute  ipse  tete  offirma  et  compara. 

565.  deseruere\  Asyndeton  adversativum  =  aber  es 
hatten  verlassen  etc.  Auch  dieses  Asyndeton  sowohl  innerhalb 
einer  Periode  als  auch  zwischen  zwei  Perioden  wird  erreicht 
durch  schroffe  Gegenüberstellung  der  Gegensätze,  cf.  Cic.  p.  Rose. 
Am.  §.  67:  nolite  enim  putare  eos  qui  aliquid  impie  scelerate- 
que  commiserunt  agitari  et  perterreri  furiarum  taedis  arden- 
tibus:  sua  quemque  frans  et  suus  terror  maxime  vexat  etc. 
Nägehhach,  Stilist.  §.   199,  2. 

566.  aegrd\  =  aegri  animis  =  verzwefelnd,  cf.  Enn. 
Trag.  360  [R):  Animus  aeger  scmper  errat  neque  pati  neque 
perpeti  Potis  est.     Eurip.  Med.  6: 
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ou  fwp  av  be'cTTOiv'  ^ir] 
Mi'ibeia  TTupYouc  V]C  e'-rrXeuc*  'ItuXKiac 
epujTi  Gujuöv  eKTiXateTc'  Mdcovoc 

übersetzt  Enn.  Med.  212:  nam  iiiiinquaiii  ora  criaus  mea  domo 
ecfeiTct  pedeni  |  Meilea  aiiimo  aegra  aniore  saevo  saucia.  V^crgils 
Ijrcviloiiuenz  besagt  also:  ihre  hörper  waren  erschöpft,  ihr 
Geist  ent  niuthigt. 

567.  iamquc  adco  supc?^  tmus  eram]  Die  Verbindung  iamcpic 
adeo  als  üebergangspartikel  findet  sich  noch  V,  268.  864.  VIII, 
585.  Xf,  487,  cf.  XI,  275.  Die  gewöhnliche  Docli'in  idjer  diese 
Tartikehi  vertritt  JVagncr,  Quaestt.  Virg.  p.  502:  intcrduni  adeo 
ita  ponitur,  ut  non  habeamus  qnod  in  vernacnlo  sermone  ei  re- 
spondeat,  solaque-soni  vocisque  intentione  a  nobis  exprimi  possit, 
cf.  VII,  427 :  haec  adeo  tibi  nie,  placida  cum  nocte  iaceres,  ipsa 
palam  fari  omnipolens  Saturnia  iussit,  VII,  629:  quinque  adeo. 
Temporalibus  particulis  nunc  et  iam  iunctuni  intendit  earuin 
vim.  ljeis[)iele  für  nunc  adeo  finden  sich  XI,  314.  IX,  156, 
wobei  immer  die  vorausgegangene  Rede  kurz  abgebrochen  und 
zu  dem  wesentlichen  Gedanken  oder  Vorhaben  des  Redners  über- 
gegangen wird. 

Die  Verbindung  des  adeo  mit  iam  oder  nunc  ist  ebenso  zu- 
fällig als  die  mit  jedem  anderen  Worte.  Es  schliesst  sich  adeo 
nicht  so  sehr  an  iam  an,  als  vielmehr  an  den  betonten  Begriff 
des  Satzes,  z.B.  an  unus  =  unus  adeo  s  up  er  era  m  =  voll- 
ständig, durchaus,  jedenfalls,  allerwege,  und  entspricht 
im  Griechischen  bald  dem  irep,  bald  dem  hr\,  cf.  Hom.  IL  VI, 
325:  vöv  hr\  Tiep  )Lieu  ctKoucov,  eirei  Tidpoc  outtot'  «Koucac  = 
jetzt  aber  höre  doch  jedenfalls  auf  mich,  nunc  adeo  me  audi. 
Wie  an  unserer  Stelle  adeo  zu  unus,  so  gehört  es  V,  268  zu 
omnes,  V,  864  zu  scofTulos  subibat,  VIfl,  585  zu  exierat. 
XI,  487  zu  thoraca  indutus;  am  klarsten  aber  erkennt  man 
dieses  Verhältniss  XI,  275:  haec  adeo  ex  illo  mihi  iam  speranda 
fuerunt  tempore,  cum  ferro  caelestia  corpora  demens  adpetii  = 
Solches  musste  ich  bereits  erwarten,  jedenfalls  schon  damals, 
als  etc.  Vgl.  die  t6  irdpoc  Ttep,  f)  tö  Trdpoc  irep,  öttttöt'  d-fuj 
irep.  Wie  Trep  die  Bestimmtheit  und  ti  die  Unbestmtheit 
au.^drückt,  so  dass  öirep  und  ö  ti  odei-  oiouc  rrep  und  öttoiouc 
Tivdc  gerade  Gegensätze  sind,  ähnlich  steht  iamquc  adeo  unus 
supereram    gegenüber    dem    iamque   prope    unus   supere- 
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rani^),  oder  adeo  omnes  dem  fcre  (f  er  ine)  omnes'"'].  So 
erklärt  sich  III,  203:  tris  adeo  incertos  caeca  caligine  soles  er- 
raimis  pelago,  lotideiii  sine  sidere  noctes,  wo  adeo  nur  bedeutet, 
dass  incertos  nicht  in  ungefährem,  sondern  im  wahren  und 
vollständigen  Sinne  des  Wortes  gilt'^).  Ebenso  VII,  427:  haec 
adeo  tibi  =  gerade,  ausdrücklich  dir  und  keinem  andern,  wie 
Jicl.  IV,  ll:.teque  adeo  decus  hoc  aevi,  te  consule  inibit,  oder 
£cL  9,  59.  jiinc  adeo  media  est  nobis  via  =  hier  haben  wir 
ja  gerade  genau  die  Hälfte  des  Weges.  —  Die  Tmesis  in  su- 
peresse findet  sich  ebenfalls  VII,  559:-  ego,  siqua  super  fortuna 
laborum  est,  ipsa  regam.  EcL  6,6:  namque  super  tibi  erunt 
qui  dicere  laudes,  Vare,  luas  cupiant.  Das  Adverb  super  scheint 
sich  auch  in  der  Composition  vollständig  mit  eigenem  Accent  er- 
halten zu  haben.     Vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  VI,  514. 

limina  Vestae']  Den  Tempel  der  Vesta  haben  wir  uns  neben 
dem  Palaste  des  Priamus  zu  denken.  Eben  wie  Aeneas  sorg- 
fältig alle  Orte  ringsum  durchspäht,  bemerkt  er  im  Verborgenen 
die  Helena.  Er  selbst  befindet  sich  nicht  mehr  auf  der  Höhe 
des  Palastes,  sondern  ist  bereits  herabgestiegen,  um  einen  ver- 
borgenen Weg  zu  dem  Hause  des  Anchises  zu  finden,  cf.  570. 

568.  secreia  in  sede\  Nicht  in  dem  Pronaos,  sondern  im 
adytum  hinter  der  Thüre,  welche  in  die  cella  führte.  Der  Brand 
in  der  Nähe  vom  Hause  des  Priamus  lässt  den  Aeneas  die  Helena 
an  verborgener  Stätte  auch  in  der  Nacht  erkennen. 

572.  poenas  Danauni]  Vgl.  Enn.  Iphigen.  195,  wo  Agam. 
spricht:  Pro  malefactis  Helena  redeat,  virgo  pereat  innocens?  Tua 
reconcilietur  uxor,  mea  necetur  filia?  Lesches  lässt  auch  den 
Menelaus    der    Helena    zürnen,    aber    durch    den    Anblick    ihrer 


*)  Vgl.  Pacuvius  Trag.  411:  interea  prope  iam  occidente  sole  in- 
horrescit  mare,  wo  prope  nicht  zu  iam,  sondern  zu  occidente  ge- 
hört, l'rag.  ine.  p.  222  (B.):  postquam  pater  |  appropinquat  iamque 
paene  ut  compraehendatur  parat. 

2)  Vgl.  Enn.  Ann.  286:  iamque  fere  pulvis  ad  caelum  vasta  vi- 
detur.  ih.  580:  iamque  fere  quattor.  Hect.  Lustra  201  (F.):  ca- 
strisque  castra  inferre  iam  fere  occupat. 

3)  Aquilius  bei  Mibh.  Com.  p.  27 :  Ut  illum  di  perdant,  j)rimus  qui 
horas  repperit  quique  adeo  primus  statuit  bic  solarium.  Ibid.  p.  28: 
itaque  adeo  iam  opj^letum  oppidumst  solariis^  wo  adeo  zu  opple- 
tum  gehört.  Caecü.  Com.  34:  iam  me  adeo  manta,  iam  hoc  vide, 
denn  es  soU  das  starke  Verbum  mantare  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
gelten. 
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Schiuibcit  wird  er  sofort  ül)er\v\in(]en.  Vgl.  Eni'.  Aiuhom.  027 
[Peleus  zu  Menelam): 

^Xujv  be  Tpoiav,  eTjLu  y^P  KotviaöOd  coi, 
oOk  ^Kiavec  Tuvaka  x^ipi^v  Xaßtuv 
dXX'  die  eceibec  juacTÖv^  eKßaXdiv  Hiqpoc 
q)iXr|)n'  ^be'Eiu,  TrpoboTiv  aiKdXXujv  Kvjva. 
ficciuv  rrecpuKLuc  Kurrpiboc,  iJu  xaKicie  cu. 

lUese  Sage  scheinir  Veranlassung  zu  einem  Sprüchwort  gegeben 
zu  liaben,  welcbes  noch  zu  erkennen  ist  bei  Enr.  Orest.  1287: 
dp'  eic  t6  kqXXoc  eKK6KUjqpr|Tai  tiqpiv,  iHe  ganze  Scene  hat  viel- 
leicht aus  Lesches  reproducirt  Quint.  Smyrn.  354 — 414,  wo 
sich  mehrere  Ausdrücke  linden,  welche  Vergil  mit  ihm  gemein- 
sam  hat. 

Von  Künstlern  wurde  diese  Scene  glücklich  nachgebildet. 

573.  praemetuens]  Vgl.  Phaedrus  1,  16,  3:  ovem  rogabat 
cervus  modium  trilici,  lupo  Sponsore,  at  illa  praemetuens  do- 
lum  etc. 

conwntnis  eiinys]  Vergil  gebraucht  promisce  neben  furia 
auch  erinys,  cf.  VII,  447.  570.  Die  gewöhnliche  Form  dqr  Prosa 
zeigt  Liv.  XXX,  13,  12:  illis  nuptialibus  facibus  regiam  confla- 
grasse  suam,  illam  furiam  pestemque  omnibus  delenimentis  ani- 
mum  suum  avertisse  atque  alienasse.  lieber  die  Flrinyen  vgl. 
yagelshuch,  Hom.  Tlieol.  p.  2(S2  sqq. 

574.  aris  mvisa  sedehat']  Henry:  Nicht  ==  abdila,  sondern 
fuliosa,  die  verhasste,  und  daher  nicht  ohne  Grund  praeme- 
tuens, cf.  601:  Tyndaridis  facies  invisa  Lacaenae.  Die  Gründe 
von  Henry  sind  alle  nichtig,  denn  praemetuens  ist  bereits  ge- 
nügend molivirl  und  neben  aris  sedehat  erwartet  man  den  I'e- 
griff  occulta  oder  in  occulto,  nicht  aber  einen  Begrill",  welcher 
571  und  572  in  lästiger  Weise  wiederholt.  Aber  freilich  in  der 
Bedeutung  ,,un gesehen"  kommt  iiivisus  nirgends  vor.  Wir 
haben  also  in  dieser  zweifelhaften  Partie  einfach  ein  exempium 
epicae  loquacitatis  zu  noliren,  aber  sicher  nicht  ad  imilandum! 

576.  sceleralas  sumcre  poenas]  Hätte  Aeneas  die  Helena  an 
den  Stufen  des  Altars  getödtet,  so  hätte  er  ein  Verbrechen  be- 
gangen, in  der  Leidenschaft  und  Aufregung  (588:  furiata  mente) 
urtheilte  er  allerdings  anders  odei-  dachte  an  ein  scelus  der  He- 
lena gegenüber  nicht,  aber  später,  als  er  vor  Dido  ruhig  und  ge- 
lassen erzählte,  konnte  er  nicht  anders,  als  die  Verletzung  einer 
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supplex   divae   für   ein  scelus  zu  erklären.   Nach  Ladewig.     Vgl. 

zu  I,  344.  Sceleratus  ist  =  sceleris  alicuiiis  vel  liominum  scele- 

storum    contagione    pollutus,    cf.    11,    230.    III,  60.    VIII,   563. 
Meyer. 

577.  scilicet  .  .  aspiciet]  Logisch  ist  die  Frage,  welche  mit 
scilicet  eingeführt  wird,  bis  comitata  ministris  der  Vord  ersatz 
zu  den  folgenden  Fragen:  occiderit  ferro  Priamus  etc.  Die  ganze 
Form  entspricht  einem  Enlhymem.  Grammatisch  erscheinen 
aber  alle  diese  Fragen  für  sich  selbständig,  wie  es  der  Indig- 
nation des  Denkenden  (oder  Sprechenden)  entspricht. 

Wie  verhalten  sich  nun  zu  einander  die  beiden  Futura?  Denn 
in  occiderit,  arserit,  sudarit  haben  wir  ebenso  den  Indicativus 
(fut.  ex.)  zu  suchen,  wie  in  videbit.  Nehmen  wir  für  beide  Fra- 
gen als  Basis  die  damalige  Gegenwart  an,  so  ist  der  Tod  des 
Priamus  bereits  vollendet,  occidit  Priamus,  arsit  Troia  etc.,  da- 
gegen die  Heimkehr  der  Helena  steht  eben  bevor,  videbit  oder 
visura  est.  Aeneas  sieht  die  Heimkehr  der  Helena  als  gewiss  und 
sicher  bevorstehend  an,  daher  das  Futurum  simplex.  Damit 
bringt  er  den  Tod  des  Priamus  in  Relation:  Helena  wird  heim- 
kehren und  Priamus  ist  dann  todt,  Troia  ein  Raub  der  Flam- 
men etc.  Wenn  nun,  der  erste  Satz  in  die  zukünftige  Zeit  fällt, 
so  müssen  auch  die  Verba  der  Satze,  welche  dazu  in  Beziehung 
gesetzt  werden,  in  die  Zukunft  fallen.  Nun  aber  enthalten  diese 
bereits  vollendete  Zustände,  folglich  müssen  sie  in  der  Zukunft 
als  vollendet  erscheinen.  Daher  futurum  exactum  und  zwar  In- 
dicativus desselben.  Wegen  des  Modus  ist  zu  vgl.  Cic.  p.  Sest. 
§.  30:  hoc  vero  quid  est?  exterminabit  cives  Romanos  edicto 
consul  a  suis  dis  penatibus?  expellet  ex  patria?  deliget  quem  vo- 
let?  damnabit  atque  eiciet  nominatim?  Vgl.  Aen.  VI,  375  und 
zu  I,  49.  Futurum  simplex  und  fut.  exactum  sind  ebenso  wie 
oben  mit  einander  verbunden  IV,  590:  pro  luppiter  ibit  hie, 
ruft  Dido  indignirt  aus,  et  nostris  inluserit  advena  regnis,  denn 
sie  hat  die  contumeüa  l;ereits  erfahren. 

Bei  Fragen,  in  welchen  Indignation  mit  Verwunderung 
gemischt  ist,  in  denen  es  sich  nicht  um  ein  Factum,  sondern 
nur  um  eine  Möglichkeit  handelt,  an  welche  der  Sprechende  gar 
nicht  glauben  kann,  steht  natürlich  der  Conjunctivus,  d.  Mad- 
vig  zu  Cic.  Fin.  II,  §.  76:  eamne  rationem  igilur  sequare,  qua 
tocum  ipse  et  cum  tuis  utare,  profiteri  autem  et  in  medium  pro- 
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ferre  (=  proloqiii^  noii  audeas?  Folglith  ist  es  verkelirl,  wenn 
inati  (ausser  Hahn  iialürlicli)  iinnier  iiiid  iiniiicr  wieder  Cic,  p. 
ScsL  §.  32  für  das  lidsrlir.  audeas  ti;laul)l  audebas  enieudireu  zu 
uulssen.  Es  ist  zu  euieudireu:  elianiiic  edicere  audeas,  ne 
uiaerueriut  houiiues  lueani  suam  reip.  calauiitatem,  uc  hunc 
suuui  doloreui  veste  siguificariu t?  Denn  das  Verbot  lautet 
wörtlich:  ne  veliut  significasse,  cf.  Madriff,  Opusc.  II,  124. 
Mommscn  ad  Sc.  de  Bacchan.  p.  44. 

579.  niesen  Vers  erklärlc  Wagner  für  unäelit  mit  Gründen, 
welche  mir  bis  jetzt  nicht  widerlegt  zu  sein  scheinen:  Num  igitur 
parentes  Ilelenae  superslites  erant?  Aut  pater  eins  cum  lup- 
piter  perliilx.'atur,  quomodo  illum  rursus  visura  erat?  Leda  illa 
(juidem  mortua  erat,  cf.  Odyss.  XI,  298,  Tyndarus  vero,  ({uod 
ex  Ilomeri  silentio  conligitur,  in  vita  tum  non  fuerat.  Videtur 
corrigenduni :  dorn  um  quo  patris.  At  cum  v.  577  legatur 
patriasque  Mycenas,  quis  ita  Vcrgilium  scripsisse  putabit?  Nam 
quod  dicas  poetam  ab  vulgari  fabula  recessisse,  hoc  profccto  non 
potuit  in  re  omnium  nolissima  ac  paene  historiarum  luce  inlu- 
slrata.  Quid?  naturae  aut  menti  consenlaneum  videtur,  consalu- 
tari  propinquos  et  consanguincos  mixta  turba  Iliaca?  At 
hunc  versum  ex|)unge:  iam  vcrsum  578  optimo  ordine  ac  ratione 
excipiet  versus  580.  Nam  perfecta  est  victricis  quasi  et  trium- 
phantis  reginae  species  vel  imago.  Et  cum  omnia  haec  spectent 
ad  Ilelenae  in  Lacedaemoniorum  civitatem  advenlum,  absurda  pro- 
fecto  est  coniugii  notitia,  quem  ante  reditinn  magis  Troiae  quam 
adventu  Sparlae  visura  erat.  Ac  ne  Troiae  quidem  cum  visura 
erat  Iliadum  turba  et  Phrygiis  comitata  ministris.  llic 
igitur  versus  et  ineptus  et  confictus  videtur  ad  similitudinem  IX, 
269  sq.  Zur  Vergleichung  folgt  hier  wörtlich  die  Antikritik  von 
Lädewig:  Dieser  Vers  enthält  einfach  (?)  eine  Aufzählung  der  Freu- 
den, welche  dem  lange  Abwesenden  (?)  die  Heimath  bietet.  Frei- 
lich konnte  Helena  nicht  trinujphirend  nach  Hause  zurückkehren, 
freilich  iiiusste  der  Anblick  ihres  Vaters  Tyndareus  (ihre  Mutter 
war  schon  lodtj  und  ihrer  Tochter  Hermione  sie  mit  Scham  er- 
füllen ;  aber  diese  Worte  spricht  ihr  Todfeind  Aeneas,  der  richtig 
voraussieht,  dass  Helena  bald  nach  ihrer  Heimkehr  ganz  in  ihre 
früheren  Verhältnisse  zurückkehren  wird.  Der  Plur.  patres  na- 
tosque  ist  gewählt,  um  das  Glück  der  Helena,  welches  sie  in  der 
lleimath    unverändert    finden    wird,    dem    traurigen   Loose    der 
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Troiaiier,  die  sämmtlicb  Fainilienverluste  zu  beklagen  haben,  ent- 
gegenzustellen ^). 

582.  Baräanium  lihis]  =  Die  Ebene  von  Troia  an  der 
Meeresküste,  wo  Griechen  und  Troianer  ihre  Schlachten  schlugen. 
—  Zu  sanguine  sudarit  vgl.  En?i.  Hect.  Luslra  150:  aes  so- 
nil,  franguntur  hastae,  terra  sudat  sanguine,  mit  Enn,  Hecuba 
164:  pergunt  lavere  sanguen  sanguine. 

583.  etsi  nulluni  inemorahüe  nomeii\  Henry  vergleicht  das 
Gebet  des  Arruns  XI,  790  sqq.,  als  er  den  Tod  der  Camilla  vor- 
bereitet: non  exuvias  pulsaeve  tropaeum  virginis  aut  spolia  ulla 
peto,  mihi  cetera  laudem  facta  ferent:  haec  dira  meo  dum  vo- 
Inere  peslis  pulsa  cadat,  patrias  remeabo  inglorius  urbes.  Die 
Situation  ist  indessen  verschieden,  weil  dort  Arruns  einen  hinter- 
listigen AngrifT  auf  eine  Jungfrau  im  Kampfe  beabsichtigt.  Aehn- 
licher  ist  IV,  94  die  Aeusserung  der  Juno:  magnum  et  memora- 
bile  nomen  (codd.  numen),  una  dolo  divom  si  femina  victa 
duorum  est.  Dem  Condicionalsatz  entspricht  hier:  feminea 
in  poena. 

585.  nefcfs']  =  sc e\ US  von  Personen,  in  welchen  die  Sünde 
und  der  Frevel  gewigsermassen  personificirt  erscheint.  Nefas 
kommt  so  weiter  nicht  vor,  häufig  aber  scelus,  cf.  Klotz  zu 
Terent.  Andr,  I,  5,  15  (250). 

merentis]  Ob  Gen.  Sing,  oder  Acc.  Plur.?  Aber  man  sagt 
nicht  sumere  poenam  alicuius  =  ab  aliquo  noch  auch  me- 
rentes  poenas  sumere  =  meritas.  Häckermann  II.  32  will  des- 
halb zu  merentis  (Acc.)  sumi  ergänzen  =  et  sumpsisse  poenas 
sumi  merentes.  Dies  ist  freilich  eine  merkwürdige  Tautologie. 
Wie  ganz  anders  klingt  II,  229  und  X,  492!  Man  muss  also  in 
dieser  Partie,  deren  Ueberlieferung  sehr  zweifelhaft  ist,  lieber  eine 
Unebenheit  des  Ausdrucks  staluiren,  als  eine  kritisch  unsichere 
Stelle,  wie  VJI,  307  (cf.  Ribbeck)  zur  Vergleichung  heranziehen. 

587.  ultricis  flammae]  Wie  I,  215  implere  so  scheint  hier 
explere  mit  dem  Genet.  verbunden  zu  sein.  Dies  ist  aber  nur 
Schein.  Denn  was  soll  animum  ultrici  flamma  explere  heissen? 
Flamma  ist  =  furor,  kann  also  von  jeder  Leidenschaft,  von  Liebe 
und    Hass,    gebraucht  werden,    cf.  VII,  356.     In   animum  ex- 


')  Die  eigenthümliclie  Verbindung  der  Substantiva  kann  auch  nicht 
durch  Stellen,  wie  Ed.  1,  81  oder  Georg.  I,  138  gerechtfertigt  werden. 
Vgl.  Haupt,  Observatt.  p.  31  sq. 
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plere  (cT.  Ter.  A7i(lr.  195)  ist  aninius  das  Verlangen,  Be- 
sreliren  nach  etwas.  Also  ist  ultricis  flainmae  von  aninius 
abliängig:  das  Verlangen  der  brennenden  Räch  gier  stillen, 
sättigen  =  saturare.  Aber  für  eine  solclie  Verbindung  (==  ardor 
animi,  conniotio  aninii)  wird  sich  nicht  hncht  ein  Beispiel  (inden 
lassen.  Also  ist  hier  eine  Incorrectheit  des  Ausdrucks  zu  notiren. 
Man  erwartet  wenigstens:  animique  explcsse  iuvabit  ultricis 
flamm as  oder  ultricem  flammam  et  etc. 

591.  alma  parens]  Merkwürdig  ist  es,  dass  dieselbe  Begeg- 
nung, welche  hier  zwischen  Aeneas  und  Venus  stattfindet,  bei 
Quillt.  Srnyiii.  \\\\,  ?>S^  erwähnt  wird,  nur  dass  hier  Venus 
dem  Menelaus  in  dem  Augenblick  erscheint,  wo  dieser  das  Schwert 
gegen  seine  treulose  Gattin  erhebt:  x]  pd  oi  ck  x^^P^^  0  ^'ßaXe 
Eiqpoc,  ecx€  V  epuui'iv. 

confessa  dearji]  In  den  vorgeschichtlichen  Zeiten  des  Alter- 
thums  verkehrten  die  Götter  noch  ganz  gewöhnlich  mit  dem  Men- 
schengeschleclit.  Dies  zeigen  die  Verbindungen  mit  sterblichen 
Frauen  oder  Männern,  dies  erklärt  die  Anwesenheit  der  Götter 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus,  cf.  likul.  XXIV,  62  und  Henod. 
frfjm.  187:  Euvai  t^P  töt€  baiiec  ecav,  Huvoi  be  Göujkoi  ü0a- 
vaioici  GeoTci  KaiaGviiioic  t'  dvöpuuTTOic.  Aber  schon  die  Sage 
-von  Zeus  und  Semele  bekundet  das  Gefühl,  dass  das  menschliche 
Auge  nicht  im  Stande  ist,  die  Majestät  des  höchsten  Gottes  zu 
schauen.  Und  wirklich  kommt  in  der  Troianischen  Sage  eine 
Begegnung  des  Zeus  mit  Menschen  nicht  mehr  vor,  er  bedient 
sich  immer  der  Iris,  des  Hermes,  des  Ilypnos  etc.  zu  diesem 
Verkehr.  Ein  persönlicher  Verkehr  der  übrigen  Götter  ujit  Men- 
schen findet  zwar  bei  Homer  noch  häufig  genug  statt,  aber  er 
ist  doch  schon  Ausnahme  geworden  und  wird  nur  einzelnen  be- 
vorzugten Günstlingen  zu  Theil.  Daher  heisst  es  Od.  XV,  164: 
ou  Top  TTUJ  TrdvTecci  6eoi  cpaivovxai  evapTeic  und  III,  221: 
ou  T«P  "^^  i^^o'v  '^^^  öeouc  dvaqpavbd  cpiXeOviac,  die  Keivuj 
(dem  Odysseus)  dvaqpavbd  TrapicTaio  TTaXXdc  'A0rivr|.  //.  XXIV, 
463  sagt  Hermes:  dXX*  fiioi  )H6V  dfoi  irdXiv  eico)Liai  oub'  'Axi- 
Xf|oc  6cp0aX)biouc  eTceijii  •  vejueccriTÖv  be  kcv  eir|  dedvaiov  0e6v 
d)be  ßpOTOuc  d-faTra^efiev  dvTr|V.  Noch  weniger  erfahren  wir 
etwas  davon,  dass  himmlische  Götter  sterblichen  Menschen  in 
ihrer   himmlischen   Majestät   erschienen,    wie   es   hier  Vergil   von 


')  y*^f'j-  5^2:  dextraque  prehensum  cöntinuit. 
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Venus  rühmt,  wenn  nicht  ehva  tlas  Ilornerisehc  Wort  evapY^c 
dies  ausdrücken  soll.  Vgl.  Nägt'lsbach,  Honi.  Theol.  151  sq. 
Ueber  die  dem  homerischen  Menschen  beiiannte  Gestalt  der  Götter 
ibid.  164  und  Nitzsch  zu  Od.  III,  p.  128,  über  die  ausserordent- 
liche Grösse  der  Götter  und  die  Vorstellung,  dass  Grösse  und 
Schönheit  unzertrennlich  sind,  cf.  Nägelsh.  ibid.  p.  16. 

593.  roseoqiie  ore]  Das  Epitheton  erscheint  mir  hier  unpas- 
send, wenn  man  es  als  ornans  und  nicht  vielmehr  als  perpe- 
tuum  auflasst  ohne  besonderen  Ton,  d.  h.  ohne  Einfluss  auf  die 
Situation.  Denn  Venus  erscheint  hier  als  Göttin  und  Mutter, 
nicht  aber  als  Liebesgöttin,  der  Ernst  der  Situation  schliesst  jeden 
Gedanken  an  Liebe  und  Verlangen  aus.    Vgl.  Jacob,  Quaestt.  p.  18. 

600.  tulerint  —  hauserit\  Ist  dies  das  perf.  Conjunctivi  oder 
fut.  exactum?     Vgl,  zu  I,  372  und  Gell.  NocU.  AU.  XVIII,  2. 

inimiciis  et  ignis]  Die  Conj.  et  findet  sich  zwischen  Adjectiv 
und  Subst.  I,  333.  II,  383.  III,  430.  IV,  704.  V,  344.  067.  764. 
VIII,  517.  X,  448.  XI,  367.  Ed.  I,  35.  69.  Georg.  II,  404.  III, 
3.  350.  Zwischen  Gen.  und  Acc.  etc.  XI,  519.  569.  Georg.  I, 
402.  Zwischen  Subst.  und  Adject.  IV,  124.  165.  V,  325.  VI, 
841.  XII,  30.  Georg.  II,  194.  Hinter  dem  einfachen  Subst.  IV, 
418.  513.  Ecl.  2,  10.  4,  54.  7,  60.  Georg.  I,  304.  426.  Hinter 
dem  Verbum  H,  73.  III,  668.  IV,  512.  515.  Ecl.  3,  89.  8,  55. 
Hinter  dem  Adverb:  I,  2^2.  VI,  449.  VIII,  329.  Georg.  I,  248. 
Hinter  einem  Adj.  und  Subst.  XII,  381.  Haupt,  Observatt.  p.  48. 

601.  Gewöhnlich  vergleicht  man  Hom.  IL  III,  164:  ou  li  ]uoi 
aiTiri  ecci*  0eoi  vu  ]uoi  aiiioi  eiciv.  Worte  des  Priamus  an  He- 
lena. Wichtiger  ist  es,  dass  Agamemnon  in  derselben  Situation 
bei  Quint.  Smyrn.  XIII,  409  zu  Menelaos  sagt: 

icxeo  vOv,  MeveXde,  xo^oujuevoc*  ou  t«P  eoiK€ 
Koupibuiv  TiapdKOiTiv  evaipe)Li6V,  f|C  Tiepi  TToXXd 
dXfe'  dveiXiiiLiev  TTpidjuuj  Kam  lurixiöoivTec ' 
ou  ydp  TOI  '6Xevri  rreXei  aiiiri;  ibc  cut'  eüXirac^ 
dXXd  TTdpic,  Hevioio  Aiöc  Kai  ceTo  TpctireZiric 
Xrjcdjuevoc*  tlu  Kai  )liiv  ev  dXfeci  iicaio  baijuujv. 

602.  Die  stärkere  Interpunktion  nach  culpatusve  Paris,  welche 
Ribbeck  angenommen  hat,  empfahl  zuerst  Häckermann  bei  Mützell 
X,  277.  Er  erklärt:  Non  Tyndaridis  facies  invisa  Lacaenae  tibi 
culpata  vel  Paris  culpalus  est.  Und  womit  belegt  er  diesen  Ge- 
brauch von  culpa t US?  Mit  Macrob.  Sat.  VII,  6,  12:  quid  aceto 
frigidius,  quod  culpatum  vinum  est?    Und  was  heisst  dies?   Offen- 
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Iku":  ncetdiu  rnli>;itimi  (=  vilialmn,  corriipliim)  viniini  est!  Vgl. 
/..  r.  Jan.  Was  hat  also  diese  Stelle  mit  Vergil  zu  srliallen? 
Afaii  wird  also  iiarl»  Paris  wieder  ein  einfaches  Komma  zu  setzen 
und  zu  erliiaren  hal)en:  Nicht  hat  dir  Troia  zerstört  (d.h. 
ist  Sciudd  an  (Um*  Zerstörung)  dii'  dir  verliasste  Schönheit 
der  Helena  (d.  h.  die  dir  verhassle  Helena  durch  ihre  Schön- 
lieit)  oder  der  oft  von  dir  gc  tadelte,  he  sc  huldigte  Paris, 
nein  die  Götter  allein  sind  schuld  etc. 

Dass  tiiii  wegen  seiner  Stellung  nehen  non  nur  zu  evertil, 
nicht  zu  invisa  hezogen  werden  kann,  ist  dem  Kenner  der  latei- 
nischen Sprache  klar  und  deutlich;  warum  man  aher  hei  invisa 
hier  an  den  Hass  der  Troer  fiherhaupt  und  hei  culpatns  an  den 
Vorwurf  denken  soll,  welchen,  wie  ohen  hei  Ouinlus  die  Grie- 
chen dem  Paris  machten,  sehe  ich  nicht  ein,  da  Venus  es  doch 
niu*  mit  der  Leidenschaft  des  Aeneas  zu  thun  hat.  Oder  hat 
nicht  auch  Hector  dem  Paris  in  Zeiten  der  Noth  diesen  Vorwurf 
gemacht"^  Warum  nidit  auch  Aeneas,  welcher  mit  Antenor  zur 
Friedenspartei  gehörte?  Und  hat  er  nicht  soehen  seinem  Hass 
gegen  Helena  lebhaften  Ausdruck  verliehen?  Ist  in  dem  Hass 
gegen  Helena  nicht  zugleich  der  gegen  Paris  mit  enthalten?  Nur 
war  dieser  bereits  todt,  während  Helena  dem  Aeneas  lebendig 
gegenüber  steht.  Er  hatte  also  keinen  Grund,  den  Paris  zu 
schmähen.  Venus  aber  behandelt  die  Sache  mehr  objectiv,  daher 
muss  sie  auch  des  Verführers  gedenken. 

602.  divom  —  d/'rom~\  Rufinianus  §.  11:  AiaKOTiri  sivc  bia- 
CToXri  est  (latine  dicitur  separatio),  cum  inter  duo  eadem  verba 
diversum  ponitur  alirpiid  medium,  ut  Georg.  IV,  358:  duc,  age, 
duc  ad  nos,  IV,  447:  scis,  P roten,  scis  ipse.  Die  älteren 
Rheloren  begriffen  diese  Figur  mit  unter  der  dvabiTrXuucic  (= 
dTiavdXrmJic)  oder  conduplicatio.  Ihr  Wesen  beruht  in  der 
iteratio  eiusdem  unius  aut  plurium  verborum,  ihr  Zweck  ist  die 
amplificatio  oder  commiseratio,  cf.  Cornificius  IV,  28,  38.  Ik*i- 
spiele:  Cic.  p.  Rose.  Am.  §.  125,  p.  Mur.  §.  63.  83.  p.  Mit. 
§.  67.  An  unserer  Stelle  ist  mit  dieser  Figur  ausgedrückt,  dass 
die  Erbarmungslosigkeit  der  Gölter  allein  und  zwar  nur  diese  die 
Ursache  von  dem  jänmierlichen  Fall  Troia's  ist.  —  Zu  a  c ul- 
mine vgl.  II,  290.   —  Zur  Sache  vgl.   (juint.  Smyrn.  XIH,  415: 

Geoi  b'  dpiKubea  Tpoir|v 
Kuave'oic  vecpeecci  KaXui|;d|aevoi  "fodacKOv, 
v6cq>iv  euTiXoKdjLiou  TpiTUüviboc  i\hk  kui  "HprjC, 
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ai  )ueYCi  KubidacKOV  dva  qppevac,  eui'  ecibovTO 
TrepBöjuevov  kXutöv  ccctu  GeiTfeve'oc  TTpidjuoio. 
Vergil  iiiiiss  also  eine  mit  Quiiitus  gemcinscluiflliclie  Quelle  vor 
Augen  gehabt  haben,  wahrscheinlich  Lesches,  er  weicht  aber  doch 
wieder  sehr  ab,  um  die  Tendenz  seines  Gedichtes  scharf  hervor- 
zuheben: Troia's  Untergang  war  durch  menschliche  Kralt  und 
Macht  nicht  aufzuhalten,  es  musste  dahinsinken,  damit  Rom  um 
so  reiner  und  herrlicher  im  Westen  sich  erheben  konnte. 

604.  aspice,  munque]  Vgl.  zu  I,  05.  Zur  Sache  vgl.  IIo7n. 
IL  V,  127 :  dxXuv  b'  au  xoi  d-rr'  6qp0aX|aujv  e\oV;  r\  irpiv  eirfiev. 
Aeneas  erhält  also  durch  Venus  für  einen  Augenblick  göttliche 
Sinnesschärfe,  wodurch  die  Götter  den  Menschen  ebenso 
iiberlegen  sind,  wie  durch  ausserordentliche  Schnelligkeit 
ihrer  Bewegung.     Vgl.  Nägclsbach,  llom.  Theol.  p.  20  sq. 

606.  tu  nequa  parentis  etc.]  Asyndeton  cons  ecutivum: 
Venus  schärft  den  Blick  des  Aeneas  und  lässt  ihn  erkennen,  dass 
gegen  den  Willen  der  Götter  menschliche  Tapferkeit  nichts  mehr 
vermag:  Darum  soll  er  vor  einer  Flucht  sich  nicht  mehr  scheuen, 
welche  ihm  der  göttlliche  Befehl  auferlegt.  Denn  unter  diesen 
Umständen  ist  die  Flucht  keine  schimpfliche  Feigheit  mehr,  son- 
dern nur  ein  vernünftiges  Weichen'vor  der  Nolhwendigkeit. 

609.  tmdantem  pulvere  fumum]  In  der  Schilderung  von  der 
Eroberung  und  Zerstörung  von  Artaxata  durch  Corbulo  hat  Tac. 
Ann.  XIII,  41  offenbar  den  Vergil  zum  Vorbilde:  adicitur  mira- 
culum  velut  numine  oblatum.  nam  cuncta  tectis  tenus  sole  in- 
lustria  fuere,  quod  moenibus  cingebatur  repente  ita  atra  nube 
coopertum  fulguribusque  discretum  est,  ut  quas  infensantibus  dis 
exitio  tradi  crederetur. 

610—611.  Vgl.  Hom.  IL  XII,  27:  auiöc  6'  evvocrfmoc 
e'xujv  x^^P^cci  Tpiaivav  riYeii';  eK  b'  dpa  rrdvia  GeueiXia  KUjuaci 
Trejuirev. 

613.  priftia  tenet]  =  Trpöjuoc  oder  TTpöjuaxoc,  wie  I,  27,  cf. 
Lehi^s  de  Aristarchi  studiis  p.  101  (=  der  vorderste).  Auten- 
rieih  zu  Hom.  IL  p.  349.  —  furens  deutet  auf  die  Leidenschaft 
der  blinden  Rachsucht  der  Göttin  hin.  Vgl.  Nägelshach, 
Hom  Theol.  p.  34  sq. 

614.  ferro  accincta  vocat]  Ehe  Aeneas  seinen  Blick  zurück 
auf  die  Burg  wendet  (615),  erhält  er  durch  eine  Pause  Gelegen- 
heit, die  Verwüstung  des  Neptun  und  der  Juno  zu  überschauen. 
Der  Eindruck  ist  zu  gewaltig,   als  dass  der  Schauende   mit  dem 
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Auge  sofort  ilcii  Wollen  der  (iölliu  folgen  köiiule.  Daher  der 
H3ll)v«Ts.  Vgl.  Liv.  V,  42,  3:  Romani  ex  arce  plenam  hosliiiiii 
inl»eni  cernentes  vagosqiio  per  vias  onines  cursus,  cum  alia  atqne 
alia  parle  nova  aliiiua  clailes  orerelur,  non  ineiilibus  soluni  con- 
sijtere  sed  iie  anribiis  ijuidein  a(i|ue  oculis  satis  constare  polerant. 

615.  arces  Tri/onia]  Dem»  sie  eiliaiil  und  zerslört  die  Hin- 
gen, cl'.  Lei,  2,  Gl:  Pallas  quas  condidil  arces  ipsa  colat.  Vgl. 
Culul/.  66,  8. 

616.  limbo  cffulgcns]  Schon  Servins  kannle  die  beiden  Les- 
arten nimbo  und  limbo.  Die  erstere  ist  jelzt  von  allen  Kritikern 
ausser  Wagner  aufgegeben.  Er  erklärt  Philol.  Suppl.  I,  334: 
l*allas  elfulget  ex  noclurna  scilicet  caligine,  nimbo  et  Gorgone. 
Wie  aber  sollte  bei  der  caligo  und  dem  niud)us  (Gewittersturm 
und  Hegen)  ein  hilgor  denkbar  sein'^  Vgl.  IV,  120:  bis  ego  ni- 
granlem  commixla  grandine  nimbum  desuper  infundam.  Ferner 
kommt  dieses  Element  wohl  der  Juno  zu,  nicht  aber  der  Pallas, 
ff.  zu  I,  77.   130. 

.Athene  muss  nothwendig  hier  mit  den  Attributen  ausgezeich- 
net werden,  welche  sie  als  furchtbare  Kriegsgöttin  und  Städtever- 
nichterin  (epuciTiToXic,  TrepceTToXic)  chrakterisiren.  Das  eine  At- 
tribut ist  die  Aegis.  Aber  diese  führt  auch  Juppiler.  Um  also 
die  weibliche  Gottheit  keimtlich  zu  machen,  erwähnt  der  Dichter 
das  der  Pallas  eigentbümliche,  glänzeiule  Gewand,  den  Peplos. 
Die  Götlui  blitzt  also  hervor  mit  dem  Peplos  und  der  Aegis  an- 
gethan  =  TOpTu^iTTic.  Heide  Attribute  aber  werden  nur  per 
synecdochen,  d.  h.  ex  parte  pro  loto,  angedeutet,  also  der  Phan- 
tasie des  Lesers  zur  Ausfidirung  überlassen.  Die  Aegis  wird  be- 
zeichnet nach  dem  schrecklichen,  Alles  versteinernden  Gorgoneion, 
der  Peplos  nach  dem  gestickten  Saum  (limbus  =  instita?)  des 
Frauenkleides,  cL  IV,  137:  tandem  progredilur  magna  slipante 
caterva  Sidoniam  picto  chlamydem  circumdata  limbo.  Vgl,  Henry 
II,  108  sq.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  152  sq.  Von  antiken  Denk- 
mälern vgl.  die  Pallas -Statue  in  Dresden  bei  0.  Müller  u.  Wie- 
seler, Hd.  I,  Tafel  X  n.  36,  ferner  IL  Hd.,  Tafel  XIX  und  XX. 
Üeberall  sehen  wir  hier  wie  das  Gorgoneion  dazu  dient,  die  Ge- 
wandung zusammen  zu  halten.  Vgl.  liuhl  in  der  Zlschr.  für  Alter- 
tbumswissenschalt  1848  p.  105  sqq.  Schliesslich  kann  ich  das 
Bedenken  nicht  unterdrücken,  ob  mit  nimbus  nicht  die  mit 
Blitzen  umleuchtete  Donnerwolke  gemeint  sein  könnte,  welche  den 
funkelnden  Sturmschild  (Aegis)  umgab.    Vgl.  Preller,  Gr.  iMyth.  I,  94. 
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0.  Jahn  in  Geiiiards  Denkm.  und  Forsch.  1863,  Lief.  59  n. 
175,  p.  69. 

Ist  dem  so,  so  würde  efl'ulgens  enger  mit  niml)0  zu  ver- 
liinden  sein  und  auf  diese  Weise  ein  Epitheton  ersetzen,  welches 
man  ungern  vermisst  =  cum  nimbo  fulgure  fulgenti.  Denn 
dass  saeva  zu  Gorgone  geliört  und  nicht  etwa  als  Nom.  den 
Charakter  der  Pallas  im  Allgemeinen  hezeichnet,  ist  selhstver- 
sländlicli.  Vgl.  Uom.  11.  V,  741 :  ev  hi  le  fopTeui  KeqpaXf]  bei- 
voTo  TieXuupou  beivri  le  cjuepbri  le.  Aioc  lepac  arfiöxoio. 

617.  viresque  secimdas]  =  Die  Kraft  des  Erfolgs,  welche 
Glück  und  Sieg  zu  verleihen  pfl<'gt,  cf.  V,  491 :  clamore  secundo, 
338:  plausuque  volat  fremiluque  secundo.  Vllf,  90:  ergo  iler  in- 
ceptum  celeranl  rumore  secundo.  Vgl.  Liv.  VII,  33,  16:  Sa- 
mnites  cum  quaereretur,  quaenam  prima  causa  lam  obstinalos  mo- 
visset  in  fugam,  oculos  sihi  Romanorum  ardere  visos  aiehant  ve- 
sanosque  voltus  et  fuientia  ora;  inde  plus  quam  ex  alia  ulla  re 
terroris  ortum.  Daraus  kann  man  entnehmen,  was  suscitare, 
arma,  animos  viresque  sufficere  (=  suscitare,  addere)  be- 
deutet. 

Und  warum  greift  seihst  Zeus  mit  ein  und  erweist  sich 
thätig  bei  der  Vernichtung  Troias?  Er  Ihut  dies,  weil  er  in 
höchster  Instanz  das  göttliche  Strafami  übt,  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit vertritt  ZeOc  vejuetujp) :  vejuei  loi  biKav  öeöc  öiav  lux),]. 
Und  wie  das  Alterlhum  die  Zerstörung  Troia's  erklärte,  zeigt,  ab- 
gesehen von  Iloraz,  bereits  Herodot.  II,  120:  tou  baiuoviou 
TiapacKeud^ovTOC  ökujc  TravuuXeöpiri  dTToXöjLievoi  (oi  Tpuuec)  xa- 
lacpavec  toOto  toici  dvöpiuTTOici  ttouicoici,  ibc  tüjv  jueYdXuuv 
dbiKrijudTUJV  pejaXai  eici  xai  ai  iijuaipiai  irapa  tüuv  Geüüv. 

619.  eripe  nate  fugani]  Erklärt  Jahn:  cum  ex  universa  urbis 
ruina  nihil  aliud  eripere  possis,  saltem  eripe  fugam,  i.  e.  fugiendi 
potestatem.  Das  Gewöhnliche  wäre  rapere  fugam  =  matu- 
rare  fugam,  cf.  Ovid.  Fast.  Ill,  867.  Das  verbum  simplex  ge- 
nügt aber  hier  nicht.  Denn  Aeneas  war  bereits  auf  der  Flucht 
und  hatte  sich  nur  durch  die  heftig"e  Leidenschaft  gegen  Helena 
an  der  Fortsetzung  derselben  hindern  lassen;  jetzt  soll  er  die 
Flucht  vollenden.  Das  ist  die  Bedeutung  des  verbi  composili. 
Deutlich  sieht  man  dies  aus  Curt.  V,  13,  15.  Vorher  heisst  es 
vom  König  Dareus:  paulisper  inhibuit  cursum.  Darauf: 
Bessus  vero  et  ceteri  facinoris  eins  participes  vehiculum  Darei 
adsecuti  coeperunt  horlari  eum  ,   c o n s c e n  d  e r e t  e q u  u  m  et  s e 

TN'eiiliier,  Comm.  zu  Yerg.  Acr.cis.  27 
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Iiosti  fuga  eriperel.     DikkTlcin,  IIcjUmi  u.  Aufs.   11,  ^12  uml 
zu  Ihr.  Sal.  II,    1,80  rrkciint   in  fiigam  eripere  eine  Hracliy- 
logie,    wodurch    das   cigouIlK  lic   ONjccl    des  Verinnus    iibogaugcn 
und  ein  NebeulM'i;riir  desselhou  Salzes,   meist  ein  Al)l.  oder  Dativ, 
«ier  das  Mittel  oder  den  Zweck  der  Handlung  bezeichnet,  zum 
Objecl   erhoben   wird.     So  wurde   aus    eripe  tc  fuga  auf  diese 
Weise  eripe  fugam,  so  sei  ferias  maclare  aus  hostias  nia- 
ctare  feriis  (?)  entstanden.    So  erkläre  sieli:  foedus  ferirc,  nior- 
buni  excusare.    ponlein    inugerc.     Aelinlleh    erkläit   er  Ilorazen's 
ilia  ducerc  Ep.  I,   1.  0  ^=  ex  ilibus  spirilum  dueere,  und  lae- 
dere  colluni  CarmAW,  27,  60  =  elidere  spirilum  c  collo,   und 
nuilat    terra    vices    IV,  7,2  =  mulat  se   terra    vitibus,    und 
Schiller :   Sagt,    wohin    wendet    Ihr    die  Flucht  =  wohin 
wendet   Ihr   Euch    zur   Flucht.     Alle   diese   Beispiele   lassen 
sich   indessen   einfacher   aus   dem    Gebrauch   des   inneren    Ob- 
jecls  erklaren,   z.   B.    nuitat    terra   vices   für   mulat   terra  muta- 
tiones,     morbuui     excusare   ==    morbi     excusalionem     excusare, 
tugam  eripere  =  fugae  raplum  eripere  mediis  ex  hostibus.     Vgl. 
zu  I,   524.     Ai)er    die    fuga    ist    nicht    nur    eine    augenblickliche 
Nothwendigkeit,  sie  ist  von  vornherein  die  eigentliche  und  höchste 
Aufgabe   des  Aeneas.     Er   war   an    diese    bereits   von  Ileclor   ge- 
mahnt  worden   289  —  295,    und   wenn   er   trotzdem   sich   in  den 
Kampf  stürzte,  so  hat  er  die  ihm  vorgeschriebene  Aufgabe  offen- 
bar aus  dem  Auge  verloren.    Das  Schicksal  des  Priamus  erinnerte 
ihn  nur  nebenbei  an  diese  Bestimmung,   er  empfand  nur  Mitleid 
mit  dem  Geschick    der  Seinigen,   jetzt    aber    hält   ihm   Venus   die 
Flucht  ^^ieder  als  höchste    und    letzte  Aufgabe  vor.     Dies  ist  der 
labor,  welchen  Aeneas  noch  zu  bestehen  und  zu  vollenden  hat. 
Denn  finem  imponere  labori  kann  unmöglich  soviel  bedeu- 
ten als  pugna  desistere:  finis  ist  ja  der  Zv\eck,  den  Jemand 
hat.    Also  finem  imponere  rei  heisst:  die  Sache  endlich  vollenden, 
welche  in  unserem  Zwecke  liegt,  welche  unsere  Aufgabe  enthält. 
Der  finis  laboris  muss   also  in    die  Zukunft  fallen,    nicht   aber  in 
die  Gegenwart.     Und  damit  stimmt  denn  auch  der  Sprachgebrauch 
überein,    cf.   Liv.  XXXII,  35,  5:  eam  opinionem  ipse  (Phili]ipus) 
adfirmavit  petendo,   ut  summotis  aliis,  ne  tempus  altercando  tcre- 
retur  et  aliqui  finis  rei   inponi  posset,    cum  ipso  imperatore  Ro- 
mano liceret  sibi  conloqui.    Der  nächste  Zweck  des  Aeneas  muss 
freilich  die  Rückkehr  in  das  väterliche  Haus  sein  (G20);  dass  aber 
daran    nolhwendig    die    weitere  Flucht   sich    knüpfen  müsse,    das 
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wnr  für  Venus  und  Aeiieas  selbslverslnndli«!).  Aeneas  eikcnnt 
auch  seine  Aufgabe,  ef.  G35,  er  sielit  deullidi,  dass,  \venn  di(^ 
Flucht  nicht  fortgesetzt  würde,  der  Untergang  der  vereinigten 
FamiHengHeder  nur  um  so  jänimerHcher  sein  niüsste,  cf.  ßö2  scj. 

G02.  clirac  facies]  Vgl.  Mll,  194:  seniihominis  Caci  facies 
dira.  Die  Furien  als  riachcgöHinnen  heissen  IV\  473:  ullrices 
Dirae.  Die  Götter  erscheinen  hier  dem  Aeneas  als  dirae  facies 
wegen  der  Verwüstung,  welche  sie  aiuichten.  Vgl.  llor.  Carm. 
I,  2,  1  :  iam  satis  terris  nivis  atque  dirae  Grandinis  misit  Dater. 
Ebenso  Georg.  I,  488:  diri  cometae,  weil  sie  Krieg,  Pest  und 
Verheerung  prophezeien. 

G25.  ex  imo  verli  Neptunia  Troid]  Troia  hatten  Phoebus, 
Apollon  und  Neptmi  dem  Laomedon  erbaut,  cf.  I/o?n.  TL  VIF, 
453.  Nach  der  Mythendeulung  der  Stoiker  heisst  dies:  das  xMeer 
trat  zurück  und  die  Sonne  trocknete  den  sumpfigen  Boden  aus, 
so  dass  Laomedon  auf  der  Stelle  eine  Stadt  erbauen  konnte,  wo 
früher  nur  Wasser  oder  Sumpf  zu  sehen  ^^ar.  Jetzt  scheint  das 
gewissermassen  über  dem  Meer  erbaute  Troia  wieder  in  den  Ab- 
grund zu  versinken.  Vergil  war  mit  der  stoischen  Mythenaus- 
legung  gewiss  recht  gut  bekannt. 

Q>2(S.  Für  das  folgende  Gleichniss  fand  Vergil  den  Vorwurf, 
nicht  aber  die  Ausführung  bei  Hom.  11.  W\\,  389:  fipme  b'  ujc 
öie  TIC  bpOc  fipnrev  r]  dx^P^^c  i^e  ttituc  ßXuuGp/i,  t]]v  t'  oupeci 
leKTOvec  avbpec  eHeiaiiiov  TieXeKecci  vei'iKeci  vi'iiov  eivai. 

627.  instant  entere]  Vgl.  zu  I,  423. 

628.  Uta  usque  minatur']  i.  e.  zu  fallen.  Henry  erkläi-t: 
droht  mit  gewaltsamer  Verletzung  denen,  welche  sie  fallen  wollen, 
flösst  ihnen  durch  ihre  Höhe  und  Grösse  Furcht  ein. 

Der  letzte  Satz  ist  richtig,  wenn  dabei  nicht  an  einen  beab- 
sichtigten Widerstand  gedacht  werden  soll.  Denn  das  Gleichniss 
malt  nur  den  unaufhaltsamen  und  bereits  widerslandlosen  Fall 
Troia's.  Aeneas  denkt  nicht  mehr  an  die  Menschen,  sondern  nur 
an  die  feindlichen  Götter,  welche  Troia  zerstören.  Diesen  gegen-  , 
über  gibt  es  keine  Vertheidigung  als  wieder  durch  Göttermacht. 
Aber  keine  Gottheit  wagt  den  Fall  der  Stadt  aufzuhalten. 

631.  congemuWl  Nicht  blos  ächzte,  sondern  ächzte  laut 
auf,  gleichsam  mit  all'  ihrer  zu  einer  letzten  Anstrengung  ge- 
sammelten   Kraft.    Henry.     Derselbe    vgl.     passend     Ovid.    met. 

VlII,  774: 

27* 
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labefadaque  laiuleni 
ictil)iis  inmiiDcris  ailductaque  fniiibiis  arbor 
conniit  et  iiuillam  prostravil  poiulere  silvara. 

G32.  dcsccndo]  Aenoas  verlässt  die  liöber  gelegene  Burg  und 
unter  der  Leitung  einer  Gollbeit  —  iWv  Hörer  und  Leser  weiss, 
dass  es  Venus  war  —  lindct  er  den  Weg  millen  durcb  Feind 
inid  Feuer  bindurch.  Der  letztere  Ausdruck  isl  aber  noch  zu 
allgemein,  zu  abslract,  die  Phantasie  erhält  dabei  kein  festes  unti 
sicheres  Bild.  Daher  der  Zusatz:  dant  tela  locuni  (=  deus  ic- 
tus  declinat)  llanimaeque  recedunt.  QuifU.  Smyni.  Xlll,  328: 
Toö  b'  eccu,uevou  unö  ttocci  irdviii  iröp  uTTÖeiKe*  TiepicxiZiovTO 
b'  duipai  'HqpaicTOu  paXepoio'  Kai  e'TX^cx  Kai  ße\e'  dvbpiLv 
7T17TTOV  etuucia  Tidvia  Kaid  xÖovoc. 

634  —  678:  Anchises  weigert  sich  das  Vaterland, 
Aeneas  den  \'ater  zu  verlassen. 

Die  Weigerung  des  Anchises  im  Augenblick  des  bevorstehen- 
den Todes  die  Vaterstadt  zu  verlassen,  wird  von  dem  Dichter  be- 
nutzt: 1)  um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  ehrwürdigen  Greis  zu 
lenken,  welcher  lieber  das  Leben,  als  den  vaterländischen  Boden 
lassen  \>ill;  2}  um  den  Charakter  des  Aeneas,  d.  h.  seine  pietas, 
welche   nun   zwischen   der  Liebe   zum  Vater   und   der  zur  Gattin  % 

und  zum  Sohne  entscheiden  soll,  auf  die  härteste  Probe  zu 
stellen.  s 

Ist  es  aber  auch  in  der  Natur  begründet,  dass  ein  neunzig-  ' 

jähriger  Greis,  welcher  fast  Alles,  was  ihm  im  Leben  lieb  und 
Iheuer  war,  unter  dem  Schwert  des  Feindes  und  in  den  Flammen  , 

umkommen  sah,  in  äusserster  Verzweillung  lieber  innkonunen,  als 
sein  Leben  für  eine  kurze  Frist  durch  die  Flucht  verlängern  nnÜI? 
Das'  ist  eben  die  heroische  VaterlandbUebe  des  Alterthums,  wie 
wir  sie  an  den  Pliokäern,  INuinanlinei-n,  Abydenern  und  auch 
wohl  an  den  Römern  bewundern,  die  moderne  Welt  kann  dieses 
Gefühl  nicht  völlig  mehr  nachempfinden.  Aber  Anchises  sieht 
doch  wenigstens  seinen  Sohn  und  Enkel  gerettet?  Warum  gibt 
er  sich  der  Verzweiflung  hin?  Warum  bringt  er  seine  Lieben 
eben  noch  durch  seine  Weigerung  in  Gefahr?  Sohn  und  Erdiel 
sind  ihm  kein  ausreichender  Trost  in  dem  allgemeinen  Unglück. 
Darum  will  er  lieber  sterben  und  daduich  die  Flucht  derselben 
erleichtern.  Dass  aber  seine  Weigerung  schliesslich  verderblich 
werden  konnte,  daran  glaubt  er  nicht  in  sich  selbst,  sondern 
vielmehr  in  Aeneas  die  Schuld  zu  finden.    Aber  alle  diese  Gründe 


Aen.  II,  G32— 0M4.]  —     421      — 

Avarct)  (lern  Aiichiscs  geringfügig  gcgcnübor  eiiiciii  religiösen  Be- 
denken. Er  hatte  von  den  Göttern  Versprechungen  erlialten, 
welche  die  glänzende  Zukunft  seines  Geschlechtes  versicherten.  Jetzt 
sieht  der  Greis,  wie  er  glaubt,  sich  getäuscht.  Er  verzN^eifelt  an 
der  Liebe  und  Vorsehung  Gottes.  Dass  Troia's  Untergang  ein 
Akt  der  Gerechtigkeit  ist,  kann  er  nicht  begreifen,  er  sieht  nur 
die  Gräuel  des  Krieges,  Noth,  Elend,  Verwüstung,  die  entsetzliche 
Erbai'inungslosigkeit  der  Götter,  denen  er  sein  Leben  lang  ge- 
dient und  geopfert:  das  Alles  macht  ihn  an  der  Gottheit  verzwei- 
feln. Denn  dass  er  in  demselben  Augenblick  dennoch  in  der 
Rettung  seiner  Familie  einen  Akt  der  göttlichen  Gnade  erkennen 
sollte,  daran  verhindert  ihn  die  Schwäche  der  menschlichen  Lei- 
denschaft. Wenn  also  Anchises  sich  weigert  dem  Aeneas  zu  fol- 
gen, weil  er  an  der  göttlichen  Vorsehung  verzweifelt,  so  kann 
dieser  Entschluss  nur  geändert  werden  durch  das  Eingreifen  der 
Gottheit  selbst,  d.  h.  durch  göttliche  Offenbarung. 

Aeneas'  Pflichtgefühl  erleidet  eine  harte  Prüfung.  Soll  er 
den  Vater  verlassen,  um  Sohn  und  Gattin  zu  reiten?  Oder  soll 
er  diese  dem  Verderben  preisgeben,  nur  um  den  Vater  nicht  zu 
verlassen?  Soll  er  das  grässliche  Schauspiel  im  Hause  des  Pria- 
mus  sich  wiederholen  sehen?  Der  Gedanke  der  Rettung  ohne 
den  Vater  findet  in  seiner  kindlichen  Seele  keinen  Raum,  den 
Vater  aber  vor  seinen  Augen  sterben  zu  sehen,  ist  ihm  ein  so 
schrecklicher  Gedanke,  dass  er  lieber  sich  wieder  mitten  unter 
die  Feinde  stürzen  will,  um  hier  den  Tod  des  Kriegers  zu  finden. 

Die  ganze  Scene  ist  also  vom  Dichter  wohl  motivirt,  nur 
müssen  wir  uns,  um  sie  richtig  aufzufassen,  auf  den  Boden  der 
alten  Religion  versetzen.  So  gewährt  sie  zugleich  ein  schönes 
Bild  des  antiken  Familienlebens,  wobei  der  Dichter,  welcher  sei- 
ner empfindsamen  Seele  zufolge  für  das  Edle  und  <irosse  im 
Kleinleben  am  meisten  Sinn  hat,  sichtbar  mit  Wohlgefallen 
verweilt. 

634.  Afqife]  Sinn:  Nun  aber,  da  ich  glücklich  nach  Hause 
gekommen,  trat  eine  neue  Gefahr  im  Vater  mir  entgegen.  Sollte 
man  hier  nicht  einen  Gegensatz  erwarten,  etwa  sed  ubi  perven- 
tum  est  etc.?  Kurz  vorher  hatte  Aeneas  von  Gefahren  gesprochen, 
welche  er  überwunden  hat.  Jetzt  tritt  eine  neue  Gefahr  hinzu. 
Diese  tritt  zwar  in  Gegensalz  zu  dem  Begrifl'  des  Ueberwindens, 
aber   als  Gefahr   ist  sie   der  Gefahr  gleichartig.     Daher   die  Ver- 
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liiiidimy    tlt's   C.lricharli^oii   tliiith   al(|iu'.    Vj;!.  F.  Hanil,  Tiiisl'II. 
I.  488. 

G35.  quem  ophihiun  primtun']  Durch  Iliiiziifüjjfung  von  pri- 
iiMiiii  wiiil  der  llcl.ilivsalz  ein  Allrilmlivsatz  und  dadurch  logisch 
dviikhar.  In  (\vv  l'iosa  niüssLc  man  gleichwohl  sclnei^ben:  Atquc 
nhi  (htnnnn  pciveni,  cum  patrcni  onjniuni  prununi  conservare  et 
aufcne  cuporcn),  illc  al)negat  etc.  Vgl.  Machig  §.  358  n.  3  mit 
oG6  n.  3  und  de  Finib.  p.  324.  Nicht  Anchises,  den  der  Sohn 
\or  Allen  retten  \Mtllle,  weigert  sicli  etc.,  sondern;  wie  der  Sohn 
ankam  und  sofort  den  Vater  retten  will,  da  weigert  sich  dieser. 
Hie  Form  a  :  (h  A)  wird  zu  a  :  A(h)A  durch  \'0ranstellnng  des  Sub- 
jecls  im  Hauptsätze. 

638.  integer  aevi]  =  IX,  255:  integer  aevi  Ascanius.  //of\ 
I,  22,  1:  integer  viiae  scelerisque  purus.  Sat.  II,  3,  65:  integer 
est  mentis,  ibi(f.  220;  integer  .est  animi.  —  In  vitam  produ- 
cere  ist  der  ßegrifl"  ßioc  dßiuuTOC  enthalten,  den  solidae  vires 
stellen  gegenüber  vires  elTetae,  cf.  V,  396.  » 

639.  suo  7'obot^e^  d.  h.  während  ich  nur  alieno  robore  nitor, 
also  Euch  zur  Last  fallen  und  ein  Ilinderniss  werden  müsstc. 

640.  agitate']  =  ergreifet  rüstig,  mutliig  die  Flucht.  Der 
Schmerz,  welchen  der  folgende  Vers  ausdrückt,  hindert  ihn  aus- 
zusprechen, d.  h.  der  Dichter  deutet  diesen  Zustand  an  durch 
den  plötzlichen  Abbruch  des  Verses. 

642.  has  mihi  servasseni  sedes]  Wenn  der  Glaube  des  Men- 
schen sein  Wohl  oder  seine  Existenz  an  den  Ijestand  eines  änssei'cn 
Cutes  geknüpft  hat,  so  verliert  er  mit  dem  Verluste  dieses  Gutes 
zugleich  sein  eigenes  Vertrauen.  Gerade  dies  finden  wir  aber  im 
Alterthum  häufig.  Und  was  noch  wichtiger  ist,  auch  der  Glaube 
an  die  Existenz  oder  Gerechtigkeit  Gottes  wird  abhängig  gemacht 
\nn  einem  äusseren  Kiiterium.  Nun  hat  Anchises  bereits  die 
Zerstörung  Troia's  durch  Hercules  erlebt,  aber  dennoch  knüpfte 
er  seine  Hoffnungen  an  den  Fortbestand  der  Stadt  und  des  Rei- 
ches. Da  nun  der  zweite  Untergang,  mächtiger  als  der  erste, 
eintrat,  so  verliert  er  alle  weitere  Hofliiung  und  Zuversicht.  Dass 
diese  Hoffnungslosigkeit  aber  nichts  ist,  als  Verzweiflung  an  der 
göttlichen  Gnade,  zeigt  V.  647.  Nach.  Ifom.  JJymn,  IV,  194 
hatte  er  von  Venus  folgende  Versicherung  erhalten: 

ou  T«P  Toi  Ti  beoc  TiaGeeiv  kokov  d£  e)Lie6ev   fe, 
oub'  äXXujv  jaaKapujv  eTreifi  cpiXoc  ecci  Geoici. 
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« 

coi  b'  eciai  cpiXoc  uioc,  öc  ev  Tpiuecciv  dvdHei, 
Ktti  TiaTbec  TTaibecci  biajLiTrepec  eKYeYdovTai. 
Zugleich  aber  niahiile  ihn  die  döUiii  284: 

cpdcGai  TOI  Nüjucpiic  KaXuKuuTriboc  eKYOVov  eivai, 
dl  TÖbe  vaierdouciv  öpoc  Kaiaeiiiievov  uXr). 
ei  be  Kev  eHeiTtric  Kai  inevteai  dqppovi  0u|uuj, 
ev  qpeXÖTi-jTi  juiYfivai  eucieqpdvLU  Ku9epeiij, 
Zeuc  ce  xo^^JLicdjuevoc  ßaXe'ei  ipoXöevTi  Kepauvuj. 
Da   nun   diese  Drohung   in  ErlüIIung   gins;  (649),   so  ghiubt   nun 
Anchises,    (la?s  er  sich   fiir  innner  den  Zorn   der  Gottheit   zuge- 
zogen habe  und  dass  die  Verheissung  der  Aphrodite   nicht  mehr 
in  Erfüllung  gehen  könne,  da  ja  doch  Troia  vernichtet  und  ver- 
schwunden sei. 

644.  sie  0  sie  posiiimi  etcJ]  Gedanke:  Betrachtet  mich  so 
wie  ich  hier  bin  bereits  als  Leiche  und  sagt  mir  nur  das  letzte 
Lebewohl  (extremuni  adfari).  Die  Worte  sie  positum  erinnern 
zwar  an  lecto  conponere  oder  conlocare  =  TTpoiiGecGai 
(cf.  Marqimrdi  V,  1,  354),  enthalten  aber  nicht  den  Befehl,  ihn 
auf  das  Paradebett  zu  legen,  vielmehr  glaubt  Anchises  in  der 
Lage,  in  welcher  er  sich  befindet,  gewissermassen  bereits  auf  dem 
Todtenbette  sich  zu  befinden.  Von  dem  Todten  Abschied  nehmen 
heisst  extremum  adfari,  cf.  IX,  484,  und  bestand  in  dem  Rufe: 
vale  vale  vale!  Sit  tibi  terra  levis!  Vgl.  IV,  681.  VI,  508. 
XI,  97.  IX,  487. 

645.  ipse  mami]  Ich  werde  schon  allein  im  Kampfe  den 
Tod  fintlen  ohne  eure  Hülfe,  cf.  zu  434.  Der  Feind  wird  mir 
den  Gnadenstoss  versetzen  (miserebitur),  denn  das  Leben  ist  mir 
eine  Last,  der  Tod  die  Befreiung  vom  Elend.  Anchises  will  nur 
den  Feind  herausfordern,  um  den  Tod  zu  erlangen.  Den  Ge- 
danken eines  Selbstmordes  scheint  der  Greis  nicht  zu  fassen, 
wenigstens  nimmt  Aeneas  in  seiner  Antwort  darauf  keine  Rück- 
sicht, er  denkt  nur  an  den  Tod  von  Feindeshand.  Beachtens- 
werth  ist  daher  die  Interpunktion  von  Heyne,  welche  auch  Ser- 
vius  gekannt  haben  muss:  ipse  manu  inveniam  mortem  (misere- 
bitur) hostis  exuviasque  petet.  Aber  der  Wechsel  des  Subjects 
wird  dadurch  zu  lästig  und  neben  petet  wird  der  Zuhörer  hostis 
nie  für  den  Gen.,  sondern  immer  für  den  Nom.  halten.  Der 
Gedanke,  welchen  Anchises  ausspricht,  hallt  durch  das  ganze  Alter- 
thum  wider:  tö  fdp  Oaveiv  KaKujv  iieficTov  cpdp|LiaKOv  vojLiiZieTai 
Eur.  Hcracl.  596.     Vgl.  Nägelshach^  Nachhom.  Theol.  p.  392  sq. 
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G46.  twnvfdSfjNC  pclet^  l>er  Feind  wiid  mich  lodUu,  deiui 
IT  uird  mir  ja  dmli  die  WalToii  mdmicn  wollen,  ich  aher  werde 
sie  ihm  mir  um  den  l*reis  des  Todes  geben. 

facilis  iactura  scpulchri']  Zwar  uerde  ich  dadurch  der 
regelinässij;cn  und  feierliclien  Deslatlung  veilustig  ijehen, 
nichl  aher  der  IJeslallnn^^  üherlianpt.  Daiinn  ist  der  Verlust 
hMcht  zu  erlrajzen.  Ein  (irah  findet  Anchises  so  gut  wie  alle 
Troianer  unter  der  Asche  Troia's,  nur  ein  regehnässiges  se()ul- 
chruiu  kann  er  nicht  erhuigen,  weil  die  I.eiclie  nicht  ^vird  ge- 
fuiulen  werih'ii.  Dieser  Verhist  ist  aher  leicht  zu  verschmerzen, 
wenn  nur  dui(  h  das  Grab  in  Schutt  und  Asche  die  Seele  zur 
Ruhe  gelangt.  Vgl.  Scjicca  de  rcnied,  forluit.  V  p.  449  (//.): 
Musepultus  iacebis'.  At  In  conbustus,  at  tu  ohrutus,  at  tu  in- 
clusus,  at  In  jiutiidus  etc.  Der  Gedanke:  si  nihil  sentio,  non 
perliuehit  ad  nie  iactura  corj)oris  insepidti,  si  sentio,  omnis  se- 
pullnra  tormenlnm  est,  oder  gar  der  Salz:  non  defunctorum  causa 
sed  vivorum  inventa  est  sepultura,  ut  corpora  et  visu  foeda  et 
odore  aiuoverentnr,  liegt  natürlich  dem  Anchises  noch  ganz  lern. 
Vgl.  indessen  Einleitung  p.  38  n. 

649.  Die  hier  erwähnte  Sage  war  dem  Vergil  sowohl  aus 
dein  Hymnus  in  Venerem,  als  auch  aus  dem  Laokoon  des  Soj)ho- 
cles  bekannt,  cf.  Dion,  Ilal.  I,  48:  CocpOKXfjc  juev  ö  ipa'fUJbo- 
TTOioc  tv  AaoKouuvTi  bpd)uaTi  jaeXXouciic  ctXicKecBai  Tf|c  TTÖXeuuc 
TieTToiriKe  töv  Aiveiav  dvcxcKeuaZiöuevov  eic  xriv  "Ibriv,  xeXeu- 
cOevia  UTTÖ  toO  TiaTpöc  'Afxicou  Kaid  ifiv  juvriiLniv  iLv  'Aqppobiiii 
enecKriiye  Kai  otTro  tüuv  veujcti  fevojuevujv  Tiepi  touc  AaoKOiuv- 
Tibac  cr|)neiujv  töv  lie'XXovia  öXeGpov  irjc  TTÖXeoic  cuvieKiaripa- 
jievou.  ex^i  b'  ^v  auTÜj  tci  ia)nßeTa  ev  «TTtXou  TrpocuuTruj  Xe^ö- 
^eva  Oube* 

vuv  b'  dv  TTuXaiciv  Aive'ac  ö  ific  Geoö 
TidpecT'  eil'  ujjaujv  Traiep'  e'xujv  Kepcxuviou 
vu'jTOu  KaTacidZ^ovia  ßOccivov  qpdpoC; 
kukXuj  be  iräcav  okeTÜJv  TrajUTiXriGiav 
cu^TiXüIeiai  be  TiXfjGoc  oux  öcov  boKeic, 
Ol  Tf|cb'  epojci  Tfjc  dTTOiKiac  OpuTUJV. 
Vgl.   ifclcker,  Griech.  Trag.  I,   155  s(].    Kp.  Cycl.  II,  183. 

650.  /ixu^que]  =  inmotus,  unbeweglich,  cf.  IV,  15:  si  mihi 
non  animo  fixum  inmotumque  sederet.  Vgl.  zu  I,  36.  N'erwandt 
sind  die  prosaischen  Ausdrücke:  stat  alicui  sententia,  stat  alicui 
ailiquid  facere,  cf.   Fabri  zu  Liv.  XXI,  29,  5.     Ueher  perseverarc 
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mit  Acc.  stall  in  aliqua  i\\  cf.  ibid.  XXII,  38,  13.    Vergil  kouiile 
auch  eiiifiich  sagen:  haec  perscverabal,  lioc  perstabat, 

651.  c/ftisi  laa im is\  Man  sagte  1  a  e  r  i  ni  a  s  e  f  f  in i  tl  e  r  e ,  e  1'. 
271.  ni,  312.  X,  465.  Demnach  erwartet  man  passiv:  lacrimae 
efTundiiiitur.  Und  so  kann  man  auch  riclilig  scJireiben.  Aber 
im  Latein  ist  auch  eiri  Subjectsweclisel  möglich:  elTundilur  alicpiis 
hicrimis  (Abi.).  AehnHch  ist  es,  wenn  Cicero  p.  Balbo  §.  42  lür 
mulatur  alicuius  civilas  sagt:  mulalur  ali(]uis  elvi  täte.  IJielier 
gehören  die  Verba  inscribere,  impriinere,  innrere,  praefigere, 
welche  trotz  der  Präpositionen  in  und  prac  nicht  wie  unser 
eindrücken  oder  vorstecken,  sondern  wie  besclireiben,  be- 
drucken, bestecken  vei'w endet  werden,  cf.  Cic.  rhil.  II,  §.  58: 
ilagitiorum  isle  vesligiis  tolam  Italiam  impressit.  Mein*  lisp.  bei 
Näf/chhach,  Stil.  §.  142.  Pcerlkcmip  vgl.  Val.  Fl.  VII,  34:  lali- 
(pie  efl'undilur  ira,  denn  die  Leidenschaft  ist  das  Treibende,  De- 
wegende,  Bcslimmende.  Ileraeus  wollte  auch  Tac.  hist.  I,  60 
effusi  lacrimis  für  cfTusis  lacrimis  schreiben.  Dem  widerspricht 
aber  Ann.  IV,  53:  profusis  lacrimis,  IV,  68  effundejc  lacrimas; 
ferner  sagt  Tac.  nur  elfundi  in  lacrimas  hist.  II,  45.  Ann.  I, 
11.  IIL  23.  IV,  8.     Vgl.  Wölfflin,  Philolog.  XXVII,  137. 

652.  omnisque  domus]  =  iräca  okeTÜLiV  TrajuTrXriGia  Soph. 

653.  fatourguenüincumhere]  Liv.  V,  36,  6:  ibi  iam  urguen- 
tibus  Rüman:mi  urbem  falis  legati  contra  ins  gentium  arma  ca- 
piunt.  V,  22,  8:  poslremo  iam  fato  quoque  urguente  operibus 
tamen  non  vi  expugnala  est.  V,  33,  1:  adventante  falali  urbi 
clade.  XXII,  43,  9:  maioris  parlis  senlentia  ad  nobiiilandas  clade 
Romana  Cannas  urguente  fato  profecti  sunt.  Liv.  III,  16,  5:  at 
id  (i.  e.  tribunicium  malum)  prope  unum  maxime  inclinalis  rebus 
incubuit.  Aeneas  erkennt  also,  dass  ein  schlimmes  V^erhängniss, 
der  Tod,  sie  bedroht.  Er  bittet  daher  den  Vater,  dieses  Ver- 
hängniss  nicht  zu  beschleunigen,  d.h.  sich  nicht  auf  das- 
selbe werfen,  um  es  festzuhalten  oder  ihm  entgegen  zu  kommen, 
cf.  Aen.  I,  84.  AehnHch  spricht  Lentulus  zu  Aemilius  Paulus 
auf  dem  Schlachtfelde  zu  Cannae:  cape  hunc  equum,  dum  et 
virium  aliquid  tibi  superest  et  comes  ego  te  tollere  possum  ac 
protegere,  ne  funestam  haue  pugnam  morle  consulis  feceris,  etiam 
sine  hoc  lacrimarum  salis  luctusque  est.  Liv.  XXII,  49,  7.  Ueber 
ne  v eil  et  vgl.  zu  I,  733  und  Madviy,  Opusc.  II,  124. 

654.  inceptoque  et  sedibiis  in  isdem']  Eine  Präposition,  welche 
zu  zwei  Satzgliedern  gehört,   kann  nui-  dann   dem  zweiten  allein 
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beigefiiyt  wcriloii,  wenn  die  l)eiileii  Satzi;lie(lcr  in  tlie  Arsis,  die 
rrnjtositioii  selbst  aber  in  die  Tlicsis  zu  stellen  kommt.  Vgl.  V, 
512:  illa  nolos  alquc  alla  volans  in  nu])ila  Tugit.  VI,  416:  in- 
formi  limo  giaucaciue  exponit  in  ulva.  VI,  692:  quas  ego  te  terras 
et  (juanla  j»er  aeciuora  vectum  Accipio.   VIH,   143. 

655.  ///  arma  /^eror]  Das  persönliche  Snbject  ist  im  deutschen 
unmöglich.  Wir  müssen  so  übersetzen,  dass  \vir  ein  sachliches 
Subject  gewinnen:  es  drängt  und  treibt  mich  wieder  in 
den  Kampf.  Vgl.  Nägelsbach,  Stilist.  §.  143.  Auch  wenn  in 
beiden  Sprachen  die  Subjecte  gleichartig  und  zwar  sachlich  sind, 
wird  oft  Sache  mit  Sache  vertauscht,  z.  B.  succedit  fraudi 
=  der  Verrath  gelingt.  Sali.  Jug.  14,  9:  hucine,  Micipsa 
pater,  beneficia  tua  evasere  =  ist  es  mit  deinen  Wohl- 
thaten  dahin  gekommen?  Sägehhach,  Stilist.  §.  142.  —  Der 
Superlativ  miserrimus  ist  absolut  =  hac  summa  miseria. 

655.  dahatvr']  Expolitio  des  prosaischen  Begriffs:  nam 
(juid  facerem?     Nam  quid  relinquebatur  (ut  facerem)  ? 

658.  pairio  excidtt  ore]  Vgl.  Nitzsch  zu  Hom.  Od.  I,  64: 
TTOiöv  ce  e'TTOC  cpuTCV  epKOc  obövioiv. 

660.  sedei  hoc  anmo]  Vgl.  zu  650  und  750.  Die  Phrase 
sedet  hoc  animo  ist  nur  bei  den  Dichtern  üblich,  cf.  IV.  15. 
V,  418.  VII,  368.  611.  XI,  551.  Prosaisch:  sententia  stat 
alicui. 

661.  patet  isti  ianua  leto']  Servius:  Apocope  est  pro  istic; 
pronomen  enim  esse  non  potest,  quia  non  praecedit  nomen.  Dieser 
Grund  ist  freilich  nicht  stichhaltig,  aber  dennoch  scheint  mir  Ser- 
vius richtig  erkannt  zu  haben,  dass  hier  isli  =  istim  das  Ad- 
verb sein  muss,  cf.  lUtschl ,  Opusc.  II,  453.  Denn  wenn  man 
mit  Ilevne  das  Pronomen  erklären  wollte:  ad  talem  mortem  ab 
hoste  accipiendam  via  patet,  so  würde  man  in  die  vorausgehenden 
VTorte  einen  Sinn  legen,  welcher  nicht  darin  enthalten  ist.  Zu 
patet  ianua  leto  ist  der  terminus  ab  isto  loco  sehr  passend:  Willst 
du  die  deinigen  mit  Troia  dem  Untergang  weihen,  so  steht  hier, 
also  in  nächster  Nähe,  dem  Tode,  d.  h.  dem  Feinde  der  Zugang 
offen,  und  er  wird  sicher  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Dazu 
kommt,  dass  ohne  Pronomen  letum  einen  viel  schärferen  und 
bitteren  Ton  erhalt. 

662.  de  sanguine']  Noch  vom  Blute  her,  also  noch  blutbe- 
sprilzt.  Wollte  man  an  den  Ort  denken,  wo  er  den  Priamus  er- 
schlagen   hat,   so    würde    dadurch    die    Bitterkeit   des   Ausdrucks, 
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also  die  Poesie  ganz  verloiea  gehen.  Das  Adjectiv  niulto  will 
Dicht  etwa  andeuten,  dass  der  greise  Pi'iamus  viel  Blut  gcliaht 
hat,  sondern  dass  Pyrrhus  noch  üher  und  üher  vom  Blute  des 
Priamus  bespritzt  ist.  Dazu  hatte  der  Greis  Blut  genug.  Es  malt 
also  das  Ejjilheton  die  Grausamkeit  des  Feindes,  welcher  sich  an 
dem  Blute  des  alten  Mannes  weidet.  Alle  Conjecturen  erscheinen 
mir  deshalb  überllüssig. 

664.  hoc  erat  quod]  Der  Indicativ  steht,  weil  zwischen  hoc 
erat  und  quod  eripis  eine  innere  Beziehung  wie  zwischen  Ursache 
und  >Yirkung  nicht  stattfindet:  hoc  erat  ist  das  Prädikat  zu  quod 
eripis  =  haec  est  illa  tutela  etc.  Daher  ist  es  auch  möglich 
zwei  selbständige  Fragen  daraus  zu  bilden,  wie  IV,  675:  hoc  illud, 
germana,  fuit?  me  fraude,  petebas?  hoc  rogus  iste  mihi,  hoc  ignes 
araeque  petebant?  Vgl.  Sali.  Jug,  14:  hucine  tua  beneücia 
evasere? 

668.  arma,  viri,  ferte  arma']  Das  Asyndeton  ersetzt  den  Aus- 
ruf: Nein,  nein,  das  soll  nicht  geschehen  etc. 

669.  instaurata  revisam  proeli(x\  Vgl.  zu  I,  342. 

670.  Iiodie]  Durch  das  eingesetzte  hodie  (heute  nocli)  wird 
die  Drohung  zwar  nicht  auf  den  heutigen  Tag  beschränkt  (cf. 
n  um  quam),  aber  wohl  geschärft.  Vgl.  Klotz  zu  Terent.  Ändrla 
196.    Ruhnken,  Dict.  in  Ter.  p.  269  ed.  Schopen. 

674.  haei^ehat]  Liv.  XXII,  8,  11:  ad  portas  maior  prope 
mulierum  quam  virorum  multitudo  stetit,  circumfundebanturque 
obviis  sciscitantes,  neque  avelli  utiquc  ab  notis  poterant. 
XXIIl,  9,  9:  iuvenem  medium  complectitur  atquc  osculo  hae- 
rens  non  ante  precibus  abstitit  quam  pericit  etc. 

676.  expertus]  Die  Erfahrung  muss  dich  aber  belehrt  haben, 
sagt  Creusa,  dass  alle  Vertheidigungskunst  nichts  gegen  die 
Uebermacht  der  Griechen  und  gegen  den  Willen  der  Götter 
vermag. 

678.  relinquor\  Es  darf  hier  weder  tuenda  noch  (nach  785) 
in  servitutem  abducenda  ergänzt  werden.  Denn  schon  die  Worte 
coniunx  quo n dam  tua  dicta  deuten  darauf  hin,  ^dass  hier  relin- 
quere  =  deserere  ist,  cf.  IV,  466:  semperque  relinqui  sola  sibi 
videtur.  Der  Dativus  ist  hinzugesetzt,  um  die  Grausamkeit  in 
härterem  Lichte  erscheinen  zu  lassen:  sie  wird  verlassen  in  einer 
Lage,  in  welcher  sie  ganz  hülflos  ist.  Wem  sie  also  preisgegeben 
wird  sammt  dem  Vater  und  dem  Sohne,  ob  dem  Tode  oder  dem 
Feinde,   ob   einem   milden   oder   harten  Geschick,    ob   der  Hülfe 
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eiiiL'i-  CinlllKit  otliT  (lern  ItliiKlcii  riigcfälir.  ilas  Alles  >veisv<^  sie 
iiirlil  zu  sagen,  sie  fiilill  sicii  nur  ohne  Aeneas  vollständig  hülflos. 
Vgl.   IMiilolog.  WVI.  741. 

G79— 748:   Die  Fluclit  des  Aeneas. 

Der  Zusammenhang  dieser  Scene  ist  bereits  in  der  Einlei- 
limg  zu  der  vorausgehenden  besprochen:  die  gölliiche  OITenbarung 
veranlasst  den  Anchises  zur  vollständigen  Siiniesänderung,  er 
ninunt  von  nun  an  den  regsten  Antheil  an  den  FJeslrebungen  des 
Aeneas,  denn  er  zweifelt  nicht  mehr  an  der  ^Vahrheit  des  gött- 
lichen Wortes,  \\elches  seinem  Snhne  die  Herrschaft  über  Troia 
vcrheissen  hat,  cf.  70r>.  Die  nun  folgende  Flucht  des  Aeneas 
mit  dem  Vater  auf  dem  Rücken  und  dem  Sohn  an  der  Hand, 
ist  ein  beliebter  Vorwurf  der  Künstler  geworden.  Vgl.  0.  Müller 
und  Jf'iesckr,  Denkmäler  I,  Taf.  XLHI  n.  202.  Uenützte  Vergil 
den  Laokoon  des  Sophokles,  so  wird  er  sich  hier  in  der  Gestal- 
lung der  Sage  am  meisten  an  Livius  Andronicus  angeschlossen 
haben,  welcher  im  ^Ejjuus  Troianus'  jene  Tragödie  des  Sophocles 
mit  ausgebeutet  halte.  Den  Dericht  des  Logographen  Hellanikos 
über  «lie  Zerstörung  Troia's  und  die  Flucht  des  Aeneas  hat  uns 
im  Auszug  erhalten  Dion.  Hai.  I,  46 — 47. 

679.  gcmitii]  Vgl.  zu  486. 

680.  dictu  7nirabile]  Urtheil  des  Erzählers,  cf.  Liv.  I,  39,  I. 

681.  mamis  inier  macsloru?nque  ora  parenlian']  Julus  war 
in  den  Armen  der  Mutter  (in  complexu  matris],  als  diese  sich  mit 
ihm  dem  Vater  zu  Füssen  warf.  Der  Knabe  befand  sich  also  in 
der  Mitte  zwischen  Vater  und  Mutter.  Durch  die  Form  der  ex- 
politio  ausgedrückt  heisst  dies  inter  manus  et  ora  parentum.. 
Aber  der  Dichter  will  damit  zugleich  sagen,  dass  Aeneas  nicht 
kalt  daneben  stand,  sondern  auch  seinerseits  abwechselnd  mit  der 
Mutter  das  Kind  umarmte  und  küsste  (ora),  cf.  Ecl.  I,  51:  hie 
inter  flunjiiia  uota  et  fontis  sacros  fiigus  captabis  opacun).  IX, 
592  illam  . .  corripiuut  iutenjue  manus  sub  tecta  re[)0iiuiit.  XI, 
311:  ante  oculos  interijuc  maims  sunt  onuiia  vestras. 

682.  levis]  Das  P'euer  ist  von  Natur  leicht.  Das  Epitheton 
will  wahrscheinlich  sagen,  dass  das  Feuer  zuerst  leicht  über  dem 
Hause  schwebte,  also  an  und  für  sich  unschädlich  war,  cf.  Weissenh. 
VW  Liv.  XXII,  9,  4.  Allmählich  berührt  es  das  weiche  Haar  des 
zarten  Knaben  (mollis  comas),  bleibt  aber  doch  unschädlich  (tactu 
iimoxia). 

683.  apex']    Der  apex  ist   ein  spitz    zulaufender  Prieslerhut, 
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welcher  oben  mit  einem  Streifen  von  Wolle  umwunden  ist.  Aelm- 
lich  war  die  Gestalt  der  Flamme.  Feuer  bezeichnet  Glanz  und 
Glück  auch  noch  in  den  Traumdeutungen  unserer  Zeil').  Bei 
Liv.  1,  39  erklärt  Tanaquil:  viden  tu  puerum  hunc,  inquit,  quem 
tam  humili  cuitu  educamus?  scire  licet  hunc  lumen  quondam  rebus 
Hostris  dubiis  fulurnm  praesidiumque  regiae  adfllctae. 

684.  pascQ  =  sich  nähren,  crescere,  cf.  VII ,  391 :  sacrum 
tibi  pascere  crimen.     ScTvius. 

685.  ti^epidare  etc.^  Das  Wesen  des  Inf.  hisloricus  oder  ab- 
solutus  ist  nicht  eine  continuirliche,  stetig  sich  fortbewegende, 
sondern  immer  von  Neuem  anhebende,  sich  immer  frisch 
wiederholende  Handlung.  Die  Vorstellung  von  Zeit  und 
Dauer  verschwindet  dabei  gänzlich,  ein  Begriff  (Handlung)  schlägt 
den  andern  und  beide  können  nebeneinander  zu  glei- 
cher Zeit  bestehen.  Die  römischen  Dichter  liebten  diesen  Inf. 
der  Schilderung  von  der  ältesten  Zeit  an,  cf.  HoUze^  Synt.  PI. 
et  Ter.  II,  29  sq.  Klotz  zu  Ter.  Andr.  p.  28.  Erst  mit  V.  687 
schreitet  die  Handlung  weiter  fort,  darum  folgt  sofort  der 
Aorist  (extulit). 

686.  sanctos  ignes]  Denn  die  Erscheinung  ist  ein  Zeichen 
der  Goltgefälligkeit;  sacros  ^vürde  das  einer  Gottheit  ge- 
weihte Feuer  bedeuten.  Vgl.  Döderlein,  Syn.  und  Elym.  III,  198. 
V,  348. 

Q'^^.  caelo  palmas  tetendif]  ==  dem  Himmel  zu-  oder  ent- 
gegenstrecken, cf.  zu  1,  70. 

689.  precihus]  Muss  im  deutschen  Subject  werden.  Vgl.  Nä- 
gelsbach, Stilist.  §.  143. 

690.  aspice  nos  hoc  tanturn]  =  toutö  ye  )liövov  fijuac  etti- 
ßXeijJOv.     Vgl.  I,  526,  Georg.  IV,  2  und  zu  I,  524. 

691.  da  deinde  augurimii]  Das  Adverbium  steht  an  der  Stelle 
eines  Adjectivs  =  ein  weiteres  Augurium.  Zuerst  versuchte  man 
die  dem  Griechischen  nachgebildete  Einschiebung  der  Adverbien, 
z.  B.  omnem  circa  regionem,  bald  aber  ging  man  über  diese 
Grenze  hinaus  und  erlaubte  sich  die  Adjectivirung  der  Adverbien 
auch  ohne  Einschiebung  (innerhalb  eines  Satzes,  aber  nicht  am 
Ende  desselben)  z.  B.  Liv.  XXII,  7  1 :  postero  ac  deinceps  aliquot 
diebus.  Vgl.  Nägelsbach,  Stilistik  §.  75.  —  Im  römischen  Au- 
ffuralrecht  ^alt  der  Grundsatz:    non  unum  augurium  vidisse 


')  Sclwl.  Gron.  in  Cic.  Cat.  III,  §.  19:  qiiia  quos  aspicit  felices  facit. 
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snfficil,  nisi  confinnolnr  ex  siinili,  und  zwar  aiigiiriiim 
stTiinihim  mniore  aclvorso  lolliliir,  pari  aiit  maiore  secjiiulo  lir- 
iiialiir.  Wnu  IJIitz  hrrichtot  Soicca  nai.  quaeM.  II,  34,  1:  siiin- 
inaiti  osso  vim  fiilmiiiis  iiidicant,  (|iiia  qiiidciiiid  alia  porlendiml, 
idlervonlus  ruliniiiis  tollil,  (juidijuid  ab  hoc  porlendiliir,  (ixwin 
i'sl  nee  allerius  ostenti  significalioiic  inutalur.  Man  unlerscliied 
renior  ein  l)onnm  und  ninliini  fnlnien:  jenes  angurinm  besläligt 
die  Krseheinnng  (lirinal  proniissa),  wenn  es  auf  eine  BiUc  iiin 
erfolgt;  erfolgt  es  auf  eine  depreealio,  so  benimmt  es  dem  voran- 
gegangenen seldimuien  omen  oder  porlenlinu  die  Kraft  (remillil 
nnnas),  cf.  Scn.  ib.  II,  33. 

692.  subitoqiic]  Vgl.  p.  98. 

G93.  intoiiuit  laevom']  Die  Tusker  unlerscliieden  in  ihrer 
^Visse^sehaft  nicht  zwischen  fuhnina  und  tonitrua  oder  fulgnra- 
liones.  Daher  ist  in  tonn  it  lacvoni  von  Donner  und  Dlilz 
zu  verstehen.  Nim  gilt  im  Auguralrecbt  der  Satz:  laeva  pros])era 
exislimanlur,  quoniam  laeva  parte  mundi  ortus  est  [Plin,  h.  n.  \\, 
52,  55),  d.  h.  der  Augur  nimmt  seine  Stellung  von  Norden  mit 
dem  Gesicht  nach  Süden  gewendet,  so  dass  er  zur  Linken  die 
östliche  Region  des  Ilinnnels  hat.  Vgl.  Erkl.  zu  Liv.  I,  18, 
Vgl.  Aen.  IX,  631.  Bei  den  Grieclien  war  umgekehrt  die  dex- 
tera  prospera  und  die  laeva  oder  sinistra  adversa,  cf.  VIII, 
302.  Die  Römer  belrachteten  im  gemeinen  Leben  die  laeva  oder 
sinisti'a  ebenfalls  als  die  schlimme  Seite  und  henamjten  darnach 
sogar  auspirium  dextrum  =  günstig,  und  sinistrum  =  ungünstig, 
also  im  Gegensatz  zu  dem  Sacralrecht,  cf.  Seneca,  Nat.  Quaest. 
II,  32,  3.    Dagegen  sagt  Vergil  der  religiösen  Sitte  getreu  Georg, 

IV,  7:  si(|uem  numina  laeva  sinunt  audit(pie  vocatus  Apollo. 

694.  stelld\  Historische  Notizen  über  ähnliche  stellae  und 
faces  findet  mau   bei  Seneca,  Nat.  0«-  ^   1,  H — 14.     Vgl.   Aen. 

V,  525.  Jlotn.  Jl.  \\ ,  lö:  oiov  b'  acrep'  eiiKe  Kpovou  TTotic  uf- 
KuXo)ar|Teuj ,  x]  vauirici  lepac  )\e  CTpaTuj  eupe'i  Xaüüv,  XajUTrpov 
Tou  be  16  TToXXoi  ctTTo  CTTivÖfipec  i'eviai.  ApoU.  Rhod.  JV,  294 : 
Toiciv  be  6ea  lepac  effu^-^i^tv  aiciov,  uj  xai  TTOiviec  eTTeuqp]]- 
firicav  ibovTEc,  cieXXecÖai  xrivb'  oi)liov.  dTiinpo  TC(p  oXköc  exuxöii 
oupaviric  giktivoc,  öiir\  Kai  djaeOcijuiov  fiev  (=  qua  via  ferebat). 
Vgl.   Welcker,  Ep.  Cycl.  II,   183,  19. 

700.  sidus  adorar\  Wie  bei  Apollonius  e7T6uqp/-|)U)icaV;  zu- 
gleich als  Dank  für  die  sichtbare  Gnade  des  Jupjjiter.  Denn  das 
angnrium  war  fin  [»erpetiuun,  cf.  Scnecn,  Nat.  Qu.   II,  47:  p^r- 
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petua  sunt,  quorum  signincalio  in  totam  perlinet  vilam  nee  unam 
rem  denunliat  (z.  B.  augenblickliclie  Rettung),  sed  eontextuni 
rerum  per  oninem  dcinceps  aetatem  futurarum  conpleclilur.  liaec 
sunt  fulniina,  «piae  prima  accepto  patrinionio  et  novo  hominis 
aut  urbis  statu  fiant.  Anchises  sieht  durcli  das  augnrium  die 
glänzende  Verlieissung  für  die  Zukunft  seiner  Naehkonmien  ge- 
sicliert. 

702.  serimic  nepoie?7i\  Warum  vor  allen  den  Knkel':'  Soll  er 
der  Stammvater  der  Aeneadcn  werden?  Vgl.  zu  I,  G4G. 

703.  vestrwn  hoc  anguriwii]  War  es  nicht  ein  augurium  des 
Juppiter?  Allerdings,  aber  Jui)piter  ist  zugleich  der  Lar  von 
Pergamus  (V,  744)  oder  der  Lar  des  Assaracus  (IX,  259),  er  ge- 
hört also  zu  den  dii  patrii  und  ist  der  grösste  der  Penaten. 
Vgl.  Ruhino^  Vorgeschichte  Ital.  p.  198.  Wenn  nun  Troia  noch 
unter  dem  Schutze  der  dii  patrii  steht,  also  von  ihnen  noch  nicht 
verlassen  ist,  so  kann  es  noch  nicht  untergegangen  sein:  es  be- 
steht noch  fort  in  den  Aeneaden,  wenn  auch  an  keinem  bestimm- 
ten Orte,  cf.  IX,  247:  di  patrii,  (piorum  semper  sub  numine 
Troia  est,  iion  tarnen  omnino  Teucros  delere  paratis,  cum  talis 
animos  iuvenum  et  tam  certa  tulislis  pectora.  llf,  85:  da  pro- 
priam,  Thymbraee,  domum,  damoenia  fessis  et  genus(Ehe) 
et  mansuram  urbem,  serva  altera  Troiae  Pergama,  reli- 
(piias  Danaum  atque  immitis  Achilli. 

706.  aestus  volvonf]  Die  Flammen  waren  schon  lange  sicht- 
bar; nun  aber  wurde  die  Gluthitze  bereits  fühlbar.  Es  war  also 
die  höchste  Zeit  zur  Rettung  und  zur  Flucht.  Darin  ist  das  Motiv 
dieser  Verse  enthalten;  denn  Vergil  macht  solche  Remei"kungen  nicht 
etwa  blos  aus  dem  Bestreben  zu  schildern  und  zu  beschreiben. 
Liv.  2^,  23:  correpti  alii  Hamma  alii  ambusti  adflatu  vaporis. 

707.  cervici  imponere]  Imp.  Pass.  =  impone  te,  lass  dich 
nehmen  auf  den  Rücken.  Ebenso  III,  404:  velare  comas,  denn 
er  soll  als  ve latus  sich  unter  den  Schutz  der  Gottheit  stellen, 
cf.  VII,  154  =  XI,  101.  Ovid.  Am.  I,  1,  29:  cingere  tempora 
myrto.  Dass  velare  nicht  als  Inf.  act.  für  den  Imper.  erklärt 
werden  kann,  zeigt  III,  545:  capita  Phrygio  velamur  amictu.  Denn 
da  der  Inf.  für  den  Imper.  bei  den  lateinischen  Dichtern  noch 
durch  keine  sichere  Stelle  nachgewiesen  ist,  so  dürfen  wir  zu 
einer  solchen  Annahme  uns  nicht  bequemen,  so  lange  eine  an- 
dere Auffassung  grammatisch  zulässig  und  natürlich  erscheint. 
Deshalb  müssen  wir  Georg.  III,  331 — 335  die  Infinitive  von  dem 
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Yoraiisiiclii'iulen  iubeto    und  Jen.  VIF,   126  von  dein  sofort  fol- 
geiuK'ii  moincnto  alilwiiigig  niaclicn. 

710.  tnihi]  Da  niilii  am  Anfang  in  r.egcnsalz  trelon  müsste 
zu  ipso  V.  708,  dies  aber  logiscli  niclit  möglich  ist,  so  muss 
ich  in  dem  Pronomen  eine  Prägnanz  finden  =  mihi  cum  patre, 
miiii  palrem  fercnti.  In  der  Prosa  würde  es  etwa  heisscn:  at(juc 
ila  Inlus  mihi  sit  comcs,  vestigia  servet  coniunx. 

711.  Ionge'\^^G\  aiicjuo  intervallo  me  suhsequalnr,  cf. 
zu  I,  13.  Mit  vestigia  servare  ist  zu  vergleichen  vestigia  alicuius 
premere.  Dass  Aeneas  der  Dienerschaft  hcfahl  einzeln  die  Stadt 
zu  verlassen,  ist  natiu'lich  und  hegreiflich,  denn  das  Zusannnen- 
gehen  einer  grösseren  Schaar  musste  die  Aufmerksamkeit  der 
Feinde  erregen,  wiewohl  auch  dafür  Quinl.  Smyrn.  XIII,  333 — 
350  ein  Mittel  weiss.  Denn  als  die  Griechen  den  Ahzug  des 
.\eneas  hemerkten,  verbietet  ihnen  Kalchas  die  Verfolgung,  weil 
die  Rellung  dieses  Mannes  von  den  Woltern  beschlossen  und  ihm 
eine  grosse  Zukunft  jjestinnnt  sei:  toi  b'  eiriÖovTO  Kai  iLc  öeöv 
eicopdacKOV.  Dass  aber  gerade  Creusa  nicht  neben  dem  Galten 
gehen,  sondern  weit  hinter  ihm  nachfolgen  soll,  das  ist  ofl'enbar 
unbegreiflich,  gewiss  nicht  natürlich.  Das  Motiv  Vergils  ist  aber 
dennoch  leicht  zu  erkeimen.  Denn  da  Greusa  die  Bestimmung 
hatte,  plötzlich  aus  dem  Leben  entrückt  zu  werden,  so  wollte  der 
Dichter  diese  Situation  bereits  hier  bei  der  Anordnung  des 
Zuges  vorbereitefi.  Da  aber  diese  Ordnung  in  liezug  auf  Greusa 
das  natürliche  Gefühl  verletzt,  so  kann  sie  nicht  als  vernünftig 
und  dichterisch,  nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden:  in  ein 
psychologisches  Verbal Iniss  drängt  sich  kalt  und 
starr  ein  äusseres  Motiv  ein. 

71.3.  est  urhe  cfjrcssis\  Die  prosaische  Wortfolge  wäre:  tu- 
nmlus  est  urhe  egressis  oder  temi)lum  est  in  tumulo  urbe 
egressis  etc. 

714.  deserlae  Cereris]  Dieser  Ausdruck  iässt  vermuthen, 
dass  der  Kultus  der  Ceres  in  Phrygien  früher  heinusch  war,  all- 
mählich aber  durch  die  Auhiahme  neuer  Gölter,  vielleicht  dinch 
Einwanderung  eines  neuen  Stammes  in  V^erfall  gerieth.  Die  (Zy- 
presse deutet  hin  auf  die  um  ihre  Tochter  trauernde  Geres. 

716.  hanc]  Vgl.  I,  534:  hie  cursus  fuil.  Man  erwartet:  eo 
in  unum  (locum)  conveniemus.  Daraus  bildet  der  Dichter  zu- 
nächsl:    hunr    in   immmm  locum  conveniemus;    inxl    da   ei*  zugleich 
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sedes  für  locus  gebraucht,   so  entsieht:  hanc  in  unam  sedem  ve- 
niemus. 

719.  aüreciare  nefas]  Meter  ob.  Seil.  III,  1,  6:  constat  dis 
superis  sacra  facturuni  corporis  ablutione  purgari  —  Aeneas  uar 
caede  hostium  pollulus  — :  cum  vero  inferis  litandum  est,  satis 
actum  videtur  si  aspersio  sola  contingat,  cf.  IV,  034.  VI,  229. 
ArnoMus  VII,  16:  deorum  tenipla  cum  adire  disponunt,  ab  omni 
sc  labe  puros  lautos  castissimosque  praeslant.  Vgl.  Härtung,  Re- 
ligion der  Römer  I,  191. 

721.  Udos  umeros\  =  eupe'ac  a)|uouc,  cf.  Oidnt.  XIII,  318: 
TÖv  juev  em  TiXaiuv  iIijugv  ecpeccdiuevoc  Kpaxeprjci 
X€pci  ttoXutXi'ituj  uttö  ^x\pQLi  juoxöi^ovia  .  .  . 

eHfjYev  TroXe'iLioio  bucrixeoc. 

722.  supei^^  =  superne,  cf.  zu  I,  61. 

723.  succedoqiie  otiefi]  Eine  ähnliche  Sage  berichten  Seiieca 
de  henef.  III,  37,  2  und  Lyc.  adv.  Leoer.  §.  95:  XcTexai  "^oxiv 
ev  CiKeXia  eK  Tf|c  AiTvric  puaKa  TTupöc  YevecÖar  toutov  be 
peTv  cpaciv  em  ti^v  dXXiiv  X'Si^o.v  xai  h\\  xai  irpöc  ttöXiv  xivct 
Tuuv  eKei  KaioiKOUjuevuuv.  xouc  juev  ouv  aXXouc  opjuficai  irpöc 
cpuTriv  xfiv  auxujv  cuuxiipiav  ^rjxoOvxac,  eva  be  xiva  xüuv  veuu- 
xepuuv  opujvxa  xöv  luaxepa  TTpecßuxepov  övxa  xai  ouxi  buvd- 
jLievov  drroxujpeiv  dXV  eYKaxaXajußavöjuevov ,  dpdjLievov  qpepeiv. 
qpopxiou  b'  oT|uai  7TpocT€VO)Lievou  Kai  auxöc  exKaxeXricpöri.  ööev 
'c>r\  Kai  dHiov  öeuupficai  xö  GeTov,  öxi  xoTc  dvbpdci  xoic  dYaÖoTc 
eujuevijuc  e'xei.  Xeyexai  ^dp  kukXuj  xöv  xöttov  eKeivov  irepip- 
peOcai  xö  TTÖp  Kai  cuuGfivai  xouxouc  juövouc^  dqp'  iIjv  Kai  xö 
Xujpiov  exi  Kai  vöv  TTpocaTOpeuecGai  xijuv  euceßuuv  xuJpov  xouc 
be  xaxeiav  xfjv  dirox^upriciv  TTOirica|Lievouc  Kai  xouc  eauxuuv 
Yoveic  eYKaxaXiTTÖvxac  diToXecGai. 

724.  non  passihus  aeqids]  Anders  Quint.  W\\,  322:  öc  b' 
utt'  dvdYKTic  CKpejuax'  eja7Teqpud)C  dxaXöc  Tidic*  djuqpi  be  bdKpu 
Xeuaxo  oi  dtraXfici  Tiapriiciv.  Vergils  Versuch  malt  zwar  die 
Natur  sehr  treffend,  scheint  mir  aber  doch  hier  nicht  dem  Ernst 
der  Situation  angemessen. 

725.  fermur'\  Gefahr  und  Angst  verhindert  eine  freie  und 
bewusste  Bewegung,  sie  fühlen  sich  fortgetrieben:  habet  intus 
ahquid  sollicitudinis  et  concepti  pavoris.     Seneea,  Ep.  VI,  4,  12. 

731.  evasisse  via??i]  Denn  Aeneas  glaubte,  wenn  er  nur  am 
Thor  angelangt  und  ins  Freie  gekommen  sein  würde,  schon  den 
ganzen  gefährlichen  Weg  zurückgelegt  zu  haben.  Denn  die  Griechen 

W eidner,  Comni.  zu  Verg-.  Aeneis.  28 
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waren  noch  zu  sehr  in  der  Stadt  selbst  Ijescliäfligt,  so  dass  sie 
die  Umgegend  von  Troia  nielit  gefährden  Konnten.  Vgl.  III,  282. 
\\,  425.  (ianz  anders  ist  der  Shni,  wenn  z.  B.  IJv.  XXII,  G, 
8  sagt:  sex  niilia  fernie  |)riini  agnilnis  per  adversos  liostes  enip- 
lione  injpigre  facta  ex  saltn  evasere.  Denn  der  saltns  ist  nicht 
zngleich   wie  via  das  Endziel  der  Bewegung. 

735.  male  numen  amicmn]  =  ein  böser  Dämon,  cf.  zu 
23  und  396.  Vergil  folgt  hier  ganz  der  Anschauung  Homers. 
Jede  Macht,  die  dem  Menschen  dunkel  und  unbegrilTen  sich  kund 
gibt,  wird  auf  ein  göttliches  Wirken  und  weil  dieses  eben  nicht 
näher  zu  bestinniien  ist,  auf  einen  baijuuuv  zurückgeführt.  Vgl. 
Nilzsch  zu  Odyss.  III,  p.  391  und  NägeUhach,  Ilom.  Theol.  72. 
Soph.  Aias  244:  KttKct  bevvdZiaiv  pi'iiaaG'  a  baijuuuv  Koubdc  dv- 
bptuv  ebibatev. 

736.  cotifusat}i]  Prolepsis,  cf.  Soph.  Antig.  791:  cu  Kai 
biKaiuuv  dbiKöuc  qppevac .  TTapacTiac  im.  Xuußa,  wo  der  Schol. 
richtig  erklärt:  cu  Kai  biKaiouc  biaqpGeipeic  tucie  idc  qppe'vac 
auTiuv  dbiKOuc  YivecGai.  Indessen  ist  zu  beachten,  dass  bei 
Vergil  die  Prolepsis  in  der  Regel  im  Vorausgehenden  wohl  be- 
gründet ist,  z.  B.  III,  508:  sol  mit  interea  et  montes  umbrantur 
opaci,  denn  der  Untergang  der  Sonne  ist  der  Grund,  weshalb  die 
Berge  beschattet  werden  und  auch  sofort  beschattet  sind.  IV,  22: 
solus  hie  inflexit  sensus  animunifjue  labantem  impulit.  Gründ- 
lich handelt  über  diesen  Gegenstand  Jacob ^  Quaestiones  Epicae 
p.   140  sqq. 

736.  avia']  Subst.  von  avium.  Vgl.  avius  und  devius, 
jenes  liegt  von  der  Ilauptrasse  ab,  dieses  führt  von  derselben 
ab;  in vius  =  unzugänglich,  unpassirbar,  ist  das  Gegentheil  von 
pervius. 

738.  fato  mi  erepta\  Coniectur  von  0.  Ribbeck  für  die 
hdschr.  Lesart:  fatone  erepta.  Sie  wird  unterstützt  durch  die 
treffende  Erklärung  des  Servius:  Fato  erepta  Creusa  substititne 
erravitne  via?  Non  enim  dubitat  fato  esse  sublatam,  cum  au- 
dierit  (777):  non  haec  sine  numine  divom  eveniunt.  Ser- 
vius nahm  also  zugleich,  wie  viele  der  neueren  Erklärer,  eine 
Versetzung  der  Frageparlikel  an.  Ist  diese  aber  auch  möglich? 
Dass  derartige  Versetzungen  von  ne  vorkommen,  darüber  herrscht 
kein    Zweifel^);    nur    dagegen   ist   ein    Bedenken    ausgesprochen 


')  Vgl.  n,  597.  X,  673.  Bor.  Sat.  T,  5,  65.  I,  8,  2.  I,  2,  63.  Reisig  p.  471. 
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worden,  ob  diese  Partikel  an  den  Ilauptbegriff  statt  an  den  ilim 
untergeordneten  angehängt  werden  kann.  Diese  Frage  ist  in- 
desse^i  nicht  richtig  gestellt.  Denn  Creusa  fato  erepta  ist  zwar 
der  Ilauptbegrilf,  grammatisch  aber  ist  dieser  dem  substitit  — 
erravit  —  resedit  untergeordnet,  so  wie  jedes  Particip  dem  ver- 
bum  finitum  subordinirt  ist.  Wörtlich  also  heisst  die  Stelle: 
Blieb  die  vom  Schicksal  mir  entrissene  Creusa  zurück  oder  irrte 
sie  vom  Wege  ab?  Weil  also  fato  erepta  wie  zu  erravit,  so  auch 
zu  substitit  gehört,  konnte  eben  deshalb  ne  von  substitit  getrennt 
und  fato  angehängt  werden.  Einfacher  aber  doch  gleicher  Art 
ist  VI,  532:  pelagine  venis  erroribus  actus  an  monitu  divom? 
Denn  da  pelagi  zu  erroribus  gehört,  so  ist  ne,  welches  im  Gegen- 
satz zu  monitu  offenbar  an  erroribus  angehängt  werden  musste 
(oder  natürlich  an  das  Verbum),  an  den  davon  abhängigen  Genitiv 
angereiht.  Wenn  nun  aber  Creusa  fato  erepta  zu  allen  drei  Ver- 
ben gehört,  so  bleibt,  mag  nun  das  eine  oder  das  andere  wahr 
sein,  immer  der  Satz  übrig:  Creusam  fato  ereptam  vel  sublatam. 
Und  dies  ist  es,  was  Servius  wollte.  Erscheint  demnach  die  Con- 
jectur  Ribbecks  unnöthig,  so  wird  sie  vollends  unmöglich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Vergil  die  Dativform  mi  für  mihi  nirgends 
gebraucht  hat,  Ueber  den  Gebrauch  der  älteren  Dichter  vgl. 
Riischl,  Proleg.  in  Plaut.  Trin.  p.  291  u.  347,  Opusc.  II,  588  sqq. 

Wenn  aber  der  Dativ  des  persönlichen  Pronomens  fehlt, 
dann  wird  man  misero  einfacher  mit  fato  verbinden  als  auf 
Aeneas  beziehen.  Denn  in  der  letzteren  Formel  pflegt  mihi  nie 
zu  fehlen,  cf.  II,  70:  quid  iam  misero  mihi  denique  restat?  Es 
wäre  also  fatum  miserum  zu  vergleichen  mit  X,  829:  hoc  tamen 
infelix  miseram  solabere  mortem. 

Ist  die  Vulgata  richtig  und  die  Conjectur  von  Ribbeck  zu 
verwerfen,  dann  wird  man  auch  nach  resedit  ein  Fragezeichen 
setzen  dürfen,  so  dass  die  Fragen  direct  von  Aeneas  ausgesprochen 
werden. 

Mit  seu  =  sive  (oder  ob)  wird  das  letzte  GHed  enger  ver- 
bunden mit  erravitne  via.  Indessen  erscheint  wenigstens  seu  — 
seu  auch  in  der  Doppelfrage  I,  218:  dubii,  seu  vivere  credant 
sive  extrema  pati.     Vgl.  Wagner,  Quaest.  Verg.  p.  573. 

i?icerium']  =  incertum  est,  also  in  der  Zeit,  wo  Aeneas  vor 
Dido  erzählte,  war  er  über  die  Art  und  Weise  des  Verschwindens 
der  Creusa  noch  ungewiss,  nur  das  eine  stand  ihm  fest  und  sicher, 

*  28* 
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ilass  trciisa  durch    rin  heklagenswerthes  Geschick,    d.  h.  gewalt- 
sam ihm  eiUrisseu  worden  war. 

741.  respexi  animumvc  rc/Iexi]  =  sah  oder  hemcrkte 
ihr  Verseil  will  den.  Es  ist  also  aninuis  hier  el»e!iso  wie  in 
ociiios  rellectere  {Ovid.  met.  V,  341)  gewisserniassen  sinnUehes 
(Htjeet,  d.  li.  es  hezeiehnet  nicht  den  Zustand  der  Seele,  sondern 
die  Seele  als  Thcil  des  menschlichen  Wesens. 

744.  fefellii]  Sie  hlieh  allen  verborgen,  d.  h.  sie  wussten 
nicht,  \vie  sie  verschwunden  war.  Vgl.  Tac.  Germ.  16:  hostis 
a[)crla  poinilatur,  abdila  aulem  et  det'ossa  ant  ignorantur  ant  eo 
ipso  lallunt  (piod  ciuaerenda  sunt,  d.  h.  der  Feind  merkt  entweder 
fiherhaupt  nicht,  dass  Güter  vergraben  sind,  oder  wenn  er  dies' 
merkt,  so  weiss  er  doch  nicht  die  Stelle,  wo  immer  etwas  ver- 
graben ist:  die  Gegenstände  bleiben  dem  Feinde  unbemerkt  oder 
entirehen  ihm,  weil  er  sie  nicht  finden  kann. 

745.  xncusavi  a?nens]  Denn  nur  in  dieser  Lage  durfte  Aeneas 
die  Gottheit  anklagen,  ohne  eine  Sünde  zu  begehen.  Der  Un- 
glückliche, welcher  sich  keiner  Schuld  bewusst  ist  und  im  Augen- 
blick des  Unglücks  die  göttliche  Vorsehung  (TTpövoia)  nicht  be- 
greifen kann,  wird  irre  an  der  Liebe  und  Gerechtigkeit  der  Götter. 
Das  ist  allgemein  menschlich.  Da  aber  die  Menschen  Werkzeuge 
des  Götterwillens  sind,  so  klagt  Aeneas  in  seiner  Verzweiflung 
auch  diese  an,  denn  er  wussle  damals  nicht,  ob  Creusa  von  Men- 
schenhand oder  durch  göttliches  Eingreifen  ihm  entrückt  worden 
war.  Vgl.  Nägehbach,  Nachhom.  Theol.  41  sq.  Liv.  XXX,  20, 
7:  raro  (juemquam  aliuui  palriam  exilii  causa  reliiupientein  tam 
maestum  abisse  ferunt  quam  IJannibalem  hoslium  terra  exceden- 
Icm.  respexisse  saepe  Ilaliae  litora  et  deos  hominesque  accusan- 
tem  in  se  quoque  ac  suum  ipsius  caput  execratum»  quod  non 
crucntum  ab  Cannensi  victoria  militem  Romain  duxisset. 

746.  Dieser  Vers  erscheint  mir  ausserordentlich  matt,  der 
Gedanke  unwahrhaftig  oder  doch  gekünstelt.  Denn  mochte  die 
Liebe  des  Aeneas  zu  seiner  Gattin  auch  noch  so  innig  und  wahr- 
haftig sein,  der  Anblick  der  mit  Gewalt  an  den  Haaren  vom 
Altar  weggeschleppten  Cassandra,  der  Anblick  des  am  väterlichen 
Altar  grausam  und  roh  hingeschlachteten  Priamus,  der  Anblick 
der  Zerstörung  der  Stadt  unter  der  Hand  erbarmungsloser  Gott- 
heiteji,  das  waren  doch  alles  Ereignisse,  welche  Aeneas  gewaltiger 
ergreifen  mussten,  als  das  räthselhafte  Verschwinden  seiner  Gattin, 
deren  Schicksal  er  nicht  mit  Augen  sah.    Es  macht  dieser 
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Vers  den  Eindruck,  als  >vullle  sich  Acneas  der  iJido  yeyenüber 
mit  aller  Kunst  für  einen  guten  Gatten  ausgeben.  Dieses  Motiv 
passt  aber  nicht  in  den  Ernst  der  Situation^).  Also  scheint  mir 
Vergil  hier  etwas  aus  der  Holle  gefallen  zu  sein,  indem  ci*  die 
Saiten  zu  hoch  spannte.  Dagegen  ist  es  psychologisch  wohl  er- 
klärlich, wenn  Aeneas  Vater  und  Sohn  und  Ileiligthiimer  verlässt 
und  unter  den  grössten  Gefahren  das  Schicksal  seiner  Gattin  zu 
erforschen  sucht.  Gleichwohl  wird  man  hier  die  Frage  aufwerfen 
müssen:  Wenn  dir  Creusa  wirklich  das  Theuerste  im  Leben  war, 
warum  wolltest  du  sie  nicht  an  deiner  Seite  hergehen  lassen, 
warum  verbanntest  du  sie  hinter  deinen  Rücken? 

749 — 795:   Schicksal  der  Creusa,  Muth  des  Aeneas. 

Wenn  die  Gattin  des  Aeneas  nicht  nach  Italien  gelangen 
sollte,  weil  das  Schicksal  ihm  hier  Lavinia  bestimmt  hatte,  so 
konnte  der  Dichter  Creusa  entweder  in  die  Gewalt  der  Feinde 
fallen  oder  sie  auf  der  Irrfahrt  eines  natürlichen  Todes  sterben 
lassen.  Das  eine  war  aber  nicht  möglich,  weil  sonst  die  Tapfer- 
keit oder  die  Pietät  des  Aeneas  in  Zweifel  gezogen  werden 
müsste;  der  andere  Fall  wäre  zwar  prosaisch,  aber  doch  wenig- 
stens denkbar.  Ancbises  erleidet  auf  der  Fahrt  nach  ItaUen  ein 
ähnliches  Geschick,  aber  es  ist  dies  doch  wenigstens  begründet 
in  dem  hohen  Alter  desselben.  Wenn  dagegen  Creusa  starb,  so 
inusste  ihr  Tod  motivirt  erscheinen  oder  er  war  nur  eine  Folge 
des  allmächtigen  Geschicks. 

Der  Dichter  zog  es  deshalb  vor,  Creusa  auf  übernatürliche 
Weise  von  der  Erde  entrücken  zu  lassen,  eben  als  Aeneas  mit 
den  Seinen  die  P'lucht  antrat.  Hierin  hatte  ihm  bereits  die  Sage 
glücklich  vorgearbeitet,  cf.  Paiisan.  X,  26:  €7ti  be  ifl  Kpeoucr] 
XeTOuciv  ujc  r\  0ea)v  \xr\ir[[)  kwi  'Acppobiir)  bouXeiac  «tto  'GWri- 
vuuv  auiiiv  eppucavTO '  eivai  Yctp  bii  Kcti  Aiveiou  xriv  Kpe'oucav 
YuvaiKa.  Aecxeujc  be  Kcti  eTT)")  id  KuTipia  biböaciv  GupubiKiiv 
YuvaiKtt  Aiveia.  Und  dass  Vergil  an  diese  Sage  mit  Bewusst- 
sein  anknüpfte,  zeigt  V.  788:  sed  me  magna  deum  genetrix  bis 
detinet  oris. 

Wenn  aber  Vergil  diese  Sage  benützte,  so  muss  er  doch  ein 
JMotiv  gehabt  haben,  welches  mit  dem  Plane  und  der  Entwick- 
lung  der  Haupthandlung   zusammenhängt.     Zum  Theil   ist   dieses 


1)  Ganz  verschieden  ist  diese  bei  Hom.  IL  VI,  447  —  465  in  dem 
Abschied  Hektor's  von  Andromache. 
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Motiv  srlioii  oben  ansgodriUkl :  (aeiisa  miissU'  eiitrernt  wciclen 
ehe  Aeiieas  iiarh  llalicii  {^n'laiigle.  Eine  wmulerbare  Kiiliiickung 
aus  der  Welt  ciilsprieht  aber  iiiebr  dem  Charakter  des  Epos  als 
ein  iialürHcher  Tod. 

Aber  auch  die  Verbindung  des  Acncas  mit  Dido  wäre  nicht 
denkbar  gewesen,  wenn  ihn  Crcusa  bis  nach  Afrika  I)egleitcte. 

Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Trennung  des  Aeneas 
und  der  Creusa  erfolgt,  verdient  Beachtung.  Wenn  diese  vv. 
777 — 779  erklärt: 

non  haec  sine  nuniine  divom 
eveniunt,   ncc  te  hinc  coniitem  asportare  Creusam 
fas  aut  iile  sinit  superi  regnator  Olynipi, 
so  ist  damit  deutlich  und  bestimmt  ausgedrückt,  dass  Aeneas  ganz 
im  Dienste   des    von  Zeus   bestimmten  Schicksals   steht   und   dass 
alles  menschliche  Cefiihl  zurücktreten  muss  vor  dem  starren  Ge- 
setz der  Weltordnung.     Wenn  nun  Aeneas  diese  Worte  vor  Dido 
wiederholt,    so   gibt   er    ihr   zugleich,   ohne  es   zu   wissen,    eine 
kräftige  Mahnung,    sich  nicht   leichtfertig  dem  Manne   zu  opfern, 
welcher  nicht  dem  Drange  seines  Herzens  folgen  darf,   sondern 
der  Bestimmung  des  Geschicks  rückhaltslos  folgen  muss.    Es  ist 
also  damit  die  Entwicklung  der  Handlung  vorbereitet,  wie  sie  im 
IV,  Buche  folgt,  cf.  340  sq.: 

me  si  fata  meis  paterentur  ducere  vitam 
auspiciis  et  sponte  mea  componere  curas, 
urbem  Troianam  primum  dulcisque  meorum 
reliquias  colerem.  —  Italiam  non  sponte  sequor. 
Da  aber  der  Zweck  des  Dichters  nicht   ein  Zurückschrecken  der 
Dido,   sondern  vielmehr   die  Liebe   und  Zuneigung  derselben  er- 
strebt, so  schildert  er  die  Pietät  des  Aeneas  gegen  seine  verlorne 
Gattin  mit  den  lebendigsten  Farben:  sein  Held  bewährt  eine 
so    muthige    und    aufopfernde    Liebe,     welche    an    die 
Möglichkeit  einer  Gefahr  nicht  einmal  denken  las  st. 

749.  Diesen  Vers  erklärte  Peerlkamp  für  unächt  und  Bib- 
beck  folgte  ihm  in  dieser  Annahme.  Jener  bemerkt:  Aliud  mihi 
displicet.  lam  repetit  Aeneas  urbem,  deinde  quid  constituerit 
narrat.  Dies  ist  nicht  richtig.  Denn  Aeneas  erzählt  nur  seinen 
Entschluss,  der  im  Drange  des  Augenblicks  sofort  zur  That  wird. 
Das  Praesens  steht  also  für  das  Futur,  ähnlich  wie  I,  241,  und 
es  wird  in  dieser  Bedeutung  gestützt  durch  cingor  armis  =  ich 
selbst  strebe  zurück  in  die  Stadt  und  ergreife  deshalb  sofort  die 
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Waffen.  Viani  a  l'ano  Cercris  per  urbeiii  accuiale  exponil:  priii- 
cipio,  iiule,  procedo,  reviso  etc.  Ilaec  versuni  noslriini 
faciiinl  plane  supervaciuim  ?  Wieso?  Ist  es  denn  nicht  lateinisch, 
zuerst  die  propositio  und  daini  im  Einzelnen  die  Ausführung  zu 
geben?  Aeneas  sagt:  Ipse  urbeni  repeto  et  arinis  cingor.  Nani 
mihi  stat  omni»  renovaie  casus  et  rursus  caput  obiectaie  peri- 
clis.  Et  principio  quidem  muros  repeto  etc.  — .  Et  quid 
dicam  de  armis?  Aeneas  credo  ensem  non  deposuerat.  Ensc 
cingimur,  non  clypeo.  Warum  sollte  er  nicht  Schwert  und 
Schild  abgelegt  haben,  da  die  Waffen  ihm  ja  doch  nur  hin- 
derlich gewesen  wären?  Wenigstens  erfahren  ^\ir  721 — 722  von 
einer  Bewaffnung  nichts.  Und  wenn  auch  Aeneas  die  eine  oder 
andere  Waffe  nicht  abgelegt  hatte,  so  war  er  doch  sicher  nicht 
eben  kampfbereit,  cf.  Plaut.  Atnph.  308:  cingitur:  ccrte  cx- 
pedit  se.  Ich  sehe  also  keinen  Grund,  warum  dieser  Vers  für 
unächt  oder  für  überflüssig  gehalten  werden  sollte. 

753.  vestigia  reiro  ohservata  sequo?^']  IX,  392:  simul  et  ve- 
stigia  retro  ohservata  legit  dumisque  silentibus  errat.  Die  Ver- 
gleichung  beider  Stellen  zeigt,  dass  ohservata  nicht  mit  per  noctem 
zu  verbinden  ist,  sondern  dass  retro  ohservata  zusammengehört: 
er  folgt  den  Spuren,  die  rückwärts  zu  führen  scheinen,  alle 
Spuren  aber  bemerkt  er  nicht,  denn  er  zieht  einher  in  der 
Nacht  und  muss  mühsam  mit  dem  Auge  die  Spuren  zu  erkennen 
suchen. 

755.  horror  ubique  animo]  etc.  circumstetit,  cf.  11,559. 
Die  Ergänzung  von  est  wäre  zu  prosaisch.  Die  Lesart  animos 
ist  veranlasst  durch  das  folgende  simul  und  das  fehlende  Verbuni, 
obwohl  der  Plural  von  einer  Person  gebraucht  ==  ira  fcrocia 
superbia  hier  ganz  imzulässig  ist. 

756.  si  forte  pedem,  si  forte  ivlisset']  Forte  verstärkt  den 
Ausdruck  der  blos  als  Annahme  gehegten  Vorstellung:  es  wird 
nicht  sein,  aber  doch  forte!  und  die  Wiederholung  dient  dem  an 
die  unsichere  Vorstellung  sich  anschliessenden  Wunsche.  Thiel. 
Aehnlich  Forhiger:  iterato  si  forte  nihil  aliud  indicari  puto  nisi 
ardentissimum  desiderium  rei  per  se  adniodum  dubiae  atque  inj- 
probabilis.  Uebersetze:  ob  sie  vielleicht,  ob  sie  doch  viel- 
leicht dahin  zurückgekehrt  sein  möchte.  Zu  si  forte 
vgl.  Hom.  II.  Xni,  806:  Ttavir]  b'  a)uqpi  qpdXaTTOc  eTreipäio  irpo- 
Trobi2[uJV;  €1  TTiuc  Ol  ei'Heiav  UTracrriöia  TipoßißdvTi.     Od.  X,  147: 
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dvr|iov  tc  TrepioiTTiiv .  ei  ttiuc  epYa  iboiui  ßpOTujv  evoTTi'iv  le 
TTuGoifiiiv. 

7G1.  efiam]  =  Kox  bx],  cf.  Nägclsbach  zu  Hofii.  11.  I,  161. 

porticihus]  Der  Tonipol  <]er  .Inno  auf  der  Dur^^  halte  also 
wenigstens  in  der  Fronte  nu-lirere  Säulenreihen.  1>  wird  ferner 
asylun»  jienannt,  nicht  als  oh  dieser  Tempel  eine  hesondere  Zu- 
Ihichlsslätle  vor  anderen  gewesen  wäre^),  sondern  weil  er  vor 
der  Eroberung  allen  Schutzflehenden  sicheren  Schutz  gewahrte 
luid  nun  im  grellen  Conlrast  dazu  dient,  die  Beule  und  die 
Gefangenen  aus  Troia  aufzunehmen.  Bei  Homer  ist  von  einem 
Tempel  der  Juno  in  Troia  nirgends  die  Hede,  Vergil  dagegen 
üngirt  einen  solchen,  um  auch  den  Cullus  der  Juno  in  Rom,  wo 
sie  auf  dem  Capitol  als  regina  deum  verehrt  wurde,  wie  den  der 
meisten  übrigen  Gottheiten  bereits  auf  die  mythische  Metropole 
von  Rom  zurückzuführen.  Die  Plünderung  der  Tempel  galt  des- 
halb nicht  als  Tempelraub,  weil  die  Götter  bereits  evocirt  und 
ihre  Bilder  weggenommen  waren,  cf.  Paus.  VIR,  46,  2:  qpaive- 
Tai  b€  ouK  apEac  6  Auyouctoc  dva0ri)naTa  küi  ebi]  Oeuuv  dTid- 
•fecGai  Tiapd  tujv  KpairiGe'vTUJV  ^  KaGeciriKÖTi  be  ex  TiaXaioO 
Xpricdjuevoc.  'IXiou  le  fdp  dXouciic  küi  veuo.uevuuv  id  Xdcpupa 
'GXXi^vuuv  CGeveXuj  tuj  KaTiaveoic  t6  töavov  toO  Aiöc  eboGn 
Toö  'GpKeiou  elc.  Wenn  aber  dem  Tempel  sein  Götterbild  ge- 
nommen ist,  so  gilt  er  als  von  der  Gottheit  verlassen;  damit  hört 
zugleich  der  heilige  Charakter  des  Tempels  auf.  Vgl.  Paus.  IX, 
33,  4  (Sulla  raubte  das  Athenebild  im  Tempel  zu  Alalkomenä): 
TÖ  be  lepov  ev  laTc  'AXaXKOuevaTc  rmeXriöri  tö  d-nro  loube  die 
Tiprmujuevöv  if\(i  6eou.     Vgl.  Nägehbachy  Nachhom.  Theol.  208. 

764.  incensis  adytis]  Nachdem  die  Tempel  ein  Raub  der 
P'lammen  wurden,  war  es  gewissermassen  ein  Verdienst  der  Grie- 
chen, wenn  sie  die  heiligen  Geräthe  der  Götter  raubten.  Wenn 
indessen  Vergil  hier  einer  wahren  Tradition  folgt,  so  darf  man 
daraus  schliessen,  dass  der  troisch-phrygische  Götterkultus  we- 
sentlich von  dem  {\gy  Hellenen  verschieden  war.  Kur  so  erklärt 
es  sich,  wenn  diese  in  Troia  die  Tempel  verbrennen  und  plün- 
dern, wie  später  die  Perser  dasselbe  in  Athen  thalen. 

mensae  deon/ni]  =  Opferlische.  Vgl.  Macrob.  Hat.  HI,  11, 
5:  In  Papiriano  iure  e\identer  relatum  est  arae  vicem  prae- 
stare  posse  mensam  dicatam.    ütin  templo,  inquit,  lunonis 


')  Vgl.  C.  F.  Hermann,  Gott^ßdienstl.  Altertb.  §.  10  p.  41. 
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Populoiiiae  augusta  iiiensa  est.  Namquc  in  fanis  alia  vasoruin 
sunt  et  sacrae  supellectilis  alia  ornanienlorinn.  Quac  vasormn 
sunt  instrumenti  instar  habentur,  quibus  sacrificia  conficiuntur, 
quarum  reruni  principem  locuni  optinet  mcnsa  in  qua  cpuiae 
libationesque  et  stipcs  reponuntur,  ornanienta  vero  sunt  clypei 
coronae  et  huiuscemodi  donaria.  Vgl.  Dion.  HaL  II,  20.  Petron. 
135.  Härtung,  Rel.  der  Homer  I,  145.  Servim  zu  Aen.  VIH,  279. 

767.  stant  circuni\  Auch  hier  ist  der  Abbruch  des  Verses 
dem  Affekt  angemessen,  welchen  ein  solcher  Anblick  in  der  Seele 
des  Aeneas  hervorrufen  mussle.  Und  war  die  Realität  grässlich, 
so  war  jetzt  die  Erinnerung  für  ihn  nicht  minder  schmerzlich. 

772.  ipsius  Creusae]  Der  leibhaftigen  Creusa,  ganz  so 
wie  sie  im  Leben  war,  nur  nota  maior  imago,  weil  alle  Götter- 
gestalten dem  iMenschen  grösser  und  schöner  erscheinen.  Denn 
zu  dem  Begriff  der  Schönheit  rechnete  schon  Homer  den  der 
Grösse.  Creusa  aber  erscheint  dem  Aeneas  verklärt,  also  göttlich. 
Vgl.  Nägelsbach,  Ilom.  Theol.  p.  16. 

774  =  III,  48.  IV,  280.  I/om.  IL  24,  59:  opeai  be  ipixec 
eciav  .  .  .  GaXepf]  be  oi  ecxeio  cpoivri. 

775.  Diesen  Vers,  welcher  III,  153  und  VIII,  35  wiederkehrt, 
hat  Ribbeck  ausgeschieden,  cf.  Servius:  et  hie  versus  dicitur  in 
plerisque  non  fuisse.  Jedenfalls  ist  das  ganz  unvermittelte  tum 
hier  auffallend  und  kaum  erträglich. 

776.  insano  dolori]  Denn  der  un gemessene  Schmerz  des 
Aeneas  hat  keinen  Zweck  und  nach  Creusa's  Ansicht  keinen 
Grund.  Vgl.  343:  insano  amore.  Auf  Sardinien  gab  es  „In- 
sani  montes  (Liu.  XXX,  39,  2)  oder  la  iiiaivöjueva  öpr)  (Ptolem.) 
=  das  hohe  Gebirge.     Döderlein  =  unsinnig  hohe  Berge. 

777.  non  sine  numine  cUvom\  =  nicht  ohne  i.  e.  gewiss 
nach  dem  Willen  der  Götter,  unter  deren  Schutz  also  sowohl 
Creusa  als  auch  Aeneas  steht.  Im  folgenden  Vers  folgt  nun  der 
Grund  für  diese  Annahme.     Darum  ist  nee  =  nee  enim. 

779.  fas  aui  superi  regnator]  Die  Bestimmung  des  Geschicks 
und  der  Verwalter  desselben,  nämlich  Juppiter.  Durch  den  Zu- 
satz von  fas  soll  das  Vertrauen  des  Aeneas  und  seine  Zuversicht 
gesteigert  werden:  sein  Geschick  hängt  nicht  ab  von  der  Laune 
des  Zeus,  sondern  ist  fest  gegründet  in  der  Weltordnung,  welche 
Zeus  nicht  verletzen  kann.  Aehnlich  ist  die  Form  III,  161: 
nee  haec  tibi  litora  suasit  Delius  aut  Cretae  iussit  considere 
Apollo. 
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780 — 784.  Die  rioplie/.eiunj;  der  Crcusa,  welche  den»  Aeiieas 
ilas  Liuul  der  Verlieissim^^  hesliumil  zu  hezeichneii  schien,  hat 
hei  den  Erkläiern  dcshalh  Anstoss  erregt,  weil  Aeneas  im  folgen- 
tleii  lUiche  sieh  nirgends  derselhen  erinnert  und  üherhaupl  un- 
klar fiher  seine  Zukunft  erseheint,  ef.  111,  7:  ineerti  quo  lata 
ferant,  uhi  sistere  detur.  Er  segelt  nach  Thracien^)  und  als  er 
nach  der  Erscheinung  des  Polydorus  dieses  Land  wieder  verlassen 
niuss,  wendet  er  sich  rathlos  an  den  Apollo  zu  Delphi.  Aher 
auch  dieses  Orakel  deutet  Anchises  nicht  richtig  und  so  geht  die 
Fahrt  weiter  nach  Creta,  his  endlich  die  Penaten  den  Aeneas  he- 
lehren  Ilf,  147  sq.),  dass  ihm  Wohnsitze  in  llesperien  hestimmt 
seien.  Und  während  sich  hier  Anchises  eines  Orakels  der  Cas- 
saudra  erinnert  (III,  183),  erwähnt  der  Dichter  kein  Wort  davon, 
dass  auch  dem  Aeneas  eine  ähnliche  Wahrsagung  durch  Creusa 
zu  Theil  geworden. 

Conrads  und  Rihheck  ziehen  nun  daraus  den  Schluss,  dass 
das  II.  und  III.  Buch  vom  Dichter  ohne  Zusammenhang  und  nach 
verschiedenen  Quellen  müsse  abgefasst  worden  sein  und  zwar  das 
II.   Buch  erst  nach  dem  III. 

Gleichwohl  scheint  mir  diese  Begründung  nicht  genügend. 
Denn  so  deutlich  uns  auch  die  Weissagung  der  Creusa  erscheinen 
mag  und  so  klar  sie  dem  Aeneas  zum  Theil  in  dem  Augenblick 
sein  mochte,  als  er  vor  Dido  erzählte,  so  war  sie  doch  damals 
im  Zustande  der  höchsten  Aufregung  für  ihn  zu  kurz  und  zu 
plötzlich,  um  von  ihm  vollständig  begriffen  werden  zu  können. 
Vgl.  Einl.  p.  34.  Die  Namen  Hesperia  und  Lydius  Thybris  konnten 
damals  dem  Aeneas  nicht  bekannt  sein,  wenigstens  konnte  er  in 
dieser  allgemeinen  Bezeichnung  des  Abendlandes  noch  nicht 
Italien  finden.  Ja  selbst  der  Name  Italien  (cf.  III,  166.  185. 
381.  396.  440.  458)  konnte  nur  eine  sehr  allgemeine  Vorstellung 
wecken,  bis  Aeneas  genauer  durch  Ilelenus  darüber  belehrt  wurde. 
Aber  Klarheit  und  Sicherheit  soll  er  auch  dann  noch  nicht,  son- 
dern erst  in  Cumae  erhallen,  cf.  III,  458.  Dazu  kommt,  dass 
das  Schicksal  der  Creusa  ihm  zu  räthselhaft  erschien,  als  dass  er 
sofort  ein  Orakel  hätte  beachten  sollen,  welches  sie  ihm  in  wun- 
derbarer   Erscheinung    plötzlich     erlheilte.      Wäre    Creusa    eine 


')  Üeber  die  uralte  Verbindung  der  Thraker  und  Teukrer  vgl. 
Herod.  VII,  20.  V,  1.3.  122.  VII,  43.  Xen.  Hell  III,  1,  15.  22.  PUn.  h.  n. 
VII,  56,  206.  B.  Giseke,  Thrakisch-Pelasgische  Stämme  p.  2  sq. 
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Priesterin  wie  Cassaiidra  gewesen,  dann  würde  Aeneas  ihre  Worte 
aufmerksamer  beachtet  liaben.  Nun  aber  kannte  er  weder  ihr 
Schicksal  noch  war  ihm  ilne  Gabe  der  Weissagung  bekannt,  und 
er  selbst  im  Augenblick  der  höchsten  Bestürzung  war  nicht  in 
der  Lage,  l)ereits  an  die  ferne  Zukunft  zu  denken,  da  ihn  noch 
die  Schrecken  der  Gegenwart  umgaben  und  die  kaum  noch  voll- 
endete Rettung  des  Vaters  und  des  Sohnes  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit erforderte. 

781.  Hesperiani]  Die  römischen  Dichter  gebrauchen  Hespe- 
rien  häufig  als  alterthümlichen  Namen  Italiens,  aber  eigentlich 
umfasste  es  das  gesammte  Westland,  von  dem  Iberien  ebenso 
als  Italien  einen  Theil  ausmacht.  Vgl.  Niehuhr,  Rom.  Gesch.  I, 
24.  StrahoW\,  1,  39:  eqp*  Oj  ö  'AcKXriTTiöc  Tewriönvai  XeTexai 
€Ti  vuv  €v  ToTc  'GcTiepiTaic  Aißuciv.  II,  5,  20:  dcp'  'GcTrepibuuv 
eic  AuTÖjLiaXa  Kai  tö  jr\Q  Kuprjvaiac  jueGöpiov  irpöc  irjv  aWrjv 
ifjv  TttiiTri  Aißurjv.  Der  Begriff  von  Hesperien  war  also  ^  für 
Aeneas  ganz  unbestimmt  und  nur  der  Zusatz,  ubi  Lydius  arva  etc. 
machte  eine  genauere  Bestimmung  möglich.  Aber  der  Thybris 
war  dem  Aeneas  wiederum  vollständig  unbekannt.  Es  ist  gewiss 
nicht  zufällig,  dass  die  Griechen,  welche  den  Aeneas  von  Asien 
auswandern  lassen,  ihm  durchgehends  Hesperien  als  Ziel  seiner 
Wanderung  zuschreiben.  So  nach  der  Tabula  Iliaca,  Stesichorus  (?) 
in  seiner  Iliupersis:  Aivriac  dTraipoiv  eic  rfjv  'EcrrepiaV;  so  Aga- 
thyllus  bei  Dion.  Hai.  I,  49:  auiöc  b'  '€cTTepir|v  ecuio  xöova, 
Yeivaio  b'  uia 'Puu)liuXov,  so  Enn.  Ann.  2^:  est  locus  Hesperiam 
quam  mortales  perhibebant.  War  der  Kultus  der  Aphrodite  am 
ganzen  Mittelmeer  verbreitet,  am  meisten  gewiss  durch  den  Ein- 
fluss  der  Punier,  so  musste  Aeneas,  da  man  den  Kult  der  Venus 
nun  einmal  auf  ihn  als  den  Stifter  zurückführen  wollte,  im  ganzen 
Abendland  herumgeführt  werden.  Darum  gab  man  ihm  He- 
sperien zum  Lande  der  Verheissung.  Und  weil  nun  die  römische 
Sage  ihn  in  Italien  landen  und  ein  neues  Troia  begründen  Hess, 
so  erkannte  man  allmählich  in  Hesperien  speciell  Italien.  Und 
dies  wurde  fortan  Sprachgebrauch  der  römischen  Dichter,  viel- 
leicht von  Ennius  an.  Dass  aber  Vergil  hier  die  allgemeine  Be- 
deutung des  Wortes  Hesperien  nicht  ausgeschlossen  wissen  wollte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  Dido  in  V.  783  sich  selbst  be- 
zeichnet finden  konnte,  wenn  sie  in  ihrer  Leidenschaft  die  nähere 
Bestimmung  von  V.  782  übersah. 

782.  Lydius  Thybris]  Zu  verbinden  ist:  ubi  inter  opima  arva 
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virum  (cf.  X,  141.  VIII.  62—64)  ItMii  lluil  a-miiie  Lyilius  Thy- 
bris,  Nvol)t'i  Vrrgil  oilcnbar  Enn.  Ann.  177  nachahmlo:  (luod  per 
amojMiain  urbeni  ieni  lUiit  auniine  llnim'ii.  Wie  der  Tiberis  liier 
Lydiiis  licisst,  so  wird  er  XI,  316:  Tusciis  amiiis  genaiinl, 
ef.  Mll,  478:  baut  procul  biiic  saxo  incoiiliir  rimdata  velusto 
nrbis  Agylliiiae  ==  Caere)  sedes,  ubi  Lydia  quondam  gens,  bello 
praeclara,  iiigis  insedit  Elruscis.  IX,  10:  extreinas  Corylhi  (= 
Cortona^  peiiolravit  ad  urbes  LydoruuKjue  niamini  arniat.  Cf.  X, 
155.  Tac.  Ann.  IV,  55:  nani  Tyrrlieiium  Lydiimque  Atye  rege 
geüilos  ob  uiullitudiiiein  divisisse  gentem :  Lydiiin  patriis  in  terris 
resedisse,  Tyrrbeno  datum  novas  ut  conderet  sedes.  et  diicnm  c 
noniiiiibus  indita  vocabula  Ulis  per  Asiani  bis  in  Italia.  Vgl. 
Siraho  V^  2,  2,  weicber  mit  Tacitus  genau  übereinstiiiniit.  Da- 
gegen Niebuhr,  R.  G    1,   111   sqq.   Scliwegler,  R.  G.  1,  253  sqq. 

786.  servitum  iho\  Diese  Worte  der  Creusa  erinnern  nocb 
deutlicb  an  die  Sage,  welcbe  Pausan.  X,  2Q  erwäbnt.  Wie  man 
sieb  die  Fortexistenz  der  Creusa  in  Pbrygien  zu  denken  babe, 
ist  mir  nicht  klar.  Denn  zur  Begleiterin  der  Cybele  oder  Cybebe 
konnte  Creusa  nicht  erhoben  werden,  da  das  Gofolge  der  Götter- 
mutter, die  Kureten  Korybanten  und  Daktylen,  nur  als  männlich 
gedacht  werden.     Vgl.  Preller,  Gr.  M.  I,  504  S([. 

790.  haec  ubi  dicta  declit']  Zum  Vorgänger  hatte  Vergil  in 
dieser  Uebergangsform   den  Lucilius   bei  Non.    v.  pausa    p.   108 

158)  ed.  Roth:  haec  ubi  dicta  dedit,  pausam  facit  ore  loquendi. 
Dieselbe  Uebergangsform  (haec  ubi  dicta  dedit)  findet  sich 
öfters  bei  Livius,  cf.  Fabri  zu  XXII,  50,  10.  Eine  ähidicbe 
Situation  balle  Ennius  dem  Vergil  zum  Vorbild  gegeben,  die 
Traumerscbeinimg  des  Aeneas  vor  seiner  Tochter  Ilia,  cf.  Fr(jm. 
Ann.  36 — 52.  Die  letzten  Verse  48—51  scheinen  \\\\\  von  Vergil 
direct  benutzt  zu  sein: 

Haec  ecfatus  pater,  germana,  repente  rccessit 
Nee  sese  dedit  in  conspeclum  corde  cupitus, ' 
Quamquam  multa  manus  ad  caeli  caerula  tenipla 
Tendebam  lacrumans  et  blanda  voce  vocabam. 

791.  tenuisque']  Apoll.  Rliod.  IV,  877:  auifi  be  Tivoiri  iKtX)] 
bejuac,  i\\)T   öveipoc,  ßf|  f?  i^ev  ek  jueTapoio  GoOuc. 

792  —  794:  Diese  Verse  fmden  sich  wörtlich  wiederholt  VI, 
700 — 702,  nur  dass  702  dort  nicht  sicher  bezeugt  ist.  Sie  sind 
eine  Uebersetzung  oder  Nachahmung  von  Hom.   Od.  XI,  206: 
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Tpic  |U6v  eqpuüpjunGiiV;  eXeeiv  t€  |ue  0u|aöc  dviuYeiV; 
Tpic  be  |uoi  eK  x^ip^v  CKirj  ei'KcXov  y\  xai  övei'puj 
eTTTai'*  ejLioi  b'  ctxoc  oHu  Y^vecKero  KripöGi  juäWov. 
Zu  beachten  ist,   ilass  an   dieser  Stelle  Odysseus   erzählt,    wie  er 
den  Schatten  seiner  Mutter  habe  fassen  und  zurüclvhalten  wollen. 

L.  Müller,  de  re  metrica  p.  370  sq.  erklärt  die  drei  Verse 
im  zweiten  Buche  für  einen  fremden  Zusatz:  nam  quis  negarit 
et  insani  esse  hominis  non  modo  semel  sed  ter  conari  eum  am- 
plecti  a  quo  sit  relictus  nee  omnino  posse  fieri,  ut  ille  manibus 
comprehendat  umbram  quae  in  auras  evanuerit.  Ich  sehe  in  der 
That  nicht  ein,  was  sich  für  ein  triftiger  Grund  dagegen  anführen 
Hesse.  Denn  wollte  man  sagen,  dass  Aeneas  bestürzt  und  ver- 
steinert über  das  Verschwinden  der  Creusa  gewissermassen  be- 
sinnungslos und  mechanisch  die  Hände  nach  ihr  ausstreckte,  so 
ist  doch  die  dreimalige  Wiederholung  zu  viel  und  nach  meinem 
(•efühl  wenigstens  eine  Geschmacklosigkeit,  welche  wir  Vergil 
nicht  zutrauen  dürfen.  Nur  muss  V.  794  erhalten  werden,  wel- 
cher zu  791  sehr  gut  passt.  Dies  wollte  wohl  auch  Müller,  wenn 
er  bemerkte:  igitur  non  potest  dubitari  quin  eximi  oporteat  libro 
secundo  fraude  grammaticorum  e  sexto  illata  Uer  conalus  ibi'. 
Und  wenn,  wie  Ribbeck  meint,  der  V.  794  aus  dem  II.  Buch  in 
das  VI.  hineingetragen  worden  ist,  so  hat  es  sehr  viel  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  aus  dem  VI.  Buch  das  *ter  conatus  etc.'  in 
das  II.  Buch  aufgenommen  worden  ist  zur  Ergänzung  des  Ver- 
ses; par  levibus  ventis  etc.  Endlfch  wird  die  Beobachtung  Mül- 
lers noch  dadurch  unterstützt,  dass  im  VI.  Buch  sowohl  wie  bei 
Homer  die  Situation  genau  mit  seiner  Forderung  oder  Voraus- 
setzung übereinstimmt,  während  im  II.  Buch  dies  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Denn  die  Mutter  des  Odysseus  und  der  Vater  des 
Aeneas  waren  noch  nicht  entwichen,  als  die  Söhne  ihre  Arme 
nach  ihnen  ausstreckten.  Nebensächlich  mag  es  erscheinen,  dass 
V^ergil  wahrscheinlicher  auf  den  Vater  des  Aeneas  anwandte  statt 
auf  die  Gattin,  was  Homer  von  der  Mutter  des  Odysseus  ge- 
dichtet hatte. 

796  —  804:  Bückkehr  de  sAeneas  und  Fortsetzung 
der  Flucht. 

Zwei  Momente  sind  es,  welche  in  diesem  kurzen  Epiloge 
des  Buches  Beachtung  verdienen,  dass  nämlich  Aeneas  bei  seiner 
Wiederkehr  eine  grosse  Anzahl  flüchtiger  Troianer  vorfindet,  und 
dass    er   bei  Anbruch   des   Tages   nicht  in   der'  Nähe   der   Stadt 
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verweilt,  sondern  tiefer  in  das  Gehirg  Iiineinzieht.  War  das 
Letztere  nöthig.  nni  znnäclist  einen  Abschlnss  und  Rnhepunkt 
zu  tinden.  so  dient  die  erstere  Erzählung  dazu,  dem  Dichter  den 
llebergang  zu  bereiten  zur  Benützung  der  Quellen,  welche  Ae- 
neas  mit  einer  ansehnlichen  Kriegsmacht  tlieils  vor  Iheils  widi- 
rend  der  Eroberung  Troias  abziehen  und  nachher  wieder  her- 
vortreten lassen.  Penn  Vergil  benützt  von  nun  an  dieses  Motiv, 
um  den  Aeneas  nicht  als  armseligen  Flüchtling,  sondern  als 
machtigen  König')  in  der  Fremde  erscheinen  zu  lassen,  welcher 
den  Willen  und  die  Kraft  hat,  das  Land,  welches  ihm  vom 
Schicksal  bestimmt  ist,  mit  WalTengewalt  zu  erobern,  wenn  man 
es  ihm  nicht  gutwillig  überlassen  will,  cf.  Liv.  I,  1,  8:  post- 
quam  Latinus  audierit  multitudinem  Troianos  esse,  ducem  Ae- 
neam  filium  Anchisae  et  Veneris,  cremata  patria  domo  profugos 
sedem  condendaeque  urbis  locum  quaerere,  et  nobilitatem  ad- 
miratum  gentis  virique  et  animum  vel  hello  vel  paei  pa- 
ratum  dexti*J»  data  fidem  futurae  amiciliae  sanxisse  =  Aen. 
VII,  228  —  235.  So  ist  hier  im  Keime  die  iMoglichkeit  gegeben 
zu  den  späteren  Kämpfen,  also  zur  Composition  der  letzten  sechs 
Bücher. 

796.  adfluxisse]  Vgl.  Liv.  XXI,  38:  [L.  Cincius  auctor  est 
cuni   Gallis   Liguribusque]    octoginta   milia   peditum    decem   equi- 

*  tum  adducta  in  Italiam:  —  magis  adfluxisse  veri  simile  est. 

797.  7natresque]  E)iese  waren  nothwendig,  wenn  die  Colonie 
wirklich  den  alten  Stamm  der  Troer  erhalten  und  fortpflanzen 
sollte.  Vgl.  800:  dcducere.  3Ierk würdig  ist  es,  dass  wir 
von  den  Frauen,  welche  an  der  Heise  Tlieil  nehmen,  im  L  unu 
IV.  Buch  nichts  lesen,  wohl  aber  im  V.  und  IX.  Im  III.  Buch 
kann  man  die  Colonisationspläne  des  Aeneas  in  Thrakien  und 
auf  Kreta  hieher  beziehen. 

798.  pube??i]  Denn  die  iuventus  war  für  Aeneas  wichtig 
sowohl  zum  Krieg  als  zur  Colonisation,  cf.  VII,  219:  Dardana 
pubes. 

799.  animis  opibusque  parati]  Mit  all'  dem  Mulh  und  den 
Mitteln,  welche  ihnen  noch  zu  Gebote  standen,  d.  Caes.h.g.Wl, 
76:  omnes  et  animo  et  opibus  in  id  bellum  incumberent. 


1)  Aeneas  wird  rex  genannt  I,  .544.  VII,  220.  VIII,  12.  IX,  223. 
Vor  dem  Tode  des  Anchises  ist  er  nur  der  Vornehmste  der  proceres, 
cf.  m,  58  und  103. 
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801.  Lucifer]  Vgl.  Preiler,  R.  Mylh.  p.  290.  Auf  einer 
Kaisermünze  von  Trapezunt  erscheint  ein  mit  plirygisclier  Mütze 
bedeckter  Gott  (Helios?)  zu  Pferd,  rechts  und  links  von  je  einem 
phrygisch  bekleideten  Knaben  mit  niedergesenkter  und  erhobener 
Fackel,  den  Dämonen  des  auf-  und  niedergehenden  Lichtes,  Lu- 
cifer  und  Hesperus,  begleitet.  Vgl.  Gerhard,  Denkmäler  1854 
p.  209.  Bei  den  Römern  erschien  Hesperus  meistens  im  Ge- 
folge der  Venus,  Lucifer  in  der  Umgebung  des  Juppiter. 


E  X  c  11  r  s  e. 
I. 

Zu  Aen.  I,  755  —  756. 

Ueber  die  hau  er  der  Irrfalirlcn  des  Aeneas  fiiulen  wir  bei  Vcrgil 
keine  besliminle  Angabe.  Gewiss  ist  nur,  dass  die  Aencaden  nacb 
»ler  Zcrsiririinj^'  Troia's  weil  in  das  Gel)irg  binein  sicii  Ihicblelen  (il,  804), 
iiier  die  Vorkebrungen  zu  der  bevorslebenden  Seefabrt  trafen  (11,800) 
und  eine  Flotte  ausrüsteten  (III,  6),  endlicb  mit  Beginn  des  näcbsten 
Sonnners  (111,  8)  absegelten  und  zuerst  nacli  Tbracien,  von  liier  nacb 
Del  OS  und  endlicb  nacb  Greta  gelangten.  Durcb  die  Pest  aucb  von 
dieser  Insel  wieder  verscbeucbt,  begaben  sie  sicii  wieder  auf  das  Meer 
und  landeten  glücklicii  bei  Actium. 

Wrdirend  sie  bier  Opfer  und  Spiele  dem  Juppiter  zu  Ebren  veran- 
stalten, lieisst  es  (111,  284  sq.): 

Interea  magnum  sol  circumvolvitur  annum. 
Et  glacialis  biemps  aquilonibus  asperat  undas. 

Dennocb  gebt  die  Fabrt  sofort  weiter  (111,  289),  bis  sie  endlicb  nacb 
ßutbrolum  in  Epirus  gelangen.  Wie  lange  der  Aufentbalt  bier  bei 
Helen  US  dauert,  finden  wir  nicbt  bestimmt  angegeben,  cf.  111,  356.  473. 
Dass  indessen  seit  der  Zerstörung  Troia's  eine  geraume  Zeit  vcr- 
slricben  ist,  darf  man  scbliessen  aus  den  Worten  der  Andromacbe 
(III,  401): 

Et  nunc  aequali  tecum  pubcsceret  aevo. 

Aus  III,  513 — 517  bat  man  die  Folgerung  zieben  wollen'),  dass 
die  Flotte  des  Aeneas  niclil  nacb  dem  1.  April  von  l'ulbrolum  in  See 
geben  konnte.  Diese  Annabme  stützt  sieb  aber  auf  eine  so  streng  matjje- 
raaliscbe,  minutiös-scbwierige  Berecbnung^),  dass  wer  überbaupl  je  eine 


')  Conrads,  Quaest.  Virg.  p.  XV. 

*j  Der  Orion  culminirte : 

1850 
den  22.  März  5»»  22'  —  den  1.  April  4*»  45'  —  den  11.  April  4»>    9'. 

40  V.  Chr. 
den  22.  März  S^  47'  —   den  1.  April  3»»         —  den  11.  April  2»»  24'. 

Untergang : 
den  22.  März  9b  43'  —  den  1.  April  Ü^  56'  —  den  11.  Aiml  S^  20 '. 

1184  V.  Chr.  Culm. 
den  22.  März  2^  34'  —  den  1.  April  1>'  57'   —  den  11.  April  1»'  21'. 

Untergang : 
den  22.  März  S^  .30'  —  den  1.  April  7^  53'   —  den  11.  April  7''  17'. 


[I.  Excurs.]  —     449      — 

solche  angestellt  hat,  sie  kaum  einem  Diciiler  zumulhen  wirtl ,  zumal 
wenn  dieser  sonst  keiir  absichtliches  Bestreheu  zei^^t,  tue  Zeildauer  der 
Seefahrten  seines  Helden  genau  zu  bestimmen. 

Wann  daher  Aeneas  nach  Drepanum  gelan^^te,  ist  eben  so  wenig 
bestimmt  zu  berechnen.  Wiclitig  ist  nur  die  Notiz,  dass  Anchises  hier 
starb. 

Von  Sicilien  geht  die  Faiirt  weiter  nacli  Italien,  der  Sturm  ver- 
schlägt aber  die  Flotte  nach  Karthago.  In  welcher  Jahreszeit,  oder  in 
welchem  Jahre  dies  geschah ,  finden  wir  wieder  nicht  bestimmt  ausge- 
sprochen. Nur  am  Ende  des  I.  Buches  finden  wir  plötzlich  die  Bemerkung 
der  Dido : 

nam  te  iam  septima  portat 
Omnibus  errantem  terris  et  fluctibus  aestas. 

Ist  CS  schon  an  und  für  sich  auffallend,  dass  Vergil  hier  plötzlich 
mit  einer  fest  bestimmten  Zeilangabe  hervortritt,  während  er  sonst  diese 
absiciillich  zu  vermeiden  scheint,  so  wird  dieses  Bedenken  noch  dadurch 
verstärkt,  dass  diese  Worte  gerade  der  Dido  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den. Denn  woher  wusste  die  Königin,  dass  Aeneas  bereits  über  sechs 
Jahre,  also  jetzt  im  siebenten  Jahr,  in  der  Fremde  herumirrle?  Etwa  von 
Teucer?  Aber  von  ihm  konnte  Dido  wohl  das  Jahr  der  Zerstörung 
Troia's  wissen,  nicht  aber,  dass  Aeneas  seitdem  auf  allen  Meeren  und  in 
allen  Ländern  (?)  herumgeirrt  ist.  Oder  von  Aeneas  selbst?  Aber  im 
Epos  kann  die  Königin  noch  so  lange  und  vertraut  sich  mit  Aeneas  unter- 
halten, sie  kann  und  darf  doch  nur  so  viel  wissen,  als  der  Dichter  selbst 
ihr  erzählen  lässt,  was  hinter  dem  Vorhang  geschieht,  geiiörl  nicht  in 
das  Gedicht  und  der  Verlauf  der  Handlung  kann  unmöglich  auf  solche 
Geheimnisse  begründet  werden  ^). 

Es  ist  also  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  die  nun  auch  von  Ribbeck 
eingeklammerten  Worte  nicht  in  das  Gedicht  selbst  gehören,  nicht  als 
ob  ein  Interpolator  sie  hinzugefügt  hätte ^),  um  etwa  den  Halbvers  aus- 
zufüllen, denn  Vergil  hat  keinen  einzigen  Gesang  mit  einem  Ilalbvers 
geschlossen,  sondern  weil  der  Dichler,  wie  ich  glaube,  ehe  er  die  Chro- 
nologie des  ganzen  Werkes  geordnet  halte,  sich  eine  vorläufige  Notiz 
machen  wollte,  welche  zugleich  zu  einer  vorläufigen  Molivirung  der 
Aufforderung  Dido's  (erroresque  tuos)  dienen  sollte,  Dass  verskundige 
Dichter  sich  solche  Notizen  in  metrischer  Form  machen,  hat  gewiss 
nichts  Auffallendes. 

Wenn  im  Volksepos  die  Motivierung  häufiger  als  man  anzunehmen 
geneigt  ist  nur  der  augenblicklichen  Situation  dient,  ohne  auf  die  frühere 
oder  spätere  Erzählung  Rücksicht  zu  nehmen-^),  warum  sollten  wir  diese 
Erscheinung  nicht  auch  in  der  Aeneis  des  Vergil  anerkennen,  obwohl  sie 
mit  der  Volkspoesie  oder  dem  Volksepos  sonst  nichts  gemein  hat?  Denn 
so  lange  der  Dichter  an  den  einzelnen  Theilen  arbeitete,  ohne  peinliche 


')  Damit  stimmt  überein  0.  Mihbeck,  Prolegg.  p.  79. 

2)  Ansicht  von  Hihheck,  ibid.  p.  79. 

3)  Vgl.  die  wichtigen  Bemerkimgen  bei  Ameis,  Anhang  zu  Homers 
Ilias  I  p.  24  sq. 

W  ei  (In er,  Conim.  zu  Veig-.  Aeneis.  29 
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Bücksichl  auf  die  Kiiilieil  und  llannoiiie  des  Cianzen,  konnle  er  sehr 
leicht  eine  KrMiuhiiiij;  anhrini^en.  welche  im  Ziisainuieiihang  des  Epos 
überiiaupl  iiiclil,  an  der  belreirenden  SleMe  seihst  nur  halh  passle,  in  der 
Voraussiclil,  bei  der  Redaclion  des  Werkes  leicht  einen  besseren  Gedan- 
ken an  die  Stelle  zu  setzen ').  Der  frühzeitige  Tud  liinderle  den  Dichtei- 
an  dieser  Rcdaction.  Darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ähliche  Uneben- 
heiten oder  Widersprüche  sich  vorfinden.  Ebenso  ist  es,  wie  ich  glaube, 
mit  V,  ti26.  wo  Iris  in  Gestalt  der  Beroe  klagt: 

Septima  pos  Troiae  excidium  iam  vertitur  aestas , 

eine  Stelle,  welche  man  mit  1.  Töö  unmöglich  in  Einklang  bringen 
kann'-\  da  zwischen  der  Handlung  des  ersten  und  fünllen  Duches  ein 
volles  Jahr  liegt.    Denn,  heisst  es  V,  46, 

Annuus  exactis  comjdelur  mensibus  orbis, 
E\  quo  reliquias  divinique  ossa  parentis 
Condidimus  terra  maestasque  sacravimus  aras. 

Eine  Zeitangabe  war  hier  nicht  zu  umgehen.  Jede  Zeitangabe  muss 
aber  vereinbar  sein  mit  der  Chronologie  des  Werkes.  Ucber  diese  war 
aber  der  Dichter  bei  der  Abfassung  der  einzelnen  Bücher  noch  nicht  enl- 
scbieden.    Also  legte  er  für  den  Augenblick  einen  tibicen  ein. 

i>ass  Vergii  bei  der  Ausarbeitung  des  Werkes,  so  wie  es  uns  vor- 
liegt, noch  nicht  über  die  Zeitdauer  aller  einzelnen  Handlungen  mit  sich 
einig  war,  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  aus  dem  Verlauf  von  lib.  VII  — 
\II  scbliessen.  Denn  es  dürfte  dem  unparteiischen  Interpreten  schwer 
werden,  die  Dauer  der  in  diesen  Büchern  enthaltenen  Handlung  genau  zu 
bestimmen-^).  Wenn  wir  aber  sehen,  dass  Vergii  diese  Aufgabe,  die 
Zeitdauer  sowohl  der  epischen  Handlung,  als  auch  der  Episoden  (lib.  II 
und  III)  zu  bestimmen,  einer  späteren  Revision  oder  Redaction  aufbe- 
wahrt hat.  so  dürfen  wir  auf  Widersprüche  in  dieser  Beziehung  ofl'enbar 
kein  Gewicht  legen.  Noch  viel  weniger  ist  es  gestattet,  hieraus  einen 
Schluss  zu  ziehen  auf  die  Reihenfolge  der  Abfassung  einzelner  Bücher. 
Solche  Vemiuthungen  sind  auch  <leshalb  sehr  unsicher,  weil  wir  nicht 
wissen  ,  wie  oft  und  zu  welcher  Zeit  Vergii  jedes  einzelne  Buch  durch- 
gearbeitet hat.  Denn  dass  wii-  nicht  einen  blossen  Entwurf  mehi-  be- 
sitzen —  vom  prosaischen  ganz  abgesehen'),  —  sondern  bereits  ein 
ziemlich  vollendetes  Werk,  welches  nicht  in  einem  Gusse  entstehen 
konnte  und  die  Feile  wiederholt  erfahren  musste  '),  das  ist  dem  Gramma- 
tiker ebenso  wie  dem  Metriker  selbstverständlich. 

Was  die  Dauer  der  im  III.  Buch  erzählten  Begebenheiten  anbei rilll, 
so  ist  es  völliL'  unmöglich,  aus   den  Worten  des  Dichters  eine   sieben' 


■o 


HerechnunL'    aufzustellen.      Wenn    Ilevne   den   Zeilraum    derselben    aiil 


•o 


';  V^l.  Einleitung  p.  26  n.  4. 

*.   Einen  Versuch  macht  liihhecl- ,  Proh-^rg.   j,.    ys  «(j       lieber    die 
Bedeutung  von  aestas  v^l.  zn  I.  260. 
^)  Vgl.  Ludewig  zu  X,  1. 
*)  Vgl.  Einleitung  p.  30. 
*}  Vgl.  Einleitung  p.  2<;  sq. 
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6Y2  Jahre,  Conrads  auf  1^,  Jalire  herecliiiet,  so  dass  Aenoas  nach 
jenem  im  7.,  nach  diesem  im  3.  Jahre  nach  Karlhagu  geiiommen  wäre, 
so  ist  die  ietzlero  Ansicht  zwai-  waiirschcinliclier ,  aber  die  erstere  den- 
noch liiciit  unmöj^licii.  Denn  nie  lange  Aeneas  in'fliraeien,  wie  lange 
er  sicii  aulCrela  aufhielt,  ist  aus  den  unbestimmten  Worten  des  Üichters 
nicht  zu  entscheiden.  Ist  es  ja  doch  fraglich,  ob  III,  284  eine  wirkliche 
und  nicht  vielmehr  symbolische  Zeitangabe  enthalt,  welche  auf  den  Sieg 
des  Octavianus  bei  Actium  und  das  von  ihm  erholl'te  goldene  Zeilalter 
hindeutet'). 

Wir  schliessen  mit  den  W^orlen  von  ü.  Müller-),  welche  zwar  nur 
der  Leclüre  des  Homer  gelten,  aber  ebenso  leicht  auf  Vergil  sich  anwen- 
den lassen,  ja  last  eine  prophetische  Bedeutung  haben:  Die  Haupt- 
sache wird  wohl  die  sein,  dass  verschiedene  Erfindungen, 
die  der  Dichter  an  verschiedenen  Stellen  braucht,  nicht 
haarscharf  aneinander  ge*passt  werden  dürfen,  wenn  der 
Dichter  nicht  selbst  sie  in  einer  Vorstellung  verbindet. 
Sonst  möchte  leicht  bei  strenger  Con  sequenzenziehung 
und  mit  einiger  Dialektik  das  ganze  Gerüste  der  Ilias 
und  jedes  ähnlichen  Epos,  besonders  in  seinen  auf  die 
Götter  bezüglichen  Th eilen,  über  den  Haufen  zu  werfen 
sein. 

% 

n. 

Die  Gründung  Karthagos. 

Für  das  richtige  Verständniss  des  ersten  Buches  der  Aeneis  und 
zur  vollen  Würdigung  der  Gelehrsamkeit  des  Dichters  ist  es  nicht  ohne 
Interesse,  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  phOnizische  Geschichte,  deren 
gründliche  Erforschung ,  soweit  es  die  spärlichen  Nachrichten  gestatten, 
wir  den  Bemühungen  von  Movers  verdanken. 

Oft  hört  man  dem  Vergil  es  zum  Vorwurf  machen,  dass  er  es  ge- 
wagt hat,  Aeneas  und  Elissa  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  doch  um 
mehrere  Jahrhunderte  von  einander  getrennt  sind.  Man  könnte  den 
*  Vergil  vielleicht  mit  dem  Vorgange  des  Naevius  entschuldigen  wollen. 
Aber  damit  würde  dem  Dichter  nur  wenig  gedient  sein.  Denn  wenn  er 
seinem  Vorgänger  nicht  mechanisch  nachtreten  wollte,  so  muss  er  für 
seine  Nachahmung  ein  bestimmtes  poetisches  Motiv  und  einen  historisch- 
mythologischen  Grund  haben,  welcher  das  kühne  Wagniss  entschuldigt. 

Dass  er  ein  klares  Motiv  gehabt  hat,  ist  im  Commentar  nachge- 
wiesen worden.  Es  bleibt  uns  also  nur  übrig,  auf  die  historischen  Ver- 
hältnisse näher  einzugehen,  soweit  es  unsere  Aufgabe  erfordert. 

Karthago  verdankt  seine  Entstehung  nicht  der  Elissa  aus  Tyrus. 
Schon  lange  Zeit  vor  der  Einwanderung  derselben,  welche  in  das  Jahr 


1)  Vgl.  /.  H.  Voss  zu  Ecl.  4. 

2)  Kleine  Schriften  I,  463. 

29* 
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813  Oller  826  v.  Ciir.  fälil'}.  war  an  der  Slello  Acs  späleren  Karlliago 
von  Sidoii  aus  eine  |»hönizisclie  SUull  eri)aut ,  Kakahe.  Uic  Anlage 
(lieser  alleren  Colonie  soll  nach  einigen  Angaben  21,  nach  anderen  50 
Jahre  vor  der  Eroberung  Troia's  slallgefunden  hahen  -'). 

Unler  welchen  Verhältnissen  sich  die  neue  SlailL  unler  dem  Schulze 
von  Sidon  enlwickelle  und  bis  zu  welcher  Blülhe  sie  gelangle,  darüber 
sind  keine  Nachrichlen  mehr  vorhanden,  rnbedculend  kann  sie  nichl 
gewesen  sein,  da  sich  Sidon  immer  mil  Slolz  die  Metropole  dieser  Colonie 

nannte. 

Der  machlige  Aufschwung  aber,  welchen  die  Sladl  später  unler 
dem  Namen  Karthago  nahm,  wurde  begrinidet  durch  die  Einwanderung 
der  Elissa  an  der  Spitze  der  vornehmsten  Adelsgcschicchter  (principes) 
aus  Tyrus. 

Als  bereits  längst  im  Mullerlande  der  Glanz  von  Sidon  dem  neuen 
Tieslirn  von  Tvrus  gewichen  war,  indem  die  vornehmsten  Sidonier,  von 
den  Philisläern  hart  bedrängt,  nach  der  Inselsladl  auswanderten ^j, 
herrschte  hier  097  —  866  mit  Ruhm  und  Glück  Ithobaal,  der  Schwie- 
gervater des  Königs  Ahab^).  Ausser  der  königlichen  Würde  besass  er 
zugleich  das  Prieslerthum  des  3Ielkarlh  und  der  Aslarle,  welches 
von  nun  an  in  der  Familie  erblich  blieb  ^). 

Als  nun  llhobaars  Sohn  Balezor  die  Regierung  seinem  achljähri- 
gen  Sohne  Mattan  hinterliess  (858),  so  ging  das  Oberprieslerlhum  des 
Mclkarlh  an  den  zweiten  Sohn  Sicharbas'  oder  Sicharbal  (=  Sichacus) 


')  Am  sichersten  ist  das  Jahr  813  oder  814;  dagegen  beginnt  mit 
826  die  Aera  der  Karthager  oder  das  Stiftungsjahr.  Die  zweite 
Angabe  stützt  sich  auf  Menandcr ,  welcher  die  flucht  der  EHssa  in 
das  siebente  Jahr  der  Eegierung  des  Pygmalion  setzt  (833  —  1,  =  826), 
und  Inst  in.  XVllI,  6,  9:  condita  est  haec  urbs  LXXII  annis  ante  quam 
Roma.     Vgl.  Movers ,  Phönizier  II,  2,  3. 

2»  FliUixtu<i  bei  Sync.  p.  324.  App.  Lib.  1 :  Kapxn^pva  ti'iv  tv 
Aißüi]  OoiviKec  OÜKicav  Ixeci  TrevTriKovra  irpö  äXuüceujc  MXiou.  Gesen. 
Mon.  Phoen.  Taf.  34.  T.  U.  V.  W.  X.  Uebersetzt  lautet  die  Inschr.: 
Von  den  Sidoniern,  Metropole  von  Kambe,  Hippo,  Citium, 
Tyrus.  Stejjh.  Byz.  bemerkt  zu  KaKKdßiV  toüto  hi  Karä  tV^v  oiKCiav 
auTtüv  XeEiv  ittttou  KecpaXr]  briXoüxai.  Ebenso  deutet  das  Wort  Eustath.- 
zu  iJiony.s.  Ferieg.  p.  122  ed.  Beruh.:  6KaX€'iTo  hk  Kai  Kabiueia  Kai  KaK- 
Kdßri,  ÖTTfp  Tri  ^fxujpiLu  biaXe'KTiu  ittttou  brjXoi  KCcpaXrjV.  Vgl.  Aloifi 
Müller  „Vier  Sidonische  Münzen"",  in  den  Sitzungsb.  der  Akad.  Wien, 
bist.  phil.  Kl.  35.  Bd.  p.  33—50.   Schröder,  Phönizische  Sprache  p.  105. 

3)  lustin.  XVIII,  3,  5:  post  multos  deinde  aunos  a  rege  Ascalouio- 
rum  expugnati,  navibus  appulsi  Tyron  urbem  ante  annum  Troianae 
cladis  condiderunt.  loseph.  Archaeol.  VIII,  3,  1:  kqO  '  öv  bä  ö  vaöc 
rjpEüTO  oiKoöoiaeicGai  xpövov,  küt'  CKeivov  Itoc  r\br\  Ti^c  ^v  Tupoi  ßaci- 
Xeiac  dvbeKaxov  eveicxriKei  6ipä|auj  (lliram  reg.  080  —  047),  öttö  5e  Tfjc 
oiKiceujc  TOpou  eic  tt^v  oiKobofiiav  toO  vaoO  6iaT€"f6vei  xpo'^oc  exAv 
TeccapdKOvra  Kai  öiaKOciujv.   Also  980—11  ist  969  und  969  +  240  =^  1209. 

^)  I.  Kon.  16,  31:  Und  Ah  ab  nahm  dazu  Ist- bei,  die  Tochter 
Ethbaals,  des  Königs  zu  Sidon  (i.  e.  Tyrus),  zum  Weibe,  und  ging 
hin  und  diente  Baal  und  betete  ihn  an. 

'")  Menander  bei  Joseph.  VIII,  13,  2.  Movern  in  Ersch  und  Grubor 
Encycl.  III'  24,  337.     Schlottmmui,  Inschr.  des  Ezmunazar  p.  36. 
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ühcr,    der   aber   clienlalls   noch  jung   und    iinniündig    war.     Oas    llulic 
pricslcrlliuin   (dpxiepeuc)   ycwiilirlc    in   den    phöni/isclien    Slädtcn    die 
höchste   Slelhinj,^   näclisL    dem    Küniglhiini,    das    Hecht   den    könij^diclien 
rurj)ur  zu  tiagen  und  mitunter  die  iMitregentsciialt  oder  Stellvertretung 
des  Königs  ^). 

Der  König  Matlan  starb  bereits  im  32.  Lel)cnsjahr  (833)  und  Iiinler- 
licss  zwei  Kinder,  Elissa  und  Pygniaiion.  Nacli  der  letzten  Verl'ügung 
des  Vaters  sollte  der  jüngere  Sohn  das  Königtiium  erhalten,  die  Herr- 
schaft aber  mit  seiner  älteren  Schwester  theilen.  Diese  sollte  zugleich 
als  Em- Astarte  (d.  h.  Mutter  ist  Astarte)  Priesterin  der  A starte  wer- 
den und  sich  mit  ihrem  Oheim,  dem  Melkarlhspriesler  Sicharbas,  ver- 
mählen. 

Hatte  dieser  nun  bereits  durch  das  Hohepriesteramt  königliche 
Würde,  so  musste  ihm  die  Verbindung  mit  der  Astarlepriesterin  und 
Mitregentin  einen  so  gewaltigen  Einfluss  verschaffen,  dass  er  an  der 
Spitze  einer  aristokratisch -])riesterlichen  Partei  sowohl  dem  Königthum, 
als  auch  der  Volksfreiheit  leicht  gefährlich  werden  konnte.  Darum  wider- 
setzte sich  dieser  Verbindung  nicht  nur  die  Partei  des  jungen  Königs 
Pygmalion,  sondern  auch  das  Volk*).  Die  Folge  dieser  Revolution  war 
die  Ermordung  des  Sicharbas,  welche  der  Parteihass  schon  frühzeitig 
dem  goldgierigen  Pygmalion  zuschrieb,  obwohl  dieser  zur  Zeit  der  Aus- 
wanderung der  Elissa,  welche  doch  einige  Zeit  nachher  erfolgte,  nur 
16  Jahre  alt  war^).  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  dem  König  angerechnet 
wurde,  was  seine  Partei  verübt  hatte. 

Die  Sage  von  dem  Picichliium  des  Sicharbas  war  in  den  Verhält- 
nissen von  Tyrus  wohl  begründet  *).  Denn  als  Oberpriester  des  Melkarlh 
hatte  er  nicht  nur  auf  dem  Fesllande  bedeutenden  Grundbesitz  (rejue- 
VOC)^),  sondern  bezog  auch  den  Zehnten  aller  Einkünfte,  welchen  sogar 
die  Colonien  entrichteten^). 


')  lustin.XYlll,  4.  5:  Elissa  qaoque  Acerbae  avunculo  suo,  sacer- 
doti  Herculis  (=Melkartli),  qui  bonos  secmidus  a  rege  erat,  nubit.  Diu 
Aufeinanderfolge  der  Könige  findet  sieb  bei  loseph.  contra  Apioti.  I, 
18  (nacb  Menander). 

2)  lustin.  XVIII,  4,  4:  sed  populus  Pygmaboni  admodum  puero 
regnum  tradidit. 

3)  Denn  als  der  Vater  starb  war  Pygmabon  neun  Jabrc  alt,  ev  be 
Ttu  eir'  auToö  ^ßbö|uuj  exei  ii  döeXqpr]  auTOÖ  cpuYouca  ev  ttü  Aißot]  ttöXiv 
ujKobö|ui"|ce  Kapx^iööva.    Menander  1.  1. 

^)  Die  gewöbnbcbe  Sage  enthält  lustin.  XVIII,  4,  6. 

■')  In  diesem  Sinne  wollte  Morers  bei  Vergil  I,  343  die  Lesart  ditis- 
simus  agri  rechtfertigen.  Die  Sache  selbst  erklärt  sich  aus  Tust.  XVIII, 
4,  6:  buic  magnae  sed  dissimulatae  opes  erant,  aurumque  motu  regis 
non  tectis  sed  terrae  crediderat. 

6)  Vgl.  Jwsfm.  XVIII,  7,  7:  a  Tyro,  quo  decimam  Hercub  ferre  ex 
praeda  Siciliensi  a  Cartbaginiensibus  missiis  fuerat.  Pohjh.  XXXI,  20: 
cu|Ltßaivei  be  xa  TrXoia  Taüra  Kax'  eKXo'piv  Xa|ußdveceai  eK  rr\c  Kapxrj- 
öövoc,  ecp'  Die  eic  Tr]v  Tvjpov  eKTTejUTrouciv  oi  Kapxn^övioi  tccc  TraxpiGuc 
dirapxac  xoic  Geoic.  Diod.  XX,  14:  diroiKicGevxec  yäp  eK  Tüpou  eiiuGe- 
cav  ev  xoTc  eiurrpocGev  xpovoic  öexdxriv  d-rrocxeXXeiv  xiu  Geiu  ('HpaKXei) 
Tidvxujv  xuiv  eic  Trpdcoöov  TriTixövxuuv,     Curt.  IV,  3,  21.     Danach  wird 
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Wenn  nun  die  Volksparloi,  welche  hier  mit  der  könighchcn  ver- 
liöndel  war,  den  Holiopriesler  heschränkcn  wollte,  so  ist  es  natürlich, 
wenn  die  Sage  jener  die  Ahsichl  unterschoh,  als  oh  sie  nach  den  Schätzen 
des  Sichaeus  getrachlel  hahe.  Goldgior  ai)cr  wirft  man  leichter  einer 
einzelnen  Person  vor.  als  einer  ganzen  Partei.  Der  Vornelimsle  also 
dieser  Farlei,  und  das  war  oMenbar  der  König,  wenn  er  auch  noch 
so  jung  war.  musste  allmählich  den  Vorwurf  tler  Goldgier  und  des 
Mordes  tragen. 

Wie  in  allen  phönizischcn  Slädten.  so  stand  auch  in  Tyrus  an  der 
Spitze  des  Senats  (300)  der  kleine  oder  engere  Rath,  decom  primi  oder 
principes,  aus  dem  höchslen  Erbadel  des  Landes  ^V 

Da  nun  die  Revolution  nach  dem  Tode  des  Mattan  von  der  Volks- 
partei gegen  die  höchste  Aristokratie  gericlitet  war,  weil  diese  ihre  In- 
teressen mit  denen  des  Sicharhas  verknüpft  hatte ,  so  zog  der  hohe  Adel, 
welcher  im  Kanij>fe  wahrscheinlich  unterlag,  es  vor,  Tyrus  gänzlich  zu 
verlassen  und  unter  der  Führung  der  königlichen  Priesterin  Elissa  nach 
der  allen  Colonie  Kakahe  auszuwandern  (813  oder  826). 

Die  Auswanderung  des  Adels  muss  bedeutend  gewesen  sein,  denn 
sie  war  für  Tvrus  von  wiciitiijen  Folgen.  Wie  bei  einer  ähnlichen  Ver- 
anlassung  einst  Sidon,  so  sank  jetzt  Tyrus  von  seiner  Höhe  plötzlich 
herab"-).  Die  Verfassung  wiu'de  demokratisch  und  aus  der  Hand  des 
Senats  ging  die  Leitung  der  wichtigsten  Angelegenheiten  in  die  Volks- 
versammlungen über.  Was  die  Art  und  Weise  der  Auswanderung  der 
Aristokratie  betrifft,  so  ist  es  merkwürdig,  wie  genau  folgende  Nach- 
richt mit  Vergil's  dichterischer  Darstellung^)  übereinstimmt:  Quando 
Dido  fugiens  fratrem  delapsa  est  ad  terras  Africanas,  naves  Tyrias,  quae 
paraiae  erant  ad  mercationem  in  eins  regione,  adsumpserat  ad  fugam, 
consentientibus  elus  regionis  principibus  [Augusihi.  Opp.  V,  555). 
Aus  diesen  Worten  darf  man  schliessen,  dass  nicht  nur  die  Aristokratie 
von  Tvrus,  sondern  auch  zum  Theil  des  Festlandes  der  Elissa  sich  ange- 
schlossen hat^;.  Die  Nachrichten  des  Augustinus  über  phönizische  Ge- 
schichte verdienen  die  sorgfälligste  Beachlung,   da  dieser  Kirchenvater, 


man  auch  Liv.  XXIII,  11,  12  und  12,  1  erklären  müssen:  Hannibal 
schickt«  den  Zehnten  der  bei  Cannä  erworbenen  Kriegsbeute. 

'  Vgl  lustin.  XVIII,  4,  9.  6,  1.  XXII,  2,  9.  Liv.  XXI,  2.  XXX, 
36.  XLII,  24.  Serv.  zu  Aen.  I,  740.  Sil.  VI,  392.  Movers  bei  Ersch 
und  Gruber  p.  341. 

2j  Inst.  XVIII,  3,  6:  Persarum  bellis  diu  varieque  fatigati  victores 
quidem  fuere ,  sed  adtritis  ^■iribus  a  servis  suis  multitudine  abundanti- 
bus  indigna  supplicia  perpessi  sunt:  qui  conspiratione  facta  omnem 
liberum  populum  cum  dominis  interficiunt  atque  ita  potiti  urbe  lares 
dominorum  occupant,  remp.  invadunt  etc.  Diese  Uebertreibun^  enthält 
jedenfalls  nur  die  Nachricht  von  einer  Revolution ,  welche  die  Aristo- 
kratie vollständig  vernichtete. 

*)  Aen.  I,  362  sq. 

*)  lust.  XVIII,  4,  9:  fugam  molitur  adsumptis  quibusdam  princi- 
pibus in  societatem.  §  15:  iunguntur  et  senatorum  in  eam  noctem  prae- 
parata  agmina.  5,  1:  primus  illis  adpulsus  terrae  Cyprus  insula  fuit, 
ubi  sacerdos  lovis  cum  coniuge  et  überis  deorum  monitu  comitem  se 
Elisaae  sociumque  praebuit. 
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der  phönizischen  Sprache  noch  mächtig,  zugleich  ein  starker  Eiferer  für 
Erhaltung  der  nationalen  Literatur  in  Afrika  war^). 

Von  dieser  zweiten  Stiftung  hat  Karthago  seinen  Namen  und  seine 
Macht.  Denn  an  die  Stelle  des  alten  Namens  trat  jetzt  Kar  t-chad  a  sa  t, 
d.h.  neue  Stadt,  woraus  die  Griechen  Kapxribuuv  und  die  Römer 
Carlhago  hildeten.  und  in  demselhon  Grade  wie  Tyrus  durch  die  Aus- 
wanderung der  reichsten  Aristokralie  herah  kam,  erhöh  sich  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit  die  Maciit  und  der  Glanz  Karthagos^). 

Vergil  liisst  Elissa  sofort  einen  prachtigen  Tempel  der  Tanit 
(persisch:  Tanis  oder  Tanais)  oder  (tyrisch)  A  starte  hauen.  Diese 
Nachricht  ist  nicht  zufällig.  Denn  wenn  die  Königin  wirklich  zugleich 
Oherpriesterin  der  Astarie  war,  so  ist  es  natürlich,  wenn  ihre  erste  Sorge 
auf  die  Gründung  eines  Tempels  gerichtet  war  zu  Ehren  der  Gottheit, 
welcher  sie  ihr  Ansehn  und  ihre  Macht  verdankte. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  alle  Einzelheiten,  welche  wir  bei  Vergil 
über  karthagische  Verhältnisse  lesen,  jetzt  von  der  phönizischen  Philo- 
logie als  wohlhegründet  bestätigt  werden^).  Es  ist  dies  ein  schlagender 
Beweis  von  der  ausgedehnten  Gelehrsamkeit  des  Dichters. 

Um  so  auffallender  muss  es  erscheinen,  dass  auch  Vergil,  wie  dies 
allerdings  in  der  griechisch-römischen  Literatur  so  häufig  geschieht, 
Elissa  mit  Dido  identificirt, 

Dido  gehörte  im  karthagischen  Cult  zu  den  chthonischen  Gottheiten 
und  wird  deshalb  oft  mit  Persephone  verwechselt.  Als  inferna  Cae- 
leslis  erscheint  sie  im  schwesterlichen  Gegensatz  zu  Tanit.  der  bona 
Caelestis^).  Diese  Beziehung  der  lichten  Himmels-  oder  Mondgötter  zu 
der  unterwelllichen  Gottheit  gab  die  Veranlassung  zu  der  Mythe  der 
beiden  Schwestern  Anna  (i.  e.  bona)  und  Dido  (i.  e.  TiXdvriTic).  Schon 
der  Name  Dido  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Göttin  vor  Zeiten  auf  der 
Oberwelt  herumschweifte,  bis  sie  endlich  durch  den  Feuertod  und  die 
Gnade  der  Anna  (bei  Vergil  Juno)  in  der  Unterwelt  zur  Ruhe  ge- 
langte^). 


')  Vgl.  Schröder,  Phon.  Spr.  p.  37. 

2)  Yortrefflich  schildert  die  günstigen  Verhältnisse,  unter  denen 
Carthago  emporkam,  lustin.  XVIII,  5,  10-17. 

3)  Nur  geht  Movers  oft  zu  weit,  wenn  er  z.  B.  I,  742  errantem 
lunam  auf  die  irrende  Göttin  Dido.  solisque  labores  auf  Bei  oder 
Melkarth  bezieht.  Vergil  schrieb  doch  nicht  für  Phönizier!  Ebenso 
wenig  kann  man  aus  I,  422  auf  das  Alter  der  Strassenbauten  bei  den 
Phöniziern  schliessen  etc. 

*)  Daher  vielleicht  Aen.  I,  734:  et  bona  luuo,  cf.  VI,  138:  lu- 
noni  infernae.  Ueber  die  Religion  der  Phönizier  vgl.  die  Fragm. 
des  Sanclmniathon  bei  Euseh.  Praep.  cvang.  I,  10.  Vgl.  §  14:  Kpövou 
öe  Y'ivovxai  -rraibec  TTepc6qpövri  xal  'A0r|vä.  d.  h.  Dido  und  Anna  oder 
Astarte  =  luno  virginalis.     Movere,  Phöniz.  I,  552. 

'")  Da  die  luno  bona  et  inferna  ursprüughch  ein  und  dieselbe  Person 
war,  sowohl  bei  den  Phöniziern  wie  bei  den  Griechen,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  wenn  Anna_  oft  nur  als  ein  anderer  Name  für  Dido  er- 
scheint, cf.  Eustath.  ad  Dionys.  195  p.  121.  Servius  ad  Aen.  IV,  681: 
Varro  ait  uon  Didonem  sed  Annam  amore  Aeneae  inpulsam  se  supra 
rogum  interemisse. 
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Wie  nun  Iva  lim  OS  uisj»rrmt;Iicli  l)oi  den  Phöniziern  eine  dem  ^Mie- 
cliischon  Hermes  onlsprccliende  (lulllieil  allmaidicii  als  eiti  mylliisciicr 
Wanderer  und  Cülonierüluer  ersclieinl  ').  so  isl  wahrsclieiniich  die 
frillie  (iründung  von  Kaivabe  in  [duinizischen  Myllicn  anC  die  wandernde 
Dido  zurückgefülirl  worden,  nachdem  der  Name  des  hislorisclien  Grün- 
ders der  Sladl  längst  vergessen  war*).  Oder  konnte  nicht  wirklicii  eine 
religiöse  Verplliciilimg,  welclie  man  der  Göttin  zu  sciuddcn  glaul)te,  die 
Veranlassung  der  Auswanderung  gewesen  sein,  ahnlich  wie  hei  den  itali- 
schen Völkern  das  ver  sacrum? 

Als  nun  Klissa  die  Neuhegründerin  der  Stadt  Karthago  geworden 
war,  so  konnte,  wenn  auch  nicht  in  der  Geschichte,  doch  in  der  Sage 
ihr  Name  leicht  mil  dem  der  Dido  zusammeulliessen.  ^Venn  dieser  Pro- 
cess  einmal  slatlgefiindcn  hatte,  so  hatte  der  lateinische  Diciiter  gewis- 
sermassen  ein  Hecht,  die  spätere  Gründung  der  Elissa  um  mehrere  Jahr- 
hunderte zurückzudatiren  und  sie  mit  der  ersten  Ansiedlnng  der  Sidonier 
zu  verbinden. 

Wenn  Vergil  diese  Verschmelzung  zweier  iiistorischer  Ereignisse 
wai:t,  so  dürfen  wir  hei  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  annehmen,  dass 
er  sich  des  factisciien  Unterschiedes  doch  wolil  ])ewusst  war,  welcher 
ursprünglich  zwischen  Elissa  und  Dido  vorhanden  war  und  in  den  histo- 
rischen Quellen  auch  nie  ganz  verschwand.  Diese  Annahme  erscheint 
mir  wahrscheinlicher,  als  die  Hypothese  von  Nicbuhr^),  welcher  meinte, 
dass  Vergil,  weil  bei  ihm  Romulus  als  der  Enkel  des  Aeneas  erscheint, 
die  Gründung  Roms  und  Karthagos  zeillich  einander  nahe  gerückt  sich 
gedacht  habe. 


m. 

Die  Gleichnisse  in  der  Aeneis, 

Wie  Irefrend  Vergil  den  Gebrauch  der  Gleichnisse  nach  dem  Vor- 
gang Homers  für  sein  Werk  zu  benützen  verstand,  ist  bereits  zu  I,  148 
benjcrkt  worden.  Es  bleibt  uns  hier  nur  noch  übrig,  die  Construction 
oder  den  Bau  der  einzelnen  Gleichnisse  zu  untersuchen.  Das  Muster  eines 
vollständigen  Gleichnisses  ist  I,  148  — 156: 

Ac  veluti  magno  in  populo  cum  saepc  coorta  est 
seditio,  saevitque  animis  ignobile  volgus, 
150         iamfjue  faces  et  saxa  volant,  furor  arina  ministral; 
tum  pietate  gravem  ac  meritis  si  forte  virum  quem 


3 


')  Moi'crs  bei  Ersch  und  Gruber  p.  .394  sq.  Clemens  Alex.  Strom. 
I,  31  §  105. 

2;  Äpjjian.  Lib.  I:  Kapxrjbova  OoiviKec  ujKicav  execi  TrevxriKGVTa 
Tipö  äXuüceujc  'IXiou,  oiKiCTai  b'  auxfic  eYevovro  Zujpoc  xe  (i.  e.  Tyrus) 
Küi  Kapxr|büjv,  ujc  bi  'Puj)aaioi  Kai  auxoi  Kapxribovioi  vo|LiiZ;ouci,  Aiöib 
•fuvr]  Tupia. 

3)  In  den  Vorträgen  über  Köm.  Gesch.  1,  19. 
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conspexcre,  silent  arrociisquc  auribus  adsUiiit; 
ille  regit  dictis  aniinos,  et  peclora  niulcel: 
sie  cunclus  pelagi  cecidil  fragor,  aequora  poslfiiiain 
155  prospicicns  genitor,  caeloquc  invectus  ap(3rlo, 

flecit  equos  curruque  volaiis  dal  lora  sccundo. 

Der  zur  Vergleicliimg  angezogciie  Erfaiirungssatz  ist  iiacii  dem  p.  112 
sq.  erörterlen  Spraeligehraucli  mit  ac  veliiti  und  dem  Indic.  Per- 
l'ecli  eingeführt,  daran  reihen  sieh  einzehie  Ausführungen  zur  llluslri- 
rung  des  Gemaides  oder  der  Situation,  welche  lebendig  und  gegenwärtig 
im  Indie.  Praesentis  sicli  darstellen;  daran  schliesst  sich  wieder  ein 
Erfahrungssatz,  welcher  der  Situation  selbst  entlehnt  ist,  und  die  Schil- 
derung des  Zustandes,  welcher  das  Terlium  conqiarationis  enthält.  End- 
lich folgt  die  Vergleichung  selbst,  mit  sie  eingeführt,  und  zugleich  die 
Fortführung  der  Erzählung. 

Die  Einleitungsform  ac  velut  oder  ac  veluti  war  sehr  beliebt, 
cf.  II,  626.  IV,  402.  441.  VI,  707.  IX,  59.  X,  405.  707.  803.  XI,  809. 
XII,  365.  521.  684.  715.  908.  Indessen  war  sie  nicht  die  ein/ige 
Form,  so  wenig  als  cum  oder  ubi  immer  dieser  Conjunction  sich  an- 
schliesst. 

Es  ist  auch  hier  sofort  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  Vergil 
stereotype  Formeln  nicht  liebt.  Bald  gebraucht  er  ac  veluti  cum,  bald 
ac  velut  ille,  bald  velut  qui,  bald  ac  velut  ohne  cum,  bald  cum  ohne 
velut,  aber  mit  Voranstellung  von  sie,  bald  veluti  oime  ac  und  ohne  cum, 
bald  ille  velut,  bald  veluti  si  quis,  bald  ac  velut  aut  ubi,  bald  ac  veluti 
.  .  seu,  bald  veluti  si  quando,  bald  ac  velut  ubi,  bald  uti  cum  oder  ut 
cum,  bald  ut  fera  quae  oder  utque  leo  cum,  abgesehen  von  der  Mannig- 
faltigkeit, welche  durch  die  Wortstellung  erreicht  wird.  Dazu  kommt: 
sicut  ubi,  cum  primum,  ubi,  non  aliter  quam  si,  non  magis  quam  si, 
non  secus  ac  si,  non  secus  ac  oder  non  secus  atque  .  .,  cum;  ceu,  ceu  — 
qui,  ceu  —  luiii;  quam  multus,  quam  magnus,  quam  facile,  quantus;  end- 
lich die  Adjectiva :  qualis ,  qualis  ubi ,  qualis  .  .  cum ,  oder  lalis  und 
similis. 

Nicht  so  mannigfaltig  sind  natürlich  die  Formen,  womit  die  Ver- 
gleichung eingeführt  wird,  aber  doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach 
Wechsel  nicht  zu  verkennen  zwischen  sie,  haut  aliter,  haut  secus,  non 
aliter,  talis,  similis,  haut  alius  oder  non  und  haut  mit  Adverbien.  End- 
lich sucht  Vergil  eine  Abwechslung  auch  dadurch  zu  erreichen,  dass  er 
durch  innige  Verbindung  des  Gleichnisses  mit  der  Erzählung  die  Ausfüh- 
rung der  Vergleichung  sich  überhaupt  erspart. 

Ebenso  mannigfaltig  wie  die  Einleitungsformen  und  Schlussformen 
ist  der  Wechsel  der  Tempora,  soweit  in  diesem  begrenzten  Gebiet  eine 
Mannigfaltigkeit  möglich  war. 

1)   Gleichnissemit  veluti,  velut  oder  ut,  utque  eingeleitet. 
Mit  I,  148  ist  zu  vergleichen  X,  707  —  718: 

Ac  velut  ille  canum  morsu  de  montibus  altis 
actus  aper,  multos  Vesulus  quem  pinifer  annus 
defendit  multosve  palus  Laurentia,  silva 
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});isliis  lianindiiRM,  pos  quam  intor  rolia  vcnlumsl, 
subslilit  infremui  tqii  e  fcrox  et  inliorruil  aniios. 
nee  ouiqnani  irasci  projiiusque  accederc  virlus, 
sed  iaculis  lulisque  procnl  clamoribus  inslant: 
liaul  aliler,  iiislao  quilms  est  Mezenlius  irao, 
non  iilli  est  .'^niimis  striclo  concurrere  ferro. 
716  missilihus  longe  et  vaslö  claiiiore  lacessunl. 

ille  aiilcni  iin|iavi(lus  j)arlis  cunclalur  in  oiniiis. 
»lentilius  iiifrondeus.  cl  ler^o  deculil  liaslas. 

Ich  glaube,  dass  hier  die  Ordnung  d(M-  Vorse  vollkommen  richlig  ist. 
Das  Gleicbniss  endet  eigentlich  V.  715.  Da  aber  der  Vordersatz  sehr 
weil  ausgedehnt  ist.  so  muss  der  Nachsalz,  um  einen  ebenmässigen  Ab- 
schluss  zu  finden,  ebenfalls  weiter  ausgeführt  werden.  Dies  geschieht 
dadurch,  dass  mit  der  Vergleichung  die  ^Veiterführung  der  Erzählung 
verbunden  wird. 

Grammatisch  verdient  dieses  Gleicbniss  Beachtung  wegen  der  Per- 
fecta: substitit.  iniremuit.  inhorrnit.  Ich  sehe  in  diesem  Tempus  keinen 
Aorislus  gnomicus  (vgl.  p.  273).  denn  die  inchoativen  Verba  weisen  dar- 
auf hin,  dass  wir  uns  die  Handlung  sofort  vollendet  denken  sollen,  so- 
bald die  des  Nebensatzes  (poslquam  ventum  est)  eingetreten  ist.  Fast 
ganz  diesellie  Form  finden  wir  XI.  809  —  815: 

Ac  velul  ille.  priusquam  tela  inimica  sequantur,"' 
conlinuo  in  montis  sesc  avius  abdidit  altos 
occiso  paslore  lupus  magnove  iuvenco. 
conscius  audacis  facti,  caudamque  remulcens 
subiecit  pavitantem  utero  silvasque  pelivit: 
haut  secus  ex  oculis  se  turbidus  abstulit  Arruns 
contentusque  fuga  mediis  se  inmiscuit  armis.] 

Kürzer  und  einfacher  ist  II.  379  —  382: 

inprovisum  aspris  veluti  (jui  sentibus  anguem 
pressit  humi  nilens,  tre[)idusque  repenle  refugit 
attollentem  iras  et  caerula  colla  tumentem: 
haut  secus  Androgeos  visu  treraefactus  abibal. 

Während  hier  im  Helalivsatz  die  Perfecta  genau  der  Regel  entsprechen, 
wiewohl  pressit  und  refugit  zeitlich  nicht  coordinirt  sind  —  die  Hand- 
lung folgt  aber  so  schnell,  dass  wir  zwischen  Ursache  und  Wirkung  uns 
keinen  Zwischenraum  denken  sollen  — ,  so  ist  das  Imperf.  abibal  hier 
ganz  sinjjulär  für  das  Perf.  oder  Praes.  gebraucht. 

Das  Perf.  im  Nebensatz  ersciieint  XII.  67  —  69  im  Conjunctiv: 

Indum  sanguineo  veluti  violaverit  oslro 
siquis  ebur.  aul  mixta  rubent  ubi  lilia  mulla 
alba  rosa:   talis  virgo  dahat  ore  colores. 

Der  Conjunctiv  im  ersten  Gleicbniss  ist  nölhig,  weil  es  nur  ein  exem- 
plum  ficlum,  also  eine  Annahme  ist;  die  zweite  Vergleichung  dagegen 
enthält  einen  Frfahrungssatz,  daher  der  Indicativ.    Das   Imperf.  colores 


[III.  Excurs.]  —     459      — 

dabat  l)e(leiitet  einen  Zustand  und  kann  desliall)  mit  dein  obigen  abibal 
nicht  verglichen  werden.  Dieses  Reispicl  enthält  ül)rigens  i<ein  Gleich- 
niss  mehr,  sondern  nur  eine  Vergleiciiung.  Daher  die  Doppelforni  wie 
Xn,521  — 525: 

Ac  velut  inmissi  diversis  parlihus  ignes 
arenteni  in  siivara  et  virgulla  sonantia  lauro, 
aut  ubi  decursu  rapido  de  monfibus  altis 
dant  sonitum  spumosi  amnes  et  in  aequora  currunt 
quisque  suuni  populatus  iter:  non  segnius  ambo 
Aeneas  Turnusque  ruont  per  proelia. 

Oder  XII,  684  —  690: 

Ac  veluti  niöntis  saxum  de  vertice  praeceps 
cum  ruit  avolsum  vento,  seu  turbidus  imber 
proluit  aut  annis  solvit  sublapsa  vetustas; 
lertur  in  abruptum  magno  mons  Improbus  actu 
exultatque  solo,  silvas  armenta  virosque 
involvens  secum:  disiecla  per  agmina  Turnus 
sie  urbis  ruit  ad  muros  etc. 

Dieses  Beispiel  ist  merkwürdig,  weil  die  Vergleichungen  auslaufen  in 
ein  Gleichniss.  Denn  ein  solches  ist  immer  anzunehmen,  wenn  der 
Dichter  sich  nicht  mit  der  einfachen  Vergleichung  begnügt,  sondern  uns 
die  Einzelheilen  einer  Situation  schildert. 

Im  Nebensatz  findet  sich  ferner  noch  das  Perf.  XII,  908  —  913: 

Ac  velut  in  somnis ,  oculos  ubi  languida  pressit 
nocte  quies,  nequiquam  avidos  extendere  cursus 
velle  videmur  et  in  mediis  conalibus  aegri 
succidimus,  non  lingua  valet  non  corpore  notae 
sufficiunt  vires,  nee  vox  aut  verba  secuntur: 
sie  Turno  quacumque  viam  virtute  petivit 
successum  dea  dira  negat. 

Ferner  VU,  528—532: 

fluctus  uti  primo  coepit  cum  albescere  vento, 
paulatim  sese  tollit  mare  et  altius  undas 
erigit,  inde  imo  consurgit  ad  aethera  fundo. 

X,  454  —  456: 

—  utque  leo,  specula  cum  vidil  al)  alta 

Stare  procul  camj)is  meditantem  in  proelia  taurum, 

advolat:  haut  alia  est  Turni  venientis  imago. 

XI,  751-757: 

utque  volans  alte  raptum  cum  fulva  draconem 
fert  aquila  inplicuitque  pedes  atque  unguibus  haesit, 
saucius  at  serpens  sinuosa  volumina  versat 
arreclisque  horret  squamis  et  sibilat  ore, 
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iiniiiiis  iiisin\:^'ciis.  illa  li.iut  minus  ur^cl  obunco 
liicl;inlein  roslro,  siimil  aetliera  vorluMal  alis: 
haut  alitcr  inaeilain  Tihuiiuni  iv\  a.uuiine  Tarcliou 
j)orlat  ovans. 

Das  Praesens  fert  neben  inij>licuil  und  liaesil  isl  nur  der  Form  natli  Prae- 
sens, der  Bedeuluui:  nach  aber  Perf. ,  denn  es  ist  =  abslulil  oder  abla- 
luin  ferl.  Mamit  isl  der  Ueberj^'ang  gewonnen  zu  ilorjenigeu  Classe  von 
lileichnissen.  welclie  im  Nebensalr  das  Praesens  haben.  Dieses  Tempus 
isl  cnlweder  nacii  der  Bedeutung  des  begrimichen  Inhalts  Perf..  oder  es 
verrälh  eine  Kürze  des  Ausdrucks  (Breviloquenz).  indem  der  (Jedanke.  wel- 
clier  durch  cum  oder  ubi  und  Perf.  Iiidic.  dargestellt  sein  sollte,  in  einem 
Parlicij)  oder  Adjectiv  enthalten  ist.  Zu  der  ersten  Classe  von  Beisjdelen 
gehören  II.  (V20  — G31: 

Ac  vcluti  summis  anti({uam  in  montibus  ornum 
cum  ferro  accisam  crebris({ue  bipeunibus  instant 
eruere  agricolae  certalini,  illa  usque  minatur 
el  Iremefacla  comam  concusso  verlice  nutat, 
volneribus  douec  paulatim  evicta  suprennim 
congemuit  Iraxitque  iugis  avolsa  ruinam . 

tlenn  instant  ist  =  paulo  ante  coeperunt  atque  etiamnunc  perguul  eruere. 
Ganz  gleich  ist  IV,  441  —  447: 

Ac  velut  annoso  vaüdam  cum  robore  quercum 
Alpini  boreae  nunc  hinc  nunc  llatibus  illinc 
eruere  inter  se  cerlant.  il  Stridor  et  altae 
consternunt  lerram  concusso  slipite  frondes, 
ipsa  haeret  scopulis  et  quantum  vertice  ad  auras 
aetherias,  tantum  radice  in  Tarlara  lendit: 
haut  secus  adsiduis  hinc  atque  hinc  vocibus  hcrus 
tunditur  et  magno  ))ersentit  pectore  curas, 
mens  inmota  manet.  lacrimae  volvonlur  inancs. 

IMeses  lileichniss  ist  zugleich  ein  schöner  Beweis,  wie  Vergil  nicht  nur 
für  die  grossartige  Natur  der  südlichen  Abdachung  der  Alpen  Sinn  hatte, 
tidfür  liefern  auch  die  Eclogen  Beispiele,  sondern  wie  er  es  auch  ver- 
stand, die  inneren  Stimmungen  des  Herzens  und  Ticmüths  zu  erfassen 
und  in  würdiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen  in  einer  Sprache, 
welche  keineswegs  eine  innerliche  und  gefühlvolle  genannt  werden  kann. 

Weiter  gehört  hierher  V,  439  —  442: 

nie.  velut  celsam  oppugnal  qui  molibus  urbcm 
aut  montane  sedet  circum  castella  sub  armis, 
nunc  hos  nunc  illos  aditus  omnemque  pererrat 
arte  locum  et  variis  adsultibus  inritus  urguot. 

Wir  haben  hier  eine  Breviloquenz  für:  veluti  (|ui.  cum  urbem  <qq»ugnare 
adortus  ante  moenia  consedit,  omnla  pererrat  oder  perluslrat:  sie 
illc  etc. 

Aehnlich  ist  X,  603  — 6'J5: 
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nie  veluL  rupes,  vaslum  qiiae  prodit  iii  aequor, 
obvia  venlurum  furiis  exposlaquc  puiilo, 
villi  cunclam  alque  ininas  perlerl  coeliqiie  iiiarisque, 
ipsa  imniüla  nianens,  proleiii  Dolicliaonis  Ilebruni 
slernit  liumi  elc. 

Es  sind  dies  eljenfalls  Mischungen  der  Vergleicliung  und  des  Gleiciinisses, 
wie  wir  sie  sciiun  oljen  Ijelraclitcl  JiaJjen.  Ohne  diese  Breviloquen/.  liiidet 
sich  das  Praesens  scheinbar  für  das  Pcrfecluni  XII,  3G5  —  3G9; 

Ac  velut  Edonijioroae  cum  spiritus  alto 
insonat  Aegaeo  scquilurque  ad  lilora  fluclus, 
qua  veuli  incubuere,  fugam  danl  nubila  caelo: 
sie  Turno,  quacunique  viaiii  secat,  agmina  cedunl 
conversaeque  ruunt  acies. 

Die  Vergleichung  von  incubuere  und  secat  (=  iniil)  leiirl  recht 
deullicli,  dass  der  Unterschied  von  Praesens  und  Perfectum  nielir  in  der 
Art  des  Begrifl's  liegt,  welciien  das  Verbuni  ausdrückt,  als  in  der  äusseren 
Form  der  Tempora. 

Xn,473— 478: 

nigra  velut  magnas  domini  cum  divitis  aedes 
pervolat  et  pinnis  alla  atria  lustrat  hirundo, 
pabula  parva  legens  nidisque  loquacibus  escas, 
et  nunc  porticibus  vacuis  nunc  umida  circuiii 
stagna  sonat:  similis  medios  luluma  per  hostis 
fertur  equis  etc. 

Zur  zweiten  Classe,  in  welcher  der  Nebensatz  durch  ein  Participiiim  Perf. 
oder  Adjectivum  ersetzt  ist,  gehört  II,  304 — 308: 

In  segetem  veluti  cum  flamma  furentibus  austris 
incidit,  aut  rapidus  monlano  flumine  torrens 
sternit  agros  etc. 

Hier  haben  wir  eine  Mischform.  Denn  incidit  ist  nicht  Praesens,  sondern 
Perfectum;  die  zweite  Vergleichung  aber  ist  eine  Breviloquenz  für:  aut 
veluli  torrens,  cum  montano  flumine  crevit,  sternit  agros  etc. 

Ferner  IX,  59  —  66: 

Ac  veluti  pleno  lupus  insidiatus  ovili 
quom  fremit  ad  caulas,  venlos  perpessus  et  imbris, 
nocte  super  media,  tuti  sub  matribus  agni 
balatum  exercent,  ille  asper  et  improbus  ira 
saevit  in  absentis,  collecta  faligat  edendi 
ex  longo  rabies  et  siccae  sanguine  fauces 
haut  nliter  Rutulo  rauros  et  castra  tuenti 
ignescunt  irae  etc. 

Die  Form  des  Gleichnisses  würde,  vollständig  ausgeführt,   folgende  sein 
ac  veluti  lupus,  ul)i  ovili  insidiatus  procubuit  oder  progressus  est,  ad 
caulas  fremit  etc. 
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Noch  tleullicher  uiul  in  die  Augen  fallender  ist  X,  405  —  410: 

Ac  velul  oplalü  ventis  aeslate  coortis 
dispersa  inmiliil  silvis  incendia  pastor, 
corre|)lis  subito  mediis  exlendllur  una 
liorrida  per  lalos  acies  Volcauia  canipos, 
ille  sedens  vlctor  flanimas  despeclal  ovanles: 
non  aliter  sociuni  virlus  coil  omnis  in  unuin 
teque  iuvat,  Palla. 

X,  803  — 810: 

Ac  velul  effusa  siquandu  grandine  ninibi 
praecipilanl.  omnis  [campis  diflugit  aralor 
omnis  et  agricola  et]  tula  latet  arce  vialor, 
aul  amnis  ripis  aul  alti  lornice  saxi . 
dum  pluvit  in  terris,  ut  possint  sole  leducto 
exercere  diem :  sie  obrutus  undique  teils 
Aeneas  nubem  belli,  dum  detonet  omnis, 
susiinet  etc. 

IHe  eingeschlossenen  Worte  wünschte  ich  allerdings  weg.  Denn  abge- 
sehen von  dem  Homoioteleuton  bemerkt  0.  Ribheck  Prol.  p.  84  richtig: 
nam  lalens  vel  tectus  sive  ripis  sivesaxo.  non  diffugiens  campis  rede 
comparalur  cum  Aenea  parma  nati  adversus  tela  prolecto.  Aber  freilich 
der  Plural:  ul  possint  exercere  diem  =  ut  suum  (juisque  opus  per- 
sequi  possint  lässl  verschiedene  Classen,  wenigstens  den  aralor  und  via- 
lor. voraussetzen.  Ueberdies  ist  campis  diflugit  aralor  doch  nicht  so 
unpassend.  Denn  der  Landmann  g:ibt  seine  Aulgabe  nicht  aul"  und  ver- 
lässt  das  Freie  nicht  vollständig:  er  sucht  sich  nur  zu  decken,  so  gut  er 
im  Freien  es  vermag;  ebenso  handelt  der  Krieger,  nur  in  anderer  Art: 
er  begibt  sich  aus  einer  ungedeckten  Stellung  in  eine  gedeckte. 

IX,  551  —  554: 

ut  fera ,  quae  densa  venantum  saepta  corona 
contra  tela  furit  seseque  baut  ncscia  niorli 
inicit  et  saltu  supra  venabula  fertur: 
haut  aliler  iuvenis  medios  inoriturus  in  hoslis 
inruit  et,  qua  tela  videt  densissima,  tendil. 

Diese  Form  ist  entstanden  durch  Vergleichung :  ut  fera.  Die  Form  des 
Gleichnisses  wäre:  ut  fera,  cum  venanlum  corona  saepta  est,  contra 
lela  furit  etc.  ^) 

Im  Verlauf  dieser  Dar;slellung  sind  bereits  einzelne  Beispiele  ange- 
führt worden,  denen  die  Vergleichung  mit  sie,  haut  aliler  etc.  am  Schlüsse 
felilt.  Es  ist  auch  bereits  erwähnt,  dass  diese  Form  ihren  Grund  hat  in 
der  Coniparatio  und  in  dem  engeren  Anschluss  an  das  Vorausgehende, 
Die  Entstehung  dieser  Form  zeigt  am  deutlichsten  VII,  586  —  590: 


»;  II,  -496—499  ist  exit  neben  evicit  nicht  Praesens,  sondern  Per- 
fectum. 
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nie  velut  pelagi  rupes  immola  resislit, 
ut  pelügi  rupes  magno  venieiile  fragore, 
quae  sese  mullis  circum  lalranliljus  undis 
mole  lenet,  scopuli  iiequiquam  cl  spumea  circum 
saxa  fremunt  laterique  inlisa  refunditur  alga. 

Der  Dichter  beginnt  mit  einer  einfaciien  Vergleiclmng,  er  wiederholt 
aber  sofort  durch  die  Figur  der  dvabiTrXuucic  den  Vergleicii,  um  durch 
genauere  Ausführung  ihn  noch  mehr  der  Situation  anzupassen,  zu  deren 
Erläuterung  er  dienen  soll.  Wenn  also  bereits  gesagt  ist,  womit  die 
Standhaftigkeit  des  Latinus  verglichen  zu  werden  verdient,  so  kann  am 
Ende  des  Gleichnisses  dieselbe  Vergleichung  nicht  wiederholt  werden. 
Vgl.  II,  304  —  308.  II,  626—  631.  IV,  402  —  407.  Vll,  462  —  466. 
V,  439  — 442.  X,  693  — 697.  XII,  103— 106.  XII,  684  — 600.  Xll, 
744—755.  VI,  707  — 709.  XII,  587  — 592.  In  allen  diesen  Füllen 
ist  das  Gleichniss  in  die  innigste  Verbindung  mit  der  vorausgehenden, 
oder,  was  viel  seltener  ist,  mit  der  nachfolgenden  Erzählung  gebracht. 
Es  dient  nur  dazu,  die  Phantasie  länger  und  lebendiger  mit  einer  wich- 
tigen Schilderung  zu  beschäftigen  oder  festzuhalten  und  dadurch  den 
schliesslichen  Eflect  zu  steigern. 

Verschieden  von  allen  bisher  angefülirten  Beispielen  ist  V,  588  — 
592  und  I,  397 — 399.  Das  erstere  Beispiel  ist  weder  ein  Simile  noch 
eine  Comparatio,  sondern  vielmehr  ein  Exemplum,  welches  der  Mytholo- 
gie, oder  wenn  man  will  der  Geschichte  entlehnt  ist. 

üt  quondani  Greta  fertur  Labyrinthus  in  alla 
parietibus  textunj  caecis'iter  ancipitemque 
mille  viis  habuisse  dolum,  qua  signa  sequendi 
frangeret  indeprensus  et  inremeabilis  error: 
haut  alio  Teucrum  nati  vestigia  cursu 
impediunt  etc. 

Der  Gebrauch  der  Exempla  —  Exemplum  est  rei  gestae  aul  ut  gestae 
commemoratio,  Quifit.  V,  11,  6  —  ist  bei  Vergil  wie  bei  Homer  sein- 
selten,  cf.  Re/nacli/,  Progr.  v.  Düren  1843  p.  XXI  sq. 

Das  zweite  Beispiel,  welches  ein  augurium  enthält,  gehört  weder 
in  das  Gebiet  der  exempla ,  noch  der  comparatio. 

2)  Gleichnisse  mit  qualis,  qualis  ubi  oder  qualis  cum  eingeleitet. 

Fast  nicht  geringer  ist  die  Zahl  der  Vergleichungen ,  Gleichnisse 
und  Beispiele,  welche  mit  qualis  eingeführt  sind.  Wenn  die  Verglei- 
chungen der  Natur  oder  Erfaiirung  entlehnt  sind,  so  kann  hier  natürlich 
in  der  Regel  nur  das  Praesens  als  Haupttempus  erscheinen.  Anders  ist 
es  mit  qualis  cum  oder  qualis  ubi.  Die  Natur  des  Nebensatzes  erfordert 
hier  das  Perfectum;  wenn  das  Praesens  erscheint,  so  hat  es  entweder 
Perfectbedeutung,  oder  es  ist  der  Perfectbegriff  in  einem  damit  verbun- 
denen Partie.  Perf.  enthalten.  Wenn  die  Nebenumstände  nicht  durch  eine 
besondere  Conjunction  oder  Relativum  eingeführt  werden ,  so  erscheint 
häufig  ille  oder  ipsc,  cf.  p.  64. 
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Die  ririindform  i\cv  Verglciohimy  liiclol  IV.  69  —  73: 

uriliir  infelix  Hido  lotaque  vagalur 
urbe  fureiis  qiialis  coniccla  cerva  saii^iUa, 
(|iiani  procul  incaiilain  iieiiiüra  iiilor  (Iresia  llxil 
paslor  h'j;qi]s  lelis  liquilqiie  volalilo  forniin 
nescius.  illa  fii^a  Silvas  sailiisqiu'  peragral 
Diclacos.  haerol  laleri  letalis  harmulo. 

Auf  diese  Weise  mall  der  Dichter  den  inneren  Zustand  der  Dido  durch 
ein  unniillelliar  in  die  Erzählung?  verwohenes  Meispiel.  Aehnlich  ist  IX, 
07 — 71  und  X,  264 — '2{j6.  Aber  schon  in  diesen  Beispielen  ist  die  An- 
reihunir  der  Vergleichun^^  viel  loser;  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  I,  430 
—436.  592 — 594.  II.  223  —  224,  von  allen  Heispielen  am  schrollsten 
angefügt,  VI.  270 — 272.  IX,  679 — 682,  eine  doppelte  Vergleichung 
findet  sich  X,  134  — 138. 

Dem  qualis  folgt  ein  entsprechender  Nachsatz  mit  talis  I,  498  — 
503.  VI,  205  — 208.  V.  273  —  280.  XII,  451— 456,  mit  haut  illo 
segnior  IV,  143—149,  mit  sie  V.  213—218,  mit  haut  secus  XII,  4—9. 

Ferner  linden  sich  zwei  Beispiele  von  exempla:  I,  498  —  503  und 
XI,  659—663. 

In  der  Form  qualis  uhi  folgt  das  Perfectum  XI,  492  —  497  und  IX, 
563 — 566,  das  Praes.  neben  dem  Abi.  abs.  XII,  451  —  456;  nach  qualis 
cum  finden  wir  das  Perf.  III,  679  —  681,  das  perfectische  Praesens  XII, 
331  —  337. 

Sehr  zweifelhaft  ist  die  Conslruction  in  dem  wenig  ausgearbeiteten 
rileichniss  II,  471 — 475.  Am  ähnlichsten  ist  IV,  143  — 149,  wo  qualis 
ubi  ebenfalls  zusammengehört,  aber  sofort  das  Praesens  deseril  folgt. 

Den  Gleichnissen,  welche  mit  qualis  eingeleitet  werden,  reiht  sich 
IX,  710 — 716  an,  wo  der  Anschluss  durch  das  demonstrative  taiis  er- 
reicht wird: 

talis  in  Euboico  Baiarum  litore  quondam 
saxea  pila  cadit,  magnis  quam  molibus  ante 
constructam  ponto  iaciunt.   sie  illa  ruinam 
prona  trahit  etc. 

In  der  einfachsten  Form  der  Vergleichung  erscheint  IV,  254  avi 
simllis,  quae  etc.  und  V,  254:  anhelanti  similis,  quem  etc. 

3)  Cileicbnisse  mit  ceu,  ceu  —  qui  oder  ccu  —  cum. 

Die  Vergleichungspartikel  ceu,  welche  bei  i\cn  spateren  Kpikcrn 
so  häufig  erscheint,  gebraucht  V^ergil  nur  in  sieben  Beispielen:  X,  722. 
VII,  378.  IX,  792.  II,  416.  VII,  674.  VII,  699.  IX,  .30.  Vollständig 
ausgeführt  ist  IX,  722  —  729: 

inpastus  stabula  alta  leo  ceu  saepe  peragrans, 
suadet  enim  vesana  fames,  si  forte  fugacem 
conspexit  capream  aut  surgenlera  in  cornua  ccrvom, 
gaudel  hians  inmanc  comasque  arrexit  et  hacret 
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visceribu.s,  super  incunibens  lavil  inpioba  laeler 

ora  cruor: 

sie  ruit  in  dcnsos  alacer  Mezenlius  Iioslis. 

Dieses  Gleicliniss  ist  das  einzige,  welciies  (iurch  einen  unvollendeten  Vers 
(ora  cnior)  unlerbroclien  ist  ^}.  Diese  Ersclieinung  ist  um  so  meikwür- 
diger,  da  der  Diciiter,  wenn  es  ibm  nur  um  einen  vorläufigen  Abscliluss 
zu  tbun  gewesen  wäre,  diesen  so  leicbt  erreieben  konnte  durcb  Aus- 
werfung von  super  incunibens,  so  dass  etwa  V.  727  lautete: 

visceribus,  (simul)  ora  cruor  lavit  inproba  taeter. 

Die  Tempora  von  V.  726  folgen  nalurgemäss:  das  Ilauptverbum  ist  gaudet. 
Dazu  kommt  als  unmittelbare  Folge,  welcbe  eben  begonnen  aucb  scbon 
vollendet  ist,  comasque  arrexit  et  haeret  visceribus.  Dagegen  das  Par- 
ticip  super  incunibens  wird  man  besser  mit  lavil  verbinden,  wozu  scbon 
das  Asyndeton  auffordert.  Erst  wirft  sich  der  Löwe  auf  das  Tbier  und 
tödtet  es,  dann  sich  über  das  getödtele  Tbier  hinstreckend,  verzehrt  er 
das  Fleisch. 

Trotz  des  Nachsatzes  sie  ruit  ist  die  Verbindung  des  Vordersatzes 
ceu  etc.  mit  dem  vorausgehenden  Satze  so  innig,  dass  zu  diesem  sie  ruit 
sogar  als  Hauptsatz  gehört.    Anders  ist  VII,  378 — 383: 

ceu  quondam  torto  volitans  sub  verbere  turbo, 
quem  etc 


non  cursu  segnior  illo 


per  medias  urbes  agitur  etc. 

Aelinlich  ist  IX,  792  —  797: 

—  ceu  saevom  turba  leonem 
cum  telis  premit  infensis,  at  territus  ille  etc. 
haut  aliter  retro  dubius  vestigia  Turnus 
inproperata  refert. 

Wenn  ein  Nachsatz  nicht  folgt,  so  muss  der  vergleichende  Vordersalz 
sehr  eng  mit  der  Erzählung  verbunden  sein,  wie  II,  41G  —  419: 

adversi  rupto  ceu  quondam  turbine  aeti 
eonfligunt  Zephyrusque  Nolusque  etc. 

Der  Nebensatz  ist  hier  ersetzt  durch  rupto  turbine.    Dagegen  ist  er  voll 
ständig  ausgeführt  VII,  674  —  677: 

ceu  duo  nubigenae  cum  vertice  montis  ab  alto 
descendunt  eentauri  etc. 

Oder  VII,  699  —  702: 

eeu  quondam  nivei  liquida  inter  flumina  cycni , 
cum  sese  e  pastu  referunt  etc. 

Eine  doppelte  Vergleichung  finden  wir  IX,  30  —  32: 


)  Denn  VII,  703  ist  durch  die  gelungene  Umstellung  von  0.  Ribbeck 
tigt. 

^Veidnel•,  Comm.  zu  Verg'.  Aeneis.  30 


beseitigt. 
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ceu  Septem  surgens  sedalis  omniltus  alUis 
per  laciluin  Ganges  aul  pingiii  Ihmiine  Niliis 
cum  renuil  oampis  ol  iain  sc  coiuliilit  alvco. 

Das  Präsens  rdliiil  iHi»en  comlidil  ciUliäll  liier  zugleich  den  Perfeclhegriir 
suhslitit. 

Verein/eil  ist  das  Gleichniss  VIII,  22—25: 

sicut  aquae  Iremuluni  labris  ubi  lumen  aenis 
sole  repercusso  aut  radianlis  imagine  lunao 
omnia  pervolital  lale  loca  iamcpie  sub  auras 
erigiUir  summique  feril  lacuaria  tecli. 

In  das  Gebiet  der  Zeitschilderung,  nicht  des  Gleichnisses,  fällt  VUi, 
408  —  414,  aber  an  Werth  und  Bedeutung  kommt  es  doch  einem  Gleich- 
niss nahe.    Dies  zeigt  schon  der  Nachsatz:  haut  seciis  ignijiotens  etc. 

4)  Gleichnisse  mit  quam  multus,  quam  magnus,  quantus  oder 
quam  facile  eingeleitet. 

Hierher  gehört  V,  458  —  460: 

— :   quam  multa  grandine  ninibi 
culminibus  crepitant,  sie  densis  iclibus  lieros 
creber  utraque  manu  pulsat  versatque  Darela. 

Aelmlich  ist  X,  763  —  768: 

— .   quam  magnus  Orion, 
cum  pedes  incedit  etc.  — : 
talis  se  vaslis  infert  Mezenlius  armis. 

Eine  einfache  Vergleichung  ohne  Nachsalz  findet  sich  XI,  721  —  724. 
Hasselbe  Bild  findet  sich  wieder  bei  Horalius  I,  37,  17 — 20:  accipiler 
velul  mollis  columbas  aut  leporem  citus  etc. 

Eine  doppelte  Vergleichung  findet  sich  VI,  309—312.  Vli,  718  — 
721;  eine  dreifache  XII,  701  —  703: 

quantus  Athos  aut  quantus  Eryx  aut  ipse  coruscis 
cum  fremit  ilicibus  quantus  gaudetque  nivali 
vertice  se  attollens  patcr  Appenninus  ad  auras. 

5)  Vergleichungen   mit  non  magis  quam  si,  non  secus  ac  si,  mit 
noii  secus  ac  oder  non  (haut)  secus  atque  eingeführt. 

Eine  wirkliche  Vergleichung  enthält  XII,  855 — 860: 

illa  volat  celerique  ad  terram  turbinc  fertur, 
nun  secus  ac  nervo  per  nubem  inpulsa  sagitta, 
armalam  saevi  Parthus  quam  feile  vencni, 
Parthus  sive  Cydon,  teluFii  inmedicabile,  torsit, 
Stridens  et  celeris  incognita  traiisilit  umbras: 
lalis  se  sata  Nocle  tulit  lerrasque  petivit. 

Afhnlich  ist  das  wenig  ausgeführte  Bild  VIII,  391—392; 

non  secus  atque  olim  tonitru  cum  rupta  corusco 
ignea  riraa  micans  percurrit  lumine  nimbos. 
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Feiner  XI,  456  —  458: 

haut  secus  alque  allo  in  luco  cum  forte  catervae 
consedere  avium  piscosove  amne  Padiisae 
(lant  sonitum  rauci  per  stagna  loquacia  cycni. 

Ganz  verschieden  davon  ist  IV,  6G9  —  671 : 

Non  aliter  quam  si  inmissis  ruat  hostihus  omnis 
Karlliago  aut  anliqua  Tyros,  flammaeque  furenles 
culniina  perque  hominum  volvantur  perque  deorum. 
Denn  liier  hahen  wir  kein  Gleichniss  mehr,  wie  es  (he  allen  Hhetoren 
auflasslen,  cf.  Eust.  zu  Hom.  IL  II,  87  p.  176,  30:  ecTiv  ouv  irapa- 
ßoXi]  vöiijua  TTicTOujuevov  ex  tüüv  KaGemcDiv  Tivo)aevuuv  id  XeYÖ- 
jueva,  ri  Xötoc  bibdcKiuv  Kai  TTicxoujuevoc  tö  urroKeijuevov  ex  tujv 
eiuuGÖTUuv  dei  Y^vecÖai  mit  Cic.  de  Inv.  I ,  S  49 ,  sondern  ein  exem- 
plum  ficlum,  welclies  seine  Realität  nur  in  der  Vorstellung  des  Autors 
hat.    Daher  kann  hier  auch  nur  der  Conjunctivus  stehen. 
Noch  weiter  entfernt  sich  VI,  470 — 471: 

Nee  magis  incepto  vollum  sermone  movetur  . 
quam  si  dura  silex  aut  stet  Marpesia  cautes. 
Hier  ist  überhaupt  kein  Gleichniss  mehr  vorhanden,  sondern,  da  Dido 
unmittelbar  dura  silex  genannt  wird,  so  haben  wir  nur  eine  Metapher. 
Vgl.  Arisioi.  Bhet.  III,  4:  eCTi  öe  Ktti  f]  eiKUJV  jueiaqpopd.  biaq)6pei 
ydp  juiKpov.  öiav  juev  ydp  eiTTr]  löv  'AxiXXea  «ujc  5e  Xeuuv  eirö- 
poucev»,  eiKuuv  eciiv,  öiav  hk  «Xe'uuv  eTiöpouce»;  jueiaqjopd.  bid 
Tdp  t6  d)uq3Uü  dvbpeiouc  elvai^  TrpocriTÖpeuce  ineieveTKac  Xeovia 
TÖv  'AxiXXea.  xP^cijuov  be  f]  ekojv  Kai  ev  Xoyuj,  oXiTdKic  be* 
TTOiTiTiKÖv  föp-  Und  nach  dem  Vorbilde  des  Aristoteles  lehrt  Quiniil. 
VIII,  G,  8 — 9:  In  totum  auteni  metaphora  brevior  est  similitudo,  eoque 
distal,  quod  illa  comparatur  rei,  quam  volumus  exprimere,  haec  pro 
ipsa  re  dicitur.  Comparatio  est  cum  dico  fecisse  quid  hominem  ut  leo- 
nem ,  translatio  cum  dico  de  homine  leouem  esse. 

6)  Stalislische  Uebersicht. 

Die  Zahl  der  Gleichnisse  ist  im  Verhällniss  zu  der  bei  Homer,  beson- 
ders in  der  Ilias,  sehr  massig.    In  der  ersten  Hälfte  der  Aeneis  kommen 
30,  in  der  zweiten  47  Beispiele  vor.    Sie  vertheilen  sich  nach  den  ein 
zelnen  Büchern  in  folgender  Weise: 

Buch 


I 

enthält    5 

Gleichnisse, 

II 

7 

- 

111 

1 

- 

IV 

6 

- 

V 

6 

- 

VI 

5 

- 

Vll 

7 

- 

m\ 

2 

(3?) 

- 

IX 

8 

- 

X 

9 

- 

XI 

7 

- 

XU 

-      14 

- 

30' 
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Es  cr^'ilil  sicli  also  «las  Rosnilal,  dass  die  Zalii  der  Gleichnisse  in  der 
ersion  llälfle  der  Aeneis  geringer  isl,  als  in  der  zueilen,  dass  ferner  der 
Uioliler  den  Gebrancli  dieser  V\^nv  sonst  y.icmlicli  gleicliinässi^  auf  die 
einzelnen  Bücher  verlheill  lial ,  nur  dass  das  I.  und  Vlll.  Ihjch  sehr  anf- 
falleml  vernachlässii,'l,  dagegen  das  \11.  Biuh  cLwas  lihcrschwenglieli  da- 
mit ausijeslallet  isl. 


IV. 

Die  Cäsur  des  heroischen  Hexameters. 

In  der  Ars  poetiea  2r>.'>  hildel  lloraz  ahsichllich  folgenden  mangel- 
haften Hexameter: 

Non  (jiiivis  videt  immodnlala  poemala  iudex, 


■,  -^  ^, 


Worin  besteht  nun  der  Mangel  dieses  Verses?    Hat  er  etwa  keine  Casiir? 
Kr  hat  eine  solche  allerdings: 

1)  nach  der  Arsis  des  zweiten  Fusses  =  Trilhomimercs, 

2)  nach  dem  ersten  Tiicil  der  Thesis  des  vierten  Fusses  =  Kttld 
Teiapiov  TpoxCitTov. 

Wir  sehen  also  aus  diesem  Beispiele,  dass  durch  diese  beiden  Cäsu- 
ren  an  und  für  sich  der  Hexameter  noch  nicht  rhythmisch  (=  eiJpu6)Lioc) 
wird,  sondern  eine  unverhältnissmässige,  ordnungslose  Versreihe  bleibt 
''appu9)UOC)  ^).  Und  dies  hat  seinen  guten  Grund.  Denn  der  Hexameter 
ist  eine  rhythmische  Ueihe  von  zwei  dactylischen  Tripodieen-'j.  Diese 
Zweilheilung  muss  hervortreten,  weil  eine  dactylische  Hexapodie  als 
rhythmische  Einheit  im  Alterthum  unerhört  war.  Die  höchste  Ausdeh- 
nung, welche  man  überschauen  und  als  Einheit  begreifen  konnte,  war 
die  Penlapodie '). 

Wenn  nun  aber  der  Hexameter  aus  zwei  Tripodieen  bestand,  so 
mussle  eine  Diäresis  ^)  beide  Abschnitte  von  einander  scheiden : 


N^   V«/         


')  Am  besten  definirt  Schaper  (Progr.  v.  Insterburg  1862)  p.  8:  Est 
igitur  versus  nihil  aliud  nisi  verborum  ad  sententiam  enuntiandam  com- 
positorum  continuatio  ordini  metrico  accommodata.  Die  metrische 
Reihe  besteht  aber  aus  Rhythmen,  diese  aber  v^erden  durch  den  Ictus 
getragen  und  finden  ihren  Abschluss  in  der  clausula.  Solche  Verse, 
■welche  nur  aus  einer  metrischen  Reihe  bestehen,  haben  keine  Cäsur, 
solche  aber,  welche  aus  mehreren  Reihen  bestehen,  brauchen  zur  Unter- 
scheidung derselben  nothwendig  die  Cäsur.  Caesura  est  enim  finis  or- 
diniß  numerorum. 

2)  Westphal,  Metrik  der  Griechen  II.  327  (ed.  II):  die  am  frühesten 
gebrauchte  Reihe  ist  die  Tripodie,  aus  welcher  der  dactylische  Hexa- 
meter, das  elegische  Distichon  und  die  prosodisch-anapästischen  Lieder 
gebildet  wurden. 

')  Westphal  11,  327.  Selbstverständlich  ist  hier  nur  die  Rede  von 
den  dactylischen  und  anapästischen  Reihen. 

^)  Unter  biaipecic  verstehe  ich  mit  Westphal  II,  133  das  P]nde  einen 
rhvfhmischeu  Abschnittes,  welches  mit  dem  Wortende  zusamnienfiillt. 
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Diese  Form  gcl.ingle  indessen  weder  hei  den  (Jriecheii,  noch  hei  den 
Uönicrn  znr  Geltung,  weil  die  gleicliniässige  Wiederholung  der  gleichen 
Ahschnille  für  die  slichische  Composilion  zu  monoton  gewesen  w.'ire. 
Man  zog  es  daher  vor,  nicht  die  Versfüsse,  sondern  vielmehr  nur  die 
llehungen  derselhen  gleichmäszig  zu  liicilen: 


1)       ^       ^^         I         ^       ^V.         I         J.        II        ^^         I         ^       _  I         ^       ^V. 


2)  ^..   I    ^..   U.||  .  1    ^_    I    ^  .. 

Auf  diese  Weise  erhielt  man  drei  Arsen  für  den  ersten  Theil  (Vorder- 
satz) und  ehenso  drei  Arsen  für  den  zweiten  Theil  (Nachsatz)  des  Hexa- 
meters. Diese  Ahtheilung  nannte  man  nicht  mehr  Diäresis,  sondern 
Cäsur  (TO|ur|),  weil  das  Wortende  nun  nicht  mehr  mit  dem  Ende  des 
Rhythmus  zusammenfiel,  sondern  diesen  vielmehr  zerschnitt  und  nach 
heiden  Seiten  vertheilte.  Die  erstere  Art  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des 
dritten  Fusses  heisst  Penthemimeres  (männliche  Cäsur),  die  letztere  Kaxd 
TpiTOV  TpoxaTov  (oder  weihliche  Cäsur). 

Nehen  dieser  Cäsur  —  denn  die  erwähnten  zwei  Falle  sind  nur  Arten 
einer  und  derselhen  Sache  —  kam  aher  auch  schon  frühzeitig  eine  andere 
Cäsur  in  Cehrauch,  welche  nach  der  ersten  Arsis  des  vierten  Fusses 
eintrat: 


S.    wv^    ^    _    JL    w,^    1.  Vy    Ji.    ww    2.    v^. 


Da  aher  durch  diese  Cäsur  (=  Hephthemimeres)  eine  sehr  ungleiche 
Ahlheilung  erzielt  worden  wäre,  so  verhand  man  diese  fast  regelmässig 
entweder  mit  der  Penthemimeres  oder  mit  der  Trithemimeres  : 

1)        ^        ^W        J.        ^W        J.        II       S^        I         J.       II        V.W        ^        V.V.        ^       b^ 

2)  ^  ^^  j.  II  _  I  ^  ^^  I  ^  II  ^^  ^  ^^  ^  ^ 

Im  erstercn  Falle  wird  durch  Anlehnung  der  ersten  Cäsur  an  die  erste 
und  der  zweiten  an  die  zweite  Hälfte  des  Verses  die  Zweitheilung  erhal- 
ten, im  letzleren  Falle  dagegen  entsteht  eine  Dreitheilung  des  Verses, 
d.  h.  er  hesteht  aus  drei  Dipodieen  ^).  Indessen  in  der  Zerlheilung  oder 
Trennung  kann  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Cäsur  nicht  liegen. 
Denn  die  Einheit  des  Verses  soll  ja  durch  sie  nicht  aufgehohen  werden. 
Wäre  das  der  Fall ,  so  würden  durch  die  Cäsur  nur  wieder  zwei  oder 
drei  kleinere  Verse  geschalTen  werden,  welche  durch  ihren  geringen 
Umfang  monoton  werden  müssten.  Eine  wesentliche  Aufgahc  der  Cäsur 
ist  es  vielmehr,  die  gleichmässige  Forthewegung  oder  Continuität  des 
Versacccntes  zu  hindern  und  der  ersten  Bewegung  eine  zweite  gegenüher- 
zustellen.  War  der  Rhythmus  in  dem  ohen  angeführten  Beispiele  des 
Horaz  von  Anfang  his  zu  Ende  nur  fallend,  so  ist  es  Aufgahe  der  regel- 
mässigen Cäsur,  dieser  fallenden  (dactylischen)  Bewegung  eine  stei- 
gende oder  hehende  (anapästische)  gegenühcrzustellen  und  durch 
eine  Pause  heide  einheitlich  zu  verhinden^).    Wenn  in  der  ersten  Hälfte 


^)  Sclmjier  p.  9  sagt  vom  Hexameter:  numeri  eins  salva  membro- 
rum  aequabilitate  trifariam  in  partes  digeri  possunt.  Die  Dreitheilung 
überhaupt  bestreitet  Lelivi^ ,  de  Aristarch.  p.  409  sq. 

2)  Damit  soll  natürhch  nicht  gesagt  werden,  dass  die  zweite  Hälfte 
des  Hexameters  aus  Anapästen  besteht.  Vgl.  I.  Belclcer ,  Hom.  Bl.  p.  142. 
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des  Verses  der  Iclus  gleiclimassig  fällt  oder  herabsteigt,  so  empfiiulen 
wir  sofort  bei  der  Cäsur.  wie  diese  jener  Bewegung  plötzlich  ein  kräf- 
liecs  Halt  gebietet ,  wie  sie  den  laufenden  Rhyllunus  in  der  Mitte  des- 
selben  unerwartet  unterbricht .  und  nach  einem  neuen  Anhub  in  der  fol- 
genden Thesis  den  Ictus  für  die  übrige  Hälfte  des  Verses  wieder  anapästisch 
emporsteigen  lässl^). 

Wir  können  uns  den  Wechsel  dieser  rhythmischen  Bewegung  leicht 
an  folgendem  Beispiel  Goelhe's  vergegenwärtigen,  da  hier  Wort  und 
Versacceut  zusammenfällt: 

Wenn  Anligone  kommt  ||  die  schwesterlichste  der  Seelen 

j.  _  1  j.  V...  I  j.  II  _  I  i  1  _  -:.  1  v^w  -1  I  C7. 

Dieselbe  Modulation  finden  wir  auch  in  der  Prosa  in  dem  Verhältniss 
des  Vorder-  und  Nachsalzes,  z.  B.  „Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Pflan- 
zen, so  wird  unsere  Behauptung  noch  auffallender  bestätigt".  In  dieser 
Periode  fallt  der  Ton  zuerst  abwärts,  dann  folgt  der  leichte  Uebergangs- 
ton  und  im  engen  Anschluss  daran  hebt  sich  der  Ton  der  Stimme  wieder 
aufwärts'*']. 

Wenn  also  die  Cäsur  den  Uebergang  von  einer  Bewegung  des  Rhyth- 
mus zur  andern  zu  vermittel  i  hat,  so  kann  man  offenbar  nicht  sagen,  dass 
sie  die  einzelnen  Theile  des  Verses  trennt  und  scheidet;  es  ist  weit  rich- 
tiijer.  wenn  man  sas^t.  dass  sie  zwei  Rhythmen  vermittelt  und  verbindet. 
Die  Cäsur  ist  also,  wie  Lehrs^)  treffend  bemerkt  hat,  wie  ein  Gelenk, 
welches  zwei  Glieder  ebenso  scheidet  als  verbindet,  wie  ein  Ring,  der 
zwei  Glieder  einer  Kette  trennt  und  verknüpft.  Die  Hebung  vor  der  Cäsur 
bleibt  plötzlich  still  stehen  und  in  demselben  Augenblicke  erfasst  die 
Stimme  des  Recitators  eine  Mora  von  der  folgenden  Thesis,  mag  diese 
nun  aus  zwei  kurzen  Silben,  oder  aus  einer  langen  bestehen;  dadurch 
wird  der  Anprall  der  Arsis  gemildert,  um  endlich  vermittels  der  zweiten 
Mora  zur  nächsten  Arsis  wieder  empor  zu  steigen.  Die  Arsis  vor  der 
Cäsur  darf  also  nicht  scharf  abgestossen ,  sondern  muss  vielmehr  sanft 
um^eboiren  werden.  Dazu  dient  die  folgende  Thesis  als  Mittel,  welche 
nach  links  und  nach  rechts  gleichmässig  vertheilt  zum  Träger  der  Modu- 
lation wird^\  Denn  wenn  die  Thesis  auch  aus  einer  langen  Silbe  itesleht, 
so  ist  sie  doch  keine  uniheilbare  Einheit,  weil  sie  zwei  xpövoi  ausfüllt^]. 


'  '  iper  p.  10:  Itaque  in  oirmibus  Ulis,  qui  dimidatorum  mimero- 
nim  specie  contaminantur ,  versibus  verba  recitatione  ita  digerenda  sunt, 
ut  vos  post  tertiam  arsin  eubsistat,  thesis  tertü  pedis  cum  sequenti- 
Ims  coniungator. 

-    Aehnlich  Lehm,  de  Aristarch.  p.  409. 

^  De  Ar  •  "..  p.  414.  In  der  Begründung  weiche  ich  von  Lehrs 
und  Prelis^  ^   rii  Graeci  caesuris,  Königsb.  1859;,  ab,   das  Re- 

sultat aber  i;        ;i      e. 

*  Wenn  man  z.  ß.  dem  Dactylus  den  V«  Tact  unterlegen  wollte, 
so  würde  Vi«  von  der  Theas  noch  der  Arsis  zufallen  zur  Umbiegung 
der  Stimme. 

Z.  B.  arma  virumque  cano  ||  Troiae  ist  zu  recitiren:    ^J  |  J 

Troi-ae. 
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Damit  stimmt  übcroin .  was  WestpliaP'  vom  Hexameter  sagt:  ..Die 
erste  Tripodie  gibt  musikaliscli  I^einen  Absclilass,  sie  ist  blos  der 
Vordersatz  eines  musilialiscben  Ganzen,  welches  erst  mit  der  zweiten 
Tripodie  sein  Ende  findet.  Der  Ton  auf  der  Sciilusssilbe  eines  jeden  Hexa- 
meters ist  weiter  nichts,  als  ein  Ueberleitun^rston  zum  fobenden  Verse, 
das  Ende  der  eigentlichen  Melodie  tritt  schon  bei  der  letzten  Arsis  eines 
jeden  Hexameters  auf".  Natürlich  wiederholt  sich  am  Ende  eines  jeden 
Verses,  was  wir  in  der  Mitte  desselben  innerhalb  der  Cäsur  vorgehen 
sehen.  Da  der  Rhythmus  der  zweiten  Tripodie  von  Natur  aufsteigend  ist, 
so  erhält  er  am  Ende  in  der  letzten  Thesis,  der  syllaba  anceps.  dieselbe 
.Milderung  oder  Abschwächung.  welche  in  der  Mitte  erreicht  wird  durch 
den  Anschluss  der  nächslen  Mora  von  der  folgenden  Thesis.  Die  Verbin- 
dung des  einen  Verses  mit  dem  andern  ist  aber  naturgemäss  nie  so  eng 
als  die  zweier  Theile  eines  einheitlichen  Ganzen,  was  der  Hexameter 
doch  immer  ist  oder  sein  soll.  Daher  hat  die  Thesis  des  sechsten  Fusses 
nicht  den  Werth  einer  Mora.  sondern  entliält  eine  ganze  und  eine  halbe 
Mora  (l^A).  Sie  kann  aber  ebensowenig  aus  zwei  vollen  Moren  bestehen, 
weil  sonst  der  Vers  keinen  Abschluss  fände,  sondern  die  Anakrusis  zu 
einem  neuen  Rhythmus  enthielte-}. 

Dass  die  Zweitbeilung  des  Hexameters  nicht  auf  einem  äusseren 
Schema  beruht,  sondern  das  innerste  Wesen  des  Verses  beherrscht,  sieht 
man  aus  der  merkwürdis^en  Erscheinuni:,  dass  der  zweitheiliiren  Form 
in  der  Regel  auch  eine  Zweitbeilung  des  Gedankens  entspricht  ■''_.  Wenn 
Vercil  I.  723  sa^t: 

Postquam  prima  quies  epulis.  mensaeque  remotae. 
crateras  magnos  statuunt  et  viua  coronaut . 

so  sehen  wir  klar  und  deutlich  den  Gedanken  beider  \'ers2  in  je  zwei 
Theile  zerlegt ,  welche  wir  kiijXq  oder  membra  oder  Satzglieder  nennen 
könnnen : 

a  =  postquam  prima  quies  epulis, 

b  =  postquam  meusao  remotae, 

c  =  crateras  magnos  statuunt, 

d  =  vina  coronant. 


')  Fleclei^cji  s  Jahrbücher  1860  p.  202. 

*)  Terent.  3fattr.  de  Metris  1G3S  sq.: 

Debita  nam  spatii  recipit  qoad  Tempora  versus. 
Dum  iungit  imis  consequens  exordium. 

'  Dies  ist  der  Grund,  w-arum  wir  im  Hexajnetcr  so  gern  sTnooTme 
Bogriffe  neben  einander  gestellt  sehen,  z,  B.  II,  l.  4.  5.  7.  9."  10—11 
12.  13.  16.  19—20.  23.  2b.  2S.  33.  36.  37.  3S.  47.  51.  53.  54.  56  etc.  Da- 
mit wird  man  auch  manche,  den  üebersetzer  belästigende  Taatologie 
eutschuldigeu  diirfeu.  Denselben  Grund  hat  die  beliebte  KreozsteUong, 
welche  Ai^ectiv  und  SubstantiT  dadurch  trennt,  dass  beide  Bedetliei^ 
vertlieilt  werden  an  je  eine  Tripodie,  z.  B. 

infandum  r^ina  iabes  renovare  dolorem. 

Aiu  sciiärfstou  ist  diese  Wortstefiung  im  Distichon  am^ebiidet: 

Fa€  mens  in  Tentos  |  hie  timor  omnis  eai. 
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Der  Vers  .'/  l»eslolil  also  nus  ti  -f-  ^'r  ""•'  ^  «'»'•s  c  +  d.  Wer  darauf 
aclilel ,  >vinl  dieses  Vcrliällniss  liherall  besläligl  rmdoii,  wo  die  ('äsiir 
üborljaiiitl  eine  Zweiliieilmig  zulässL 

Daneben  findon  wir  ai)er  auch  besonders  in  Versen,  welclie  Unruhe, 
Aufregung,  Lebhafliglxeil ,  Leidensciiafl  zur  Darstellung  bringen  sollen, 
unverkennbar  eine  Dreilheilung  sowohl  der  niclrischeu  Form,  als  auch 
des  grauiuialischen  (ledaukens.  Dies  ist,  wie  schon  oben  angedeulel 
worden  ist.  inuner  dann  der  Fall,  wenn  die  Hephlhemimeres  der  Penlhe- 
niinieres  eulbehrl ,  aber  zugleich  von  einer  Trilhcniinieres  unlerslülzl 
wird.  Der  vorherrschende  Rhylhnius  ist  dann  der  choriambische,  z.  B. 
//om. //.  I,  2G: 

ui'i  ce,  Tt'pov,  Koi\i,iciv  i'\(x}  Tiapd  viiuci  Kixeiuj  = 

"  V.S.  j.  II  _  I  ':  ^^  ^  II  jo  I  _'/  ^s.  j.  I  ^ 

Diese  Dreilheilung  inil  choriambischem  Dhylhmus  ist  bei  Homer  sehr 
selten,  bei  Vergil  aber  ziemlich  häufig  wahrzunehmen.  Wenn  Juno  in 
voller  Leidens»  haft  anfängt  zu  sprechen,  so  gibt  ihr  der  Dichter  (I,  37) 
diesen  leidenschaftlichen  Rhythmus: 

haec  secum:  ||  mene  |  inceplo  1|  de|sistere  victam? 

Ebenso  I,  25: 

nec(kim  eliam  causae  irarum  saevique  dolores. 

Vgl.  1,57:  sceplra  tenens  molliltjue  animos  et  lemperat  iras.  Ebenso 
1,  87.  97.  115.  202.  222  etc. 

In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  ist  zwar  nicht  immer  eine  Gliede- 
rung von  drei  Kola  wahrzunehmen,  aber  es  können  doch  leicht  drei 
HauptbegrilTe  unterschieden  werden,  welche  durch  je  eine  Arsis  hervor- 
gehoben sind. 

Schwierig  ist  es  zu  entscheiden ,  ob  der  choriambische  Rhylhnuis 
und  damit  die  Dreigliederung  des  Verses  auch  dann  zu  slaluiren  ist, 
wenn  neben  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des  zweiten  und  vierten  Fusses 
sich  noch  eine  Cäsur  nach  der  Arsis  des  dritten  F'usses  in  demselben 
Verse  findet,  z.  B.  1,  58.  79.  117.  241  etc.  liier  wird  eine  Entschei- 
dung nur  getroffen  werden  können,  wenn  man  Rücksicht  nimmt  auf  die 
Inlerpunclion,  auf  den  Inhalt  des  Verses.  Diejenigen,  welche  diese  Rück- 
sicht nicht  anerkennen,  müssen  natürlich  überall  die  Penlhemimeres  als 
Hauptcäsur  gelten  lassen,  auch  wenn  sie  mit  der  Inlerpunction  in  schrof- 
fen Widerspruch  tritt. 

Im  Verlauf  dieser  Darstellung  wird  sich  indessen  ergeben,  dass, 
wenn  der  Einfluss  der  Cäsur  auf  die  Interpunrlion  und  umgekehrt  auch 
hei  Homer  noch  nicht  anerkannt  werden  mag.  dieser  doch  bei  Vergil  un- 
xerkennbar  hervortritt '\  Wenn  also  die  Inlerpunclion  einer  Dreilheilung 
des  Verses  günstig  ist,   so  dürfen  wir  keinen  Anstand  nehmen,  nicht  so- 


n  Lehrst  will  für  Homer  soffar  dann  noch  die  Penthemimercs  an- 
uehrnm,  vr^—-  -f'  mit  einem  Wortende  nicht  verbunden  ist;  das.s  er 
also  auf  Iii  ^  iction  nicht  Kücksicht  nimmt,  ist  selbstverständlich. 
Vgl    de  Aribtarch.  p.  410. 
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wohl  tue  PtMUliciniiiieic.s,  uls  vielmehr  die  He|»hlliemiin(;rcs  als  llaiijtl- 
cäsur  anzusehen,    llicilicr  rccline  ieh  i'reilicii  Fälle,  wie  I,  117  nicht: 

lorquel  agens  circuni  el  rapitius  voral  ae(|Uorc  vorlcx. 

Denn  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  et  sehr  häufig  vor  der  Cäsur 
sieht,  weil  diese  ja  nichl  hlos  trennt,  sondern  ehcn  so  sehr  veihiridel. 
liier  werden  wir  also  eine  Pentheniiineres  zu  staluiren  hahen,  zumal  da 
der  Vers  oll'enhar  ilem  Inhalte  nach  zwei  KÜuXa  enthält.  Aher  dieselhc 
Cäsur  würde  z.  ß.  1,  79: 

Concilias,  tu  das  ||  epulis  accumhcre  divom 

den  Gedanken  zerstören  oder  doch  zerreissen  und  durch  den  (Jleichklang 
der  Endsilhen  der  beiden  Verba  dem  Ohre  sehr  lästig  werden,  während 
dieser  üble  Klang  solort  schwindet,  wenn  man  scandirt: 

concilias  \\  tu  das  epulis  |]  accumbere  divom  ^). 

Merkwürdig  ist  das  Prooeminm  der  Aeneis.  Die  11  Verse  derselben  bil- 
den zwei  Theile,  wovon  auf  den  ersten  Theil  7  Verse  kommen,  auf  den 
zweiten  nur  vier.  Da  nun  der  erste  Theil  nur  einen  einleitenden  Bericht 
enthält,  so  finden  wir  in  diesem  nur  die  Penthemimeres  oder  die  Ileph- 
themimeres  mit  der  Penlliemimeres.  Diese  Cäsur  entspricht  dem  eifrigen 
Tone  der  Erzählung.  Dagegen  mit  der  Anrufung  der  Muse  tritt  der 
Dichter  hervor  mit  Begeisterung  für  sein  Werk  und  mit  Theilnahme  für 
seinen  Helden.  Darum  tritt  denn  :iucli  sofort  der  choriambische  Rhyth- 
mus ein,  anfangs  noch  mit  der  Penthemimeres  (V.  8),  dann  aber  ohne 
diese  nur  mit  der  Hephthemimeres  und  Trithemimeres, 

Da  die  Penthemimeres  und  die  TOjufi  Kttid  Tpiiov  Tpoxaiov  das 
mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  den  Hexameter  in  zwei  ziemlich 
gleiche  Theile  scheiden  und  dieselbe  Rhythmenbewegung  vermitteln,  die 
dactylische  und  anapäslische,  so  muss  es  sehr  auffallend  erseheinen,  dass 
die  Cäsur  Kaxd  TpiTOV  TpoxcxTov  für  sich  allein  von  den  lateinischen 
Dichlern  nur  äusserst  selten  zugelassen  worden  ist. 

Man  hat  früher  angenommen,  dass  diese  Cäsur  einen  dem  lateini- 
schen Ohr  zu  weichlich  klingenden  Rhythmus  hervorbringe"-).  Warum 
aber  war  derselbe  Rhythmus  dem  griechischen  Ohr  nicht  widerstrebend? 
Dafür  wird  man  kaum  einen  entscheidenden  Grund  anführen  können. 
Wenn  die  Römer  etwas  vermieden,  was  der  griechischen  Kunst  geläufig 
war,  so  müssen  sie  offenbar  dazu  veranlasst  worden  sein  durch  die 
Eigenthümliclikeit  ihrer  Sprache. 

Die  lateinische  Betonung  der  Wörter  ist  von  der  griechischen  darin 
verschieden ,  dass  sie  die  Betonung  der  drittletzten  Silbe  bei  der  Länge 
der  letzten  zwar  zulässt  (milites),  dafür  aber  die  Betonung  der  letzten 
Silbe  ganz  ausschliesst  (Ypacpr])  und  die  einer  langen  paenultima  zum 
Gesetz  macht  (amantis). 


')  Die  drei  Begriffe,  welche  hervorgehoben  werden,  sind:  con ci- 
liare, epulis  dare  accumbere  und  divom  epuüs  accumbere. 

-)  Vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  183  sqq.  Bei  Vergil  zählte  der- 
selbe p.  185  im  Ganzen  58  Beispiele  von  Versen  mit  weiblicher  Cäsur, 
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Dio  Folije  davon  war,  dass  hei  Irocliaischcm  Ausgang  eines  Worlcs 
ilcr  Acccnl  auf  der  vorlctzlcn  Sill)e  slelion  niuss.  Der  rhylliniischo  Accenl 
fälll  also  am  Schhiss  dos  lloxamelers  inil  dem  graniuialischen  Aceent  zu- 
saninion.  Oassolhe  Vorhrdlniss  lindot  sich  mcislens  sciion  im  fünften 
Fiiss,  ofl  auch  in  einem  der  vorausgehenden  Füsse: 

arma  virumque  cano  Troiae  qui  primus  ah  oris. 

Hier  frdll  in  arma.  primus  und  oris  der  Worlacccnl  mil  dem  Versiclus 
zusanunen.  Zu  iiäufif?  darf  diese  Ueljcreinslinunung  nicht  slaltfindcn, 
wenn  der  Vers  nicht  monotün  werden  soll.  Der  Wechsel  der  heiden 
Accenle  schalVt  eine  iiarmonische  Disharmonie,  indem  das  Widerspiel  von 
Vers-  und  Wortaccenl  in  der  ersten  Vershälfle  in  die  zweite  ühergeht 
zur  Lösung  des  Zwiespaltes  in  den  letzten  heiden  Versfüssen.  In  diesem 
rhvthmischen  Purcheinanderklanu:  ruht  ein  ei^enlhnmlicher  Reiz,  welchen 
die  moderne  Metrik  kaum  lehhaft  fühlen,  sicher  nicht  naclihilden  kann'). 
Auf  diese  Erscheinung  suchte  in  neuerer  Zeit  Th.  Kock  in  einem 
ehenso  scharfsinnigen  als  geschmackvollen  Aufsatz  den  Grund  der  Sel- 
Icnheit  der  Cäsur  Kaid  TpiTOV  TpoxaTov  im  Lateinischen  zurückzufüh- 
ren. Er  meint,  dass,  wenn  man  dem  Verse  diesen  Einschnitt  gehen 
würde,  so  würde  der  Widerstreit  zwischen  Aceent  und  Ictus  hereits  im 
dritten  Fusse  gehohen,  da  ja  das  trochäisch  auslautende  Wort  den  Accenl 
auf  der  Pänullima  hahen  müsse,  z.  B.  infandum  regina.  Und  wenn  man 
auf  den  Trochäus  ein  mehr  als  zweisilhiges  Wort  folgen  lasse,  so  sei 
von  dem  ganzen  weiteren  Verlauf  des  Verses  der  gesuchte  Widerstreit 
ausgeschlossen,  z.  B. 

Aen.  II,  9:  praecipitat  suadentque  cadentia  sidera  somnos. 
I,  290:  accipies  secura;  vocahitur  hie  quoque  volis. 
(I,  513:  opslipuit  siiiiul  ipse,  simul  percussus  Achates). 

Nur  in  einem  Falle  könne  die  durch  die  Harmonie  des  Schlusses  aufzu- 
lösende Disharmonie  der  ersten  vier  Füsse  nach  der  Cäsur  im  dritten 
Trochäus  noch  fortgeführt  werden,  wenn  nach  (lorseli)en  ein  iamhisclies 
Wort  eintrete,  z.  B.  infandum  regina  iuhes,  cf.  I,  513.  Dann  aher  tritt 
zugleich  die  Hephthemimeres  ein  und  die  Cäsur  Kaid  TplTOV  TpoxaTov 
kann  in  diesem  Falle  nur  eine  Nehenfigur  hilden^). 

Die  Ucbereinstiramiing  von  Aceent  und  Ictus  macht  allerdings  den 
Vers  sclileppend  und  monoton,  z.  B.  Nor.  Ep.  I,  9,  4: 

dignura  mente  domoque  legentis  honesta  Neronis. 

Dasselbe  ist  aber  auch  bei  der  Penthemimeres  möglich,  z.  B.  Lucr.: 

quorum  si  quis  vix  vitarat  funcra  Icti. 

Jedenfalls  ist  es,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben,  nicht  richtig, 
wenn  Kock  die  Auflösung  jener  Disharmonie  auf  den  fünften  und  sechsten 
Versfuss  beschränkeD  will,  z.  B.  Hör.  Ep.  I.  9,  1  sqq.: 


•    Vgl.  BiUchl,  Upuecula  11  i)riic-f.  p.  XII,   Prolegf?.  ad  Plaut.  Tri- 
nam.  j».  207  sqq.     7'h.  Kock  in  FleckciÄcn's  Jahrb.  97.  Bd.  p.  403  nq. 
*j  Vgl  L.  Müller  p.  184  sqq. 
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Scplinilus,  Clnudi ,  nimirum  intellcgil  uiius. 
scilicct  ut  tibi  se  liiudjirc  et  Iradcrc  coner. 
nuinere  cum  fiingi  propioris  censet  ainici. 
scd  limui  iiiea  ne  finxisse  minora  pu tarer, 
dissimiilatür  opis  propriae,  niilii  commodiis  uni  etc. 

Dieses  zufällig  gewählte  Beispiel  zeigt,  dass  Horaz  meistens  schon  im 
vierten  Fuss  die  Auflösung  eintreten  lässt  und  daneben  auch  öfters  im 
ersten  oder  zweiten  Fuss  den  Zusammenklang  von  Accent  und  Ictus 
gestattet. 

Darum  scheint  es  mir  doch,  als  ob  der  von  Kock  angeführte  Grund 
für  die  seltene  Erscheinung  der  weiblichen  Cäsur  im  dritten  Fuss  noch 
nicht  ausreichend  sein  dürfte.  Und  doch  ist  dieser  Fall  so  merkwürdig, 
weil  eben  was  die  lateinischen  Dichter  mieden,  die  späteren  griechischen 
Dichter  mit  Vorliebe  benutzten^).  Ich  kann  mir  zunächst  keinen  anderen 
Grund  denken,  als  dass  die  Griechen  von  dem  dactyliscii-anapäslischen 
Rhythmus  im  Hexameter  kein  so  lebendiges  Bewusstsein  hatten,  als  die 
Römer.  Wenn  diese  aber  jene  rhythmische  Bewegung  einmal  erkannt 
hatten,  so  mussten  sie  die  weibliche  Cäsur  allerdings  vermeiden,  weil 
sie  ofTenbar  in  der  einzigen  Mora,  welche  auf  die  Cäsur  folgt,  nicht  Kraft 
genug  hatte,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Wendung  des  fallenden  Rhythmus 
und  die  Anakruse  für  den  steigenden  Rhythmus  zu  vermitteln: 


Auf  diese  Weise  ist  nur  ein  doppelter  dactylischer  Rhythmus  möglich, 
welchen  indessen  die  lateinischen  Dichter  zu  vermeiden  scheinen^).  Sic 
Zügen  dafür  den  choriambischen  Rhythmus  zur  Abwechslung  vor,  z.  B. 

infandum  regina  iubes  renovare  dolorem. 

Wenn  die  Penthemimeres  mit  der  Hephthemimeres  verbunden  erscheint, 
so  ist  die  Frage,  welcher  von  beiden  Einschnitten  für  die  Hauptcäsur  zu 
gelten  hat.    Sollen  wir  lesen : 

Oscula  libavit  natae,  ||  dehinc  talia  fatur? 
Oder: 

oscula  libavit  1|  natae,  dehinc  talia  fatur? 

Für  die  erstere  Methode  entscheidet  sich  L.  Müller,  die  letztere  Unter- 
scheidung dagegen  hat  neuerdingswieder  li.Klapp  in  Schutz  genommen^). 
Da  bestimmte  Kriterien  zur  Entscheidung  dieser  Frage  fehlen,  so 
ist  es  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  derselbe  Versschluss  sich  I,  131 
wiederholt,  wo  an  eine  Penthemimeres  nicht  zu  denken  ist: 

Eurum  ad  se  Zephyrumque  vocat,  dehinc  talia  fatur. 


1)  Vgl.  Bekker,  liom.  Blätter  p.  142.     L.  Müller  p.  184.    Damit  ist 
zu  vgl.  Lehrs,  Aristarch.  p.  415  sqq. 

2)  NatürKch  ist  hier  ein  grosser  Unterschied  zwischen  Ennius  und 
Vergil,  vgl.  Bekker  p.  143. 

3)  Vgl.  L.  Müller  p.  198.  Klapp,  Bemerkungen  über  die  Hephthe- 
mimeres des  lat.  Hexameters,  Posen  1868. 
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AIht  aucli  tlie  IiiloijmiirUon  inuss  für  ein  wcseiilliclios  Monicnl  f^cllcii, 
welclior  scliüii  die  allen  Molrikcr  ihr  volles  Rocht  ciiiräiiiuUMi,  wenn  sie 
L.  W.  1,  2 

Ilaliniii  f.ito  j)rofiii,uis  Laviniaqiic  vcnil 

nach  iirofngus  und  nichl  nach  falo  ahlheillen  ').  Es  ist  meines  Erachtens 
gefährlich,  in  diesen  Hingen  gegen  die  Uehcrliefening  der  allen  Melriker 
ankrnnjtfen  zu  wollen,  welche  noch  eine  lehendige  Tradition  unter- 
stütz le-). 

Dass  aber  die  Inlerpunction  nicht  so  unwesentlich  in  dieser  Frage 
ist,  ergiht  sich  aus  dem  Umstände,  dass  z.  B.  im  I.  Buch  der  Aencis  die 
Inlerpunction  fast  immer  mit  der  Cäsur  zusamnienfälll,  wenn  man  nicht, 
wie  in  dem  oben  angefilhrlen  Falle,  eine  unnatürliche  Scheidung  staluirt. 
Mit  der  Penlhcmimeres  allein  slinuut  die  Inlerpunction  in  114  Fallen 
üherein:  1.  12.  18.  26.  39.  47.  51.  56.  70.  77.  84.  89.  94.  103.  104. 
121.  137.  139.  140.  163.  164.  185.  190  (?).  192.  201.  204.  205. 
208.  209.  223.  250.  253.  260.  261.  267.  268.  270.  273.  287.  289. 
299.  300.  302.  303.  305.  307.  332.  338.  339.  341.  362.  365.  370. 
375.  376.  378.  379.  388.  395.  407.  408.  410.  429.  432.  437.  454. 
459.  467.  470.  486.  496.  503.  505.  511.  514.  517.  524.  536.  539. 
555.  558.  559.  562.  565.  573.  576.  586.  595.  596.  600.  601.  605. 
615.  617.  621.  634.  641.  645.  653.  662.  664.  671.  674.  676.  693. 
712.  730.  735  (?).  740.  741.  749.  753.  755.  Besonders  wichtig  ist 
es,  dass  auch  die  Parenlhesen  inimer  mit  der  Cäsur  ühereinstimmon,  oder 
Stellen  wie  I,  595: 

improvisus  ait:  coram  quem  quaeritis  adsum. 

Dagegen  findet  sich  die  Inlerpunction  kurz  vor  der  Penlhemimercs  (ohne 
llepthemimeres)  nur  81.  83.  169.  206.  329.  466.  477.  Kurz  vor  der 
llephthemimeres  ohne  Penlhcuiimeres  findet  sich  interpunj^irl:  115.  540 
und  232,  wo  die  Inlerpunction  mit  der  caesura  Kaia  rpiiov  Tf)OxaTov 
zusanuiienfälll"^;. 

Wenn  die  Hephlhemimeres  mit  der  Penlhemimeres  verbunden  ist,  so 
fällt  69 mal  die  Inlerpunction  mit  der  ersteren  Cäsur,  nie  mit  der  Pen- 
lhemimeres zusammen:  5.  6.  22.  31.  106.  107.  110.  111.  120.  131. 
145.  150.  153.  160.  178.  184.  189.  19O('0.  (199).  214.  218.  225.  256. 
276.  279.  281.  (292).  294.  .306.  321  (?).  327.  331.  343.  350.  363. 


>)  Diomedes  lib.  III  p.  497  ed.  Keil. 

"^j  Allerdings  ist  die  Autorität  der  lat.  Metriker  niclit  zu  verglei- 
chen mit  den  griechischen  Rhythmikern,  cf.  7>.  JSIülJcr  p.  U  sqq.  Schajicr 
p,  .3.     M''ci>tphoJ ,  Vorrede  zur  II.  Ausg.  der  Metrik  p.  VI II. 

^j  Sehr  häufig  findet  man  Interpunction  nach  dem  ersten  Dactylus, 
z.  B.  I,  3.  14.  46.' 65.  86.  93.  105.  142  etc.,  nach  dem  ersten  Spondcus 
30.  113.  14^)  etc.,  nach  dem  ersten  Trochäus  8.  664  sq.  Perexiguus  est 
numerus  locutionum  trisyllabarum,  quae  interpunctione  a  proximis  ver- 
sus partibus  separatae,  arctissimo  synizesis  vinculo  cum  altero  hexa- 
metri  pede  conmnguntur.  Bei  Verrjil  .33,  bei  Ocid  39,  bei  Lucan  24, 
bei  Val  H.  43  Beispiele,  cf.  Aenl  I,  753.  III,  669.  X,  241.  III,  462. 
V,  548.  Vli,  429.  XI,  590.     Scha/jer  p.  12  sqq. 
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3G4.  385.  415.  418.  419.  423.  434.  349.  441.  443.  499.  532.  544. 
546.  589.  GOT.  GIG.  Gll.  G14.  G3G.  640.  650.  654.  657.  659.  678. 
701.  703.  723.  743.  747.  750.  752,  cf.  709  (oimo  Peiillicm.). 

Mil  der  lIo|ihllicniimercs,  wenn  illese  mit  der  Trillieinimcres  ver- 
bunden ist,  sLiniuU  die  Inlerpuiiclion  iiherein:  8.  10.  IT».  202.  237. 
2H.  282.  .308.  416.  421.  427.  431.  440.  444.  507.  738. 

Ferner  stimmt  die  Inlerpunclion  mit  der  Trilhemimere.s  whcrein, 
\vol)ei  diese  meistens  mit  der  Heplithemimeres  verbunden  ist:  11.  20. 
37.  57.  58.  61.  62.  79.  97.  100.  122.  149.  198.  202.  237.  257.  258. 
264.  283.  293.  319.  330.  333.  342.  346.  .347.  351.  356.  359.  361. 
387.  436.  447.  ^49.  456.  461.  463.  465.  493.  501.  504.  515.  518. 
525.  541.  549.  581.  584.  585.  608.  612.  616.  631.  635.  638.  643. 
644.  648.  652.  700.  702.  733.  746. 

Wenn  auf  die  Penlbemimeres  nocb  die  Ilepblbemimeres  folgt,  so 
lindet  sicii  kurz  vor  beiden  Einscbnitlen  eine  Interpunclion  nur:  17. 
52.  82.  96.  116.  168.  171.  229.  283.  293.  .301.  404.  717. 

Dagegen  fällt  die  Inlcrpunction  mit  der  bukoliscben  Cäsur  wieder 
zus;iminen^   159.  181.  328.  348.  401.  405.  500.  592.  719. 

Kndiioii  findet  sieb  dieselbe  Uebereinslimmung  bei  der  caesura  Kaid 
TplTOV  TpOXCXlOV   I,  290: 

accipies  secura ;  vocabitur  hie  quoquc  votis. 

Und  dieselbe  Cäsur  wird  man  wegen  der  Anaphora  auch  I,  513  annebmen 
müssen: 

obslipuit  simul  ipse,  simul  percussus  Achates. 

Denn  auch  die  Anapbora  stimmt  sonst  mit  der  Interpunclion  und  mit  der 
(läsur  überein,  wofür  106  —  110  einen  merkwürdigen  Beleg  gibt,  cf. 
78.  120.  121.  204.  218.  220.  253.  341,  427.  423.  459—460.  (498). 
517.  539.  607.  (631).  657.  664.  (717).  743.  7^0.  752.  Diese  Bei- 
spiele liefern  zugleicb  Belege  für  die  Erscheinung,  dass  bei  der  anapho- 
rischen  Wiederholung  desselben  Wortes  dieses  an  der  zweiten  Stelle 
nicht  unter  demselben  rhythmischen  Accent  zu  stehen  pflegt,  wie  an  der 
ersten  Stelle,  dass  also  mit  der  grammatischen  Anaphora  immer  ein 
rhytbmischer  Chiasmus  verbunden  ist.  Auch  zeigen  die  angeführten 
Stellen,  dass  innerhalb  dieser  Anaphora  dum  an  dritter  Stelle  falsch  ist, 
wie  0.  Bibheck  I,  608  geschrieben  hat: 

infrela  dum  fluvii  current,  dum  montibus  umbrae 
lustrabunt,  convexa  polus  dum  sidera  pascet. 

Denn  dadurch  würde  die  Anaphora  aufgehoben,  nicht  aber  wenn  man  juit 
der  Vulgata  schreibt: 

lustrabunt  convexa,  polus  dum  sidera  pascet. 

Wie  wichtig  die  Anaphora  ist,  zeigt  I,  17,  wo  wir  vor  hie  in  der 
Arsis  sogar  den  Hiatus  finden: 

post  habita  coluisse  Samo:  hie  illius  arma, 

hie  currus  fuit,  hoc  regnum  dea  gentibus  esse  etc. 

Diese  Stelle  zeigt,  dass  wie  die  Prosaiker  den  rhetorischen  Chiasmus  mit 
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(l<^r  Anaphora  zu  vereinigen  plleglen,  so  auch  die  Dichlor  eine  Vorhin- 
jlung  «les  rhythmisrhen  rJiinsnius  und  der  An.ipliora  liehen,  cf.  1,486. 
0(hM'  aher  sie  verhandeii  die  rhylhuiiselie  Anaj>hi>ra  mil  dem  ihelorischeu 
Chiasmus,  wie  z.  H.  I.  4G7.  408: 

hac  fugereul  Grai,  jircmerel  Troiana  iuvenlus; 
hac  Phrvi^es,  inslarel  curru  crislalus  Achilles. 

Viel  seltener  lindel  sich  das  nämliche  Wort  wiedcrholl  unter  demsclheu 
rhythmischen  Accent.  Im  ersten  Buch  ist  dies  nur  der  Fall:  231.  230. 
298.  321>.  331.  500.  540,  cf.  315  u.  399.  Da  diese  Anaphora  Lehhaf- 
tigkeit  und  Leidenschaft  ausdrückt,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  sie  einmal  (I,  329)  in  Collision  mit  der  (läsur  tritt: 

M\  Phoebi  soror?  an  nympharum  sanguinis  una? 

Damit  möchte  ich  iiichl  diejenigen  Fälle  verbinden,  wo  die  Conjunction 
oder  das  Pronomen  hie  in  die  Cäsur  fällt,  wie  414.  438.  477.  542.  002, 
cf.  L.  Muller  p.  235. 

Wir  sehen  also ,  dass  die  Inlerpunclion  niciit  im  Widerstreit  mil 
der  Cäsur  sich  befindet.  Denn  die  wenigen  Stellen ,  wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sind  so  verschwindend  gering  gegenüber  der  Masse  von 
Stellen,  wo  eine  Uebereinslinniiung  slattfindet,  dass  wir  kein  Hedenken 
tragen  dürfen,  für  V'ergil  die  P»egel  aufzustellen:  die  Entscheidung,  an 
welcher  Stelle  eine  Cäsur  zu  slatuiren  ist,  hängt  im  Allgemeinen  ab  von 


der  Bestimmung  des  Sinnesabschnittes. 


Dieses  Gesetz  ist  freilich  nur  dann  durclizuführen,  wenn  wir  da, 
wo  wir  die  Cäsur  nach  der  dritten  und  nach  der  vierten  Arsis  vorlinden, 
die  letztere  als  die  Hauptcäsur  ansehen.  Nimmt  man  diesen  Grundsalz 
nicht  an,  dann  freilich  muss  man  auf  eine  Uebereinstimmung  von  Cäsur 
und  Sinnesabschuitt  gänzlich  verzichten. 

Für  die  Recitation  ist  dabei  zu  beachten,  dass  in  den  meisten  Fällen 
weder  nach  der  drillen,  noch  nach  der  vierten  Arsis  eine  längere  Pause 
eintreten  darf,  dass  vielmehr  der  dritte  und  vierte  Fuss  zusammen  den 
Uebergang  zu  vermitteln  haben.    Wenn  z.  B.  Goethe  sagt: 

Und  der  Weiber,  die  über  den  Markt  sich  nach  Hause  begaben, 

so  ist  weder  nach  der  Präposition  ,,über",  noch  nach  dem  Substantiv 
„Markt"  unserer  Sprache  eine  Pause  angemessen,  sondern  die  Worte 
„die  über  den  Markt"  müssen  zu  einer  Einheit  in  der  Ausspraclie  zu- 
sammenfliessen.  Dagegen  ist  eine  Pause  nach  der  vierten  Arsis,  oder 
selbst  nach  der  vierten  Thesis  nicht  anslössig,  wenn  sie  durch  eine 
starke  Inlerpunclion  unterstützt  wird  und  der  Rest  des  Verses  seinen 
Sinnesabschnitl  erst  im  folgenden  Verse  erhält,  z.  B.  I,  500: 

hinc  atque  hinc  glomerantur  oreades:  illa  pharetram 
ferl  umero,  gradiensque  deas  supereminet  omnis. 

Denn  die  natürliche  Einheit  dieser  beiden  Verse  wird  klar  genug  durch 
den  graninialischen  und  rhythmischen  Chiasmus  zur  Darstellung  {gebrach! : 
4  -j-  2  Arsen  gegenüber  von  2  -{-  4  Arsen ,  oreades  X  illa ,  glomeran- 
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tiir  oreades  X  tieas  siipereminot  omnis,  wie  niullap  oreatles  uml  deas 
omnis. 

Diese  engere  Zusamuiengeliürigkeil  von  zwei,  selten  drei  Ilexamc- 
lerii,  welche  allein  diiicli  den  Sinn  bedingt  ist,  wird  man  anerkennen 
din-ren,  ohne  dadurch  sicii  zu  der  Theorie  zu  bekennen,  welche  auch  in 
stichischen  Hexametern  künstliche  Strophen  zu  entdecken  weiss ').  Und 
die  Uücksiclit  auf  dieses  Verhrdlniss  kann  nicht  ohne  Einllnss  bleiben  auf 
die  Feststellung  der  Cäsur, 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  der  Cäsur  zu  spreciien,  welciie  sich 
zu  ihrem  sinnlichen  Träger  Conjunclionen  oder  Präpositionen  eikoren 
hat,  was  unserer  deutschen  Aulfassungsweise  durchaus  nicht  zu  entspre- 
chen scheint,  z.  B.  I,  28: 

et  genus  invisum  et  rapli  Ganymedis  honores. 

Niemand  wird  hier  lieber  nach  der  Arsis  des  vierten  Fusses,  als  nach  der 
des  dritten  die  Cäsur  annehmen  w^ollen,  da  ja  sonst  der  Gedanke  zerrissen 
würde.  Lachmann  hielt  die  Penthemimeres  von  et  nur  dann  für  zu- 
lässig, w^enn  ein  kleineres,  durch  den  Sinn  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bundenes Wort  folge-).  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mag  diese  Beobach- 
tung zutreffend  sein,  durchaus  aber  ist  sie  es  nicht.  Denn  wir  finden 
viele  Beispiele,  wo  weder  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  noch  eine  andere 
Cäsur  möglich  ist,  also  dennoch  die  Penthemimeres  von  et,  ac,  aut  etc. 
anerkannt  werden  muss.  Woher  also  diese  Erscheinung?  B.  G^seke 
nimmt  an,  dass  die  Römer  in  der  Aussprache  et  nicht  gerade  eng  mit 
dem  folgenden  Wort  verbunden  zu  haben  scheinen,  ja  dass  es  sogar  wie 
in  dem  obigen  Beispiel  mit  dem  vorhergehenden  zusammengezogen  wurde. 
Diese  Bemerkung  ist  nicht  ohne  Grund.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Conjunction  nur  ein  Ersatz  ist  für  die  Interpunclion,  welche  zu 
dem  Vorausgehenden  ebenso  gehört  wie  zu  dem  Nachfolgenden.  Aber 
die  Conjunction  würde  doch  nicht  gebraucht  werden,  wenn  nicht  ein 
neues  Kolon  folgte,  welches  sie  mit  dem  vorausgehenden  zu  verbinden 
hat.  Dazu  kommt,  dass  wir  die  Cäsur  ebenso  bei  der  Präposition  finden, 
wie  bei  der  Conjunction.  Die  Präposition  gehört  aber  doch  sicher  zu  dem 
folgenden  Nomen. 

Nun  aber  ist  schon  oben  ausgeführt  worden ,  wie  die  folgende 
Thesis  zum  Theil  noch  zu  der  Cäsur  gehört,  dass  diese  das  Glied  (articu- 
lus)  ist,  welches  eben  so  verbindet  als  trennt.  Darin  liegt  der  Grund 
von  der  Beobachtung  Lachmann's  und  Giseke's. 

Wenn  also  griechische  und  lateinische  Dichter   die  Penthemimeres 


')  In  bestimmten  isometrischen  Gedichten,  z.  B.  in  den  Gedichten 
des  Horaz,  im  zweiten  HochzeitsLiede  des  Catull,  in  den  Gesangpartien 
einiger  Theokritischer  Gedichte  ist  die  scheinbar  stichische  Composition 
in  Wahrheit  eine  strophische.  Westplud,  Metrik  p.  XVIII.  Wer  in- 
dessen in  der  Ausg.  von  0.  Bibheck  die  Dichtigkeit  der  strophischen 
Gliederung  der  Eclogae  auch  nicht  durchgehends  anerkennt,  muss  doch 
gestehen,  dass  diese  Abtheilung  für -die  Erfassung  des  Sinnes,  also  für 
den  Schulunterricht,  sehr  förderhch  ist. 

2)  Lachmann  ad  Propert.  II,  1,  31.  Vgl.  ibid.  Hertzherg  und  B. 
Giselze,  homerische  Forschungen  p.  114  sq. 
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nach  der  (lunjiinclion  oder  Prriposition  iiiclil  vorsclimiilioii,  so  niusscii 
wir  hier  nur  oiiie  Hoslälipiniir  ii\]i\c\\  für  die.  Ansicht,  weiche  der  Cäsur 
jene  Vernullhinj;  ziisclireihl. 

Im  ersten  Hiicli  der  Aeneis  lindel  sich  die  Penllioniinieres  nacli  der 
Arsis  ;nif  et:  438.  323.  542.  GG2;  daj^cgen  findet  sicii  in  (hM'selhen 
Wei<5e  die  Penlheniimeres  mit  der  ('äsur  narli  ch^r  vierten  Arsis,  so  al)er, 
dass  der  Sinn  ihirciiaus  die  erslere  als  llaiiptcäsnr  erforderl  :  3.  28.  35. 
41.V»0.  144.  158.  1J)4.  424.  4G2.  510.  520.  52(k  GGG.  679.  704. 
739.  117.  193.  244.  246.  In  derselhen  Weise  findet  sie!)  die  Penlhe- 
niimeres  nach  der  Arsis  anf  ac:  54.  82.  151.  171.  285.  301;  anf  an: 
329;  anf  anl:  3G1.  400.  414;  anf  atq.:  475;  anf  Imic:  477.  Die 
Hephtlieminieres  nacii  der  Arsis  anf  et:  276,  614;  dagegen  I,  58:  ni 
faciat ,  niaria  ac  terras  caelumqiie  profnn(hini,  ist  die  Cäsur  niciil  nach 
ac.  sondern  nach  terras  zu  statniren,  weil  caelunique  profundnni 
rhetorisch  der  sentenlia  hiniemhris:  inaria  ac  lerras  genau  entspricht. 

Es  darf  nach  i\cn  angefülwlen  Beispielen  nicht  Wunder  nehni«'n, 
dass  ehenso  die  Tritheniimeres  sehr  häufig  erscheint  nach  der  Arsis  auf 
eloderac.  cf.  669.  671.  684.  690  etc.  Ehenso  die  Excianiation  des 
Vocativus  627.  wie  auch  die  Penlhemimeres  96  und  229. 

Endlicli  findet  sich  die  Cäsur  häufig  nach  que  mit  folgendem  Vocal, 
z.  B.  61: 

hoc  metuens  molemquc  et  montes  insuper  altos. 

Vgl.  98.  101.  119.  149.  165.  566  etc.  In  diesem  Falle  dürfen  wir  eine 
Elision  nicht  annehmen,  vielmehr  ist  que  aus  der  Volkssprache  herüher- 
genommen,  in  welcher  der  Vocal  vor  einem  folgenden  Vocal  längst  ver- 
-scliwunden  war.  Dasselhe  wird  der  Fall  sein  z.  B.  604:  usquain  iustilia 
(e)st  et  mens  sibi  conscia  recli. 
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Nereiden  111. 
Nereus  872. 
Nigidius  110. 
Nymphen  86.  98. 

81* 
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0. 

Objcctivität  Ilomcr'jj  80. 
Octavianus  17.  21. 
Odysseus  ;>15. 
Oenotror  "JUi. 
Üpferbinde  308. 
Opferüforste  307. 
Opfertiscli  440. 
Orakel  34. 
Orion  217. 
Orphisch   257. 
OvidiuB  7. 


P. 


Palamedes  205. 

Pallas  52. 

Palladium  316. 

Palliatac  labiüae  10. 

Pan  63. 

Pandämonistisehe    Wcltauschauung 

118  sq. 
Panthous  346. 
Parodien  55. 
Pat avium  64.  138. 
Patriarchal-Zcit  115, 
Penaten  {jQ.  216.  249.  341.  342.  343. 

386.  431. 
Penthesiica  200.  205. 
Pergamos  279.  285. 
Perikles  112.  113. 
Perserkriege  323. 
Phäaken  83. 
Philosophie  18. 
Phönizier  160.  162. 
Phorminx  256. 

Physiologie  der  Mythen  107.   114. 
Pietät  als  Quelle  der  Gerechtigkeit 

228. 
Plautus  9. 
Poetae  5. 
Pisander  262  sqq. 
Polybius,  Verfasser  des   Ilom.   lat. 

59. 
Polydorus  238. 
Pohtik  u.  Poesie  18.  23. 
Polymnestor  238. 
Pomoerium  184. 
Poutif'ex  maxiraus   otL  ausj^ex    nu- 

ptiarum  163. 
Praetexta  fabula  9.  12. 
Priesterthum  des  Priam.  388. 
Proba  Faltonia  60. 
Prooemium,  Inhalt  und  Form  62. 
Propertius  19.  24. 
Prophezeiung  der  Crcusa  442. 
Pyrrhus  337. 


Quellen  bei  Vcrg.  266. 
(,)uintus  Sin.  278.  280.  286. 


Quirnnis  146. 


K. 

Recension  der  Aeueis  402. 

Reinigung  433. 

ReHefs  228. 

Religion  18. 

Rcmus  146. 

Rhesus  198. 

Rom.  Haus  206. 

Geschichte  im  Epos  2. 
-      Charakter  .3. 

Roms  Wcltherrscluilt  im  Fatum  be- 
stimmt 130. 

Romul.  Aufnahme  in  den  Olymp  141. 

Romulus,  Enkel  des  Aeneas  143. 

S. 

Sabäischer  Weihrauch  278. 

Sacrarium  249. 

Sarpedon  100. 

Saturae  11. 

Saturnius  6. 

Schatten  der  Verstorbenen  340. 

Schiffsbau  79. 

Schmeichelei  des  Vergil  21. 

Schnelligkeit  154. 

Schwierigkeit  der  Nachahmung  der 

hom.  Epitheta  122. 
Scipionen  72. 
Scylla  125. 
Segesta  124.  221. 
Septentriones  258. 
Servietten  247. 
Shakspeare's  Mach.  32. 
Servius  20. 
Silbereinfassuug    von   Kunstwerken 

228. 
Silius  20. 
Sinon  285.  290. 
Sophokles  199. 
Souverainetät  208. 
Spartauerinnen  als  Jägerinnen  153. 
Speisesophas  246. 
Sponsalien  163. 
Staatsglaube  54. 
Stasiuos  295. 
Statins  8.  57. 
Statins  Caecihus  12. 
Stesichorus  54. 
Stoiker  231. 
Sturm  96. 

Sultjectivität  des  Verg.  Epos  39. 
Syrien  103. 
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T. 


150. 


24. 


an     der 


Tagesanbrueh,  Beschr. 
Tanit  =  Juno  188. 
Tempelbau  193.  206. 
Tempelraub  440. 
Tendenz  der  Aeneis  22. 
Terentius  12. 
Testudo  200. 
Teucer  231  sq. 
Theilnahme     des     Volk  8 

Poesie  4. 
Theismus  119. 
Thüre  386. 

des  röm.  Hauses  194. 
Timavus  187. 

Tische  im  heroischen  Zeitalter  128. 
Titanomachie  241. 
Tod  als  Befreiung  vom  Elend   100. 
Tod  des  Priamus  389. 
Todesweihe  323. 
Tongemälde  164. 
Torquato  Tasso  53.  55. 
Tragesopha  246. 
Tragisch  252.  325.  333. 
Tragische  Ironie  255. 
Triclinium  247. 
Triton  111. 
Tritonia  317.  416. 
Troianer  in  Epirus  u.  Kreta  228. 
Troilus  198. 

Troischer  Sagenkreis  20. 
Tunica  der  Frauen  155. 
Tvphoeus  241. 
Tyrus  =  Zör  ^60. 


Venus  100—130.  132. 
Venuskult  221. 
Verblendung  333. 
Vergilius,   Jugend   16.  27. 

griechische  Ideale  19. 

nationales  Streben  19. 

Einfiuss  des  Augustus  20. 

Charakter   und  Tendenz 

21  sq. 

politische  Ueberzeugung 

22. 

künstlerische  Absicht  24. 

Erwartungen    der    Mit- 
welt 24. 

Beifall  der  Zeitgenossen 

55.  58. 

Schicksal  im  Mittelalter 

60. 

seine  Absicht  die  Aeneis 

zu  verbrennen  26. 

Einfiuss  auf  die  spätere 

Litteratur  27. 

Feile  31. 

Metrik  56.  468. 

Sprache  57. 

Erzählung  u.  Schilderung 

57. 

Verhältniss  zur  Sage  36. 

260. 
Verkehr  der  Götter  412. 
Vesta  146.  407.  342. 
Volksepos  48. 
Vorsehung  436. 


W. 


V. 

Valerius  Probus  203. 

Flaccus  8.  57. 
L.  Varius  25. 
Varro  3.  9. 

Varro  de  l'am.  Tr.  72. 
Vates  5. 
Vaticinium  41. 
Veneter  137. 


Weibliche  Charaktere  52. 
Wilhelm  v.  Tyrus  53. 


Z. 

Zeitgeschichte  u.  Poesie  18. 
Zeitliche  Verschiedenheiten  42. 
Zenodotus  265. 
Zutrinken  256. 
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II.    Orniiiiiiatischer  Index. 


A. 


(. 


Ablat    abs.  110  sq.  243. 
Altlat.,  blosser,  bei  den  mit  ex  und 
de  ziisammenixesetzten  Verbis  75. 
Ablut.,  blosser,  liei  abderc  88. 

-  arcere  77. 

-  avertere  80. 

-  implere  'iöö. 

-  stare  (^regno  für 
in  regno)  298. 
166.  ' 


iustrnnieuti 
modi  1)8. 
loci  65.  85. 


92.  123.  15-1. 


quajitatis  123.  U3.  234. 
der  engeren  Beziehung  191. 
des     luilitärisclien     Mittels 


223. 


Ac  und  atque.  Gebr.  98.  421  sq. 

Accus,   bei  den   Verbis   der  Bewe- 
gung 64. 

Ac  velut,  ac  veluti,  Eiuleitungsform 
bei  Gleichnissen  457. 

Adjectiv.  für  part.  perf.  pass.  226. 

Adverb.,  adjectivisch  gebr.  125. 

Aeternus,  Bedeutung  80. 

Amplificatio  88. 

An  —  an  157  sq. 

'ÄvabiTrXujcic    od.    redupUcatio    37, 
414. 

Anakoluth  76.  358. 
AiraE  eipriuevov  160. 

Aphäresis  135  sq. 

'ATTOClLÜTTriClC    109. 

ATTOCTpofpri  285. 

Ars,  arces  72.  166  sqq.  182 

Ast  aus  at  -  sed  entstanden  82. 

Asyndeton  103.  108.   140.    171.   303. 
427. 

Asyndeton  adversativum  405. 
conclusivum  330. 
resultativum  od.   | 
summativum  f 

At,  Gebr.  393  sq. 

At,  Uebergangsform  238.  404. 

Attraction  225. 

Audire  passiv.  301. 

Avertere  intrans.  101  sq.  175. 


317. 


Gerte  =  atqui. 
Chiasmus  122.  259. 
Conjunctiv  169. 

in     unwilligen     Fragen 
409  sq. 
Contra  =  gegenüber  70. 
Correctio  347^ 
Corrclation  115. 

1). 

Dativus  bei  den  Verbis  der  Bewe- 
gung 92.  120.  254.. 279. 
Dativus  bei  onerare  124. 

der  Person  beim  Passiv.  152. 
Denique  im  Nachsatz  342. 
Dii  Gen.  von  dies  232  sq. 
Discretiver  od.  genereller  Plur.  134. 
Disjunctio  281. 
Dissimulare  absol.  209. 
Dives  cum  gen.  und  abl.  70. 
Duci  ab  aliquo  72. 

E. 

Ecce  autem  347. 
Einleitungsformen  bei  Gleichnissen 

457  sqq. 
Elabi  c.  abl.  137. 

Ellipse  80.  94.  126.  166.  234.  276.  321. 
'6vdpf6ia  104. 
'6TTavd\)-iv|jic  258. 
'Eiravarpopd  od.  reioetitio  126. 
'€Trdvoöoc  377. 
Epii^honema  323  sq. 
Ergo,  Gebr.  396. 
Erumpcre  transit.  226. 
Et  =  etiam,  vel  282. 
Expolitio  426. 

F. 

Fetus  für  plenus  85. 
Figura  etymologica  91. 
Fors  et  =  forsitan  310. 

G. 


Genetivus  bei  adiect.  (fessus,  dives, 
B.  largus,  laetus  etc.)  119-  144.  161. 

188.  276. 
Betonte    Wörter,    der   Conjunction   Gen    des    Besitzes    bei   Verwandt 
od.  dem  Relativum  vorangestellt       schaftsverhiUtnissen  81. 
159,  Gen.  l.>ei  implere  128. 
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Gen.  obiectivus  od.  passivus  196. 
Der  Gen.  omninm  bei  unus  und  su- 

perlat.  auss^elassen  70. 
Graecismen  89.  93.  98. 

H. 

Hie  für  tum  vero  im  Nachsätze  393. 
Homoeoteleuton    (Allitcration)    259. 
Horrere  perf.  v.  horrescere  272. 
Hortari  c.  inf.  291  sq. 

I. 

I  ausfallend  vor  t  in  Parti cipien  u. 

Su])inen  (sepostum)  75. 
lam  du  dum  Bedeut.  302. 
lamque     adeo    Ucbergangspartikel 

406. 
nie  =  6e,   ÖY€   od.  ö  bt  bei  Hom. 

64  sq.  82. 
Immanis  Bedeut.  103. 
Tmperf.,  Gebr.  192.  197  sq. 
Implere  c.  gen.  128. 
c.  abl.  255. 
Infin.  bei   den  Verbis  des  Strebeus 

(tcndere)  71. 
Infin.  bei   der  unwilligen  Frage  80. 

bei  parare  119. 
Ingeminare  Construction  258. 
Inneres  Object  91.  213  sq. 
Inreale  Bedingungssätze  283  sq. 
Instare  al;»solut  183. 
Intensiver  Plurl  134. 
Interea  nachgestellt  287  sq. 
Is    bei   Dichtern    meist    vermieden 

361  sq. 
luvenis  m.  u.  fem.  203. 

L. 

Labor  und  labores  Unterschied  68. 
Litotes  bei  den  röm.  Dichtern   be- 
liebt 110. 
Luctari  Bedeut.  85. 

M. 

Medialer  Gebrauch  transitiver  Verba 

102. 
Metonymie  81.    103.    134.    138.    152. 

161.  323. 

N. 

Nachsätze  descensiven  Charakters 
218. 

Nam,  dem  betonten  Worte  nach- 
gestellt 165. 

Nebensätze   113. 

Nomin.  statt  des  Vocat.  bei  der 
Apposition  des  Vocat.  240  sq. 


0. 

Ob  l'raop.,  ursprünglich  local  gebr. 

134. 
Object  scheinliar  fehlend  bei  verbis 

trausitivis  209  sq. 
Objectives  für  Subjectives  163  sq. 
Occubare  perf.  v.  occumberc  219. 
Occupatio  od  -rrpöXriviuc  80.  322. 
Olli  archaistisch  für  illi  139. 

P. 

Parataxis  228. 

Passiver  Gebr.  der  participia  depo- 
nentia  152. 

Personaro  abs.  256. 

Pluralis  bei  Sul)stantiven  der  Aftecte 
gebr.  87. 

Plur.  genereller  Bedeut.  .348. 

Pluralis  maiestaticus  87.  138. 

Plusqpf,  bei  den  Historikern  zur 
Bezeichnung  des  sofortigen  Ein- 
tritts einer  Handlung  337. 

Praecipitare  intrans.  271. 

Praeposition  nachgestellt  77. 

Praes.  für  Perf.  von  Handlungen, 
die  bereits  eingetreten,  aber  noch 
fortdauern  95  sq.  253. 

TTpöAr|Vjjic  =  occupatio  80.  4.34. 


Qua,  Gebr.  71.  75  sei.  168.  279  sq. 
288. 

Que  —  que  129. 

Quippe  für  at,  at  enim  80  sc[. 

Quippe  zur  Widerlegung  eines  ge- 
dachten Einwandes  81. 

Quippe  =  videlicet  81.  87. 

Quod,  die  Conclusio  einleitend  310. 

R. 

Reduplicatio  od.  dvaöiTrXoicic  37. 
Relativum  causae  133.  291. 

adversativum  174. 
Repetitio    zum   Zwecke    der    Beto- 
nung 116.  126. 
Reticentia  od.  dirocujÜTD-icic  169  sq. 
Rex  adjectivisch  gebr.  72. 

S. 

Sed  nachgestellt  165. 

Sed  —  autem  300. 

Sed  enim  =  dWci  yop  72. 

Sic    im   Nachsatze    =   oO'tujc    cum 

particip.  132. 
Siqua  =  ei  ttuuc  od.  ei'  ttou  71. 
Solari  Constr.  136. 
Superbus  Bed.  74. 
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Supremus  Bed.  271. 
Synchysis  10-2  sq. 
Syncopirt4}s  Perf.  liO. 


T. 


Talis,  (Jebr.  bei  den  Dichtern  *.U. 
Tempora  112  sq.  245. 
Tenipuswechsel  MS.  207. 
Traduelio  :U7. 


U. 


Uebergang   vom   Nom.   zum  Vocat- 

2'»4  i^q. 
ntro,  Bedeut.  311. 
Umschreibung  der  Personen   durch 

facies,  forma,  corpus  117.  275. 


Unterordnung  der  Sätze  vom  Verg. 

möglichst  vermieden  G5. 
Ut  exclamativ  ;J4(i. 

T. 

Verba  des  Anredens  und   Antwor- 

tens  89  sq. 
Verba  inchoativa  272. 
Vertere  dicliteriscli  =  evcrtere  72. 
Volgus  masc.  291». 
Yolvere  Bed.  74.  Ul.  150. 
Volvere  intrans.  134  sq. 

W. 

Wiederholung  der  praepos.  mit  que 

2S3. 

r. 

"YcTfpov  irpörepov  1G5 


AcltlencLi  vel  Corrlsx'iuLi. 


Abgesehen  von  kleineren   Versehen,    wie    wenn   z.   ß.  sich   einmal 
Ilarno  für  Hanno  oder  Zeigen   für  Zeichen  findet,   finde  ich  noch 
P\>lgendes  zu  ergänzen  oder  zu  verbessern: 
S.  73,  3  ist  zu  lesen:  Dass  die  Scipionen  zwar  nicht  dem  Plebeierstande, 

aber  aucli  nicht  dem  altberühmten  Adel  angehörten. 
—  n.  1)  Die  Erklärung  von  Machanat  bestätigt  A.  Judas,   sur  divers 

medaillon.s  d'argent,  in  der  Revue  Numismatique,  nouvelle  serie  X, 

386  sq.,  Paris  1805. 
S.  90,  0:  Der  erwähnte  Excurs  wurde  zurückgehalten,  nachdem  ich  den- 
selben Gegenstand,  wenn  auch  nicht  sehr  übersichtlich,  behandelt 

fand  von  Dr.  Wilms  im  Duisburger  Progr.  1807. 
S.  134,  1  v.  u.   So  volvere  im  Activum  nur  bei  den  älteren  Dichtern 

Cef.  Georg.  I,  103)   und   zwar  nur  im   Participium;   dagegen   schon 

Luc.  Aetn.  409:  minae  provolvunt.    Vgl.  M.  Haupt,  Quaest.  CatuU. 

p.  33  sq.  Charis.  p.  233  P. 
S    232  zu  V.  625:   Quare  agite].    Das  prosaische   quare  kommt  bei 

Vergil  nur  in  dieser  Formel  vor,  cf.  VH,  130.  VHI,  273.  VH,  429. 

Georg.  II,  35.     Vgl.  M.  Haupt,  Observ.  crit.  p.  12  sq. 
S.  381,  zu  442:    Ueber  poste.s   in   der   angeführten  Bedeutung  vgl.  Liv. 

31,  30. 
S.  410,  5:    Die  anj^eführte  Vermuthung  ist  zu  unsicher  wegen  der  Un- 


sicherheit der  Perfectform  von 
X.MK-  ]].  .",95. 


maereo,  cf.  Prise.  VIII  §  00  (Hertz;. 
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